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Lefen und Lefemethoden. 
(Eingeſandt auf Beſchluß der Franfenmuther Lebrerfonfereng von Wm. Läſch.) 





Die Erlernung des Lefens ift bem civilifierten Menſchen ebenfo eigen- 
tiimlid) wie die artifulierte Sprache und die Schrift. Man hat aud) diefe 
Erlernung 3u allen Zeiten möglichſt gu erleichtern fich bemüht; namentlid 
feit Erfindung der Buchdruderfunft haben fic viele Padagogen ernftlid 
mit der Frage befdhaftigt, wie den Kindern das Leſen am ſchnellſten und 
ficberften beigubringen fei. Luther felbft fdrieb 1525 eine Urt Fibel. Der 
felige Prof. Lindemann fagt in feiner „Schul-Praxis“, dies fei die erjte 
deutſche Fibel geweſen. Unter den Proteftanten fand Luthers Fibel, welche 
auger dem vorangeftellten Wlphabet das Vaterunfer, den Glauben und 
einige Gebete enthielt, bald die größte Verbreitung. Das erfte eigents 
lide deutſche Budhftabierbiidlein aber verfafte Valentin Ickelſamer, ein 
Schulmeifter zu Rothenburg an der Tauber; es erfdien unter bem Titel 
„Teutſche Grammatica” 1537 yu Niirnberg im Drud. Seitdem find 
nun Unmajjen von Fibeln erfchienen, von denen feine der andern villig 
gleidt, aber alle beanfprudjen, eine gute, wenn nidt gar die befte An— 
leitung jum Lebren des erften Lefens gu geben. Wud) ftereotype Verzieruns 
gen erbielt dag U-b-c-Buch ſchon frühzeitig, nämlich das Bild eines Hahns, 
bas als Symbol der Aufmerkſamkeit und der Wachſamkeit gelten follte; 
bald fam auch nod) auf der Riidjeite bas Cinmaleins hinzu. Ya, Hieros 
nymus Jobs fand 

„Mit äußerſter Riibrung 

Gleich bei dem Antritt der Schulregierung, 
Daß das eingeführte A⸗b⸗c⸗Buch 

Richt fiir die Kinder fei faßlich genug. 

So fegte er gu den längſt befannten Buchftaben, 
Welche wir im Alphabete haben, 

Noch das , fit‘, ‚ſch‘ und „pf. 

Auch fiigte er unterdeffen nicht minder 
Bur Ergötzung der lernenden Kinder 

Cin Nejtlein mit einem grofen “Ci 

Dem ungejporneten Hahne bei” u. f. w. 
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Ubanderungen und Verbefferungen der A⸗b⸗c⸗Bücher traten mit dem Wufs 
fommen neuer Lefemethoden ein. Die altefte, aber noch keineswegs tiberall 
auger Gebraud gefommene Methode ded Lefenlehrens ift bie Buch— 
ftabiermethobe. Gin Rind, das nad derfelben unterridtet wird, lernt 
mit ber Ge ftalt der Buchftaben zugleich ihren Namen fennen; durd) viel= 
fade Ubung lernt es weiter aus dem Namen des Budhftabens den damit 
bezeichneten Laut entnehmen, und gelangt fo gum Lefen auf einem Wege, 
befjen eingelne Abſchnitte keineswegs fider und liidenlos miteinander ver- 
bunbden find. Diefe unnatiirlide und geifttitende Budftabiermethode ward 
pon einfidtigen Schulmännern bekämpft. Namentlich das 18. Jahr: 
hundert zeichnet fic) aus dDurd eine heftige Bekämpfung diefer Lefemethode. 
So beift es in einer 1735 unter dem Titel: „Leſekunſt, in welder das 
zornerweckende Buchftabieren aus dem Wege geräumt wird“ erfdienenen 
Schrift, deren Verfaffer fid Nadfinner nennt: , Wenn man hod lefen 
will, fpridt man ba — 0 — ce — ba; man tinet zweimal ba und ift darin 
fein a. Klingt es nicht wunderlich: wenn man will fpielen fagen und 
fommt mit es — pe—i—e—el—e—en bervor? Gin ſolch gezognes 
Spiel möcht mic vom Lernen jagen, es fommt ja allzuſchwer der rechte 
Biwed bervor.” Wie fehr man auf das Budhftabieren ergiirnt toar, erfieht 
man daraus, bag Samuel Heinike nach dem Berichte feines Zeitgenof- 
fen Gedike behauptete, „daß bas Budftabieren das nächſte Übel nach der 
Exbfiinde und gar ein noc) größeres fei, daß Krieg und Pelt und Hexen— 
prozeſſe nicht fo viel Unbheil angeridtet haben, als das Budftabieren”. 

Soldhe Ausbriiche des Yngrimms bezeugen wohl genugfam, daß der 
damalige Elementarunterridt ein ſehr peinlides und nod) dazu oft frudjt- 
loſes Gefchaft getwefen fei. Was eigentlic) die Feinde der Budhftabier- 
methode an deren Stelle ſetzen wollten, war ibnen anfangs felbft nidt allen 
flar. Gie erfannten das Übel, fanden aber fein zweckmäßiges Heilmittel. 
Was fic) aber endlid) gegen Ende des 18. Jahrhunderts als praktiſches 
Refultat des Streites ergab, war bie Sillabiermethobde, welche darin 
beftand, bah man die Kinder, nachdem fie die Vofale gelernt batten, ſo— 
gleid) gum Lefen ganzer Silben anleitete, ohne ihnen dabei den Namen der 
RKonfonanten yu fagen, 3. B. 1) dak die Selbftlaute a e i o u und die Um: 
laute @ 6 ü Dem Kinde mit Namen genannt werden; 2) bak die Mitlaute 
oder Konfonanten gar nicht genannt werden. Das Kind braudt nidts 
weiter bavon zu wiſſen als: welde Wirfung fie bei einem Selbftlauter 
haben. Jedes einzelne Nennen derfelben auger der Zuſammenſetzung ijt 
bem Kinde nidt bloß unniig, fondern hinderlich. 3) Nad) den Selbſt— 
lautern alfo lehre man die Gilben: ba, be, bi, bo, bu, ba u. f. w. fennen, 
barauf die Silben ab, eb u. f. w., alsdann folde Silben, wo zwei Mit— 
lauter einen Selbſtlaut in der Mitte baben, z. B. bad, dab u. f. tv. Und fo 
gebe man in miglidft abgemefjener Stufenfolge gu den zuſammengeſetzten 
Silben fort. 
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Ym erften Jabrzehnt bes 19. Jahrhunderts madten als Clementars 
methodifer gleidseitig drei Männer, Oliver in Wien, Krug in Leipzig und 
Stephani in Bavern, großes Aufſehen. Sie ftellten der alten Buchftabier- 
metbhobe bie Lautiermethode entgegen und braden damit dem Beſſern offens 
bar bie Bahn. Stephani fiihrte die Lautiermethode zuerſt in die Volfs- 
ſchule ein. Er ift als der eigentlice Urbeber der reinen Lautiermethode gu 
betradten. Er verlangte, daß jeder Laut ohne Bujak irgend eines Hilfs- 
lautes ausgeſprochen werde; er fing obne tweiteres eben mit den Lauten 
und beren Seiden an, worauf er in einem einfaden Stufengang von Übun—⸗ 
gen die Verbindung der Laute gu Silben, Wortern und Sagen darftellte. 
Man verbefjerte diefe Methode einigermagen dadurd, daß man das Silben: 
leſen fcbon begann, fobald einige Ronfonanten gelernt waren, fowie aud 
dadurch, daß man das grofe Wlphabet erjt vorfiihrte, nachdem dad fleine 
eingeübt war. (Jn Lindemanns ,,Scul-Praris”, 1879, Seite 143 und 
144, tft dieſe Methode ausführlich beſchrieben.) 

Grafer ftellte bie Sdhreiblefemethode auf. Sie ift ungefabr 
ein Jahrzehnt jiinger als die Lautiermethode. Diefe Methode fand bald 
vielen Beifall, wurde aber aud) fofort verandert und verbeffert. Die neuere 
Beit bat eine große Anzahl von Fibeln geliefert, die nad) ber Schreibleſe— 
methode gearbeitet find. (Diefe Methode ijt auc) ausführlich geſchildert in 
Lindemanns „Schul-Praxis“, ebendaf. Seite 146—148.) 

Mun haben wir nocd die Methode Yacotots oder die Wortlefemethode 
darjuftellen. Diefe Methode beginnt weder mit Budhftabieren, Sillabieren 
nod Lautieren. Jacotot braudjt aud) fein Elementarbuch, feine Fibel; 
im allgemeinen fann nad) feiner Unjidt jedes Buch, deffen Inhalt dem 
Kinde verſtändlich ijt, als erfted Lefebud) benugt werden. (Dieſe Me- 
thode ift aud) gefdilbert in Lindemanns „Schul-Praxis“, ebendaf. Seite 
145—146.) 

Aber aud) Yacotots Lefemethode tourde dabhin verbeffert, dak ibr eben 
nicht ein ganzes Sprachſtück, beziehentlid) ganze Gage, fondern nur ein: 
gelne Wörter (wie Aft, Hut, Fifd u. f. w., alfo einfilbige Wörter) gu 
Grunde gelegt wurden und der Anfdauungsunterridt angefdloffen wurde. 
Dieje verbefferte Methode nannte man dann die Normalwörter— 
metbode. Das Verfahren diefer Methode ift wie folgt: 

Erſtens wird der durd) das Normalwort bezeichnete Gegenftand in 
natura oder im Bilde angefdaut und befproden. Es muf darnad ge— 
tractet werden, daß die Kinder 1. ridtig ſehen lernen; 2. gum 
forreften fpradliden Darftellen des Angeſchauten und Erfannten ge: 
langen; 3. ju deutlichen VBegriffen geführt werden; 4. fich Die ndtigen 
Realfenntniffe aneignen. Bu diefem Bebhufe wird der Gegenftand nad 
allen Seiten betrachtet und den Kindern ein Sntereffe fiir denfelben ein- 
geflößt. Wenn der Gegenftand angeſchaut und befproden worden ift, fo 
wird er nachgezeichnet oder, ridtiger gefagt, nadgemalt. Nun folgt das 
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Wort. Es wird in feine Silben und Laute aufgelbft. Dieſes Unalyfieren 
des Wortes ift fiir den weiteren Fortſchritt eine auferordentlid widtige 
fibung. Wit feinen Sinnen, fagt Selgfam, nimmt man immer querft ein 
Ganjes auf und jerlegt dasfelbe behufs genauer Kenntnis erft fpater in 
feine Haupt: und fleineren Teile. Will man eine Stadt ober Landfdaft 
fennen lernen, fo begiebt man fid) auf eine Anhöhe und verfdafft fid von 
dort aus erft ein Gefamtbild; erjt tenn man eine Totalanfidt getwonnen 
bat, wendet man fid) gur Vetradtung des Cingelnen, der ober jener Haufers 
gtuppe, dieſes oder jenes Gebäudes und verfdafft fid) baburd eine ins 
Spezielle gehende KRenntnis. Die alte Methode gab dem Kinde die ein— 
zelnen Laute; wir geben ihm das Wort und leiten es an, durd) Auflöſen 
desfelben die in thm vorfommenden Laute felbft beraus gu hören, fie felbft 
gu finden und miindlid darjuftellen. Zu diefem Swed wird das Wort dem 
Kinde langfam, gedebnt vorgefproden und ber Laut, twelden es ge— 
rade heraushören foll, vor den tibrigen etwas marfiert. Dadurd gelangt 
bad Kind zu der Cinfidt, dab das von ihm bisher beim fließenden Sprechen 
wie eine Cinheit aufgefabte und bebandelte Wort aus eingelnen Lauten bes 
fteht, die beim rafden Sprechen miteinander verſchmelzen, jedod fo, daß 
fie fiir Dad getibte Ohr immer nod erfennbar bleiben. Nach der Analyſe 
folgt bie Synthefe, und Hand in Hand mit ber Synthefe geht dann das 
Schreiben des Wortes. Der Lehrer ſchreibt das Wort vor, überzieht dann 
langfam die eingelnen Siige ded Worts und läßt bie Kinder zunächſt mit 
ben Augen, dann mit dem Zeigefinger der redten Hand den Betwegungen 
des Stodes folgen und fie von den Kindern befdreiben. Iſt dies mehr— 
mals bom Lehrer und von eingelnen Kindern gefdehen, und haben die Kin: 
der durch dieſes „Luftſchreiben“ anfdauen und lefen gelernt, fo gebt’s 
an diefed felbft. Die Kinder fehen das Wort nod einmal entfteben, ins 
bem der Lehrer Strid) fiir Strid) vormacht und Strid fiir Strid) nade 
maden lapt. Das gefdriebene Wort wird dann gelefen, wobei aud die 
neuen Lautverbindungen u. f. w. mit gur Ausführung fommen. RKlauwell 
charafterifiert diefe Lehrmethode alfo: Das Weſen und der Vorzug diefes 
Lehrverfahrens befteht nicht in den Bildern und dem Nachmalen derfelben, 
fondern darin, dap alles, was gelebrt und geiibt wird, im engen Zufams 
menbange mit: und 3u einander fteht. — Es werden nur die Gegenftande 
peranfdaulidt, befproden und gezeichnet, an deren Namen zugleich Schrei— 
ben und Lefen geiibt werden foll. C8 wird nur gezeidnet, was genau 
betradtet, nur gelefen, was gefdrieben, und twiederum gefdrieben, was 
perftanden und gelefen worden ijt. Durch diefe innigverbunbdenen, ine 
einandergreifenden Schreib- und Lefeitbungen fafjen wir den fleinen Men— 
fden nicht nur an einem Teile, fondern ganz. Das ift das Neue und 
Wefentlice unferes Verfahrens, das aber viele Lebrer der alten Schule 
nicht begreifen oder begretfen wollen. 

Wir find nunmebhr mit den Geftaltungen der verfdiedenen Lefemethos 
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ben genügend befannt, und ed fragt fid) nun: Für welche der vorgefiihrten 
Methoden follen wir uns entfdheiden? Welche von den erwahnten Metho- 
ben ift benn nun die befte? Mit welder führt man bie Kinder am fdnell: 
ften gum fertigen und guten Vejen? — So gewif es feine Univerfalmedizin 
giebt, dDurd) deren Anwendung alle Krantheiten gehoben werden finnten, 
fo gewiß giebt e8 aud feine Univerfalmethode, durd 
beren Anwendung eS allen Lebrern gelange, alle Kinder 
fd@nell zum fertigen Lefen zu führen. Wenigftens ijt bis jest 
eine folde Methode noch nidt erfunden. Der Lehrer ift am Ende dod die 
Hauptfache bet jeder Methode. 

Gegen die Budhftabiermethode werden folgende Cinwendungen ge— 
madt: 1) fie erfdwert und verlangfamt das Lefenlernen, indem 
fie zwiſchen die wirfliden Laute der Silben und Worter Laute ein: 
ſchiebt, welche in den Silben und Wartern gar nidt vorfommen; 2. fie 
giebt bem Kinde nichts gu denfen, nimmt vielmebr einfeitig nur das Gee 
dächtnis dedsfelben in Anſpruch; 3) fie ift höchſt langwweilig, fiir Lehrer und 
Schüler eine wahre Qual. 

Diefe Cinwendungen find ohne Zweifel ridtig. Sie find aber, wobl 
gemerft, nidt gegen das Budhftabieren iiberbaupt, fondern nur gegen das 
Buchftabieren als elementarifcde Lefemethode geridtet. Auch die Begriins 
ber befjerer Lefemethoden haben das Budhjtabieren als foldes nidt ver: 
worfen; fie twollen es aber erjft Dann antwenden, wenn die Kinder den 
Clementarfurfus des Lefeunterridts abfolviert haben, antwenden befonders 
al ein Hilfsmittel zur Vefeftigung der Orthographie. Und fo ift es recht. 
Die Erfabrung beweiſt geniigend, dab Schüler, die ausſchließlich nad der 
Lauttermethode unterridtet werden, in der Orthograpbie fic oft febr un: 
ficber zeigen (? D. R.). 

Das Lautieren ift fiir den WAnfangsunterridt allerdings natiirlider 
als die Budftabiermethode, da ja in den Silben und Wortern nur die 
Laute, nidt die Budftaben gehört werden; und indem e8 die Lesteren 
zunächſt beifeite liep, erleidterte e8 den Kindern dad Lefenlernen und 
fiibrte fdbneller gum Biele. Es führt aud) ju größerer Herrfchaft über die 
Spradwerfseuge und damit gu einem lautridtigern und reineren Lefen. 
Sobald die Sdhiiler einmal die Laute fennen und diefe als Teile des Wortes 
angefdaut baben, lernen fie fic) ſchnell ſelbſt helfen. Sie haben grifere 
Veranlaſſung, ſich nachdenklich und zugleich fruchtbar felbft zu befdhaftigen, 
und ſo erzeugt das Lernen mehr geiſtiges Leben, und die Langweiligkeit 
des Elementarunterrichts wird ein wenig vermindert. Da aber dieſe Me— 
thode auch außer allem Zuſammenhang mit dem Schreiben ſtand, ſo konnte 
ſie auf die Dauer nicht befriedigen. Dem gegenüber fallen die Vorzüge der 
Graſer'ſchen Schreibleſemethode und der Normalwörter-Methode ſchwer ins 
Gewicht, und es huldigen heutzutage die meiſten Methodiker einer von bei— 
den. Sie ſind einander viel ähnlicher, als die entſchiedenen Anhänger der 
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einen oder andern ju glauben fdeinen. Denn beide dringen darauf, dab 
bas Kind von Unfang an verftebe, was es lefe oder fdreibe, daß ed die 
Wörter als einen Gnbegriff der Laute, die Laute als Beftandteile von 
Wirtern auffafje, alfo lautiere, ehe es budftabiere; beide bringen das 
Lefen und Sdreiben in engen Zufammenbang, regen das Kind zu viel— 
feitiger Thatigkeit an, führen es rafd) gu einer zweckmäßigen Selbjt- 
befdaftigung, namentlid) mit Sdreiben, und maden durch alles dies den 
Unterricht fiir Lehrer und Schüler mannigfaltig, belebend und angenehm. 
Die Elemente der miindliden und ſchriftlichen Sprade muh übrigens die 
eine twie Die andere Darlegen und einiiben, und man darf biergegen nidt 
einwenden, daß Dies nidt getftbilbend fet. Alle techniſchen Fertigfeiten 
werden nur durd) tüchtige Exercitien erlangt, und fo gut man im Klavier: 
fpiel Fingeriibungen als julaffig, nützlich und nötig gelten läßt, fo gut 
find im Leſe- und Schreibunterrichte aud) Lautier-, Sillabier- und fpater 
Budjtabieriibungen am Plage. Es gilt nur, dab das Kind ftets mit Vers 
ſtändnis und Hingebung an die Sache arbeite. Der felige Lindemann 
fagt: 1) Wable ftets die einfadfte Weife, denn diefe ift gewif 
bie naturgemafefte und führt am fdnellften zum Biele. 2) Gehe nidt 
gu eilig vborwarts, aud nidt binfidtlid des rein Mechanifden; denn 
es iſt wenig dDaran gelegen, ob das Kind in wunderbarer Sdnelligfett gum 
Lefen gelangt. Das Lefenlernen darf dem allgemeinen Verftaindniffe nicht 
porauseilen, fondern muß mit ihm Schritt balten. Wird durd) die Fibel 
bindurd) geeilt, fo ift bie Folge ein bletbend ſtümperhaftes Lejen, das keine 
Lefeluft auffommen läßt. Wenn nidt befonders ungünſtige Verhaltniffe 
hemmend eintreten (etwa gu unregelmapiger Schulbeſuch), muß ein Rind 
in Cinem Jahre medhhanifd, und in drei Jahren felbftandig fließend 
und ordentlid) tonridtig lefen lernen. 3) Verbinde, was der Natur 
der Gace nad zuſammengehört. Lefe-, Schreib-, Recht- und 
Schönſchreib-Unterricht muß in der Volksſchule miteinander verbunden 
werden. Schreibend lerne das Rind lefen und mit bem Lefen das Sdhreis 
ben. Was e8 ſchreibt, muß von vornherein gut und ridtig gefdrieben fein. 
Mur fo läßt fic) Gleichmäßigkeit im Fortfdritt erzielen und lafjen fic Ab⸗ 
teilungen ihrem Standpunfte gemäß entipredend beſchäftigen; nur fo fann 
man fic der thatigen Teilnahme aller Schiiler verſichern. Cs müſſen aud 
Sprediibungen vorbhergeben, denen der fpatere Lefeftoff gum Grunde gelegt 
wird. Die Organe der eintretendDen Schüler find gar oft nod fo ungeiibt, 
ibre Sinne nod fo wenig erſchloſſen, daß e8 ein thiridtes Beginnen ge- 
nannt twerden muf, diefe Kinder alsbald zum Lefen und Schreiben führen 
gu wollen, nachdem fie faum aufmerfen, reden, oder Die Rede anderer mit 
dem Obr aufzufaſſen gelernt haben. — Mur nod eine Bemerfung finde 
hier ibren Platz! Es ift eine üble Sache, wenn der Lehrer fid) darauf bes 
ſchränkt, irgend eine ibm dargebotene Unterrichtsmethode wohl oder übel gu 
traftieren, obne fic ſelbſt über die geiftigen Dperationen des Kindes beim 
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Lefenlernen klar gu fein. Dieſes gu finnen, das ift dad Gebeimnis der 
Meifter, die diefe Dperationen nad ibrem Willen 3u leiten tvifjen. Wer 
dies nidt lernt, bem wird bie Runft gum Handwerk, das je Langer defto 
mebr berunterfommt. Der Lehrer muß aud) bei den erften Lefeiibungen 
nur leitend verfabren und die Kinder fo fiibren, daß fie mit ihrer Kraft 
etwas anjufangen, die erlangte Renntnis anzuwenden wiſſen und fo feben, 
dag fie wirklich in den verfiigbaren Beſitz deffen fommen, was ibnen die 
Schule darbietet. Bei dem Lefenlernen muh die innere Freude an der 
eigenen Dhatigfeit und ihrem Gewinn, dem Können, dads Vefte fir das 
Kind bleiben. 





Warum jollen wir unjeren Zeidenunterridt nist, wie frither 
ublid, nad Einzelvorlagen erteilen? 
Von Fr. Schrader — Hildeshein.}) 





Mander der geehrten Lefer des ,, Monatsblattes” möchte wohl diefe 
Frage und deren Beantwortung als überflüſſig anjehen mit der Bemerfung, 
bag man bezüglich ded Volksſchulzeichenunterrichts foweit gefommen fei, iiber 
ben gu verarbeitenden Unterrichtsſtoff Rlarbeit erreidht 3u haben. Wenn 
dem fo wäre, fo fénnten wir allerdings getroft und mit Freuden unfere 
Überſchrift ftreichen. Wer aber mit Lebrerfreifen Fihlung hat, wird 
nicht felten wabrnebmen finnen, daß die ridtige Idee des Schulzeichnens 
nod lange nicht iiberall Wiirdigung und Cingang gefunden bat; er wird 
finden, daß es nod recht viele giebt, die bem nach Cinzelvorlagen mit Haus 
fern, Blumen, Baumen und Landfdaften, ja fogar Tier- und Menfden- 
figuren erteilten Zeichenunterrichte das Wort reden. 

Darum fceint mir obige Frage und deren Beanttwortung gerade einen 
Rernpunft der Sache gu berithren, da man fid) dod) bet allem Unterridt 
guerft über ben Stoff desfelben klar fein und demnach zuerſt die erfte und 
widtigfte Frage bes Zeichenunterrichts fejtitelen und erledigen mus. Iſt 
nod) der eine oder andere im Irrtume befangen, fo fann nur eine Umfebr 
ftattfinden durch Erfenntnis desfelben, da dieſe der erfte Schritt zur Beſ— 
ferung ijt. 

Verſetzen wir uns im Geifte in eine Zeidhenftunde fritherer Zeit, wie 
viele bon uns fie wohl erlebt haben, zurück. Aus dem Schulſchranke wird 
ein Stoß Vorlagen genommen und auf dem Katheder oder bem Tifde aus— 
gebreitet. Wenn’s gut geht, verteilt der Lehrer nad) Gutdiinfen, viellerdt 
unter Beriidfidtigung der mutmaßlichen Fähigkeit des Schülers, die Bore 
lagen. Cr geftattet aud) wohl die freie Auswahl derfelben, und jeder greift 
natiirlid) nad derjenigen, die alg Bild, fein fcattiert und von ſchönen 
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Formen, ihm am meiften gefallt — in der Regel nad der ſchwerſten. Mit 
biefem Vertetlen und Ausfuden geht ſchon eine Menge Beit nuglos vers 
loren. Die Borlagen enthalten Zeidnungen von Gebauden, Blumen, 
Landfdaften, Geraten, Waffen, Helmen und Emblemen u. a.; Tier= und 
Menfchenfiguren feblen aud nidt. Wir ſehen diefe Gegenſtände fdattiert 
und je nad) Stellung und Lage in perfpeftivifdher Darftellung ; — es find 
Wrbeiten, an denen ein geübter Beidner feine Gefdidlidfeit erproben 
finnte und die ein eingebendes Stubdium und Beberrfdung der Tednif 
erfordern. Daß aud) mande gefdmadlofe Vorlagen mit unterlaufen, weiß 
jeder, der mebrere folder Gammlungen gefeben bat. Bemerft fet nod, 
daß aud) Grundrißzeichnungen, Darftellungen pbhyfifalifder Wpparate und 
naturfundlider Cigentiimlidfeiten vorkommen aur Illuſtrierung des natur- 
fundlidjen Unterridts, weil man meint, denfelben dadurch fructbarer zu 
maden. 

Mun geht das Zeidnen, d. h. bier eigentlid) bas Probieren, los. Von 
einer Erflarung der Vorlagen, von einer Beſprechung derfelben bezüglich 
ibrer Herftelung ift fein Wort gebirt worden. Das ware auch nidt mig: 
lich, ba jede Wufgabe eine andere ijt. Mit großem Cifer wird die Zeich— 
nung in Angriff genommen; der Anfang twird in ber Regel oben gemadt. 
Gine Dispofition iiber den gegebenen Raum ift dem Schüler obne Wns 
leitung nidjt möglich, und darum fiebt er bald, daß fein Unfang yu grok 
geraten tft, und daß darum feine Zeichenfläche nicht ausreicht. Nun wird 
radiert, wieder probiert und bas Ende vom Liede ift meiftentetls, dak der 
Schüler feine Vorlage als gu ſchwer guriidgiebt. Cr erhält eine andere, 
wobei derfelbe Weg eingefdjlagen wird. Führt der Schüler feine Arbeit 
nun aud) wirklich burch, fo ift bas Ergebnis ein Zerrbild, an welchem der 
Schüler felbft feinen Gefallen hat; der Lehrer entſchuldigt die Leiſtung 
bann wohl mit dem Worte: et hat feine Anlage. Die ganze Arbeit ift 
aber nicht etwa das Werf einer Stunde, fondern es gehören deren vier, 
fiinf dazu; ja, es ijt nidt gang felten, daß eine Zeichnung famtlide Zeiden- 
ftunden eines Monates in Unfprud nimmt. Und der Gewinn? Null! 
Gelernt bat der Schüler nichts, geiftiges Cigentum ijt nidts geworden. 
Das Papier ift hin, die Luft au einer griindliden Wrbeit tft hin und die 
eit ift bin. Hatte der Schitler während der Zeit aud nur ein Quabdrat 
ridjtig verſtehen und zeichnen gelernt, fo witrde diefes das ganze Blendwerk 
jener „Arbeit“ aufwiegen. +) 

Beleudten wir diefe , Vorlagen-Methode” etwas genauer. Iſt das 
eben gefdilderte Verfahren Unterridt gu nennen? Iſt es Clementar: 





1) Qn einer Regierungsbezirks⸗-Hauptſtadt fand Cnde Marz eine Ausftellung von 
Zeichnungen der Fortbildungsidule ftatt. Unter den etiva 80 Freibandjeichnungen — 
lauter Ropicen — befanden fich 28 Köpfe! Wie die ausfaben, darf ich wobl nicht bin: 
gufiigen! Schade um vergeudete Zeit und Papier; ſchade, daß die Lebrlinge nicht Lieber 
auf andere Weife beſchäftigt wurden, Gr. 
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unterridt? Auf diefe Fragen finnen wir getroft mit , nein!” anttworten; 
denn alle Grundfage, die fiir ben Unterridt im allgemeinen gelten, bleiben 
dabei unbeadhtet. 

Das Verfahren ift nidt anfdaulid; denn was der Schiller da ges 
zeichnet, ift nidt vor feinen Augen in Teile zerlegt, es ift nicht befproden, 
Cigenfdaften und unterfdheidende Merkmale find nidt bervorgehoben, und 
darum ftebt die Aufgabe bem Schüler als etwas vollftandig Unklares vor 
Wugen. Er ſieht fie, aber er ſieht fie nicht bewußt. 

Die gegebenen Vorlagen entſprechen nicht der Altersſtufe, der Fähig— 
feit und Fertigkeit, die er bid dahin erreicht hat. Es iſt bekannt, daß das 
Verſtändnis von perſpektiviſchen Richtungen und Verkürzungen, daß ferner 
das Verſtändnis der Lage und Stärke bes Schattens gewiſſe Verſtandes— 
reife vorausſetzt; es dürfte ferner befannt fein, daß dieſe Dinge auf Fach— 
ſchulen an ganz einfachen Modellen eingehend erörtert und gelehrt werden; 
und ber Elementarſchüler foll das alles können, ohne ein Wort darüber ge- 
hört, ohne den langen Weg durch die Elemente zurückgelegt zu haben? Wo 
bleibt da der für jeden Unterricht ſo berechtigte Satz: „Nichts mechaniſch, 
alles mit Verſtändnis arbeiten!“? Was die Vorübungen betrifft, fo glau— 
ben die Anhänger dieſer „Methode“ vielfach, daß ein paar halbe oder ganze 
Seiten von ſenkrechten, wagerechten und ſchrägen Linien genügen. — Der 
Unterricht nach Vorlagen iſt ferner ohne Zuſammenhang; er ſchreitet nicht 
vom Leichten zum Schwereren fort; der eine Schüler hat dieſe, der andere 
jene Vorlage; diejenige, die er heute zeichnet, iſt vielleicht ſchwerer, als die 
er morgen hat. Sollte ſich das Zeichnen nach Vorlagen einigermaßen 
verteidigen laſſen, ſo müßte einunddieſelbe Vorlage für jeden Schüler da 
ſein, alle Vorlagen aber müßten einen richtigen (ornamentalen) Stoff 
behandeln und die Ordnung, welche dieſem Zeichenwerke zu Grunde läge, 
müßte unbedingt innegehalten werden. Außerdem wäre jede Aufgabe an 
der Tafel zu entwickeln und gemeinſam zu beſprechen. So ließe ſich das 
Vorlagenzeichnen noch einigermaßen verteidigen, ſage ich, — obgleich dabei 
noch manches zu beanſtanden übrig bleibt. 

Die oben bezeichnete Unterrichtsweiſe iſt ferner nicht elementar und 
praktiſch. Die Elemente eines jeden Zeichnens, Linien in jeder Lage, 
Winkel und geometriſche Flächenformen, Teilung von Linien und Winkeln, 
finden nicht genug oder aud) wohl gar keine Wiirdigung; von Einüben 
derſelben, ſo daß ſie geiſtiges Eigentum der Schüler werden, iſt überhaupt 
nicht die Rede. Und doch beruht alles Zeichnen „auf den großen und 
ewigen Geſetzen der Natur und auf den ewigen Grundlagen der Raum— 
lehre“. (Weishaupt.) Es wird alſo das grundlegende Zeichnen gründlich 
vernachläſſigt zugunſten einer unnützen Spielerei, und damit kommen wir 
auf einen Hauptgrund, warum Vorlagen oben bezeichneter Art verworfen 
werden müſſen; der oben geſchilderte Zeichenunterricht iſt faſt ganz unnütz 
für das Leben. Unſere Schüler werden größtenteils Handwerker. Was 
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ibnen da an jeidnerifder Kenntnis und Fertigfeit not thut, ift uns bes 
fannt. Es find feine Landfdaften, feine Gebaiudeanfidten, feine Tier- 
und Menfdenfiguren, die von ibnen verlangt werden; wohl aber genaue 
Kenntnis und Fertigfeit im Herftellen geometrifder Fladhenformen, die Be: 
utteilung und Herftellung eines einfadhen Ornaments, ein ridtiges Urteil, 
Augenmaß und ein gefdarfter Blic, womit fie das Ridtige vom Falfden, 
bas Scine vom Häßlichen oder weniger Schönen unterſcheiden. Das 
Leben verlangt vom Schüler die Beurteilung und Herftellung eines ein— 
faden Umriſſes; er muß ferner nad gegebenen Zeichnungen arbeiten. 
Wie ſchwer wird ihm bas, wenn fein Verſtändnis dazu da ift. Werfen wir 
einen Blick in die Werkftatten ber Tifcler, Schloſſer, Drechsler, Töpfer 2c., 
und wir werden erfennen, was unfern Schülern fiir das Leben mitgegeben 
werden mug; wir feben aber aud, dab ihnen die geometrifden Grund— 
formen, Blatt: und Bliitenformen und einfade Ornamente geniigen. Und 
wollen oder miifjen fie fpater mebr lernen, fo haben fie an dem eben Ge- 
nannten eine braudbare und fidere Grundlage. 

Da der Zeichenunterridt nad Vorlage fein gemeinfamer ift, fo ift er 
fiir den Lehrer ſchwieriger, als der Mafjenunterridht. Denn foll etwas 
geleiftet werden, foll die Zeit nicht ganz und gar vergeudet twerden, fo muß 
ber Lehrer die Urbeiten nachſehen, forrigieren, und da bat er denn ebenfo 
viele verfdiedene Rorrefturen, als Schüler da find. Das erſchwert aber 
ben Unterridt und geftattet außerdem feinen Überblick über wirkliche 
Leiftungen. Wenn aber nicht nadgefeben und forrigiert wiirde, fo wäre 
e8 befjer, wenn nicht gezeichnet, ſondern dafiir 3. B. geredynet wiirde. Mit 
welder Gründlichkeit, welchem Nachdenken geht man dod, und mit Redt, 
bei andern Disciplinen zu Werke; wie bemüht man fid, daß der Schüler 
alles Durdgenommene verftehe; wie ift man darauf bedadt, dak im Unters 
tidjte nirgends Liiden und Spriinge vorfommen, fondern daß er ein orga: 
nifches Ganze bilde; wie ridtet man den Unterridtsftoff ein, daß er fiir 
bas ſpätere Leben nubbringend fet! — und beim Beidhenunterridte ver: 
fabrt man, als ob alle Schüler geborene Riinftler feien, als ob- fie von 
felbft, bloß nad ibrem Gefiihl eine beliebige Zeichnung fertig bringen 
finnten. Vergeſſen wir nidt, daß unfere Disciplin „Zeichen-Unterricht“ 
heißt; dak alfo im Zeichnen unterridtet, unterwiefen werden foll und muß. 
Unterridten fordert aber cin Cntwideln, ein Geben, Verftehen, Vertwerten 
und Bebalten. Was wiirden wir fagen, wenn jemand lefen lehrte an den 
fdhinen und funftvollen Gedidten Shillers? Dasfelbe Rompliment, weldes 
ihm gebiihrte, muß man natiirlid) aud dem maden, der in der Volksſchule 
an fiinftlerifd) gedadten und ausgeführten Bildern elementar zeichnen lehren 
will. Das Zeichnen nad Vorlagen darf nicht eher eintreten, als bis nad 
Ubfolvierung aller Elemente die Darftellung an gang einfachen Modellen 
geniigend vorbereitet ijt, und damit wird es in der Volfsfdhule gute Wege 


haben. 
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Hiren wir nod einige Cintwendungen, die gemacht twerden, um das 
Vorlagenzeichnen yu verteidigen oder doc) gu entſchuldigen. Da heift 3: 
„Das Zeidnen bat nidt die Wichtigkeit, die ihm ftellenweife beigemefjen 
wird.” Hierauf will id nicht eingehen, fondern möchte nur veranlafjen, 
einen Handiwerfer zu fragen, ob er das Zeidnen entbebren fann. Da heißt 
eS ferner: „Ich babe in meiner Gebule einige Rnaben, die einen Ropf 
ober eine Landfdaft recht hübſch zeichnen.“ 1) Gut, dad gebe id gu: Es 
find eben in jeder Schule begabtere Rinder, welche leicht auffafjen und das 
Aufgefaßte mit giemlid) ſicherem Bli¢ wiedergeben finnen. Aber, — 
welchen Mugen haben fie denn davon? Wie wir vorhin gefehen haben, 
wird ein foldes Zeidnen von ibnen im fpateren Leben nicht verlangt und 
fie bleiben dem Notwendigen gegenitber Frembdlinge. Und nun die übrigen 
Schüler, die bod) in der Regel die Mehrzahl bilden, twas lernen die? Gar 
nichts! Sie mühen fid) ab an einem Stoffe, der fiir ihre Faſſungs- und 
Herftelungstraft yu ſchwer ift. Da fie aber aud) gerne etwas leiften wollen, 
jo meffen fie oder paufen bie Zeichnung durd und taufden fid) und den 
Lehrer. Der Zweck des Zeichnens, richtig, d. h. bewußt ſehen gu lernen, 
und das Geſehene nadgubilden, wird nidt erreidt. iegt bier nidt der 
Fehler vor, daß der Stoff fein pafjender, dak die Methode nicht die ridtige 
ift? Gollen nur die begabteften Schüler, oder follen alle etwas lernen? 
Cin andered Argument fiir Verivendung von Vorlagen ift jenes, daß das 
Zeidnen von UWhbilbungen den Kindern viel Freude made und den Schön— 
beitsfinn in hohem Grade bilde. Wllerdings macht e8 ihnen Freude; aber 
gieb dDem Kinde eine Dreborgel in die Hand, dah es ein Stiid darauf ab- 
drebe. Ich wette, es madt ihm Freude. C8 twird aber feinem einfallen, 
ju bebaupten, daß es davon Muſik lerne. Die gute Vorlage wird gewif 
den Schinbeitsfinn bilben; aber dieſes betwirft das bloße Anſchauen der— 
jelben. Dah aud) die Eltern fic) in ber Regel iiber ein Bildden, weldes 
ihr Kind geftridelt hat, mehr freuen, als über ein ridjtig und mit Verftand- 
Nis gezeichnetes Quadrat 3. B., ift aud) wahr. Wllein das fann fiir uns 
nidt maßgebend fein; das barf uns nidjt veranlafjen, einen rationellen 
Zeidhenunterridt zugunſten einer Liebhaberei zu vernadlaffigen. 

Rationeller Zeidhenunterrict iſt aber der, welder dem Biele der Volks— 
ſchule gemäß bas Nötige verftehen und nadjbilden lehrt; verftehen durd) 
eingebende gemeinfdaftlide Beſprechung, nadbilden durch geniigende 
Libung, welde den Schüler befabigt, das Erlernte jederzeit aus dem Gee 
dächtniſſe wiederzugeben, fo dab ihm die Formenfprace innerhalb der ges 
zogenen Grenjen fo gelaufig wird, wie feine Mutterfprace. 


1) Es giebt meiner Erfahrung nad) webder in der Vollsſchule noc) in der höheren 
Schule Kinder, die einen Kopf oder eine Landſchaft mit Verftandnis nachzeichnen, ohne 
vorber durch Körperzeichnen ſyſtematiſch darauf vorbereitet zu fein. Gr. 
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Grundjage fiir den Unterricht im freien Zeichnen an Sdulen fiir 
allgemeine Biloung.') 





Der Verein dkutſcher Zeichenlehrer übergiebt hiermit die zweite, neu 
bearbeitete Auflage feiner „Grundſätze“ der Offentlidfeit und bemerft das 
, bei, daß diefelben ihre volle Anwendung nur unter folgenden Voraus- 
ſetzungen finden finnen: 
1. Fir den Betchenunterridt find erforderlid) gut beleudtete, 
forgfaltig und gefdmadvoll ausgeftattete Raume, welde womög— 
lid) — abgefeben von der minderflaffigen Volfsfdule — gu anderen 
Unterrichtszwecken nidt benugt werden. 
2. Die notwendigen Lehrmittel miiffen in ausreidendem Mage 
vorhanden fein. 
3. Die Schiilerzabl darf die fiir andere Unterrichtsgegenſtände 
sulaffige Hobe nidt iiberfteigen, eine Vereinigung zweier Klafjen ift 
in der Regel ungulaffig. 
4, Der Zeidenunterridt beginnt mit dem vierten Sduljabre 
und wird durch die ganze Schulzeit ohne Unterbredhung fortgefiihrt. 
5. Beicenlehrer fiir höhere Schulen (Geminarlebrer einge: 
ſchloſſen) müſſen die Fachprüfung fiir Zeidhenlebrer abgelegt, Volks: 
fdullebrer tm Seminar die unerlagliden Renntniffe und Fertig: 
feiten ertworben haben. . 
Unfere berglichjten Wünſche begleiten die Grundfage, mögen fie gur 
Hebung des Beichenunterricdtes beitragen. 
Der Verein deutfdher Zeidhenlebrer. 


I. Zweck und Anfgabe des Zeichenunterridtes. 


1. Der Zeidhenunterridt tragt weſentlich zur Erreichung des Zweckes 
der Schule bei: Wneignung allgemeiner, auf der allfeitigen Pflege des Geijtes 
und Gemütes berubender Bildung. 

Die Ausbildung der Zeidenfertigheit ijt vorgugsiveife ein Mittel yum 
Zweck. 

2. Der Zeichenunterricht hat insbeſondere folgende Aufgaben zu ers 
fiillen : 

a. Erwedung und Ausbildung der Crfenntnis ded Geſetzmäßigen 
in allem Gidtbaren nad Form, Maßverhältnis, Farbe und Bes 
leudbtung, — folglich Pflege des bewußten Sebens. 

b. Ausbildung des Verſtändniſſes für ſchöne Gebilde — nach 
Form und Farbe — und fiir ihre dem Zweck entſprechende Darſtellung. 


1) Aus der „Zeitſchrift des Vereins deutſcher Zeichenlehrer“, redigiert von H. Grau 
in Stabe. Qabrgang XIV (1887), Mr. 5. 
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c. Aneignung grundlegender Kenntniffe, die Kunſt und das 
Runftgewerbe betreffend. 

d. Entwidelung der zeichneriſchen Fertigheit, bung des Wuges 
und der Hand durd) genaue Wiedergabe (Darjtellung) des gegebenen 
Gebildes. 

Keine diefer Aufgaben darf vernadlaffigt oder auf Koſten der anderen 
ausgebildet werden. 


II. Der Lehritoff und fein Umfang. 


3. Der Lehrftoff wird vorherrſchend den Werken der bildenden Kunſt 
entnommen. Zur Darſtellung find folde Gebilde gu wablen, deren gens 
metriſche oder äſthetiſche Bilbungsgefege einfad und klar gum Wusdrud 
fommen, beren Wefen daher von den Schülern fider aufgefaft und voll: 
fommen bverftanden, und deren zeichneriſche Ausführung obne fiinftlerifde 
Befabigung bewaltigt werden fann. 

Die Erfenntnis des Ydealfdinen, feine freie Wiedergabe und die Ers 
zeugung eigener Ideen gebt über die Wufgabe ber Schule binaus. 

4, Das Beidnen organifder Gebilde (Menſchen, Tiere, Pflanzen und 
ibrer Teile) ſowohl nad) der Natur, als aud) nad) bem Modell oder einer 
PVorlage, ift unbedingt auszuſchließen. Dagegen find ftilifierte (ornamental 
bebanbelte) organifde Gebilde (Madahmungen pflanglider und tierifder 
Grunbdgeftalten) zu beriidficdtigen. 

5. Die Clemente der Projeftionslebre, der Perfpeftive, der Licht- und 
Schattenlebre, der Stile und Ornamentenlebre find vorjutragen und ein: 
jupragen. 

6. Die Farbenlehre ift ein Hauptgegenftand bes Zeidhenunterridtes 
und muf bei jeder fid) bietenden Gelegenheit beriidfidtigt werden. 


Ill. Die Lehrform. 
A. Ullgemeine Unterridtsregeln. 

7. Gleidhmagige Forderung aller Schüler zur Erreichung eines und 
desſelben Bieles ift Wufgabe aud) des Zeichenunterrichtes. Neigung und 
Befahigung des einzelnen Schülers finnen nur foweit beriidfichtigt werden, 
al8 es bie ftrenge Durchführung der gleichmäßigen Förderung gejtattet. 

8. Zeichenunterricht mug nad einem beftimmten, reiflich durchdachten 
Lehrplane erteilt werden. Für diefelbe Urt von Sdhulen miiffen der Lehr: 
plan und die einjelnen Rlafjengiele übereinſtimmen. 

9. Zeichenunterricht muß unter allen Umſtänden Mafjenunterricdt 
fein.) 





1) Maſſenunterricht heißt die VBelehrung einer Klaffe in ihrer Geſamtheit im Gegen: 
ſatze sum Cingelunterricht, bet welchem jeder Schitler befonders vom Lehrer unterrictet 
wird. Beim Maffenunterricht werden alle Schiller gleichzeitig und gleichmäßig beſchäf— 
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Beim Maffenunterricht ift es nicht immer notwendig, dah famts 
liche Schüler einer Klaſſe nur nad einem Gebilde zeichnen; es ift 
bei bem Beidnen nad Modellen fogar von Vorteil, wenn dasfelbe 
Modell mehrfach aufgeftellt oder wenn nad verfdiedenen Modellen 
gezeichnet wird, vorausgefest, dab die letzteren eine allgemeine Be— 
lebrung der ganjen Klaſſe zulaſſen und unterftiigen. 

Die Ausführung jeder neuen Wufgabe wird von allen Schülern 
gu gleicher Zeit begonnen. 

10. Das gu Lehrende muß dem Begriffsvermigen der Schüler ange- 
mefjen fein und bis gum vollen Verftandnis durcdhgearbeitet werden, fo daß 
e8 ihr geiftiges Cigentum wird. Geiftlofe Einübung ift unter feiner Be- 
dingung zu geftatten. 

Die Schüler diirfen ein Gebilde nicht früher zeichnen, als bis 
dasfelbe vom Lehrer eingebend erldutert ift und zwar nicht allein 
in Bezug auf die Herjtellung der Zeidnung, fondern aud mit Rück— 
fidjt auf die obwaltenden Formgefege. Die Schüler miifjen das 
Motwendige von dem Nebenfadliden, das Strenge von dem Wills 
fiirlidjen unterfdeiden, das Charafteriftifde erfennen lernen. Es 
muß dag Gemeinfame und das Unterfdeidende ähnlicher Gebilde 
bervorgeboben twerbden. 

Jn jedem vorgefiihrten Gebilde ift das Kennzeichnende der 
Grundform (das Sfelett) nachzuweiſen, ijt die Zerlegung in Grund: 
formen vorzunehmen; e8 find die Hauptridtungs., Umbillungs:, 
Cinteilungs: und Mittellinien angugeben und die Verhaltniffe der 
befonderen Gliederung zum Ganjen 3u erdrtern. 

Cine Wufgabe (oder eine Gruppe von Wufgaben) darf nidt 
früher verlaffen werden, als bid volles Verſtändnis erzielt ift, die 

Aufgabe muß in bem Mage das geiftige Cigentum der Schüler ge- 
worden fein, bab fie diefelbe aus der Erinnerung möglichſt ridtig 
wiederzugeben twifjen und abnlide Wufgaben ohne weitere Erläute— 
tung ju zeichnen verfteben. 

11. Das Umrißzeichnen ijt hauptfadlic gu iiben ; die Ausführung mit 
bem Bleiftifte und auc mit der Feder ift gu empfeblen. 

12. Giebt der Lehrer neben mündlicher Erläuterung der Wufgabe die 
zeichneriſche Cntwidelung an der RKlaffentafel, fo ift die Lebrform des 
Zeidnens in angemeffenen Reitabfdnitten gu empfeblen. (A Tempo— 


Zeichnen.) 

Unter dieſem Zeichnen iſt nicht zu verſtehen das Zeichnen im 
Takte nach Befehl oder nach Zählen, in der Weiſe der Taktſchreib— 
methode, ſondern das Zeichnen einer und derſelben Aufgabe von 
dem Lehrer (an der Klaſſentafel) und von den Schülern (im Hefte) 
in Zeitabſchnitten, deren Länge der Schwierigkeit der einzelnen — 
bei naturgemäßer Zergliederung entſtehenden — Aufgabenteile ents 
ſpricht. Soll z. B. eine Roſette gezeichnet werden, ſo wird der 


tigt, weitergebildet und veranlaßt, ihre Aufmerkſamkeit einer und derſelben Sache zu 
widmen. Der Lehrer hat ſich hierbei mit dem einzelnen Schüler nur möglichſt kurze 
Zeit zu beſchäftigen, dagegen feine Aufmerkſamkeit, ſoweit als irgend thunlich, der Gee 
ſamtheit zuzuwenden. 
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Lehrer nad) Erlauterung der Figur (die fertig vor den Wugen der 
Schüler hangt) zunächſt den Kreis zeichnen und dann die Zeichnung 
desjelben von Seiten der Schüler beauffidtigen. Hat die große 
Mehrheit der Klaffe die Zeichnung des Kreifes gufriedenftellend voll 
endet, fo folgt die Tetlung des Kreiſes und das Beichnen der geraden 
Hilfslinien durch den Lehrer an der Klaffentafel und demnächſt die— 
felbe Urbeit der Schiiler in ihren Heften, dann zeichnet der Lehrer 
die Umbiillungslinien der Blatter u. f. ww. Jeder Schüler zeichnet 
alfo nur den Teil der Wufgabe, welchen der Lehrer an der Tafel 
vorgezeichnet bat, und gwar in dem Zeitabſchnitte, welden der Lehrer 
dafür befttmmt bat. 

RBuriidgebliebene müſſen da8 Feblende gu Haufe nadbholen, um 
in ber nadften Stunde mit den andern weiterfdreiten gu können. 

13. Jedes gedanfenlofe Nachzeichnen ift zu vertwerfen. 

14. Die fiir das Zeichnen einer Wufgabe verwendete Zeit muß mit der 
Schwierigkeit und Widhtigfeit derfelben im Cinflange fteben. 

15. Die größte Genauighert ijt angufireben. Flüchtigkeit, ibereiltes 
und deshalb unvollfommenes Arbeiten ift nidt gu erlauben. 

16. Der Gebraud jedes Hilfsmittels (Rantel, Lineal, Papierftreifen, 
Maßſtab, Zirfel u. f. w.), um gerade Linien und Rreife yu zeichnen oder 
Langen gu mefjen — ebenfo das Durdyeidnen — find beim freien Seidnen 
im Anfangsunterridt nicht gu geftatten. Auch das nadtragliche Meſſen ijt 
den Schülern nicht zu erlauben. 

Hefte mit vorgedrudten Wufgaben, Linien oder Punften, find un- 
ftatthaft. 

17. Bei allen Verftindnisfeblern ift die Beridtigung vom Lehrer durch 
das Wort, bei allen zeichneriſchen Feblern mittelft Vorzeichnung gu geben. 
Legere iſt jedoch entweder auferhalb der Zeichnung des Schülers vorjus 
nebmen oder in der Zeichnung in der Weiſe, dah fie als Verbefjerung durd 
den Lebrer erfennbar bleibt. 

18. G8 ijt wünſchenswert, daß die Schüler in gewifjen Zettabfdnitten 
Priifungsarbeiten (Crtemporalien) anfertigen. Diefe Urbeiten miiffen aber 
obne jeden Einfluß des Lehrers und in beftimmt feſtgeſetzter Beit ausgeführt 
werden. Ebenſo wiinfdenswert find miindlide Priifungen in den Hilfs- 
wiſſenſchaften. 

Bei Ausſtellung von Schülerzeichnungen gelegentlich der öffentlichen 
Prüfungen ſind ſämtliche Arbeiten, nicht einzelne ausgewählte, vorzulegen. 

19. Etwaige häusliche Arbeiten müſſen ſich auf das in der Klaſſe Durch— 
genommene ſtützen. 

20. Die Körperhaltung iſt mit Rückſicht auf die Geſundheit (der Augen, 
der Bruſt und des Unterleibes) ſtreng zu überwachen. 


B. Den Lehrgang betreffend. (Anordnung des Stoffes.) 


21. Folgende Gebilde ſind in der angegebenen Reihenfolge zu zeichnen: 
a. ebene Gebilde, beſonders Flächenornamente, 
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b. einface geometrifde Rorper, und zwar: 
a. nad) bem Drabtmobdelle, 
6. nad dem Vollmodelle, 
c. architektoniſche Elementarformen und funftgewerblide Gegen— 
ftande, 
d. plaſtiſche Ornamente. 

Miederholungen und fic) daran anfniipfende Ergänzungen find auf 
jeder Stufe vorzunehmen. 

22. Zuerſt find einfache geometrifde Figuren in der Ebene, unter Crs 
flarung der mathematifden Benennungen und mit befonderer Rückſicht auf 
Abfdhagung von Langen und auf Teilungen, gu zeichnen; dann folgen ebene 
Linienornamente und ſchließlich Fladenornamente. 

Flachornamental ftilifierte Körper (Menfden, Tiere, Pflanjen, ume 
gebogene Blatter u. f. tv.) fegen ein Verftindnis perfpeftivifder Ver⸗ 
kürzungen boraus und find deshalb erft gu zeichnen, naddem bas Zeidnen 
einfacher geometrifder Körper gelehrt worden iſt. 

23. Das Beidnen ebener Gebilde ijt nad) der vor den Augen der 
Schüler an der Klafjentafel entſtehenden Zeichnung des Lehrers gu üben. 
Die fertige Zeichnung mug jedod) als Wandfarte *) (Wandtafel, Vorhange- 
tafel) vorhanden fein, um an thr von den Schülern mit Hilfe ded Lehrers 
‘bie Urt der Darftellung finden gu lernen. 

Das Beidnen nad) der Wandfarte ohne vorherige Befpredung ift erft 
bann in angemeffener Beſchränkung zuläſſig, wenn der Lehrer beftimmt 
porausfesen fann, daß die Schüler mit vollem Verftandniffe und in natur- 
gemäßer Ordnung nachzeichnen. 

24. Flächenornamente dürfen ihrer Natur nach nicht ſchattiert und 
auch nicht mit Schattenlinien verſehen werden. 

25. Das Anlegen von Flächenornamenten oder ihrer Hintergründe 
mit harmoniſch gewählten Farben iſt gu üben, dod) nur dann ju geſtatten, 
wenn die Zeichnung tadellos vollendet ift. 





1) Die Gebilde auf den Wandfarten miiffen geſchmackvoll gewählt und fo grog 
und friftig gezeichnet fein, daß diejelben auch in größerer Entfernung deutlich ſichtbar 
bleiben. 

Es iſt wünſchenswert, daß je eine Reihe von Wandkarten ähnliche, gleich ſchwierige 
Aufgaben enthalten, welche das Gemeinſame, Eigenartige der Gattung, aber auch das 
Kennzeichnende der Einzelform zeigen. Eine Reihe von vielleicht gar nicht zum Zeichnen 
zu verwendenden Vorlagen muß als Lehrmittel vorhanden ſein, um daran die Geſetze 
ber allgemeinen Geſchmacksbildung, der Stil- und Ornamentenlehre, der Licht- und 
Schattenlehre, der Farbenlehre, der Perſpektive und der Projektionslehre zeigen zu 
können. 

Sehr zu empfehlen wäre eine farbige Ausführung aller Wandtafeln, ſchon aus dem 
Grunde, weil ſie durch ſolche Behandlung ſehr an Überſichtlichkeit gewinnen würden. 

Der Lehrer hat dieſe Wandkarten möglichſt eigenhändig zu entwerfen. 
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26. Zum Modellzeichnen darf erft dann iibergegangen werden, wenn 
die Schitler imſtande find, mit einer gewiffen Sicherheit und Fertigfeit ein 
Flächenornament in angemeffener Beit nachzuzeichnen. 

27. Das Nachzeichnen von Wandfarten oder Vorjzeidynungen, twelde 
forperlide (räumliche, plaſtiſche) Gebilde darftellen, ift nidt erlaubt. Jedoch 
ift e3 von grofem Werte, wenn derartige Zeidnungen vorhanden find, um 
die Crdrterungen des Lehrers gu unterftiigen und die Ausführungsweiſe in 
möglichſter Vollendung gu zeigen. 

28. Das Zeidnen nach fdrperliden Gebilden beginnt mit dem Zeichnen 
nad Drabtmodellen einfacer geometrifder Rirper. (Drabhtmodelle von 
Regeln, Cylindern und Rugeln find nur jur Erflarung von Vollkörpern 
zuläſſig.) 

Hierauf folgt das Zeichnen nach einfachen geometriſchen Vollkörpern 
(in Holz, Gips oder Pappe), die unſichtbaren Kanten ſind anfangs zu 
zeichnen. 

29. Beim Modellzeichnen müſſen wenigſtens die grundlegenden Sätze 
fiber Perſpektive und über Licht und Schatten gelehrt werden. 

30. Bevor mit dem Schattieren begonnen wird, iſt das Zeichnen ge— 
nauer Umriſſe von körperlichen Gebilden bis zu einer gewiſſen Sicherheit 
einzuüben. 

Es iſt unſtatthaft, Umrißzeichnungen von Körpern nur mit einem 
gleichmäßigen Tone anzulegen. Für krumme Flächen empfiehlt es ſich, in 
der erſten Zeit nur eine Andeutung des Schattens durch einige bezeichnende 
Linien zu geben. 

Das Schattieren iſt zuerſt nach einfachen geometriſchen hellfarbigen 
Körpern zu üben. 

31. Das Skizzieren nad Modellen und den Schülern befannten Kunſt⸗ 
formen in gegebener Seit ift gu üben. 

32. Das Schattieren plaftifder Ornamente wird erft dann vorges 
nommen, wenn die Umriffe tadellos gezeichnet find. 

33. Die Grundfage der Stil: und Ornamentenlebre find beim Seidnen 
plaftijder Ornamente gu bebandeln, nicht in gefonderten Stunden vorju- 
tragen. 





Sprachverwilderung in Ofterreid. 





Unter der Überſchrift „Litterariſche Giftpilje” geißelt in einer Wiener 
Zeitung der Sehriftfteller Johannes Ziegler die ſchauerliche Verwil— 
berung der beutfden Sprade in Oſterreich, die fic) ſowohl in den 
Erlafjen der Behirden wie in der Tagesprefje brett macht. Wenn man die 
große Menge der von ihm ausgerauften Giftpilje tiberblidt, finnte man 
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faft auf ben Gedanfen fommen, daß fic) im Laufe von Menfdenaltern eine 
bem Reichsdeutſchen faum nod verſtändliche Sfterreidifde Sprache ents 
wideln werde. Indeſſen laffen wir, ohne weitere Vorbemerfungen, die Borns 
und Strafpredigt Zieglers bier folgen: 

Es ift mir nidt befannt, ob andere Leute auch fo großen Verdruß beim 
Lefen einiger Blatter erleiden, wie id. Man fommt gar nidt aus dem 
Arger über die mannigfaden Verhungungen unferer Sprade hinaus, und 
dieſe werden nicht allein bei uns verübt, fondern aud bei den Zeitungen 
im Reide draugen, twelche fic) ein Vergniigen daraus zu maden fdeinen, 
jede unferer Unarten als etwas gang Neues und Empfeblenswertes bei fid 
aufzunehmen und fie ihren eigenen beijufiigen. Ich meine bier nidt die 
eigentliden Spracdfebler, denn die werden hüben und driiben in gleichem 
Mae gemadt, find aud) bei dem eiligen Zujfammenftellen einer Zeitung 
ſchwer gu bermeiden, daher gu entſchuldigen. Yd meine aud nicht die eigen: 
tümlich öſterreichiſchen Ausdrücke und Febler, wie beifpielsweife die An— 
wendung von „trotzdem“ ftatt obgleid), „verläßlich“ ftatt guverlaffig, „beu⸗ 
teln” ftatt fcbiitteln und twas dergleichen mebr ijt, fondern ic meine die 
willfiirliden Verdrebungen, Verfdnirfelungen und Weitlaufigfeiten, ge: 
madt von irgend einer Perfon, die feine Achtung vor ihrer Mutterjprade 
beſitzt, und die da glaubt, mit thr nad) Gutdiinfen verfabren gu dürfen, in 
der Meinung, etwas Neues und von bem Spradgebraud) geiftreid) Ab⸗ 
ftedhendes zu bieten. 

Ich habe jiingft ſolche Giftpilye gefammelt, damit id nicht Beifpiele 
anzuführen braude, wie man fie in Ollendorfs Grammatif findet, fondern 
folde, die bem frifden Leben entnommen find. 

Was ift ed beifpielsweife fir eine ſchnörkelhafte Weitſchweifigkeit, 
wenn jemand fid) ausdriidt: ,,Die definitive Fertigftellung des Panama: 
kanals wird betwerfftelligt.” Das kurze , Der Panamafanal wird vollendet” 
ift ibm gu gewöhnlich. Fertigftellung ift ein reizendes Wort, das man 
jest überall finbdet. 

„Warſchau ift an der Weidfel belegen.” Es liegt an ber Weidfel, 
ift fiir Die wichtige Mittetlung wahrſcheinlich viel gu kurz. 

„Geſtern überreichten die diplomatifden Agenten mit Ausnahme 
jenes von Deutfdland” ftatt: , mit Wusnahme des deutfden”. 

„Die Kommiffion ift bei ber Behirde vorftellig geworbden” und 
die ,Gemeinde Weinhaus ift bittlid geworden”. Es mug ein fonders 
barer Buftand fein und flingt wie „der Hund ift toll geworden”. 

„Von dem Ankleben der Briefmarfen auf der Riidfeite des Briefs 
umfdlages mige Umgang genommen werden.” Alſo nehmen Sie 
einen Umgang, Sie Pbilifter, Sie! 

„Der entnerbende Zuftand des Butartens.” Zuwarten iſt viele 
leicht etwas anderes wie Warten. 

Jetzt kommt einer, der Durch Pathos imponieren will: „Allüberall 
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ift ber Bucfer teurer getworden.” Das gedredfelte Wort „allüberall“ braucht 
nur ber boblfte Dichter in feiner Überſchwänglichkeit. 

» die Menſchheit in ihrer Gänze“ ift aud) nidt übel. 

,Sarnot erlernte ben Schreinerberuf.“ Das Sdreinerbanbdwwerf ift 
fiir einen Prafidenten natiirlid nidt fein genug. Dagegen ,,der König 
bon Dänemark hat fic) in Penging inftalliert”. Installare ift mittel: 
alterlides Latein, fommt von dem deutfden Worte Stall und bat eine gang 
andere Bedeutung. 

» Die fortgefesten Truppenmaffierungen in Rupland.” Maffieren 
bat nichts mit Anhäufen gemein, fondern bedeutet Kneten. 

„Das Mannlider: Syftem tft bis nungu bas befte und ift durch 
Monate erprobt.” Man fagt: Monate hindurd und „nunzu“ ift ein 
albernes Wort. 

Es gebirt überhaupt grofe Dreijtigfeit baju, mit Ungefdid neue 
Wörter yu maden und fie niederjufdreiben. Die Leute, die es thun, folls 
ten fic) vor der Schuljugend fdamen, ber man die Achtung vor ibrer 
Mutterfpradhe nicht zerſtören darf. Wber da fommt der erjte befte Sdmier: 
fin und befudelt bie Sprache mit feinen Wilfiirlicdfeiten. Ich begreife 
ben Zorn Schopenhauers tiber das Wort „Jetztzeit“ fiir Gegenwart. 
Wir haben aud eine , Hinfunft” fir Zufunft. „Diesbezüglich“ ift 
ein gang falfdes Wort. „Inſolange“, fcreibt einer, ftatt: fo lange. 
»Hierorts”, ftatt bier, fann nur ein Dorfſchulze ſchreiben. , Die gut: 
nadbarliden Beziehungen zwiſchen Ofterreid) und Rumanien.” Als 
wenn man die Wirter nur fo zufammentfleben finnte, ob bie Fugen paffen 
oder nicht. , Magiftratsdireftor Vittmann amtshandelte.“ , Die Aus— 
fpeifung armer Schulkinder“, ftatt: die Speifung. „Es ift fein Ernſt— 
fall daraus geworden“, ftatt: es ift nicht Ernft geworden. „Die Gaſtin 
bat gefallen.” Cine Frau ift ein Gaſt und feine Gajtin, und ein Madden 
fiir Alles ift ein Dienftbote und feine Dienftbotin. „Mauſer ift felbft- 
redend gang jufrieden.” „Die Randidatur Freycinets ift felbftredend.” 
morgen jährt fic) der Tag gum fedstenmale.” „Wieſo es fam, dah 
Jaſſewitſch fic) zur Reiſe nad Oſterreich entſchloß.“ „Der Gauner twurde 
der Behörde überſtellt.“ „Sein im Vorjahre erſchienenes Bud.” „Er 
hat keine Eignung für den Beruf.“ „Erhältlich in allen Apotheken.“ 
„In England kommt es vor, daß Leute, die Den Staat um eine Steuer vers 
kürzt baben, im nadbinein diefe Schuld bezahlen.“ „Erſtmalig“, 
ftatt: gum erftenmale. „Die Entidheidung ift nod ausftandig.” ,,Die 
Kommiſſion beſchloß, Dabin einzuraten.“ „Ein Lofal, in welchem der 
Ankömmling Bier, Kaffee und Milch erſtehen kann.“ „Eine nachmalige 
Uberſchätzung des Wertes der Kaſernen“, ſtatt Schatzung. „Die Über— 
prüfung in der Centralſtation.“ „Einige Wablen ſtehen nod aus.“ 
„Die Anftalt wurde aufgelaffen.” Wir findan folde bung der 
Vertragstreue gewöhnt“, ftatt Ausüubung. Dann wieder: „Es iſt nidt 
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UÜbung“, ftatt Braud. Übung bedeutet etwas gang anderes. „Die Sache 
bat feinen Anreiz mehr”, ftatt Reiz. „Es hat feinen Unftand”, ftatt 
feine Schwierigkeit. Go gebt es weiter ins Unendlide; man finnte aus 
Verdruß dariiber fajt vergeben. 

Mun etwas anderes, das ich als gemiſchtes Rompot auftragen midte. 
Darin find allerhand Wörter enthalten, die, in gang falfder Antwendung 
gebraudt, jest modern find, oder in ihrer Verbindung mit anderen Wor 
tern al8 Unfinn glangen. Gie fordern weniger Ärger heraus, aber dumm 
find fie ebenfalls. Da ijt beifpielsweife: General d'Andlau, welder un- 
befannt abwefend ift.” Dies ift fo albern verrenft, daß man gar fein 
Wort dariiber verlieren muf. „Was immer fiir Namen habende 
Gefabhren.” Seit wann giebt man denn Gefabren Namen? ,,Die amt: 
lide Rommiffion findet gu entfdeiden.” „Er vergaß an alles.“ ,,Cin 
fold ſchönes Wetter”, ftatt: ein fo ſchönes Wetter. „Die Fleineren Gee 
ſchoſſe müſſen ihr Ziel mehr weniger verfeblen”, ftatt: mehr oder 
weniger. , Ridtigftellung” ftatt Beridtigung. „Es fteht yu boffen.” 
„Die obbenannten Perfonen”, ftatt: die genannten Perfonen.  ,, Weiter 
nad rückwärts“; rückwärts ift dasſelbe wie „nach binten”, und nad 
rückwärts ift foviel wie nad nad binten. Dieſes fleine gweifilbige 
Wort fdeint den Leuten nidt falonfabig yu fein. „Ein Billet ins Thea 
ter.” „Nachdem die Gefabr befteht.” , Cs wiirde nicht dafürſtehen.“ 
oer Minifter war nidt in der Lage.” Der deutfde Kronprinz be- 
folgt bie ärztlichen Ratfdlage mit peinlider Getwiffenbaftigfeit, und 
feine Gemablin verfolgt bie Rranfheit mit feltener Sachkenntnis.“ 
Wen peinigt ba die Gewiffenhaftigfeit, und bei wem ift bie Sachkenntnis 
felten? Was von den Wortern „peinlich“ und „ſelten“ jest fiir ein alber= 
ner Gebraud) gemadt wird! Jüngſt babe ic gelefen: „Die Geldbfumme, 
welche der Defraudant bet fid) fiihrte, wurde peinlich gezählt“, ftatt ges 
nau. „Oſterreich wird alles peinlich vermeiden, was Rubland Anlaß zu 
Mißdeutungen geben finnte.” ,, Profeffor Sif zeigte eine feltene Redners 
gabe.” Iſt fie vielleicht bet thm felten? Won einem unferer beriihmten 
Ghirurgen heift es: „Er hat eine felten feinfiiblige Hand.“ O, wie dumm! 
,» ober dem Holzerſchen Strombade“, ftatt: oberhalb des. ,,Befindet fid 
eine Turbine von beiläufig zwei Metern Durchmeſſer“, ftatt ungefabr; 
beilaufig bedeutet etwas gang anderes. „Geld auf Wein.” Natürlich 
fann bier bloß von Papiergeld bie Rede fein, bas oben auf dem Weine 
ſchwimmt. „Die Wablen in die Hanbelsfammer.” Das ift furz, aber 
abgeſchmackt. „Sein aufbabender Rang und feine aufhabende Stel: 
lung.” Warum, falls er budlig ijt, nicht aud: fein aufbabender Bucel? 
„Es wird bies immer arger.” 

Sa, wirklich, e3 wird immer drger; von Tag yu Tag greift die Bers 
wilberung mebr um fid), und man fann fid in adt nebmen, dak man nidt 
felber in diefe betllofen Dinge hineingerate. Bor etliden Tagen fprad id 
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mit einem fonft gang Elugen Herrn daritber und fand zu meinem CErftaunen, 
daß der Unglidlide fid) fdpon an den Unfug gewöhnt hatte. Er war ver- 
nagelt und wie mit Blindbeit gefdlagen; er wupte nidt mehr, twas gut 
oder böſe fet, und fand fiir die ſchlimmſten Frevelthaten Befdinigung. Die 
Giftpilye hielt er fiir gefunde Nahrung. Aus der Exrfabrung mit diefem 
Verſuchskaninchen ſchöpfe id) die Buverfidt, bak man es gewif jemand 
Dank wiſſen werde, wenn er einmal aus feiner Befdheidenheit heraustritt 
und auf diefe befondere Art von Verderbnis hinweiſt, twelde in unfere 
Sprache mutivillig einbridt. Wenn ein Kind feine Mutter ſchlägt, fagt 
man ibm, zur Strafe dafiir werde feine Hand dereinft aus dem Grabe 
wachſen. Was foll man denen fagen, die fic) gegen ibre Mutterſprache ver- 
fiindigen aus lauter Luft an Weitſchweifigkeit und verſchnörkeltem Wefen! 
Sie wifjen nidt, twas fie thun. (SM. St.-3.) 





Gin aud bei guten Sdriftitellern nicht felten vorfommender grober 
Fehler wider die Spradlehre.') 





+ Der Irrthum wiederholt fied immerfort in ber That; 
deſswegen muſs man bas Wabre in Worten unermüdlich 
wiederholen.“ (Goethe (Musg. in 40 Bo.] Bo. 3, S. 190.) 


Diefer Goethe fhe Sprud veranlafjt mid, einen Verftoh gegen die 
Spradlebre, auf den id) ſchon frither gelegentlic) fury hingedeutet, bier 
auf’S Neue ausfiihrlider und eingebender zur Sprache ju bringen, zumal 
id) gefteben muſs, daſs jene frithere Hindeutung ſich an einer Stelle findet, 
wo jie eben nur einzelnen Gudenden gu Geſicht fommt, fo daſs fie nicht 
die allgemeine Beadtung und Wirfung finden fann, die ihr um der Rid: 
tigfeit und Reinheit unjerer Sprache willen gur VBefeitigung eines vers 
breiteten Feblers gegen eine der Unfangsregeln unferer Sprache ju wün— 
ſchen ift. 

Sn meinem ,,Crgangungs - Worterbud” S. 329c findet fic) unter dem 
Worte , Land” unter Anderem die Ungabe: 

plus aller Herren Landern (Gartenlaube 26, 168a; Sul: 
geitung 1881 Mr. 16 2.), inforreft: Lander (Dabheim 17, 
625a; Gegenwart 9, 27 ꝛc.)“. 

Aus diefer Stelle, in welcher ſich der Tadel der inforreften oder 
regelwidrigen Uusdrudsiweife den Blicken der Meiften entzieht, hebe id) 
ibn aus und bringe ibn bier, two er auf eine weit größere Beadtung und 
Wirfung rednen darf, ausfiihrlider zur Sprache, um fo mebr, als ic nicht 
obne Sorge wabrgenommen, tuelde Uusdehnung und Verbreitung die febler- 
hafte Uusdrudsweife in der heutigen Schriftſprache bereits getwonnen hat. 


1) Aus Dr. D. Sanders’ ‚Zeitſchrift fiir deutſche Sprache” mit Beibebaltung der 
Sandersſchen Orthograpbie. 
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Daſs die Fortlafjung bes burd ben Drud hervorgehobenen Dativ:n 

in Verbindungen, wie: 

Wus aller Herren Landern 
ein grober Febler gegen eine Grunbdregel unferer Sprache ift, dafiir glaube 
ich freilich des Beweiſes iiberhoben fein gu finnen; dod will id, um von 
vorn herein jeden Zweifel fern zu halten, das Nadfolgende bemerfen: 

Hätte ic) 3. B. gefdrieben: 

„Dieſer Febler findet fid) in ben Biichern, in den Werken, in den 
Aufſätzen vieler guten Schriftſteller“ 

und wollte id nun an die Stelle des nadfolgenden abhängigen Genitivs 
den vorangehenden, fogenannten fadfifden Genitiv fegen, fo twiirde es 
zweifellos beifen müſſen: 

„Dieſer Fehler findet fic) in vieler guten Schriftſteller Büchern 
oder: in vieler guten Schriftſteller Werken, in vieler guten 
Schriftſteller Aufſätzen.“ 

Gewiſs würde jeder irgend achtſame Leſer gerechten Anſtoß nehmen, 
wenn bier die durch ben Druck hervorgehobenen Dativ-n fortgelaffen wür⸗ 
den, und zwar würde er wahrſcheinlicherweiſe die Fortlafjung, da er fie fid 
bei einem der Sprachregeln fundigen Schreiber nidjt füglich anders er: 
flaren finnte, alg einen Drudfebler bezeichnen. Wenigftens habe id faft 
jedesmal dieſe Crflarung gu hören befommen, twenn ich in der miindliden 
Unterhaltung auf eine grabe gedrudt vorliegende einjelne Stelle hinwies, 
worin fid) die Worte: „Aus aller Herren Linder” oder abnlide fanden. 
„Ach“, hieß es dann faft regelmapig, „dieſen Schnitzer wollen Sie doch 
nicht etwa dem Schriftſteller aufmutzen, Das iſt ja offenbar eine Nachs 
läſſigkeit, die dem Abſchreiber oder dem Setzer, — oder ein Überſehen, das 
dem Druckberichtiger zur Laſt fällt.“ Und eine ſolche Entſchuldigung der 
Schriftſteller hat ſo viel Scheinbares für ſich, daſs ich zuerſt ſelbſt darauf 
verfallen war und fie erſt aufgab, nachdem ich angefangen, mir eine Gammz 
lung von Stellen, worin der Fehler vorkommt, anzulegen. Ich halte es 
für angemeſſen, hier einen Auszug aus dieſer Sammlung herzuſetzen, 
wobei ich, der Überſichtlichkeit halber (wie in meinen Wörterbüchern), die 
in den Belegſtellen genannten Schriftſteller oder Zeitſchriften nach dem 
Abece ordne: 

Einem Publikum aus vieler Herren Länder. 

(Emil Breslaur Klavier-Lehrer 7, 211b.) 

Tauſende von Gäſten aus vieler Herren Lander, 

(Dabheim 19, Rr. 46 [1. Beilage]; 17, 625a [ſ. o.]). 

Cinige waren ihm ſchon in verſchiedener Herren Lander begegnet. 

(Ebers Cin Wort 309.) 

Gefindel aus aller Herren Lander. (Vom Fels zum Meer 3, 219 b.) 

Die aus aller Herren Lander zufammengewiirfelten Elemente. 

(ebb. 2, 216 b.) 
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Mit Fremden aus aller Herren Lander überſchwemmt. 
(ebb. 6, 287.) 
Gefcheitertes Volt aus aller Herren Lander. (Gegentwart 30, 77 a.) 
Seine aus aller Herren Lander gufammengebradte Riefengarde. 
| (Mational-Zeitung 38, 417.) 
Aus aller Herren Lander Zeitungen zu balten. (ebd. 710.) 
Der Abflufs des deutfden Kapitals nad aller Herren Lander. 
(ebd. 39, 715; 40, 80.) 
Da die Soldaten geworbenes Volf aus aller Herren Lander twar. 
(Mord und Süd 69, 394.) 
Klaviertiger aus aller Herren Lander. 
(ebd. 106, 87. [Wilh. Lübke.]) 
Aus der Frembde. Neue Didtergriife gefammelt aus vieler Herren 
Lander von Clife Polfo (Titel). 
Dafa fie fich mit ihren Eltern in aller Herren Lander umbergetrieben. 
(Reichsfreund 4, 166 b.) 
Bradten die hier befradteten Schiffe aus aller Herren Lander 
Güter hierher. (ebd. 172b; 3224.) 
Ich babe in aller Herren Lander ein Stiidden von meinem Deutſch— 
thum gelafjen. (Roman: Bibliothef 12, 443.) 
Die Fremden aus aller Herren Lander. (ebd. 13, 8184.) 
Die aus aller Herren Lander zufammengefommenen Leute zu drillen. 
(L. Schücking, Sflaven des Herzens 157.) 
und andere mebr. 

Diefe Beifpielsjammlung werden adjtfame Lefer, nadbem einmal ibr 
Augenmerf darauf gerichtet worden ift, leicht vermebren und vervoll- 
jtanbigen fonnen; aber aud) fo, wie fie bier gegeben ift, geniigt fie wobl 
fdon vollftandig, um den Einwurf zurückzuweiſen, daſs in fammtliden 
Beifpielen bloße Schreib- oder Drudfebler oder Überſehen vorliegen. Sm 
Gegentheil hat die Erfabrung mid gelebrt, e8 fet den mitgetheilten Bei- 
fpielen fiir den falfden Gebraud) gegeniiber nidt überflüſſig ausdrücklich 
hervorjubeben, dafs fie glücklicherweiſe Dod nur nod eine Ausnahme bilden 
gegen die Beifpiele des rictigen und regelredten Gebraudes. Von diefem 
babe id) mir begreiflicertweife erft fpat Veifpiele angumerfen angefangen; 
aber id) will aud) von dieſen einige herſetzen, damit man febe, daſs vielfad 
und gum Theil in denjelben Schriftſtellern, welde gegen die Regel gefeblt, 
fie an anderer Stelle richtig befolgt ift, 3. B.: 

Linné’s Ruf lodte Studenten aus aller Herren Landern. 
(Daheim 20, 488 a.) 
Daſs unfer litterarifder Nachwuchs feinen Stoff aus aller Herren 
Lanbdern bolt. (Gegenwart 27, 36a.) 
Menſchen aus aller Herren Landern. 
(Mational: Zeitung 37, 545.) 
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Rriippel und verfommenes Gefindel aus aller Herren Landern. 
(ebb. 38, 356.) 
Den Saft der Rebe aus aller Herren Landern. 
(ebd. 520; Nord und Süd 99, 320 und 322.) 
Durch mihevolliten Fleip von Gelehrten aus verfdiedener Herren 
Ländern. 
(Aug. Pott, Einzelvorträge zur ... Sprachwiſſenſch. [1886] 1, 37.) 
Es wird gereidjt haben, um davon in aller Herren Landern bequem 
[eben gu fonnen. 
(L. Schiiding, Herberge der Geredtigfeit 1, 143.) 
Aus aller Herren Landern Schiiler um fic) fammelnd. 
(Weftermann, Flluftr. Monatsh. 227, 330.) 
Sn aller Herren Landern. (E. Widert, Raufden 69.) 
und Ähnliches mebr. 

Diefe verhaltnismapig twenigen, leicht gu mehrenden Beiſpiele diirften 
fiir ben Biwed geniigen, und fo fiige id) denn ſchließlich nur nod) zwei Bei— 
fpiele bingu, die mir befondere Beadtung gu verdienen fdeinen. Bn dem 
1885 erfdienenen Bude von Rudolf Kleinpaul „Menſchen- und Völker⸗ 
namen” findet fid) in ber Vorrede S. VIII die Stelle: 

Namen aus aller Herren Landern ohne Unterjdied der Sprade und 
Nationalitat. 

Diefe Stelle hat der hodgelehrte Dr. Steinfdneider in einer Be— 
fprechung bes Buches (in dem ,,Litterarifden Merfur”, Bo. 5, S. 304a) 
wörtlich angefiibrt, aber das ridtige und regelrechte „Ländern“ hat bierbet 
bas den Dativ bezeichnende Schluf-n eingebüßt. Vielleidt meint Mander, 
es könne Nichts befjer betweifen, wie dringend nothtwendig und wie febr es 
an der Seit fet, auf den bier gur Sprade gebradten Mifsbraud warnend 
aufmerffam zu maden, damit er nidt, immer tweiter um ſich greifend, fid 
ſchließlich feftfebe und einnifte; aber ic) habe mir dafür gum Schluſſe einen 
nod) ftarferen Beweis aufgefpart, den ich, jede weitere Bemerfung dariiber 
fiir unnöthig eradtend, nur mit den Schiller'ſchen Worten einleiten midte: 


Das aber ift der Fluch der böſen That, 
Dajs fie fortzeugend Böſes muſs gebären. 


In dem „Daheim-Kalender“ von 1884 findet fic) auf S. 110 ff. eine 
Erzählung „Matroſen-Philoſophie“ von Reinhold Werner. Darin heift 
e8 auf ber erften Seite wörtlich: 

„In dev ganzen langen Beit waren fie ſtets beifammen getvefen, 
batten auf denfelben Schiffen gedient in aller Herren 
Meere, Leid und Freud’ mit einander getragen und vereint 
gegen Sturm und Gee gefampft.” 
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Cine franjofifdhe Stimme über die deutſche Shul-RMedhtidreibung. 





Das Februarheft der von A. Wolfromm, Professeur au Lycée 
du Havre berauggegebenen Revue de l’Enseignement des Langues Vi- 
vantes, entbhalt auf S. 348 ff. einen von A. Binlode im November v. J. 
geſchriebenen Aufſatz unter der Überſchrift: La Nouvelle Orthographe 
Allemande, ben id in einer möglichſt wörtlichen Überſetzung bier mitteile, 
ohne daß eS mir nötig erfceint, meinerfeits ein twetteres Wort hinzu— 
jufiigen (Much die Unmerfungen rühren famtlid von Herrn Pinlode her): 

„Welcher Lehrer des Deutfden in unfern ftaatlicen und ftadtifden 
höhern und niedern Schulen“ — fagt A. Pinlodhe — „hat fich nidt ſchon 
oft gefragt: Soll id) meinen Schülern die alte oder die neue Rechtſchrei— 
bung lebren, d. h. diejenige, welche ich ſelbſt gelernt habe, oder diejenige, 
welche Die und die deutſchen Regierungen feit einigen Jahren als zwangs— 
weife geltend vorfdreiben? Diefe Frage drangt fic) heute fo unabweislich 
auf, Daf die Verfajjer der neueren Unterrichtswerke fich dariiber haben ent— 
ſcheiden müſſen. Man weiß, dab Herr Despois in feinem ausgezeichne— 
ten Cours de thémes nidt angeftanden bat, die neue Rechtſchreibung an- 
zunehmen, 3ur grogen Verwirrung unferer Zoglinge, die nicht mehr wiffen, 
ob fie 3. B. fcbreiben miifjen: er rath, wie fie ed in ihren Spradlebren 
gelernt, oder: er rat, wie ed das Berliner Regelbud) verlangt. 

Ich fiir meinen Teil gejtebe mit Herrn Pey, dah id) die fpisfindigen 
Griinde nod nidt recht begriffen habe, weshalb man nach diefem Regelbud 
Tier und Thiire,?) Mut und Allopath fdreiben, das d in todt 
unterdriiden und in Stadt beibebalten, die altfränkiſche Schreibweife 
ftudieren und in andern abnliden Zeitwortern unter bem Sceingrunde 
von der Lange ded i twieder einfiihren und dod) weiter Maſchine u. f. f. 
fegen foll, und nod) weniger begreife ic), twarum man neben Gewinn — 
Gewinft und Gefpinft vorfdreibt, die bod grade fo von gewinnen 
und fpinnen berfommen, wie Kenntnis von fennen, twas man dod 
hier alg Grund fiir die Beibehaltung der beiden n anfiihrt?) — warum 
man das zweite m als unniig in fammt, fammtlid unterdriidt, wab- 
rend man doc weiter ſchreibt: Stamm, ftammt u. ſ. w, tarum man 
dad ph in Phantafie beibehalt, während man ftatt Elephant — Ele- 
fant u. ſ. w. u. f. w. vorfdreibt. Das alfo nennen die Deutfden dite 
Rechtfdreibung vereinfaden? 


1) Man bat die Beibebaltung ded Hh in Thiire (während man es in Tier unter: 
drückt) durch die Bebauptung rechtfertigen wollen, daß es dazu diene, dic Lange der 
Silbe gu bezeichnen. Diefer Grund aber halt bet naberer Unterfuchung nicht Stich. 
Tafel, Tugend und viele andere miiften nad) diefer Hegel gleichfalls ein h anneh— 
men. Und diente das h in den Wirtern Muth, Rath u. ſ. w., wo man es untere 
drückt bat, nicht gleichfalls, die Lange der Silbe gu bezeichnen? 

2) S. Willmanns, Kommentar jur preußiſchen Schulorthograpbhie S. 113. 


26 Cine franzöſiſche Stimme über die deutſche Schul Rechtidreibung. 


Aber all das ware nod nidts. So voller Widerfpriide in fid uns 
dieſe Vorfdriften aud erfdeinen migen, fo fagt ſich dod) jeder von und 
obne Zweifel: Schließlich wird man fid) dod, man mag nun twollen oder 
nidt, darein fiigen miifjen, da ja bad Gefdledt, das jetzt in den deutſchen 
Schulen heranwadft und aus dem die fiinftigen Sdriftfteler und Gelebr- 
ten hervorgehen werden, diefe Redtidreibung befolgen wird. 

Gut! aber fagen Sie mir gefalligft, welche Rechtſchreibung? Das 
heißt: welches amtlich vorgefdriebene Regelbuch miiffen wir denn in Franf: 
reich befolgen? Das preußiſche oder das bayrifde, das wiirttembergifde 
oder das öſterreichiſche? Müſſen tir mit bem Berliner jest und ſetzen 
oder mit bem Schwaben jezt und fegen, mit bem Norddeutſchen Taffet, 
Zwillich oder mit bem Süddeutſchen Taft, Bwild fdreiben? ferner 
Photographie, Scene, Wiffenfdhaft, Literatur, Ceremo— 
nien mit den einen oder Fotografie, Szene, Wißenſchaft, Litte- 
tatur, Geremoniecen mit den andern? Denn fo tweit find wir heute 
mit der ,, Vereinfadung” der deutiden Herren Spradgelebrten ge- 
fommen, und man finnte eine artige Sammlung von all diefen durch die 
neue Rechtſchreibung oder — um ridhtiger gu ſprechen — durch die neuen 
Rechtſchreibungen ausgehedten Chinefereten zuſammenſtellen. 

Dod, wird fid) vielleicht jemand, der fid) notgedrungen den Neuerun— 
gen anſchließt [in ber Urſchrift heißt es: un révolutionaire convaincu J, 
— id geftebe, daß ic) nod) vor einer Woche dagu gehirte — fagen: ic 
will nidt, daß meine Biglinge binter ihren Rameraden jenfeit des Rheins 
um ein Menfdenalter zurückbleiben. Es find allerdings ohne Zweifel 
Unterfdiede gwifden den Regelbiichern des einen Staats und denen bes 
anbdern; aber e8 wird bier mit ben Gonbderbeftrebungen ebenjo geben wie 
im Staatsleben. Hier und da wird der Grund des Starferen immer der 
beffere fein. Ich will alfo bie preußiſche Rechtſchreibung annehmen. 

Rollftandig einverftanden! Wir werden alfo nun nidt mehr ſchrei— 
ben, obne dad Regelbud) des preußiſchen „Miniſteriums der geiftlicden, 
Unterricdts: und Medicinal-Wngelegenbheiten” vor Wugen zu haben. Wein 
licber Amtsbruder, id) war eben im Begriff, mid) auch in diefen Notbebelf 
gu fiigen, als id) vorgeftern in der Leipziger ,Badagogifden Revue", einer 
ber neuen Rechtſchreibung anhangenden Zeitſchrift, die folgende fonderbare 
Nachricht las: 

„Die Puttfamerfde Redhtidreibung, die fiir alle Schulen vorgeſchrie— 
ben ift, aber von der niemand ſprechen hören will, weil es eine halbe Mag: 
regel ift und nidt als ein wabrer Fortfdritt betrachtet werden fann, ¢ ft 
in fdriftlidem Verkehre bei den Reihsbebirden als nidt 
gulaffig erflart worden. Das ift fdon eine ſchwere Verurteilung 
diefer Rechtſchreibung; aber, twas nod) ſchwerer in die Wagſchale falt, ijt 
ber Umftand, dak man in dem preußiſchen Miniſterium des Hffentlicden 
Unterrichts felbjt diefe Rechtſchreibung nidt angenommen bat. Yn der 
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That, das amtlide ,Centralblatt fiir die gefammte Unterridtsverwaltung 
in PBreugen‘ 2c. ſchreibt fortwabhrend nad) der alten Rechtſchreibung, wie 
man fdon aus dem Titel felbft erfehen fann. Wir finden 3. B. in dem 
Juli-Nuguftheft folgende Worter : 

„Ueberweiſung, Oeffentlichkeit, Werth, mitgetheilt, wirthſchaftlich, 
Baurath, Studirende, Abtheilung, gu Theil geworden, Ertheilung, Uebun—⸗ 
gen, Cirkular, Geh. Rath, mit Bezug, im Weſentlichen, nothwendig, fons 
furrirt, ſämmtliche, reformirt, blos (dagegen bie bloße), Aehnliches, Gee 
müth, im Uebrigen, in Folge, ſechszig u. ſ. w.“ 1) 

Nun, iſt das nicht Grunds genug, den überzeugteſten Umſtürzler — 
ich ſpreche hier natürlich nur von der Rechtſchreibung — zum Anhänger 
des Althergebrachten zu machen? und haben wir nicht alle Urſache, den 
Deutſchen, die uns mit ihrer fopfbrederifden Rechtſchreibung betäuben 
wollen, zu antworten: „Ihr Herren Deutſchen, machen Sie gefälligſt den 
Anfang!“ 








Begeiſterungs-Unterricht. 





Ein New Yorfer Oberſchulmeiſter iſt mit dem Vorſchlage aufgetreten, 
den Schulkindern auf bem Wege des Anſchauungs-Unterrichts — Begeiſte⸗ 
rung fürs Vaterland beizubringen. Fürs erſte würde ihm dazu genügen, 
daß in jedem Schulzimmer ein paar amerikaniſche Fahnen aufgehängt wür— 
den, bei deren Anblick ſich die Kinder begeiſtern lernen würden! Später 
könnte dann noch Abſingen patriotiſcher Lieder dazukommen. 

Es iſt wohl zu glauben, daß dem Erfinder dieſes Begeiſterungs— 
Verfahrens Tauſende von „freudig zuſtimmenden Briefen aus allen Tei— 
len des Landes“ zugegangen ſind. Denn es paßt ganz vortrefflich zu der 
Gewohnheit des Amerikaners, ſeine Geſundheit durch Patentpillen, Patent— 
ſalben und Latwergen zu erhalten. Ein paar Fahnen, ein paar Lieder als 
Heilmittel gegen Selbſtſucht, gegen Mangel an Gemeinſinn und an Opfer— 
freudigkeit: — das iſt ja ſo einfach, ſo ſelbſtverſtändlich! Wie hat man 
nur ſo blind ſein können, es nicht ſchon längſt zu erkennen! Vielleicht 
ließe ſich der Zweck, die Herzen der Kinder zu erwärmen, nod) beſſer er— 
reichen, wenn man die Begeiſterungsfahnen aus reiner Jägerſcher Wolle 
anfertigen ließe. 

Im Ernſte geſprochen, der Vorſchlag, ſo gut er auch gemeint ſei, iſt ein— 
fach kindiſch. Die vaterländiſche Begeiſterung, die durch den Anblick von 
Fahnen erzeugt werden kann, hat keinen größeren Wert, als die Frömmig— 
keit, welche das Anſchauen bunter Heiligenbilder erwecken mag. — So einfach 
läßt ſich die Sache nicht machen. Echte, probehaltige Vaterlandsliebe kann 
nicht durch die Augen in die Seele eingeführt werden, ſondern ſie wächſt 


1) Pädagogiſche Revue, Heft 14, vom 15. Nov. 1886. 


28 Begeifterungs « Unterricht. 


aus der Geele heraus, falls in diefe ber Game edler Empfindungen und 
erbebender Crinnerungen gejenft worden ift. — Wer aber foll bier dieſen 
Samen ausftreuen? Etwa unfere Sdhulmamfellen, deren Kopf mit totem 
Buchſtaben- und Zifferfram vollgeftopft ift, während ihre Herzen yu drei 
Vierteln allerdings mit Sorgen um den Staat angefiillt find, aber um 
den Staat, der nad) der Elle gefauft wird? Wer fann geben, was er felbjt 
nidt bat? Wer fann die Seelen anderer mit Empfindungen fillen, wenn 
er felbft nur über leere Worte verfiigt? 

Überdies: was foll man eigentlic) unter ber den Rindern einzupau— 
fenden Vaterlandsliebe verftehen? Die von der Natur jedem Menfden 
eingepflangte Buneigung yu dem Lande feiner Geburt ift ja ſchon vorhan⸗ 
den: und nidt dag allein, fondern fogar eine bereits ins Kraut gefdofjene 
Nationaleitelfeit, die himmeltweit verfdieden vom Nationalftolje ift und 
bet anbdern keineswegs Betwunderung oder Hochſchätzung, fondern nur 
Lächeln erweckt. — Diefe Citelfeit, welde den Wmerifaner im Wuslande 
oft zum Gegenftande ded Spotted madt, wird in unfern Gdulen fdon 
gründlich gepflegt, denn fie gedeiht am itppigften auf bem Boden der Un— 
wifjenheit. Was lernen denn die Kinder in unfern Volksſchulen von der 
Weltgefdidte, von dem Leben und Weben anderer Volker, das heißt alfo: 
von den Vorausfepungen, auf welden die Entſtehung und Gliederung des 
amerifanifden Volfstums beruht? Nichts, — platterdings nidts. Als 
Geſchichte der Vereinigten Staaten wird ibnen ein witfter Haufe von Na— 
men, Sabreszablen und Yabrestagen, von diirren ftatiftifden Ziffernreihen 
eingetridjtert, fo daß diefer Unterricht allen Rindern, die Luft am Denfen 
haben, ein Greuel von Langweile ijt. Bon verftandnisvollen und das 
Verftindnis der Kinder ertwwedenden Darjtellungen und lebendigen Schilde- 
rungen der allmabliden Entftehung und Entwidlung des amerifanifden 
Volfswefens, ja aud) ‘nur von einer die Cinbilbungstraft ber Kinder an- 
regenden und ibr Gemilt erwärmenden Sdilderung widtiger Creigniffe 
oder der Lebendlaufe groper Manner ift faum jemals die Rede. Der ganje 
Unterricht ift fo diirr wie Bohnenftroh und hinterläßt daher aud) feinen 
bleibenden Cindrud, 

Mun ift aber nod) ein widtiger Punkt zu bedenfen. Dit denn über— 
haupt — abgefeben von dem angeborenen Heimatsgefiihle — ein allgemei- 
nes amerifanifdes Vaterlands-Bewuftfein vorhanden? Wie ftebt es damit 
in den Südſtaaten? Wan werfe nur einen Blic in die dort gebraucdliden 
Schulbücher! Da wird nod immer der Same des bitteren Grolls über die 
MNiederiverfung der Rebellion ausgeftreut. Und aud) in den Nordftaaten 
hat der , Patriotismus” ſehr verſchiedene Schattierungen je nad) ber Lage, 
— eine andere in Maine, Maſſachuſetts oder Ranfas, eine andere in Penn— 
ſylvania oder Netw Yorf. Wie anders ijt das Bild eines amertfanijden 
Patrioten, bas einem ausgemergelten Waffermuder in Ranjas vor der 
Seele ſchwebt, ald dadsjenige, welded ſich ein braver Ablömmling der penne 
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ſylvaniſch⸗deutſchen Fretheitsfampfer madt! Cin wahrhaft einbeitlides 
Nationalgefihl fann auf dem Boden eines Staatenbundes, ber groper als 
bas ganze nict-ruffifhe Curopa ijt, nur febr langfam erwadfen. Hat e¥ 
dod in der Eleinen Schweiz dazu einer Reihe von Jahrhunderten bedurft. 

Yn hohler Nationaleitelfeit ift, wie fdon gefagt, in Amerika durd- 
aus fein Mangel, fondern ein bedauerliches Ubermaß vorhanden. Bon 
Nationalſtolz nod blutwenig: — das beweift der Gleichmut, womit der Kon: 
greß die gröbſten Beleibigungen feitens anderer Völker einftedt. Beredtig- 
ter Nationalſtolz fann nur erwachſen aus klarer Crfenntnis der Vorgiige vor 
anderen Nationen. Wher ſolche flare Crfenntnis (im Unterfdiede von eit— 
ler Einbilbung) fann nur durch ebrlide Vergleidhung gewonnen werden, 
und um vergleiden gu finnen, muß man Genaueres von anderen Volfern 
und ibrer Geſchichte wiffen. Erſt dann fann man fid ein gerechtes Urteil 
bilben. Wber von der Gefchidte anderer Lander und Völker wird in un- 
feren Volksſchulen fo gut wie nichts gelehrt. Da ware eine Reform am 
Plage. Guter Unterricht in allgemeiner Weltgefdichte ift das, was feblt. 
Dadurch wiirde die überwuchernde Mationaleitelfeit gedampft und jene 
auf geredjter Würdigung anderer berubende Beſcheidenheit ertwedt werden, 
bie fic) mit fraftvollem Nationalftolze ſehr gut vertragt. 

(3M. Sts.⸗Ztg.) 





Nachträgliche Ehrenjpende zum Pabſt-Jubiläum. 


(Gin Te deum laudamus von Pabjt Paulo dem Dritten, verdeutſcht durch Päbſtlicher 
Heiligteit guten Freund, Erasmum Alberum, — Aus Oscar Schade, Satiren und 
Pasquille aus der Reformationsjeit. Hannover 1863, 2. A. Bod. I, 44 ff.) 





Dein’ Heiligkeit verfluchet ift, 
Du Menfd der Siind’ und Widerdrift. 
Dem Satan, dei’m Haupt, bangft du an, 
Der nidts denn liigen und würgen fann. 
AL dein’ Sdhmeidler und Hofgefind’ 
Der Chriftenheit drgft’ Verrater find. 
Die ganze Rott’ der b'ſchornen Scar 
Rühmen von dix mit gropem Schall: 
„Du allerheiligſter! 
© allerheiligſter! 
Viel heil'ger biſt, denn der gekreuzigt' Chriſt.“ 
Doch ſagen wir, daß Himm'l und Erd' 
Vom G'ſtank dein's Greuels betrübet ward. 
Von dir hält nur der Heuchler Schar, 
Was die ſagen, das iſt nicht wahr. 
Buben und Knabenſchänder ohn' Zahl 
Mit einem Mund dich loben all'. 
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Dagegen die ganz’ Chriftenheit wert 
Halt did) für'n ärgſt' Böswicht auf Erd’; 
Denn eitel Liigen ift dein’ Lehr’, 
Die von dem Teufel fommet her. 
Dein Sobn, im Hurenbett geboren, ') 
Iſt ein Gobomit, wie bu, verloren. 
Sold’ greulich' Sünd' treibt ihr viel eb’, 
Denn daß ihr zulaßt Priefter-Eh’. 
Du Läſtermaul und Teufelskind 
Mit alle deinem Hofgeſind', 
Du haſt einer Nonn' Leib nicht verſchmäht, 
Zu mehren das verdammt' Geſchlecht. 
Das Himmelreich zug'ſchloſſen haſt, 
Beſchwert die Leut' mit ewiger Laſt. 
Derhalb biſt du, größter Böswicht, 
Zur ewigen Verdammnis hingericht'. 
Hilf nun dei'm Volk und mach ſie reich! 
Kain, dei'm Vater, biſt du gleich. 
Mit dir in der Höll' ha'n ſie teil. 
Dein Ablaß wird nun nimmer feil. 
Dein' Rott' lehrt, daß die Ablaßkiſt' 
Die Siind’ vergeb' g'wiſſer denn Chriſt. 
Dein's Götzendienſts und Abgötterei 
Sind wir, gottlob, nun forthin frei. 
Täglich, Pabſteſel, wir fluchen dir 
Und Chriſti Namen preiſen wir. 
Weil der auf unſrer Seiten ſteht, 
Das Pabſttum g'wiß zu Trümmern geht. 
Gott woll' ja gnädig dafür ſein, 
Daß uns nicht äff' der Heuchler Schein. 
Der liebe Gott woll' uns erhör'n 
Und das verfludt’ Pabſttum zerſtör'n. 
Gott zeig' uns fein’ Barmberzigfeit, 
Dap Pabft liegt, das ift uns nicht eid. 
Die auf Pabjt’s Gnad’ und Lebre trauen, 
Werden Gottes Reid nimmer fdauen. 
Amen. 


Versiculus: 
Danfet Gott, daß der Menſch der Siinden offenbaret ijt! 
Wir danfen Gott durch unfern HErrn JEſum Chriſt. 
1) G8 war died Petrus Alopfius Farnefe, der Paul dem Dritten nod vor feis 


ner ,,€rbebung” gum Pabfte geboren wurde und 1547 durd) eine Verfdwirung ums 
Leben fam. — 
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Eine Ohrfeige und ihre Folgen. Seit mehreren Wochen ſind faſt 
ſämtliche Univerſitäten in Rußland geſchloſſen und ihre Wiedereröffnung 
iſt auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Die Schließung erfolgte, weil die Stu— 
denten, welche durch das neue Statut in einer geradezu erniedrigenden 
Weiſe gemaßregelt wurden, ſich gegen die Perſonen auflehnten, die das 
harte Statut durch bie Ausführung nod) widerwärtiger machten. Beſon— 
ders war dies in Moskau der Fall, wo ein Inſpektor Brisgalow die 
Studenten zum Äußerſten trieb. Wir entnehmen dem Berichte eines ruſſi⸗ 
ſchen Korreſpondenten der Londoner „Times“ die nachſtehende Schilde— 
rung der Vorgänge an der Moskauer Univerſität: Unter dem Regime des 
Inſpektors Brisgalow waren die zehn Carcerräume immer gedrängt voll. 
Nach außen hin wollte er aber ſich den Anſchein geben, als ob alles durch 
ihn am beſten beſtellt ſei. Er organiſierte einen Geſang- und Muſikverein 
unter den Studenten, deſſen Leitung er übernahm, und gewährte den Mit— 
gliedern mancherlei Begünſtigungen. Aber die Mitglieder hatten andere 
Pflichten als Singen und Muſicieren! Es wurde von ihnen erwartet, daß 
ſie ihre Kameraden überwachen und alle etwaigen Unregelmäßigkeiten ihren 
Vorgeſetzten berichten ſollten. Dieſes entwürdigende Syſtem teilte die Stu— 
denten in zwei Parteten, Spione und Spionierte. Ende November 
verbreitete ſich das Gerücht, Brisgalow werde gelegentlich des Studenten⸗ 
Konzertes am 4. Dezember geohrfeigt werden. Das Konzert fand in 
dem Adelsſaale ſtatt, und bei Beginn desſelben ſchien alles glatt zu gehen. 
Allein während das Auditorium mit Spannung den Klängen der Erdmanns: 
dorferſchen Violine laufdte, trat der Juriſt Sjenjawski auf Brisgalow ju 
und verſetzte ihm mit ben Worten: „Ich habe feine perſönliche Abrech— 
nung mit Ihnen!“ eine ſchallende Obrfetge. Brisgalow ſchrie um 
Hilfe und rief die Polizei herbei, die Sjenjawski fofort verhaftete. Brisga— 
lo wendete fic) dann an den Rurator der Univerjitat, Herrn v. Rapnift, 
und forbderte feinen Abſchied. Diefer aber lehnte dies ab und verfprad, die 
Sache irgendivie gu ordnen. Am nadften Tage herrjdte große Wufregung 
an der Univerfitat, inbefonbdere unter ben Juriften. Sie gingen von einem 
Hörſaal gum andern, und verfudten, eine allgemeine Verfammlung fiir den 
nidften Tag gu veranlafjen. Die ehemaligen Zöglinge des Katkowſchen 
Lyceums liefen es an Gegenanftrengungen nidt feblen, ja fie gingen fo 
weit, bak fie ben Thiireingang verftelten, um ihre Rollegen nist einzu— 
lafjen. Sie tourbden jedoch beifeite gefdoben und es wurde vereinbart, daß 
am nadjten Tage die Verfammlung in der grofen Univerfitatshalle ftatt- 
finden folle. Der Rurator Herr v. Kapnift, ein ebemaliger Staatsan— 
walt, fam yur Univerfitat und rictete an die Quriften eine febr ernfte und 
pathetifde Anſprache. Wber feine Wufforderung, bie Studenten follten 
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ihre Sympathie fiir Brisgalow kundgeben, wurde mit Hohngelächter und 
Ausrufen des Unwillens aufgenommen. „Wer hinter jemandes Rücken 
ſchreit, iſt ein Schuft!“ rief Kurator Kapniſt wild aus. Das brachte die 
Studenten in Wut, und ſie begannen zu ziſchen und zu ſchreien, ſo daß der 
Kurator in größtem Zorn und mit drohenden Äußerungen die Univerſität 
verließ. Am nächſten Tage verſammelten ſich etwa zweihundert Studenten 
in der Univerſitätshalle, während fünfhundert außerhalb derſelben warte— 
ten, umgeben von einer großen Menge von Zuſchauern. Die Verſammlung 
wurde jedoch von der Polizei unterbrochen, welche eingedrungen war und 
die äußere Thür abgeſchloſſen hatte. Die Studenten wollten ſie wieder 
öffnen, und dabei kam es zum erſten Handgemenge mit der Polizei. Letztere, 
unterſtützt von Hausmeiſtern, ſtand feſt, aber dennoch gelang es ben Stus 
denten, ſich in den Beſitz des Thores zu ſetzen; einige von ihnen wurden 
dabei allerdings verletzt, viele am Kopfe getroffen. Etwa hundert Studen⸗ 
ten drangen nun von außen in die Halle und alle verlangten nach dem 
Rektor. Dieſer war aber nicht willens, ſie zu empfangen. Endlich ließ er 
ſich herbei, eine Deputation in ber Univerſitätshalle anzuhören. Ste ver: 
langte: 1. die Entlaſſung Brisgalows; 2. die Befreiung Sjenjawskis; 
3. Zurückziehung des neuen Statuts und Wiederherſtellung des Statuts 
von 1863; 4. Strafloſigkeit für die Studenten wegen Veranſtaltung dieſer 
Verſammlung. Der Rektor bemühte ſich, fie gu berubigen, ſprach ſehr ver- 
ſöhnlich, aber ausweichend. Vor dem Univerſitätsgebäude hatten ſich in— 
zwiſchen bie Sachen ſehr ſchlimm geſtaltet. Cine Abteilung Koſaken ſchloß 
den Univerſitätshof in drei dichten Reihen ein, und nachdem das Militär 
vergeblich verſucht hatte, die Studenten zu zerſtreuen, begann es, auf dieſe 
einzudringen und mit den kurzen Peitſchen auf ſie loszuſchlagen. Erſt als 
ein Offizier, der bis dahin ruhig mit ſeinen Bekannten unter den Zuſchauern 
geplaudert hatte, von einem Studenten erſucht worden war, dieſes Schlagen 
einſtellen gu laſſen, hörten die Koſaken mit dem Schlagen auf. Als am 
7. Dezember ſich die Studenten wieder im Univerſitätshof verſammelten, 
wurde abermals Militärmacht gegen ſie aufgeboten. Die Koſaken ritten 
mit eingelegten Lanzen, wie gegen einen Feind, im Galopp gegen die Uni— 
verſität, die von einer großen Volksmenge umgeben war. Die Menge 
ſchrie, viele Weiber wurden ohnmächtig, die Studenten aber empfingen die 
Koſaken mit einem Hagel von gefrorenem Straßenkot. Hierauf fingen die 
Koſaken an, von ihrer „Nagaika“, einer kurzen Knute, Gebrauch zu machen, 
und dazwiſchen fing die Polizei die Studenten ab, um ſie zu verhaften. 
Dennoch entkamen viele, aber die Koſaken machten Jagd auf fie von Straße 
zu Strafe, don Haus yu Haus, jeden peitfdend, den fie erreiden fonnten. 
Zwei Kofafen, die einen Studenten gefangen batten, padten thn bei den 
Schultern, zwangen ibn, zwiſchen ibren Pferden yu geben und festen dann 
bie Roffe in fcharfen Trab. Mad) diefen Ereignifjen verfudten etiwa 1000 
Stubdenten, Univerjitatshirer, Biglinge der Petrowski-Akademie und der 
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Technik, eine Verfammlung auf dem Straftnoi- Boulevard abjubalten. 
Eine Adreffe von Studentinnen, die ihnen Mut und Sympathie zuſprachen, 
wurde vorgelefen und fodann eine Refolution befdlofjen, in welder ges 
fordert rourde: 1. Befreiung der Studenten; 2. Beftrafung der. Koſaken 
und Poliziften wegen ihres rohen Benehmens. Aber in diefem YWugenblide 
xeigten fic) berittene Gensdarmen. Sie ritten in ſcharfem Trabe heran, 
von allen Seiten die Studenten einfdliefend. Sowie fie die Stubdenten 
erreichten, bieben fie mit Fauften und Sabeln auf diefelben ein. Unmittel« 
bar darauf famen ben Gensdarmen und Poligzijten Dwornifs (Hausmeifter) 
und Fleiſcherknechte und andere gu Hilfe. Widerftand war unmöglich, und 
die Studenten fudten nad allen Richtungen gu entfliehben. Wher auf dem 
gefrorenen und glatten Boden ftolperten viele und ſtürzten nieder. Diefe 
wurden Dann von Polwiften und Dworniks gefdlagen und getreten! Bei 
dem Straftnoi-Rlofter bemühte ſich die Polizei, den Studenten die Fludt 
abgufdneiden und fie gegen die hohen Mauern, die dads Kloſter umgeben, 
qu dritden. Nun wurde ein ſchreckliches Gericht über bie Studenten ge- 
balten. Unter den Schlagen der Polijiften und Dworniks fielen etliche bes 
wußtlos nieder, get wurden totgefdlagen. Viele Studenten famen 
mit gebrodenen Fingern, gebrodenen Rippen, verlesten Köpfen u. f. w. 
beim. Fünf waren im ganjen getitet worden. Mad) diefem Tage 
tourden bie Stubdenten verbaftet, to man fie fand: auf ber Strafe, in 
Privathbaufern, in ihren Wobhnungen. Die Sdiwerverlesten wurden in 
beſondere Verwahrung genommen und in ein Gefangnis gebradt, damit 
ibnen Schweigen auferlegt werde und die Wahrheit nidt ans Lidt fomme. 
Profeffor Sflefaffowsti wollte feine Affiftenten in die Wohnungen der Vers 
wundeten ſchicken, fie fanden aber niemanden, denn alle waren verbaftet. 
$n der Petrowsfi-Wfademie verfammelten fid) nad) diefen Creignifjen die 
nidt verbafteten Studenten, um ju beraten, auf weldem Wege man 
wenigftens bon dem Schickſale der vermiften Kollegen etwas erfabren 
finnte. Der Direftor ber Afademie, Profeffor Bunge, verfprad nicht 
nur, Erfundigungen eingubolen, fondern fic) aud) gu ihren Gunjten gu ver: 
wenden. Andere Profefforen twendeten fid) an den General: Gouverneur 
Firften Dolgornfow um WMitteilung über die vermiften Studenten, ers 
bielten aber feine. Ja, die Verwaltungsbehörden gaben vor, gar nidt 
gebdrt 3u baben, dag irgend welde Studenten verletzt oder ge— 
titet worden feien. Der Reftor und die Profefjoren bemiihten fic, die 
Stubdenten ju berubigen, und teilten ihnen das Verfpreden des General: 
Gouverneurs mit, bak die Rofaten und Poliziften, die gegen die Befeble 
ibrer Vorgefesten und gegen die Inſtruktionen gehandelt batten, geftraft 
werden follen. Dann begann das Strafgeridt gu walten; 30 Studenten 
wurden fofort von allen ruffifcben Univerfitdten ausgeſchloſſen. Wm friihen 
Morgen wurde ihnen das Urteil befanntgegeben, dann hielt man fie bis 
abends in Gewahrſam und iiberlieferte fie der Polizei, die fie fofort in die 
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Verbannung ſchickte, ohne daß ihnen erlaubt worden wäre, noch einmal 
in ihre Wohnungen gu geben. Nicht nur Studenten, aud) Doktoren, Advo⸗ 
katen und Studentinnen wurden im Laufe ber Woche in großer Zahl ver- 
haftet. Alle unter der Anklage, daß ſie zur revolutionär-ſocialen Partei 
gehören. Man hielt ſie anfangs in Einzelhaft und „verſchickte“ ſie dann 
unter Polizei-Aufſicht in entfernte Orte. Niemand wurde geſtattet, 
ſeine Angehörigen noch einmal zu ſehen, ebenſowenig wurde einer von 
ihnen verhört oder ihm ſein Vergehen bekannt gegeben. Nur bei Haus— 
unterſuchungen wurden amtliche Berichte vorgelegt. Irgendwelche nennens— 
werte Schriftſtücke wurden trotz eingehendſter Nachforſchungen nicht gefuns 
den, trotzdem wurden die Verhafteten verbannt. Am 12. Dezember, nachdem 
die Univerſität geſchloſſen war, wurden Anſchlagzettel des Inhalts, daß 
„das Publikum beunruhigenden Gerüchten keinen Glauben ſchenken ſoll“, 
an den Straßenecken angeklebt. Allein dem Publikum wurde nicht ge— 
ſtattet, ſich in die Nähe der Zettel zu begeben, um ſie zu leſen. Und ſo iſt 
heute noch die Moskauer Univerſität geſchloſſen. (Ill. St.⸗3.) 


Aus der Prüfungſsordnung fiir das Lehramt an humaniſtiſchen 
und techniſchen Unterridtéanftalten in Bayern (vom 26. Mai 1873). 
VIL. Prikfungsordnung aus dem Beidnen und Modellies 
ren. § 39. Zur Priifung aus dem Zeidnen und Modellieren werden die- 
jenigen jugelafjen, welche eine Latein- (Progymnafium) oder Realfdule 
abjolviert und vier Sabre an einer Runjtgewerbefdule, Runftafademie 
oder polytednifden Hochſchule ftudiert haben. Bon jenen vier Jahren 
muß mindeftens eines an einer polytedbnifden Hochſchule zugebracht fein. 
§ 40. Die Priifung umfaßt: 1. Drei Wufgaben aus dem Linearzeidnen, 
welde den Anwendungen der darftellenden Geometrie entnommen find, 
2. eine Wufgabe aus dem Baujeidnen, 3. zwei Wufgaben aus dem Ornas 
mentenzeichnen (Zeichnen nad) dem Runden, Komponieren eines Orna: 
mentes), 4. zwei Wufgaben aus dem Figurenzeichnen (Wusfiibrung einer 
antifen Biifte, Umrif einer ganjen Figur nad) gegebenem Modell), 5. eine 
Aufgabe aus dem Modellieren (Unfertigung eines Modells nach einer Zeich— 
nung), 6. die mündliche Beantwortung einiger Fragen aus der Runft- 
geſchichte, 7. die miindlide Beanttwortung einiger Fragen aus bem Gebiete 
des Beichenunterridtes, weldje fid) an eine von dem Ranbdidaten in be— 
ftimmter Zeit nad gegebenem Thema angefertigte Skizze (Beitffigge) an— 
ſchließen, 8. eine Demonjtration mittels Tafel und Vortrag, wodurch der 
Kandidat feine Befahigung jum methodifden Unterweifen der Schüler in 
den Fadern des Linear:, Baus und Freihandjzeichnens darzulegen bat. 


Stephan Girard, cin Kaufmann in Philadelphia, hatte ie Prediger 
bon bem Beſuch des nad) ibm genannten Gollege ausgefdloffen und den 
Religionsunterridt ftreng verboten. Trotzdem erhebt fic) innerhalb der 
Anjtalt eine ftattlide Kirde, deren Glode jeden Gonntag ertint. Wud 
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wird die Bibel in allen Abteilungen ber Schule weit häufiger gebraucht, 
alg dies in manchen anderen, felbjt ausgefproden driftlicden Anſtalten der 
Fal tft. Man fragt wohl unwillfiirlidh, wie died mit dem Teftament 
Girards fid) zufammenreime. Die Gade fam fo. Während Girard die 
Religion vom Unterridt ausſchloß, beftimmte er, dak griindlicer Unters 
tidjt in der anerfannt beften und vollfommenjten Sittenlebre erteilt werden 
jolle. Es entfpann fic) fpater ein Streit bariiber, welches Tertbud fid 
biergu am beften eigne. Die Sade ward vor Geridt gebradt und gab 
Veranlafjung gu einem der beriihmteften Redtsfalle AUmerifas. Bon Tribu— 
nal 3u Tribunal ward appelliert, bis endlich bas Obergeridt der Vereinigten 
Staaten endgiiltig feftftellte, bak die heiligen Schriften Alten und Neuen 
Teftaments die befte und vollfommenjfte Sittenlehre enthalten, die uns be: 
fannt fet. Auf Grund diefer Entfdheidung wurde die Bibel als Tertbud 
ber Sittenlebre in Girards College eingefiihrt und ift bid auf den beutigen 
Tag im Gebraud). (Ug. Ev.-Luth. Kirdhenjeitung.) 


Die tonighidhke Regierung yu Arnsberg (Abteilung fiir Kirden- und 
Schulſachen) hat unterm 23. Januar dieſes Jahres eine Verfiigung, die 
PVermeidung von Fremdwörtern betreffend, an die Lehrer ihres Wuffidts- 
freifes erlafjen, worin es als eine Aufgabe ber Volksſchule bezeichnet wird, 
die Mutterfpradhe in Bezug auf Reinheit und Ridtigfeit gu pflegen. Die 
Lehrer werden daber angetwiefen, insbefondere auf dem Gebiete der Nature 
funde, fotvie bet Vortragen und Verhandlungen Fremdwörter überall da 
zu vermeiden, two ihnen gute deutſche Ausdrücke gu Gebote ftehen. Yn Be— 
jug auf Die Spradridtigfeit wird erinnert an Die willkürliche Wuslaffung 
bes Fiirwortes der erften Perfon und diefelbe als eine Sprachungebirigfeit 
bezeicynet, deren Vorfommen in amtlichen Sdriftitiiden die Riidgabe der- 
felben zur Folge haben müſſe. Ferner haben ſich die Lebrperfonen im Vers 
febr mit den Kindern wie mit den Behörden der Fremdwörter thunlicdft gu 
enthalten. 


Der Geſchichtsſchreiber Georg Weber in Heidelberg feierte am 
10. Februar feinen 80. Geburtstag. Webers Schriften zur Weltgeſchichte 
find die verbreitetften in Deutſchland, und haben vielfad) aud) bei anderen 
Rulturvolfern Cingang gefunden. Am befannteften von Webers Werfen 
ift ſein zweibändiges , Lehrbuch der Weltgeſchichte“, das geradegu ein Haus: 
bud) bed deutſchen Volkes geworden ift. Sein bebdeutendftes Werk ift die 
/ Allgemeine Weltgeſchichte“, auf welde Weber eine Unfumme von Fleif 
und eine Urbeit von 26 Jahren verwendet Hat. 


Die größten Orgeln. Bur Beit fann die Hafenftadt Libau in der 
ruſſiſchen Oftfeeproving Kurland fid) freuen, in threr deutſchen evangeliſch— 
lutherifden Kirche die größte und ſchönſte Orgel gu haben. Dieſe Orgel 
wurde vom Orgelbaumeifter Griineberg in Stettin im November 1885 
vollendet und bat 131 Elingende Regifter mit 6,978 Pfeifen. Die Regifter 
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find auf 4 Manuale und 1 Pedal fo verteilt: I. Manual 42 Stimmen, 
II. Manual 24 Stimmen, II. Manual 17 Stimmen, IV. Manual 
13 Stimmen und Pedal 35 Stimmen. Die größte Pedalpfeife ift von 
Holy und hat eine Höhe von 32 Fup. Der gegenwartige Organift, der das 
Glid hat, diefe Orgel gu fpielen, ift Herr Johann Sermuffl, ein Zögling 
des St. Petersburger Confervatoriit. Cr fei ein Organiſt „von Gottes 
Gnaden“ und fein Spielen himmliſch ſchön. Bisher galt als die größte 
die 1883 bon Walder in Ludwigsburg bei Stuttgart erbaute Orgel der 
Domkirche in Riga (Livland) mit 120 Elingenden Regiftern. Nun aber 
wird dieſe bon der Libauſchen iibertroffen, fowobhl an Größe, als an Kraft 
und Tonfiille. Angufiihren ift, daß die Stadt Reval (Cfthland) aud Wns 
ftalten madjt, eine nocd grifere Orgel vom franzöſiſchen Meifter Cavailles 
Coll bauen zu laſſen. Jn diefem Falle wiirden dann die ruffifden Oftfees 
Provingen Kurland, Livland und Efthland die drei größten Orgeln ded 
Erdballs befigen, und was das Schönſte fiir uns Lutheraner ift — in deuts 
ſchen evangelifd-lutherifden Rirden. Außerdem giebt es nod grofe Orgeln 
in Netw Yor mit 115 Regiftern, in Long Ysland City mit 115 Regiftern, 
in Ulm mit 100, im Trocadero in Paris 90, in Bofton 89, in Lübeck 86, in 
Leipzig 85 und in Frankfurt a. Mt. mit 79 Regiftern. (Schulztg.) 

Der deutſch-evangeliſche Kirchengeſangberein, zu welchem Profeſſor 
Dr. H. Köſtlin vor zehn Jahren durch Begründung des Evangeliſchen 
Kirchengeſangvereins in Württemberg den erſten Anſtoß gab, umfaßt jetzt 
13 Landes: und Provinzialverbände; nämlich Anhalt mit 16 Ortsvereinen 
und 509 Mitgliedern, Baden mit 110 Vereinen und 4,232 Mitgliedern, 
Baiern mit 13 Vereinen und 780 Mitgliedern; Frankfurt a. M. mit 300 
Mitgliedern; Heffen mit 78 Ortsvereinen und 6,889 Mitgliedern; Offs 
und Weftpreugen mit 400 Mitgliedern; die Pfalz mit 50 Vereinen und 
2,069 Mitgliedern; Proving Sachſen und die thiiringifden Lande mit 30 
Ortsvereinen und 1,443 Mitgliedern; Schleſien mit 41 Begirfen und 302 
Mitgliedern; Ronfiftorialbesic’ Wiesbaden (fiinftig mit Frankfurt vers 
einigt) und Württemberg mit 119 Bereinen und 4,711 Mitgliedern. 
Außerdem gehören bem deutſch evangelifcden RKirdhengefangverein 14 Cin: 
gelvereine (Darunter Bafel und Ling in Oberöſterreich) und 8 Einzelmit— 
glieder an, im ganjen gegen 600 Kirchenchöre mit 22,000 Gangern und 
Gangerinnen. Es feblen nur nod Königreich Sachſen, Hannover, die 
Großherzogtümer Medlenburg und Oldenburg und Clfaf-Lothringen. 

Ser Anatom Profeffor Broca, welder fid) namentlid) um die Er— 
forfdhung ded Gebirns ein bleibendes Verdienft erworben hat, fagt in feiner 
Schrift, betreffend die menſchliche Größe und Schwere, dak nad feiner Bes 
rednung ein normal ausgewadjener Menſch foviel Rilogramm ſchwer fein 
miipte, wie er Centimeter an Höhe mift, nad) Abzug des erften Meters. 
Gin Menſch alfo, welder 1 Meter 75 Centimeter (5 Fup 10 Boll) Höhen⸗ 
mag bat, follte 75 Rilogramm Körpergewicht haben. 
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Der Lowe von Chäronea. Auf dem Schlachtfeld von Charonea liegt 
der Löwe, der ale Denfmal fiir die Heldenfdar der hier im Jahre 338 gegen 
die Macedonier gefallenen Thebaner erridtet worden, in mehrere grofe 
Trimmer jerfprengt. Die griechiſche Reqterung hat fic) nun an den jiingft 
jum Direftor des deutfden Archäologiſchen Ynftituts in Athen ernannten 
Herrn Dörpfeld gewandt mit der Bitte, die Zuſammenſetzung und Wieder— 
aufridtung des Löwen unternehmen ju wollen. Dörpfeld hat zugefagt und 
wird fid) demnächſt nad Charonea begeben, um die übernommene Wufgabe 
auszufiibren. 

Seitens einzelner Aftronomen ift die Anſicht ausgefproden worden, 
daß der Durdymeffer der Sonne Änderungen erleide, wie foldes aus Ver: 
gleichung von älteren Beobadtungen mit neueren fic) als wabhrfdeinlid 
ergiebt. Um dieſe Frage yur Entfdheidung zu bringen, hat Profeffor Res— 
pight in Rom feit 13 Jahren genauefte Meffungen des Sonnendurchmeſ— 
fers angeftel—lt. Die Beobadtungen, von thm und feinen Wffiftenten aus- 
geführt, find 7751 an der Zabl und wurden forgfaltig wegen der perfonliden 
Auffaffung der einzelnen Beobachter forrigiert, foie der Einfluß berückſich— 
tigt, welchen bie meteorologifdben Verhaltniffe bet jeder eingelnen Beobad)- 
tung batten. Es ergiebt fid) ſchließlich das Refultat, daß eine beftimmte 
Veränderung des Sonnendurdmeffers nicht abgeleitet werden fann, tm bes 
fonderen ijt namentlich feine regelmäßige Underung des Durchmeſſers vor— 
hanbden, welche mit der Periode der GSonnenfleden in Verbindung ſtehen 
würde, und twelde Annahme bisher gu einem getviffen Grade von Wahr— 
fdeinlicdfeit gediehen war. Im Mittel aus Beobadtungen wurde iibri- 
gens die fdeinbare Größe des Gonnendurdmeffers ju 9614 Sekunden er: 
balten. 

Das deutfhe Reich beſitzt eine ganz auferordentlide Menge von größe— 
ren und fleineren Bibliothefen. Die größten darunter find die zu Mün— 
den mit 800,000 Drudwerfen und 24,000 Handſchriften, gu Berlin mit 
700,000 Banden und 15,000 Handfdriften, Dresden mit 500,000 Banden 
und 4000 Handſchriften, Darmftadt mit 380,000 Banden, 75,000 Differ: 
tationen und 3200 Handſchriften, Leipzig (Univerfitatsbibliothef) mit 
350,000 Banden und 4000 Handfdriften, Breslau hat 340,000 Bande und 
2900 Handfdriften, Stuttgart 300,000 Bande, 120,000 Differtationen 
und 3700 Handfdriften, Hamburg, Heidelberg, Stragburg je 300,000 
Bande, Tiibingen 280,000 Bande, Freiburg 250,000 Bande, Gotha 
238,000 Bande, Weimar 238,000 Bande, Jena 180,000 Bande u. f. w. 
Weitere grofe Biidherjammlungen befinden fid) in Wien, 400,000 Bande 
und 20,600 Handjdriften, Haag 100,000 Bande und 2000 Handfdriften, 
Brüſſel 205,000 Bande und 20,000 Handfdriften, Viadrid 200,000 Bande, 
Rom (Vaticana) 100,000 Bande, 4700 Handfdriften, Neapel (Biblio: 
teca Borbonica) 200,000 Bande, 4000 Handjdriften, Paris (Nationals 
bibliothef) über cine Million Bande, 86,000 Handfdriften, Petersburg 
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(kaiſerliche Bibliothek) über eine Million Bande und 210,000 Handfdrif- 
ten, London (Britifdes Mufeum) iiber eine Million Bande, Wafhington 
273,000 Bande, Chicago 130,000 Bande. 

Wertlofer Shritt zur Cinigung im deutſch-ebangeliſchen Choral: 
gefang. Yom 11. bis 13. Oftober tagte in Berlin der infolge eines vor 
zehn Jahren vom Saljunger Kirdendor in Darmftadt gegebenen Konzerts 
gegriindete und jest über gang Deutfdland verbreitete deutſch-evangeliſche 
Rirchengefangverein. — Die Hauptverfammlung fand ftatt am 12. Okto— 
ber in der Dreifaltigfertsfirdhe. Der Nifolai-Kirdendor fang zum Ein— 
gang einen Eccardſchen Choralſatz und im Fortgang die Bachſche Motette : 
„Ich laſſe did) nicht.“ Nad) einem furjen, von einem geiftliden Herrn ge— 
ſprochenen Gebet erdffnete Geh. Staatsrat Hallwads die Verhandlungen, 
Der preußiſche Kultusminifter, Hr. von Gofler, begrüßte die Verfammlung 
namens ded Minifteriums, Propſt von der Golg namens des Ronfifto: 
riums, Minifterialdireftor Greiff namens der Proving, Stadtfdulrat Für— 
ftenau namens des Magiftrats. Nun hielt Hofprediger Dr. Helbing von 
Karlsruhe feinen Vortrag tiber die Frage: Auf weldem Weg fann ein ein— 
beitlicher deutſch-evangeliſcher Gemeindegefang bhergeftellt werden? Er be- 
Dauerte bie Serfabrenbheit auf dem Gebiet des deutfden Chorgefanges, dah 
jedes Land, jede Proving, ja jeder Ort feine Abweichungen beſäße, erfannte 
bie Notwendigfeit einer einheitliden Geftaltung und forderte, daß die deut— 
ſchen ,,Kirdhenregierungen” baldigft Abhilfe fchaffen und den proteftanti- 
ſchen Choral in feiner urfpriingliden, rhythmiſchen Geftalt wieder einfiibren 
midten. Propſt von der Golf von Berlin, PBfarrer Wdel aus Württem— 
berg und andere fpradjen fic fiir ben ausgeglidenen Choral aus, da die 
Cinfiihrung des rhythmifden Chorals yu ſchwierig und gerade die gletd)- 
mäßige Melodie-Fortſchreitung etwas der proteftantifden Kirche Cigen- 
tiimlices fet und den Choral von dem tweltliden Lied unterfcbeide. 
Prof. Succo in Berlin madte auf die Sdwierigfeiten aufmerffam, die 
urſprüngliche Form des Chorals feftzuftellen: es fet bet vielen Choralen 
nicht möglich, gu fagen, das ift die urfpriinglide und das ijt die abe 
weidende Form, da unfere alten Rontrapunftijten und Gammler felbjt 
ein und denfelben Choral in verjdiedener, voneinander abiweidender Form 
in ibren Werfen und Sammlungen gebraudt batten. Pfarrer Herold aus 
Sdwabad, Superintendent Sell von Darmſtadt und andere traten warm 
fiir ben rhythmiſchen Choral ein und veriviefen auf Baiern, wo derfelbe 
ſchon feit Jahren eingefiihrt und von den Gemeinden lieb getvonnen wor— 
den fei. Man fonnte aus der Debatte erfennen, dah die Norddeutſchen 
mebr dem bisherigen ausgeglicdenen, die Süddeutſchen dem rhythmifden 
Choral juftimmten. Da eine Cinigung in diefer Beziehung nidt gu ers 
sielen war, ftellte Prof. Kojtlin aus Friedberg den Antrag, der deutſch— 
evangelifde Rirdengefangverein wolle bet den proteftantifden Rirdenregie- 
rungen vorjtellig werden, diefelben möchten vorlaufig fiir die algemeinen 
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Feſte ber deutfd-evangelifden Kirche einen Grundftod von 10 bis 20 Melo— 
bien und, wenn aud) nidt rhythmifd, durd den Eiſenacher Kirdhentag feft- 
ftellen laffen. Die ausgewablten Melodien wiirden dann im ganjzen Reid 
einbeitlid) yu fingen fein. Der Wntrag wurde etnftimmig angenommen 
und fomit der erjte Schritt yur Cinigung auf dem Gebiet des deutfden 
Choralgefangs gethan. Mit einem von Propft von der Goltz gefprodenen 
Gebet ſchloß die fedsftiindige Verhandlung. Abends fand in der Gar- 
nifon-Rirce eine liturgifde Feſtfeier ftatt, bei der 12 Berliner Kirden- 
dire mit etwa 500 Mitgliedern unter Prof. Succos Leitung mitivirften. 
Die gemeinfdaftlid gefungenen Chire von Mendelsfohn, Hammerfdmidt, 
Nifolai, Grell, Eccard und Paleftrina waren von gang gewaltiger Wir: 
fung, namentlid) der legte 16ftimmige Chor: ,, Dank din, JEſu“, von 
€. Grell. Hofprediger Dr. Frommel hielt die Liturgie; die Anfprade 
batte Generalfuperintendent Dr. Briidner iibernommen. Wm Abend des 
nadften Tages befudten die Mitglieder das fiir den Kirchengeſangverein 
veranftaltete Rongert der Berliner Singafademie unter Leitung ihres Diref- 
tors Prof. Blumner. (Weltb.) 
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A Harmony Primer with Practical Exercises in Harmony Progress- 
ively arranged, Suitable for beginners on the Piano or Organ. 
By E. Homann, Teacher of Music at the Ev. Luth. Seminary, 
Addison, Ills. — Price $1.00 net. — New York, Edward Schu- 
berth & Co., 23 Union Square. 


Das ift ein praftijdes Werkchen, dem eine weite Verbreitung gu wünſchen iſt. 
Bwar ijt dadsfelbe zunächſt dazu beftimmt, auf den theoretifden Unterricht in der Mufit 
bier im Seminar vorjubereiten; jedoch ift die Ausführung durchweg eine ſolche, daß 
jeder Rlavierlebrer dasfelbe mit Nugen in feinem Unterricht vertvenden fann. Dad, 
was in einer guten Klavierſchule an theoretiſchem Wiffen fo nebenbet geboten wird, 
findet man bier in geordneter Reihenfolge und in weit größerer Ausfiibrlichteit. Gebt 
das bier Gebotene in den Beſitz des Schiilers itber, fo wird jedenfalls fein Intereſſe fiir 
harmoniſche Klänge getvedt, fein Ohr muſikaliſch mehr gebildet, ja, er wird aud) beim 
Notenlejen einen ſchnelleren Überblick gewinnen. Die Methode, welche bei der Ciniibung 
des Stoffes befolgt wird, ift bas Refultat perſönlicher Erfahrung des Verfaſſers, Herrn 
Prof. Homanns, Beſonders hervorjubeben ijt, daß die Anleitungen und Erflarungen, 
welde gegeben werden, fo einfach find, daß aud) ber minder begabte Schiller fich leicht 
darein finden fann. 

Bebandelt werden in dem Werfden: die Dur- und Moll-Dreiflange, der vermin: 
berte Dreiflang, der Dominant:Septimen-Accord, der QuartfertsAccord und der Sep: 
timen-Accord quf der siweiten Stufe in Dur und Moll. — Das ganje zerfällt in acht 
Abſchnitte mit 115 Notenbeifpielen, refp. Ubungen. Die Wusftattung ift gut, der 
Notendrud vortrefflic. 


40 Cinfiibrungen. — Altes und Neues. 


Einführungen. 





Wm 4. Sonntag nach Trin., den 3. Juli 1887, wurde der Schulamtskandidat 
Herr Theo. H. Großmann an der biefigen Dreieinigfeitsgemeindefdule feierlich in 
fein Amt eingefiibrt. ©. Vetter. 

Adreſſe: Mr. Th. Grossmann, Fairfield, Swift Co., Minn. 





Wm 11. Sonntag nach Trin. wurde der Schulamtsfandidat W. E. Ch. Fatbauer, 
aus dem Addiſoner Seminar, in fein Amt dabier eingefiibrt. 
Crown Point, Ind. P. G. Heing. 


Am 12. Sonntag nad Trin., den 28. Auguſt 1887, iſt Herr Karl Koboldt in: 
mitten der St. Lorenz:Gemeinde ju Franfenmuth, Mich., als deren Lehrer im fiidlicen 
Schuldiſtrikt durch den Unterzeichneten feierlich eingefiibrt worden. 

Ludwig Fiirbringer. 


Am 1, AWdventsfonntag 1887 wurde Herr Lehrer A. Onaſch in fein Sdhulamt an 
ber III. Klafje der Kreuz:-Gemeinde ju Milwautee, Wis., eingeführt 
3. Strafen. 





Nachdem Herr Lehrer D. Meyn einen ordentlichen Beruf gum Lehrer an unjerer 
Schule an W. Sefferfon Str. von meiner Gemeinde erhalten und angenommen hatte, 
fo ift berfelbe am Sonntag Septuagefima feierlich in fein Amt von mir eingefiihrt 
worden. 

Peoria, Ill. P. Gottlieb Traub, 





Am Sonntag Ynvocavit, den 19. Februar, wurde Herr Lehrer ©. WL. Willner, 
bisher in Maywood, Ill., als zweiter Lehrer an der Schule der ev.luth. St. Johannis⸗ 
Gemeinde zu La Porte, Ind., von dem Unterjeichneten eingefiibrt. 

La Porte, Ind., den 2. März 1888, 3. F. Nietbammer. 





Altes und Heues. 


Sunland. 


Concordia, Mo., 22. Dezember 1887. Am Freitag, den 16., nahm Herr Prof. 
A. Bapler Abſchied von feinen Schiilern im biefigen Progymnaſium. Nachdem diefe 
ein pafjendes Lied gefungen, bielt derjelbe eine Anfprache und dankte fiir die Freude, die 
fie ihm beim Scheiden noch bereitet, fowie auch fiir fonftige ibm ertviefene Liebe, Er 
babe ſtets gefucht, fie gum HErrn, ihrem Heilande, zu führen und fie ibm als fein Cigens 
tum betwabren 3u belfen; andererfeits fich auch bemüht, fie in Renntniffen gu fördern. 
Gr fubr dann etwa fo fort: „Ich hoffe, daß wir uns, wenn nicht bier, fo doch beim 
OErrn droben twieder feben werden. Cinige von euch werden ja vielleit in Fort Wayne 
wieder mit mir gufammenfommen.” Darauf bielt R. Miehler im Namen feiner Mite 
ſchüler eine kurze Gegenrede und danfte fiir den Unterridt, welchen fie von dem ſchei— 
denden Lebrer genofjen. Herr Prof. Schöde und der jeitweilig angeftellte Lebrer, Herr 
Student Engelbert, wohnten der Abfchiedsfeier bei. . 





Wltes und Neues. 4l 


Das Erjiehungswejen in den Vereinigten Staaten. Endlich ift der 1885 ge- 
nommene Cenjus vollftindig und gedrudt. Schulpflichtige Rinder befanbden fic damals 
im Gebiete der Vereinigten Staaten 17,169,391, von denen aber nur 11,169,923 als 
Schiiler der Hffentlichen Schulen eingetragen waren. Die Unterbaltung diefer Schulen 
fojtete $110,384,657. Wie viele von den fechS Millionen, die die Sffentlichen Staatss 
ſchulen nicht befuchen, in den chriftliden Gemeindeſchulen und in den Afademien fich bes 
fanden, und wie viele überhaupt nicht sur Schule angebalten twurden, wird nicht berichtet. 
Jn den Stadten ift die Zahl der Schulen während ded legten Jahrzehnts von 22,152 
auf 35,683 geftiegen. Die Zunahme der Schülerzahl war in demfelben Verhaltnis. Die 
Normalfdulen erfubren cine Zunahme von 29,105 im Jahre 1875 bis 55,135 im Qabre 
1885. Töchter⸗Inſtitute batten 1875 23,856 Schiilerinnen und 1885 dagegen 28,795. 
Die Univerfitaiten und Hochſchulen wurden 1874 von 58,894 Studenten befucht und 
1885 von 65,728. 1876 gab es 123 theologijde Seminare mit 5234 Studenten und 
1885 146 mit 5775 Studenten. (D. u. 8.) 


In der Umgegend bon Topefa in Ktanſas ijt die Schullebrerin Lizzie Webb von 
bort auf einem Spajierritt verungliidt. Shr Pferd warf fie ab, und fo ungliidlic gegen 
einen Stachelbrabtaun, daß ibr die eine Seite ded Gefichts ganz audsgeriffen und ihr 
Körper an mebreren Stellen verlept wurde; auch der rechte Arm war gebrocen. Der 
Unfall ereignete fich auf einer ſehr einſamen Strage, und man fand Fraulein Webb erft 
eine Stunde nachber, befinnungslo8 und im Sterben. Sehr bald trat auc) der Tod ein. 


Die neue ſtongreß-Bibliothek ju Washington, D. C., wird einen Fladenraum 
bon 111,000 Quadratfuß, oder mebr als 24 Ucter Bodenfläche einnehmen. 


Indianerſchulen. J. B. Riley, Superintendent ber Indianerſchulen, fagt in feis 
nem Yabresbericht, daf die Regierung im lesten Fistaljabre fiir die Erziehung der In— 
dianerfinder $1,095,379 verausgabt babe. Die Zahl der Schüler bezifferte fich auf 
89,821, wovon 14,932 die Schulen nur während eines Teiles des Jahres befuchten. 
Herr Riley empfiehlt die Cinfiibrung gleichformiger Lefebiicher, ausſchließlichen Unterricht 
in der engliſchen Sprache und die Errictung von Normalfdulen zur Bildung indias | 
niſcher Lebrer. 

In einer Milwaufeer Seitung (,,Daily Review’, 11. Oftober 1887) flagt eine 
Lehrerin, wie folgt: „In einem unferer Stadtviertel find Rnaben, welche andere Kna⸗ 
ben fortiwabrend mifbandeln, feblagen, mit Steinen twerfen 2. Seit mebr denn einem 
Jahr baben fich faft jede Woche Cltern und Kinder hierüber bei mir beflagt. Kinder, 
die friedlich ibreSs Weges geben, werden auf einmal angefallen oder getworfen, ohne gu 
wiffen, warum. Cin Feiner Junge ift gewöhnlich der Angreifer, und wenn der Anz 
gegriffene fich zur Webre fest, fo fommen größere Sungen berbei, die fich irgendwo in 
der Nabe verftedt gebalten haben, helfen dem Angreifer und verlegen den Angegriffenen 
oft ganz erbeblich. Genauere Nachforfcbungen haben nun ergeben, daß die Angreifer 
Knaben find, die die Staatsfchulen befuchen, die Angegriffenen dagegen Schüler von 
Kirchenſchulen, und daß von den erfteren die Sache fomplottmagig betrieben wird. Als 
ic) fiirslich einen von ihnen, einen Heinen Qungen, feftbhielt und ibn fragte, warum er 
und jeine Freunde die andern Qungen ſchlagen, antiwortete er, zu meinem CErftaunen, 
gang unverfroren: Weil die andern Qungen die Gemeindefehulen befuchen, anftatt mit 
uns in bie öffentliche Schule yu geben.” Hiezu möchten wir bemerfen: Die Frechbeit 
der Gafjenjugend (hoodlums) in Milwaufee und andersiwo ift fo groß, daß man fic 
ibrer nachbaltig nur durch kräftige Mittel ertwwehren fann. Folgendes Mittel wurde vor 
einiger Beit gegen Gaffenjungen angewandt, die den gu einer firchlichen Lebranftalt ge: 
horigen Park unficher madten. Der Inſpektor verfdaffte fic) Durch Zeugen die Namen 
einiger der Thater und legte brieflid) den Sachverhalt bem Polizeichef der Stadt vor 

> 
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mit der Bitte um febleunige Abhilfe. Das half. Seither hat man in dem Park Rube. 
Wenn nun das Lebrerfollegium einer Gemeindefdule, deren Schiller in obiger Weiſe 
mifpbandelt werden, dasſelbe Verfahren einſchlagen wollte, jo wiirde ohne Srvetfel dem 
Libel gefteuert werden. Schulztg.) 


Ausland. 


Befud der deutſchen Univerfitaten. Die 21 Univerſitäten des Deutſchen Reiches 
(die Wademie in Miinfter eingefebloffen) sablten im vergangenen Sommerſemeſter 
28,776 Stubdenten, gegen das vergangene Winterjemefter rund 700 mehr. Die meiften 
Stubdenten, nämlich 8595 oder 29.87 Projent der Geſamtzahl, zählte die mediziniſche 
Fakultät. Die Zunahme derfelben gegen das Winterfemefter betrug jedoch nur 34. Die 
nächſtgrößte Fakultät ift die philofophifde, der 7310 (28.88 Prozent) Studenten an: 
gebérten, 145 mebr al& im legten Semefter. Alsdann folgte die juriftijde Fakultät 
mit 5819 (20.22 Prozent) Studenten, 231 mehr als im Winter 1886—87; dieſer die 
evangelijd:theologijde mit 4837 (16.81 Prozent), und endlich die katholiſch⸗theologiſche 
(an fieben Univerfitaten) mit 1215 (4.22 Projent). Crftere bat um 252, lestere um 
51 Studenten gugenommen, Was die Heimatsverbhaltnifje der Studenten angebt, jo 
bilden die Preufen an den Univerfititen ibres Landes die iiberiviegende Mehrzahl. An— 
ders ftellt fich das Verhaltnis in andern Staaten. An München und Erlangen find 
nur twenig itber die Hälfte der Studenten Bayern, und in Würzburg ftudieren fogar 
mebr Preugen als Bavern. Auch in Heidelberg und Freiburg waren die Angehörigen 
des betreffenden Staates in der Minderzahl. Die Rabl der Wuslander betrug 1500; 
am ftarfften waren fie in Heidelberg vertreten. Die Mehrzahl waren Oftreicher, Ruſſen, 
Schweizer, Umerifaner und Japaner. 

Die zwanzig höheren Lehranflalten Berlins, welche unter ſtädtiſcher Verwal— 
tung ſtehen, find im letzten Jahre von 10,813 Schülern, die dazu gehörigen Vorſchul—⸗ 
klaſſen von 3024 Schülern beſucht worden. Von den 13,837 Schülern beſuchten 7459 
die Gymnaſien, 5165 die Realgymnaſien, 1213 die Oberrealſchulen; 12,898 Schüler 
‘waren Berliner, 939 famen von auferbalb. Dem religidfen Befenntniffe nach waren 
10,852 evangeliſch, 393 katholiſch, 2543 jiidijd) und 49 andersgläubig. Das Lehrer: 
perfonal an dieſen Unftalten betrug 443 Köpfe. Die gejamte Zuſchußſumme, welche die 
Stadt 3u den Unterbaltungsfojten zu leiſten hatte, betrug 1,199,280 Mark, und auf den 
Kopf jedes Schiilers ivar ein Zuſchuß von 86.7 Mark erforderlich. — Die fünf boberen 
Madchenjdulen wurden von 4014 Sehiilerinnen befucht; das Lebrerperjonal betrug 
127. Bon den Schiilerinnen waren 2508 evangeliſch, 56 katholiſch, 1370 jüdiſch und 
5 anbdersgliubig. Sede Schiilerin erforderte einen Zuſchuß von 21.72 Mart. 

Wegen Aujtretens granulofer Augenentzündung unter den Schiilern des Gym— 
najiums in Holzminden ift dasſelbe vorlaufig gejdlofien worden. Da gleichzeitig aud 
unter den Kindern der Bürgerſchule fich die Krankheit ftarf ausgebreitet hat, fo ift auc 
an diejer Schulanjtalt der Unterridt ausgeſetzt. Bei der Wiederaufnabme des Unter: 
richts in beiden Schulanjftalten fo llen nur diejenigen Zöglinge zugelaſſen werden, welche 
bei der vorher vorzunehmenden Unterfuchung ald völlig wiederbergeftellt oder als uns 
verdächtig befunden werden. 


Vom preugifden Kultusminifterium ift an ſämtliche Provingial: Schultollegien 
und Bezirksregierungen eine Aniveifung fiir die Erteilung des Reichenunterrichts in der 
Vollksſchule mit drei oder mehr auffteigenden Klaſſen mit dem Auftrage ergangen, die 
etwa erforderlich erfcbeinenden vorberettenden Anordnungen ju treffen. Der Unterricdt 
beginnt demnach in den genannten Volksſchulen im zweiten Schuljabre mit swei wöchent⸗ 
lichen Oalbjtunden, welche auf verſchiedene Tage ju legen find, und wird vom dritten 
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Schuljahre an mit vollen Stunden wöchentlich fortgefest. Yn ber Volksſchule mit mehr 
als dret auffteigenden Rlafjen foll im zweiten und dritten Schuljahre Naturjeichnen, im 
vierten, fiinften und fechften freies Zeichnen ebener Gebilde, im fiebenten und achten 
freies Zeichnen nach körperlichen Gegenftinden gelebrt werden. — Die Madchen haben 
in den beiden lesten Schuljabren, wie die Verfügung vorſchreibt, bas Zeichnen und Ver: 
ändern von Muftern fiir weibliche Handarbeiten gu iiben. 


Yn Der Filialfdule in Albbrud in Baden befindet fic ein fleiner Schüler, 
Rug, der ohne Arme geboren wurde. Derfelbe ift den andern Kindern nicht nur gleich: 
ftebend in feinen Renntniffen, fondern er fonnte auch ſchon bei feinem Cintritt in die 
Sule feinen Namen febreiben, nämlich mit den Füßen, die er fo bebende zu gebrauchen 
weiß, wie ein anderes Kind feine Hande. 


In den baltiſchen Provingen ijt während der lesten Monate, das heift, ſeitdem 
die Ruffifizierung der Staatsſchulen angeordnet worden ift, eine Menge Privatanftalten 
mit deutſcher Unterrichtsſprache entſtanden, welche die deutſche Bildung der baltiſchen 
Jugend ficherftellen follten. Der Rurator Kapuftin hat feinen Anftand genommen, die 
Einrichtung dieſer Schulen gu geftatten, ein Umftand, der von Anfang an verdachtig 
ſchien. Die böſe Abnung hat denn auch nicht getäuſcht. Jetzt, nachdem die genannten 
Privatanftalten mit großen Opfern in Gang gefest worden find, befieblt ein Rund— 
ſchreiben des Kurators den Unterricht in ruſſiſcher Sprache; vorlaufig allerdings nur 
in einem beliebig auszuwählenden Fache. ES verfteht fich aber von felbft, daß dies nur 
ber Anfang ift. Dasfelbe gilt von den ritterfchaftlichen und ſtädtiſchen Schulen. Sollte 
aber der Beſchluß gefaßt werden, diefe Schulen eingeben gu laſſen, fo fann man mit Bes 
ftimmtbeit darauf rechnen, daß den betreffenden Körperſchaften befoblen werden 
wird, die Unftalten als ruſſiſche fortbefteben ju laſſen. Die Balten follen zur Selbjt: 
ruſſifizierung gezwungen werden, und es bleibt ihnen feine Rettung. (H. u. 8.) 


Betreffend das Unterrichtsweſen im Reidslande hat der Statthalter eine Ver: 
ordnung erlafjen, deren wichtigſte Veftimmung ift, daf jeder, der eine Schule erdffnen 
will, nicht nur die bisher geforderten Requifite erfiillen, fondern auch deutſcher Reichs: 
angehöriger, ſowie der deutſchen Sprache machtig fein mug. Die Beſtimmungen iiber 
ben Befabigungsnachweis find etwas verſchärft. Neu ift folgende Bejtimmung: „In 
allen Schulen foll durch den Unterricht und die Erziehung Religion und Sittlichfeit, ſo— 
wie die Achtung vor der Staatsordnung und den Geſetzen gepflegt werden.” Die Klein: 


* finderfdpulen find ebenfalls unter dieſe Verordnung geftellt. Schulen, in welchen gegen 


diefe Unforderungen verftofen wird, fnnen ohne vorgängige Warnung geſchloſſen wer: 
den. Oingegen ijt vor der Schließung der Schule dem Unternehmer oder dem Vorſteher 
derjelben Gelegenbeit zu geben, fich über bie Thatjachen, wegen deren die Schließung in 
Ausficht genommen wird, ju verantworten. Die motivierte Verfiigung der Schliepung 
foll fpateftens 24 Stunden vor der Swwangsvollftredung dem Unternebmer oder Bors 
fteber jugeftellt werden. Diefe BVerordnung hat den Swed, Privatichulen, welche in 
deutſchfeindlichem Sinne oder von Ausländern geleitet werden, zu unterdriiden. 


Gin gegen Lehrer als Abgeordnete gerichteter Erlaf des öſterreichiſchen 
Unterridtsminijters Gautſch foll demnächſt in Kraft treten. Es heißt in demfelben: 
„Verſpürt jemand in fic ſtaatsmänniſche Anlagen, oder empfindet einer ein größeres 
Verlangen, Völker zu erjiehen, als Kinder ju unterricdten, jo ftebt ibm der Cintritt in 
die Naume des Parlaments ohne Schadigung feiner materiellen Lage fret; aber er wird 
nicht mebr in die Lage fommen, beide Pflichten yu vereinigen, und er wird nicht mehr 
in die Gefabr geraten, einmal die Völker wie die Kinder gu bebandeln.” Der Erlaß 
enthebt einen ſolchen Lehrer nicht ſeines Amtes, ſondern nur der Verpflichtung der Lehr⸗ 
thätigkeit. Bon dieſer Entſcheidung werden 7 Mittelſchullehrer betroffen. 
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Der griechiſchen ſtirche gehören von den etiva 15,000 in dem livländiſchen Gou: 
vernement Plesfau anſäſſigen Efthen und Letten etwa 1500 als Glieder an. Wufer den 
Lutheranern und Orthodoren giebt es aber auch noch, wie jiingft in der , Riggiden eis 
tung” nachgetviejen wurde, 8—9000 Eſthen, welde, vor langerer Zeit eingewanbdert, 
zwar dem Ramen nad orthodor find, aber von der ortbodoren Konfeſſion feinen Ges 
brauch machen, fondern ibre eigene Religion baben und deShalb von den Ruffen Halb: 
glaubige genannt werden. Sie baben trog ihrer Vereinjamung ibre Spradje erbalten, 
bejuchen feine ruſſiſche Kirche und ſchicken auch ihre Kinder in feine Schule, weil fie dort 
ruſſiſch unterridjtet werden. Sie find daher febr unwifjend, und bon der ganzen Wns 
zahl fonnen nur 80 leſen. Bon den 1577 Ortbodoren können 240, und von den 9170 
lutherifcben Eſthen 2774 lefen. Bei den Lutheranern ift alfo die Kunft des Lefens nod 
einmal fo verbreitet, als bei den „Orthodoxen“. 


Der ebangeliſchen Gemeinde in Agram ijt endlich nad mehr denn dreijährigem 
Warten, Arbeiten und Ringen von der kroatiſchen Landesregierung am 2. November die 
Crricdtung einer eigenen evangeliſchen Gemeindeſchule mit deutſcher Unterridtds 
jprache bewilligt worben, die auc) berechtigt fein wird, mit befonderer Erlaubnis der 
Landesregierung katholiſche Kinder aufzunebmen. Sie ſoll, fo Gott will, im Septem: 
ber 1888 eröffnet werden. 

Wegen Studentenunrughen find die Univerfitaten Charfow und Odeffa geſchloſſen 
worden. 


Aud die Petersburger Univerfitat wurde wegen Studentenunruben geſchloſſen. 


Yn Den deutſchen Shulen in Kiew mus ergangenem Befeble gemäß fortan 
ber Unterricht in ruſſiſcher Sprache erteilt werden. 


Mit grofem Yntereffe werden viele unferer Lefer den nachſtehenden erften Bericht 
iiber bie Schule in Kamerun leſen. Vor Qabresfrift ift — wie damals berichtet — der 
erfte deutſche Schulmeifter, Herr Theodor Chriftaller, ein Schwabe, nad Ramerun ges 
gangen, um dort die eingeborne Jugend in Sucht und Unterrict ju nebmen. Sm 
September hat er nun einen Bericht über feine Thatigfeit in den erften fieben Monaten 
erftattet und diejer Bericht lautet wie folgt: ,, Mar; bis September 1887. Die Schule 
ift am 24 Februar 1887 mit 32 Schülern erdffnet worden. Bon Bonamandone waren 
10 Schüler erjdhienen (Darunter 7 Sohne des Hauptlings Vell), von Bonapriſo 7, von 
Bonaduma 8 und von Bojongo 7. Als Dolmeticer fungierte Joſef Bell. Es wurde 
fofort mit Leſen (mittels Buchftaben auf Pappe) und mit Schreiben auf der Schiefer« 
tafel beqgonnen. Das monatlide Schulgeld von 3 Mark (Briider 2 Mark) ging nur 
bei einem Teil der Schiiler regelmapig ein. Nach und nad muften mebhrere Schiiler 
wegen Nichtbezahlung ausgetwiefen werden, wogegen vom 11. bis 20. April 7 neue 
Schiiler aufgenommen wurden. Fünf davon bolten die friiheren Sehiiler ein, die zwei 
anderen famen in die zweite Rlaffe, die aus den geringer Beanlagten und den unregele 
mäßigen Schulbefuchern zuſammengeſetzt ift. Diefer unregelmapige Schulbeſuch hängt 
mit der Beitreibung des Schulgeldes eng zufammen. Denn alle, die am 10. Tage ded 
neuen Monats das Schulgeld noch nicht gezahlt haben, müſſen der Schule fo lange 
fern bleiben, bid fie das Geld bringen, twas oft erft nach cinem Monat geſchieht Die 
Schulverſäumniſſe find deshalb meift Schuld der Vater, nicht der Schüler. Die lets 
teren vermeiden die Schulverſäumniſſe, da fie dadurch die an den betreffenden Tagen 
jallenden Noten verlieren und im Rang zurückkommen. VBejondere Erwähnung vers 
bienen zwei 13+ bis 14jährige Knaben von Bonaduma-Nbumbe und Mufori Tofoto, die 
bas Schulgeld ftets felbft aufbringen, da ibr Vater nicht bezahlen will — Cin probe: 
weiſe aufgenonmmener Sobn des Hauptlings Afiva wurde wegen unregelmäßigen Bes 
ſuchs und Diebftahls auf einem Schiff wieder entlaſſen. Bon der erften Klafje traten 
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zwei Schiiler wieder aus, nachdem fie notdiirftig Lefen und Schreiben gelernt batten, 
indem ibre Vater der Anſicht waren, fie wüßten jest genug; in Wirklichfeit war das 
Sehulgetd die Urſache. Biele von den unregelmapigen Beſuchern blieben nad und nach 
gang weg, fo daß die Schülerzahl anfangs September nur nod) 21 betrug. Auch von 
diefen bringen mebrere den Vetrag nur teilweije auf. Die Schuleit betrug anfangs 
20 Stunden wöchentlich, namlich vormittags und nacmittags je zwei Stunden; Mitts 
woch und Gonnabend nachmittags waren frei. Seit Cintritt der Regengeit, beziehungs⸗ 
weife feit 1. Juni, tourde mit Genebmigung des Gouvernements nur nod vormittags 
Sule gebalten, dafiir aber 3 Stunden, alfo 18 Stunden wöchentlich. Der Nachmittag 
wurde auf Überſetzung und Zujammenjtellung einer Fibel verwendet, welde anfangs 
September jum Drud nach Deutſchland abgegangen ijt. Ym verflofjenen Oalbjabr 
rourden 35 Tage Ferien gegeben. Davon fommen 20 Tage auf Krankheit des Lebrers. 
Yn zwei Tagen fonnten wegen gu beftigen Regens nur eingelne Schüler erfcheinen, fo 
bap auf eigentliche Ferien nur 13 Tage entfallen. Unterrichtet wurde bisher im Lefen, 
Schreiben, Rechnen, Singen und Deutſch. Im Lefen und Schreiben wurde das kleine und 
grofe lateiniſche Alphabet eingeiibt, jo daß die Schiller, beziehungsweiſe die anfangs 
September nur nod 18 Mann ftarfe erfte Kaffe, auf Duala alled lefen und ſchreiben 
fann. Das Lefen geht noc) ſehr langfam, da e8 in Ermangelung von Biichern an Übungs— 
ftoff feblt. Die aus Buchftaben auf Pappe zuſammengeſetzten Worter können wohl gum 
Lernen, aber der Umftindlichfeit wegen nicht zur Ubung dienen. Das fleine deutſche 
Alphabet iſt ebenfalls eingeübt, und es wird nun in der württembergiſchen Fibel geleſen. 
Seit Anfangs September wird mit Tinte und Feder geſchrieben. Die an Regentagen 
herrſchende Dunkelheit macht indeſſen oft das Schreiben unmöglich. Im Rechnen wird 
die Addition und Subtraktion diktierter 7—Sftelliger Zahlen geübt, die Multiplikation 
zunächſt nur im Kopfrechnen. Das Rechnen geht verhältnismäßig leicht, da das Zablens 
ſyſtem in Duala gang genau mit dem arabiſchen übereinſtimmt. Die techniſchen Aus— 
drücke feblen natürlich nocd vollſtändig und können auch nicht aus der Landedfprache 
gebildet werden. Ordnungsjablen giebt es nicht, nod) viel weniger Briiche, weshalb 
Bruchrechnen feinerzeit nur auf Deutſch wird gegeben werden finnen. Ym Singen 
müſſen die Lieder erft gemacht werden, da die Duala-Neger weder rhythmiſche noc un: 
rhythmiſche Lieder haben, auch fich aufs Singen herzlich fchlecht verftehen. Die Uber: 
fegung von ,Oeil unſerm Ronig’ war ſchon vorhanden; mit Hülfe des Dolmetſchers 
überſetzte der Unterjeichnete bid jest noch zwei Chorale und bas Volkslied, Ich batt’ einen 
Rameraden‘, welche übrigens zunächſt nur metrifch find, alfo nicht retmen. Gin Lied 
mit deutſchem Tert: ,Jm Wald und auf der Heide’ ift gegenwirtig in Ubung. Die 
Volksmelodien finden lebbaften Anklang und werden ſchneller gelernt als Chorale. Der 
Gejang, wenn man ibn fo nennen darf, tft einftimmig und wird mittelft der Geige unter 
grofem Aufwand von Saiten geübt. Störend wirft nod) der Umftand, daß die meiften 
Schiller eben im Alter des Stimmenwechſels fich befinden. Der Unterricht im Deuts 
ſchen beſchränkt fic) zunächſt auf Ciniibung einjelner Worter und Sage. Die fiir eine 
Duala: Bunge beinabe unmöglichen Konfonantenbaufungen geftatten nur einen febr 
langjamen Fortſchritt. Seit aber die Knaben ſchreiben finnen, gebt eS leichter. Das 
größte Oindernis ijt nicht der grundverfdiedene Bau der beiden Sprachen, fondern die 
Wortarmut des Duala. Fiir gan; ſelbſtverſtändliche Dinge, 3. B. Pflanze, Bliite, Rinde, 
Tijd, griin, blau 2c. ift fein Wort vorhanden — von abjtraften Dingen gar nicht ju 
reden —; ,geftern‘ und ,morgen‘ ift dasſelbe Wort, und oft ſteht im Duala bloß ein 
eingiges Wort zur Verfiigung, wo wir im Deutfden fiinf, zehn, ja bis gegen dreifig 
verfdiedene Wörter haben. Die Bedeutung eines deutſchen Wortes zu erflaren, ift ded: 
balb febr umftandlich, oft geradegu unmiglich. Was endlich das Betragen und den 
Fleiß der (act: bis achtzehnjährigen) Schiller betrifft, fo befriedigt der größte Teil der: 
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felben durchweg; einige finnen gang gut einen Vergleich mit beſſeren europäiſchen 
Schülern ausbalten. Unarten find ziemlich felten und baben dann meift in Dorf— 
ftveitigfeiten ibren Grund. Als Disciplinarmittel geniigt das Entziehen der guten 
Noten, nach welden jeden Monat der Rang bejtimmt wird. Die Schiller zeigen grofen 
Eifer dafiir, felbft Königsſöhne‘ wollten lieber gefdlagen fein, als dak ibnen einige 
Noten abgezogen' würden. Schulbefuche feitens der Cingeborenen, befonders der Vater, 
find trog wiederbolter Cinladung ſehr felten. Europäer erfcheinen dann und wann, 
was ſtets eine gute Nachwirkung auf den Eifer der Schiller hat. Kamerun, im Sep: 
tember 1887, gez. Theodor Chrijtaller, Lehrer.” 








Briefkaſten. 


Herrn N. N. Alſo Sie glauben, geehrter Herr Kollega, für das Koſtgeld, welches 
die hieſigen Seminariſten entrichten, ließe ſich wohl eine beſſere Koſt bieten. Vielleicht 
iſt außer Ihnen, ich habe Grund es zu vermuten, noch mancher gute Freund da, der 
in einem ähnlichen Aberglauben ſteckt. Darum will ich Ihnen öffentlich antworten. 
Paſſen Sie nun einmal ſchön auf und helfen Sie mitrechnen! 

Sie bezahlen fiir Ihren Vetter jährlich $55.00 an unſere Haushaltskaſſe. 199 an: 
dere Schiiler thun dasfelbe oder follten doch dDasfelbe thun; leider aber fann man fiir 
manden armen Schüler, deffen fich feine Gemeinde annimmt, faum $25.00 aufbringen; 
und arme Schüler giebt’S, wie Ste wiffen, immer, aber nicht immer eine volle Unters 
ſtützungskaſſe, aus der man einen Zebner nad) dem andern bervorlangen finnte. Nun 
200 « $55 00 find $11,000 00; ein Heidengeld, nicht wahr? 

Wie viel geht davon ab, fo ab, daß es zwar gum Nutzen der Schiller, aber doch 
nicht fiir ibren Tifch verwendet werden fann? Fürs erfte, etwa $100.00 geben gar nicht 
ein, aus dem obengenannten Grund; und Sie werden jelbft fagen, das ift ein febr 
mäßiger Wusfall. Cr wire auc) in der That gewif viel bedeutender, wenn wir uns 
nicht febr bemiibten, foviel moglich, fiir jeden armen Schüler eine regelmapige Bezugs— 
quelle zu erbettein. Gerner geben ab $1635.83 fiir Kohlen; ferner fiir OL $158.00; 
ferner fiir Bedienung (Knecht, Bader, Magde) $1200.00; ferner fiir Holz $75.00. 
Unſere Pferde (NB. nicht die Profefforenpferde, ſondern die Anftaltsrofje find bier gee 
meint) braucden Oeu; das foftete im vorigen Jahr $189.00. Genannte Rofje aber 
braucht man, um die viele Fradt von den Cifenbabndepots herbeizuſchaffen. Die 
Gijenbabnen find fo berjlo8, uns nights umfonft von Chicago herauszuſchicken; alfo 
betrug unfere Frachtbill $159.80. Der Wagenmader, der Schmied und der Klempner 
erbielten fiir Reparaturen tm Sabre 1887 zuſammen $109.75; fiir Porjellan, Ge- 
ſchirr u. ſ. w. wurden ausgegeben $121.02; und fiir allerlet andere Sachen, die man 
aud) haben muß (Befen, Tinte, Oltuch 2c.) $91.75. Yeh bin noch nicht gang fertig. Im 
vorigen Schuljabr waren 13 Schüler fort sur Aushülfe. Aus verfchiedenen anderen 
Griinden verlieken die Unftalt auperdem noc 20 Schiller. Dadurch werden die Auss 
lagen fiir Bedienung und Koblen nicht geringer — das Feuer brennt ebenfo luftig, ob 
6 oder 8 Schiiler im Zimmer find — und die Auslagen fiir Koft nicht viel geringer. 
Aber die Whgebenden nehmen nach Proportion ibr eingezahltes Koftgeld wieder mit bins 
weg. Rechnen wir pro Mann nur $10.00, was zu wenig it, fo geben ab weitere $330.00, 

Und nun laſſen Sie uns jufammenftellen! Alſo es geben ab: $100.00; 1635.83; 
158.00; 1200.00; 75.00; 189.00; 159.80; 109.75; 121.02; 91.75; 330.00; in 
Summa: $4170.00. 

Abgezogen von den $11,000.00, bleiben iibrig fiir Koſt $6830.00. 

Nun ift das Jahr hindurd) an 302 Tagen ber Tiſch gededt; denn die 9 Woden 
oder 63 Tage Ferien fallen aus. Bon den 302 Tagen ziehen wir nod) weitere 15 Tage 
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ab. Gedeckt wird an diefen Tagen zwar aud, aber in den Weihnachts- und Synodal⸗ 
ferien fiten dod) viel weniger Schitler am Tiſch. Folglich wird auch weniger gegefjen. 
Es bleiben uns alſo noc 802 — 15 = 287 Tage oder 41 Wochen iibrig. 

Was tann alfo wichentlich fiir die Beköſtigung des eingelnen Schiilers ausgegeben 
werden? Die Rechnung ift einfach: $6830.00 : (41 « 180) — denn wir wollen nur 
180 Gfjer rechnen Nun das macht 924 Cents. 

Was erhalt Ihr Vetter pro Woche fiir 92} Cents? Erſtlich jeden Morgen und 
Abend Kaffee und Butterbrot. Wm Sonntag friih daneben auch feit lester Beit Kafe 
und Kuchen. Zwei⸗ bis dreimal in der Woche wird abends auch daneben Wurſt gegeben, 
oder Kafe, oder Fleiſch. Um 9 Uhr früh erhalt er etn Stiid Brot, damit er bis Mittag 
nicht „verſchwache“. Was er im vergangenen Februar des Mittags und Abends gegefjen 
bat, dad will ich Ihnen mitteilen, indem ic einfad den von einem dazu ernannten 
Schüler gefiihrten Küchenzettel abjehreibe. Ich könnte ebenfogut einen andern Monat 
wiblen, denn es wird feit Jabren dariiber Buch geführt, und jeder fann und darf lefen, 
was darin ftebt. 














DINNER. SuPPER, 

1. Soupmeat, Soup, Rice, Bread. _ Bread, Butter, Coffee. 

2. Meat Balls*), Pot., Pickles, Bread. | — “ Sausage. 
3. Pork, Carrots, Gravy, Bread. * — * 

4. R. Beef, Potatoes, Gravy, Bread. . * — 

5. Veal, Pot., Prunes, Gravy, Bread. | Cake, Coffee. 

6. Beef, Pot., Carrots, a J Bread, Butter, Coffee. 

7. Stew, Potatoes, Bread. — * “Ham. 

8. Soupmeat, Soup, Rice, Bread. * " " 

9, Meat Balls, Pickles, Pot., Bread. . is “Sausage. 
10. Pork, Sourkraut, Potatoes, Bread. — * sh 

11. R. Beef, Potatoes, Gravy, Bread. | ” = 

12. Veal, Pot., Apples, Gravy, Bread. | Cake, Coffee. 

13. Beef, Pot. & Carrots, “ . Bread, Butter, Coffee. 

14. Beef, Potatoes, Peas, Bread. 23 - J 

15. Soupmeat, Soup, Beets, Bread. “* * Cheese. 
16. Meat Balls, Pickles, Potatoes. * * Sausage. 
17. Pork, Sourkraut, Potatoes, Gravy. J e 

18. Beef, Potatoes, Tomatoes, Bread. | “* — 

19. Veal, Pot., Prunes, Gravy, Bread. | i * “GCake. 
20. Beef, Potatoes, Carrots, Bread. | sa e “* Sausage. 
21. Beef, Beans, Potatoes, Bread. " a “ 
22. Oysters, Ham, Pickles, Crackers, a “ 
23. Meat Balls, Pot., Pickles, Bread. = - “Sausage. 
24. Beef, Pot. & Carrots, Gravy, Bread. 3 - -™ 
25. Pork, Potatoes, Corn, Bread. = 2 

26. Veal, Potatoes, Peaches, Bread. “„ “Cake. 

27. Beef, Pot. & Carrots, Gravy, Bread. ° * Canned Beef. 
28. Beef, Pot., Tomatoes, “ - a 





29. Beef, Potatoes, Peas, “ - " “= “Sausage. 
; . g 


*) Hamburg Steak genannt in ben Reftauranté. 
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Mun frage ich Sie, werden Sie wohl leicht irgendiwo zwiſchen Bofton und San 
Francisco ein Kofthaus finden, das fiir 924 Cents mehr und Beſſeres bietet? Was die 
Qualitat anlangt, fo fann id fagen, daf ich felbft, wenn die Verhältniſſe es eben mit 
fic) brachten, wochenlang fiir mein Geld am Tijd der Schüler mitgegefjen und mid 
dabei jederzeit recht wobl befunden babe. Waren Sie bier getvefen, Sie batten fic von 
meinem guten Wusjeben überzeugen fonnen. 

Es ift feine Frage, wer billig urteilen will, wird fagen miifien, daß wir aufer 
ftande waren, das den Schiilern gu bieten, was tir ibnen geben können, wenn uns die 
liebe lutheriſche Nachbarſchaft nicht gar manchen Wagen voll Lebensmittel ſchenkte; 
und andererfeits auc, dag wir unferen Zöglingen mance Abwechslung, die wir ibnen 
gerne ginnten, darum nicht oder nur ſchwer verfdaffen fonnen, weil wir eben nicht in 
der Stadt haujen und leben. Doc) wird, wie es die Jahreszeit mit fich bringt, abges 
wedjelt und gegeben, toas der Garten oder der Beutel vermag, wie es in Privatfamilien 
aud ift. Iſt ein beſonders feftlider Anlaß, fo giebt’s wohl einmal ein Glas Bier oder 
Wein, oder auc Auſtern; aber befonders oft können wir uns diefen Lurus nicht 


geftatten. 

Dabei ijt eS ſelbſtverſtändlich, daß wir bei aller auf den Cinfauf nur guten Mates 
rials gerichteten Sorgfalt aud bier und da einmal angefdmiert werden; und ebenfo 
felbftverftiindlich iſt es, daß ein Junge, dem ſeine beforgten Eltern eine ganje Rifte voll 
Gelee, Wiirfte, Schinten u. f. w. jufchidten, welche er fich in der Zwiſchenzeit gu Gemiite 
fiibrt, feinen rechtichaffenen Appetit mehr mit an den Tijd bringt. Wenn die Maus 
fatt ift, ſchmeckt befanntlid) das Mehl bitter. 

Zuweilen fallen mic auch die Kinder Israel ein, die fic) in der Wüſte mit Vorliebe 
der Dinge erinnerten, welde fie in dem Dienſthauſe Agyptens gegefjen, der Fiſche, der 
Kürbiſſe, Pfeben, Zwiebeln und Knoblaud (4 Mof. 11.). So erinnert ſich mancher 
Lehrer ſchon gleich in den erften 2 Jahren nad) feiner Entfernung von Wddifon, wenn 
ex pro Monat $10.00—12.00 fiir Koft gu bezahlen hat, daran, daf er das früher ein: 
mal bedeutend billiger batte und doc) , murrete’. Wber ein 14+, 16:, 18jähriger Menſch 
bat balt den Verftand nod nicht gu rechnen, wenn er gleich in der Zinſeszins- und Rens 
tenrednung ,,beinabe ſehr gut" befunden wird. 


Der ich die Chre habe, mit ſchuldigem Cftim gu verbarren 
Jor 
ergebenfter K. 








Danf. 


Herr Lehrer H. Il ſe ſchenkte bereits im vorigen Jahre dem Seminar ein Cremplar 
feiner Zwiſchenſpiele zum Gebrauch bei der neuen Orgel. Indem wir ihm hiermit einen 
berslichen Dank abftatten fiir diefe ſchöne Gabe, fei gu gleicher Zeit nochmals auf das 
im erſten Quartalbeft vorigen Jahres befprocene Werk aufmerfiam gemacht. 

3. & Backhaus. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


23. Hahrgang. Bweites Quartal 1888. Ho, 2. 




















Die Lidtjeiten des Amtes eines evangeliſch-lutheriſchen 
Gemeindeſchullehrers. 


{Gine Konferenzarbeit, auf Beſchluß der Concordia-Konferen; bem ODrud überlaſſen von A. Paar.) 





Als mir obiges Thema zur Vearbeitung übergeben wurde, lag es ohne 
Zweifel nicht in der Abſicht der geehrten Konferenz, dak die Herrlichleit des 
driftliden Schulamtes in ibrem ganjen Umfange dargelegt werden, daß 
iiberbaupt der felige Zweck und Segen unſeres beiligen Amtes vor Wugen 
gefiibrt werden folle. Um dies in gebiihrender Weife thun gu können, 
müßte man ein ganzes Buch fdreiben. Hiergu feblt aber bem Schreiber 
ſowohl Beruf als Gefdhid. Wer fic) über die herrliche Wufgabe, iiber das 
ſchöne Ziel eines evangelifd-lutherifden Gemeindefdullebrers informieren 
will, dem wäre eine gute Schulkunde, befonders die „Schulpraxis“ unſeres 
feligen Direftors Lindemann und feine fdftliden Wuffage in den erften 
Yabrgangen des „Schulblattes“ zu empfehlen. Da wird wirklich meifters 
haft ber Segen einer evangelifd-lutherijden Gemeindeſchule und das hohe 
Amt eines darin arbeitenden Lehrers gefdildert. | 

Nod viel weniger fann mit dem in der Überſchrift geftellten Thema 
die Meinung verbunden fein, dak wir uns einmal die irdiſchen Vorteile 
de8 chriftliden Schulamtes vergegenwartigen wollten. Denn befanntlid 
giebt es deren nidt viele. Das Amt eines dhriftliden Lehrers ift nidt nur 
ein Guferft mühſames und dornenvolles, fondern aud) in den Augen der 
Welt ein geringgeſchätztes. 

Lafjen Sie mid zunächſt auf einiges hinweiſen, twas fid) gutveilen wie 
ein dunfler Nebel auf das Herz des vielgeplagten Lebrers lagert und ihm 
gu Seiten die Freudigfeit an feinem Berufe rauben will. 

Da ijt, um mit bem Geringeren anjufangen, in der Regel ein Enappes 
Gebalt, fo daß wohl in vielen Fallen der arme Sculmeifter von Sorgen 
gequalt wird, wie er fid) und die Seinigen ebrlid) burdbringen fol. Da 
find bie fiindliden Unarten der Kinder, gegen welche der treue Lehrer Tag 
fir Tag ankämpfen mug. 
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Die Urbeit des Lehrers ift auch feineswegs eine leidte, obgleich er tags 
lid) nur etwa feds Stunden in der Schule thatig ift, fodak mance unvers 
ftanbdige Leute den Schulmeifter beneiden und fagen: Die Scdulmeifter 
baben’3 bod) gut, die brauden nur feds Stunden ju arbeiten, wabrend 
unfereiner den gangen Lag von friih morgen bis abends {pat die fauerfte 
Arbeit verridten muf. Die Scularbeit ift nicht allein eine aufreibende, 
den Körper und Geift im höchſten Grade anjftrengende, fondern erforbdert 
aud) taglid) die gewiſſenhafteſte Borbereitung, wenn der Lebrer nidt geiftig 
perfiimmern und fid) in furzer Zeit leer geben will, Iſt der Lehrer wirk— 
lid) ernftlich auf den Fortſchritt feiner Schüler bedadt, fo muß er ebenfo- 
wohl an feiner eigenen Fortbilbung arbeiten; er muß ſtets dad gu Lehrende 
gründlich vorbereiten, um mit Friſche und Lebendigfeit unterridten gu fin- 
nen. Dads erbeifdt aber alles viel Zeit und Anjtrengung. Und der Crs 
folg? Wie weit bleibt derfelbe nicht hinter den gebegten Erwartungen 
zurück! Oft arbeitet der Lehrer jahrelang an einer Schule, und es will fid 
gar fein redjter Erfolg zeigen, es ift ihm, als arbeite er faft vergeblid; er 
bemerft feine in die Wugen fallenden Fortfdritte feiner Schüler; er ftipt 
immer wieder auf die alten Febler: Stumpffinn, Untwiffenbeit, Unauf— 
merffamfeit. Anſtatt guter Sitte, Frimmigfeit und Tugend gewahrt er 
oft gerade bei feinen alteren Schiilern Zuchtloſigkeit, Bosheit und Untugens 
den jeder Art. 

Und nun erjt der Undanf der Eltern ſowohl als der Kinder, yu ge— 
ſchweigen der manderlet Hinderniffe, die ihm von feiten der erfteren in den 
Weg gelegt werden. Muß der Lehrer e& nidt oft erleben, dah feine eins 
ftigen Schüler, die jahrelang unter feiner Zucht und Unterweiſung geftans 
ben haben, ihm auf der Strage begegnen, obne ibn eines Blickes, viel 
weniger eines Grußes yu wiirdigen ? 

Dod) ic) will aufhoren, fonft möchte mir die geehrte Konferenz ein 
„Halt“ zurufen, Du verfeblft ja gänzlich Deine Wufgabe! Du follteft uns 
bie Lidtfeiten unferes Amtes vorfiihren, ftatt defjen entwirfft Du ein düſte— 
res Schattengemalde. Und ich raume das gerne ein; bod glaubte ich dad 
Erwähnte der Vollftindigkeit wegen vorausfdhiden yu miiffen. 

Läßt fid) ein Lehrer durd) die Erwägung der berührten Zuſtände feis 
nen Bli¢ triiben, fo wird er wenig Lidtvolles wahrnehmen. Sind dod 
ber Schattenfeiten fo viele, dab ſchon mander freujedfdeue Lehrer bem 
Umte den Riiden gefehrt und einen weniger dornenvollen Beruf ergriffen 
bat. Ja, wer ware nidt ſchon angefodjten worden, einen Beruf gu vers 
lafjen, der fo wenig äußerliche Vorteile darbietet, vielmehr Armut, Verach— 
tung, viele Gorge und Mühe, bei alle bem nod geringen Erfolg und oft den 
ſchnödeſten Undank im Gefolge hat! €8 liegt auf der Hand, daß die Bes 
tradtung ber angefiihrten Thatfaden der Betweggrund war, daß die werte 
Konferenz das an die Spige geftellte Thema auswählte. Der angefodtene 
Lehrer fudt Licht und Troſt bei bem ihn umgebenden Dunkel; er ſehnt fid 
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nad) Wufmunterung; er möchte bei der Uusridtung ſeines ſchweren Amtes 
die fo ndtige Freudigleit nidjt verlieren. 

Es ift nicht gu leugnen, dab died ein zeitgemäßer Gegenftand der Vers 
bandlung fei. Wohl fürchte id, dak man fic gur Vearbeitung desfelben 
die ungeeignetfte Perfon ausgefudt hat; dod will id) mit Gottes Hilfe 
einige der Hauptlidtpunfte unferes Wmtes nambaft yu maden fuden. 
Möge das im folgenden Gefagte wenigftens mir und einigen von uns zur 
Aufmunterung dienen. 

Als erften Lichtpunkt möchte id) hervorheben den tagliden Um— 
gang mit Gottes Wort. Der Unterridt in demfelben gehört ja zu 
den vornebmften Obliegenbeiten des chriftliden Lehrers. Täglich foll er 
aus dieſer Schatzkammer ben ihm anvertrauten Kindern das darbieten, 
was fie gur Crfenntnis ibres Heils, yur Führung eines gottfeligen Wan 
delg und als Zebrung auf ihrer Pilgerreife durch bie Wiifte diefes Lebens 
in bas bimmlijde Kanaan bedürfen. Will aber der Lehrer nidt mit leeren 
Händen vor feine Schüler hintreten, fo muß er felbft guvor in den Schacht 
des göttlichen Wortes hinabgeftiegen fein und die Goldfirner der ſelig— 
madenbden Lehre hervorgeholt haben. Mit andern Worten, der Beruf ers 
heifdt eS, daß wir Lehrer uns taiglid in das Studium des Wortes Gottes 
vertiefen, damit wir gefdidt werden, es mit überzeugender Klarheit, mit 
Wärme und Lebendigfeit vortragen gu finnen. Wie beilfam erweiſt fid 
aber diefe unabiweisbare Pflidt an bem Herzen des Lehrers! Um feine 
Rinderfdar mit dem Manna des göttlichen Wortes fpeifen zu können, muß 
er felbjt zuvor diefes Himmelsbrot genoffen haben. Um die ihm zur Obbut 
anvertraute Herde an die frifden Wafjerbade führen gu finnen, muß er 
felbft die Quellen erfunden; ja, in je volleren Ziigen der Lehrer aus dem 
fprudelnden Quell der beiligen Schrift getrunfen, deſto befjer fiir feine 
Schüler. Ich frage: 

Welcher andere Beruf, das heilige Predigtamt aus— 
genommen, nötigt ſo zur täglichen ſtillen Beſchäftigung 
mit Gottes beiligem Wort, als gerade der Lehrerberuf? 
Wenn andere fid) burd) bie Dringlicdfeit ber Urbeit oder durch Sattheit 
und Überdruß von der Betradtung des gittliden Wortes abbalten laſſen, 
ben Lehrer treibt gerade die Natur feiner Urbeit hinein, felbft dann, wenn 
fein traged Fleifd einmal feine Luft dazu verfpiirt. Ober follte es Lehrer 
geben, die eS twagen würden, unvorbereitet vor ihre Schüler bingutreten 
und fie in Gottes Wort zu unterridten? Wer hieraus eine Regel macht, 
ber muf mit der Zeit ein geiftlider Schwätzer werden. 

Wohl dem, der gerade die Vorbereitung auf den Unterridt in der 
beilfamen Lehre mit Treue und Hingebung betreibt! Er wird nidt allein 
in der Erfenntnis wachſen und im Unterricdten von Jahr yu Jahr geſchick— 
ter werden, fondern er wird aud) an feinem eigenen Herzen tmmer mehr die 
beilfame Kraft des gottliden Wortes verfpiiren; er wird dadurd) Troft, 
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Ermunterung, Ermahbnung, Warnung und Strafe im reidften Maße ere 
fabren. 

Gewährt dem treuen Lehrer das Studium der heiligen Sdrift fdon 
fo grofen Segen, wieviel mebr follte es ibm Freude bereiten, 
feinen thm anbertrauten Kindern von dem gu fingen und 
gufagen, was fein Herz erfillt, thnen das mitzuteilen, was 
er fiir fie eingefammelt bat. 

Freut fic) dod die Mutter, wenn fie ihren lieben Rindern nidt nur 
dürftige Broden vorlegen, fondern ihnen mit woblfdmedender und nabr- 
Hafter Roft aufivarten fann. Freut fid) nidt der Hirte, wenn er feine 
Schäflein auf recht faftige Weiden und gu frifden, laren Waffern führen 
fann? Wer hat aber eine herrlichere Aufgabe und ein feligeres Werk als 
der chriftliche Lehrer, der feine ihm anvertraute Herde taglid) auf bie griine 
Aue des Wortes Gottes, yu der Quelle aller wahren Weisheit, alles Heils 
und alles Troftes fiihren barf? Es ift etwas überaus Herrlides, den Kin— 
bern von ben grofen Thaten Gottes gu erzählen und fie damit jum Preis 
feiner Allmacht, Weisheit, Geredhtigfeit und Giite aufjumuntern. Es giebt 
gewiß nidts Lieblideres, als wenn der Lebrer den Kindern den Heiland 
der Siinder vor die Augen malen fann und fie durch die Verfiindigung der 
Heilswahrheiten ihrer Gotteskindſchaft recht fröhlich gewiß zu maden ſucht. 
Fürwahr, wir Lehrer ſollten Gottes Gnade preiſen, die uns gewürdigt hat, 
ſeine Botenträger und Werkzeuge gu fein. Und was unſer Amt um fo köſt⸗ 
lider macht, ift died, Daf bet treuer Ausübung desfelben ein 
großer Gegen auf uns felbft zurückſtrömt. Wir fteben eben 
nidt allein als Wusteilende, fondern aud als Empfangende da. 
Dod will id) hieriiber einen erfahrenen Gdulmann reden lafjen. Bore 
mann fagt in einem feiner padagogifden Sendſchreiben: , Hier liegt mir 
baran, Sie darauf bingutveifen, daß bie Erfenntnis, in der wir bei 
treuer Umtsausridtung am alermeiften yu wachſen Antrieb empfangen, 
eine Erfenntnid von ewig dauerndem Werte ijt. Wadstum an Cins 
fidt, an Gefdiclicfeit tragt in gewifjem Ginne die Ausübung jedes Bee 
rufes ein, weil es eben nidt miglich ijt, fid andauernd mit einer Sache zu 
befdaftigen, ohne ihrer je langer je mehr Herr gu tverden. Nur reidt der 
Wert jener Cinfidt eben nur fo weit, als aud) der Wert ber Dinge reicht, 
auf welche fie fic) besieht. Wir bagegen empfangen von dem Widtigften, 
twas wir in der Schule gu lehren haben, in naturgemaper Riidwirfung Bus 
wads an Erfenntnis ewiger Wabrbeiten, deren Lidt alle unfere Wege 
erbellt, alle Geſchicke durchleuchtet, und felbft bas Dunkel des Grabes vers 
ſcheucht. Wenn wir zu den Kindern reden von den grofen Thaten Gottes, 
wie fie niedergeseichnet find in feinem Wort, wenn wir fie bineinfiibren in 
die Geſchichte ſeines Volfeds, in das Kommen, Thun und Leiden feines Soh—⸗ 
nes, in die Führungen und Wusridtungen feiner Boten, dann enthillt fid 
aud) ung felbft immer mebr und mebr ber géttlide Heilsplan, und wir 
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werden immer frdblider und feliger diefer in der Gefdidte ded Reiches 
Gottes fid ausbreitenden Herrlidfeit, aus ber nod ein viel höherer Glang 
ung entgegenftrablt, alg aus bem Anblick aud der grogartigften Natur. 
Und wenn wir uns mit unfern Sciilern niederſetzen an den Liederquellen, 
bie aus dem Herzen fo vieler in Leid und Freude bewährten Zeugen hervors 
gebrodjen find, dann twerden aud) in uns beilige Empfindungen twad und 
ftarf, und wir werden felbjt gefraftigt, indem wir andere gu kräftigen bes 
fliffen find. Oder endlich, wenn wir fie anleiten gum Gebet, wie reidhlide 
Mabhnung empfangen wir da, alle unfere Sorge auf den ju werfen, der filr 
uns forgt, alles, was und beſchert wird, mit Danffagung yu geniefen und 
unfer ganzes Leben immer mebr gu einem Gebetsleben werden ju laffen. 

,Ueberbliden Sie, meine Freunde, nad den hier gegebenen Andeu— 
tungen nod einmal, twas Sie an Freude, an Zucht, an Erfenntnis und 
geiftiger Erhebung in der Schule empfangen, und die Statte, die Ste tags 
lid) als bie Lebrenden betreten, wird Ihnen aud als eine folde erſcheinen, 
aus der Sie täglich ald die Erfreuten, als die Ergogenen, als die Belehrten 
bintwweggeben. Cine ſolche Erwägung aber, denfe id, muß gefdidt fein, 
mit Dantbarfeit gegen den Geber Ihres Amtes und mit Freudigfeit in fets 
nem Dienft Sie gu erfiillen, und dazu fei mein Wort Ihnen gefegnet.” 
Soweit Bormann. 

Im folgenden geftatten Sie mir, bas Sdulamt mit einigen anderen 
Perufsarten zu vergleiden. Man ijt fo leicht geneigt, unfer Umt als ein 
geringfiigiges und die Arbeit in dbemfelben als eine langiweilige anzuſehen. 
Andere Berufssweige fieht man in dieſer Hinjidt als viel giinftiger geftellt 
an. Dod twie fieht’s damit aus? Womit haben es die Tagelibner, die 
Handwerfer, die Bauern, die RKaufleute gu thun? Mit totem Material. 
‘Das Sinnen und Streben ift gleidfalls gum größten Teil nur auf die Bes 
friedigung materieller Bedürfniſſe geridtet. Der Tagelöhner arbeitet an 
ber Erbe oder anderem rohen Stoff, der Maurer geht mit Sand und Stein 
um, der Zimmermann mit Holz, der Schuhmacher bearbeitet das Leder, der 
Schneider fertigt au’ Tuch allerlet nützliche Kleidungsſtücke an, der Raufs 
mann ſetzt alle migliden Waren um und führt dariiber feine Rechnung. 

Yd) fibre died nidt an, als ob id) diefe Stände gering ſchätzte; ich 
achte fie vielmehr hod, als Gott gefallig und balte fie für nützlich und gut. 
Meine Wbfidrt it nur, die Hohe Bedeutung des Schulamtes ins Elare Lidt 
gu ftellen. Woran arbeitet denn der Lehrer? Cr arbeitet 
an lebenbdigen, geiftigen Wefen, er arbeitet an den Seelen 
ber Rinder. Er hat's nidt mit rohem Material yu thun; er foll nicht 
aus Hol; oder Stein allerlet Gebilde menfdlider Geſchicklichkeit herſtellen; 
ibm find vielmehr die teuerften Gage iibergeben, die herrlidften 
Geſchöpfe der Hand Gottes, die nad Leib und Geele mit den ſchön—⸗ 
ften Gaben audsgeftattet find. Dem Lehrer liegt es nidt ob, den Leib mit 
Nahrung, Kleidung und Obdach gu verforgen, fondern er hat es vornehm⸗ 
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lid) mit dem Geifte gu thun. Zwar fann er feinen Schülern die Geiſtes— 
gaben nicht mitteilen, das fann allein der allmadtige Gott; Er ift 3, der 
uns „Leib und Seele, Mugen und Obren und alle Glieder, Vernunft und 
alle Sinne gegeben bat”. Des Lehrers Wufgabe befteht vielmehr darin, 
die Gaben und Krafte der Kinder anguregen, durch feinen Unterridt auf 
die Entwidelung und Ausbildung ihres Geiftes hinzuwirken. Er foll ihr 
Gedidtnis mit niigliden Kenntniſſen bereidern, ibren Verftand im Den: 
fen und Urteilen üben, ihr Gemiit veredeln, ihre Hand im Sdreiben iiben, 
ibre Stimme im Gefang. 

Wie mannigfaltig ift bemnad die Thatigfeit eines Lehrer! Und 
welde Fille von Gedanfen, die er täglich feinen Schülern nabe legen foll. 
Von langweiligem Cinerlet fann aud) nicht die Rede fein; denn jeder Tag 
bietet etwas Neues dar; aud) findet ein beftandiger Wedfel der Unterridts- 
formen ftatt. 

Hiezu fommt nod, dak gerade das Befte, was Menfden erdadt und 
erjonnen haben, die edelften Perlen des Wiffens, den Kindern zum geiſtigen 
Cigentum gemadt werden follen und finnen. Nur das Befte ift fir die 
Kinder gut genug, fo lautet bier das Motto, Sollte wobl die Befdhaftigung 
mit dieſen Gegenſtänden langweilig und troden erfdeinen? Gollte nidt 
ber Lehrer mit Luft und Freuden unter feinen Kindern 
weilen und ibre allmablide Entwidelung, ihr Fortſchrei— 
ten im Wiffen, ihre wadfende Gefdhidlidfeit gerne beobs 
achten. 

Doch das bisher Geſagte läßt ſich bis zu einem gewiſſen Grade auch 
auf die religionsloſe Schule anwenden. 

Wie herrlich erſcheint aber die Seele eines jeden Kindes und die Arbeit 
an derſelben im Lichte des göttlichen Wortes! Aus demſelben erſehen wir, 
daß die Kinder nicht allein Meiſterwerke aus der Hand des Schöpfers, fons 
dérn dag fie nad) Gottes Chenbild erfdaffen und mit unfterbs 
liden Geelen begabt find. Zwar find aud die Kinder, gleichwie alle 
Menſchen, durch das Gift der Siinde verderbt und daber von Natur unter 
Gottes Zorn und Verdammnis; aber fie find burd das Blut FEfu 
Chriftit, bes Gohnes Gottes, teuer erfauft. Und gerade die 
Kinder, die unferen Schulen anvertraut werden, find, der Mehrzahl nad, 
in ber beiligen Taufe wiedergeboren und in Chriftum eins 
gepflanzt worden und fteben, dad dürfen wir boffen, nod in der 
Taufgnade. Des chriftliden Lehrers Wufgabe ift es, fie zum [ebendigen 
Bewußtſein ihre Gnadenftandes zu bringen, fie taglid) immer wieder aufs 
neue zu Chrifto qu fiihren und durch das Wort Gottes bei ihm zu erhalten, 
mit einem Worte, fie filr bas Himmelreich gu erziehen. O felige Auf— 
gabe! 

Wie follten dod) unfere Herzen brennen, an den unfterbliden, 
dburd Chrifti Blut teuer erliften Kinderfeelen gu arbei— 
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ten. Wie follte und das Erempel Chrijti reigen, der die kleinen Rindlein 
auf die Arme nimmt, fie herget, fiiffet und fegnet. Mit weld) freundlid 
lodender Stimme ruft er aus: „Laſſet die Rindlein gu mir fom- 
men, denn folder ift bas Reid Gottes.” Ya, Er, ber wohl 
wußte, wie geringſchätzig die Welt auf die Kinder und die Urbeit an den 
Kindern berabblidt, bebt gleidfam drobend den Finger in die Höhe und 
fpridt: , Sebet gu, dag ibe nidt jemand von diefen Kleinen 
peradtet. Denn id fage eud, ibre Engel im Himmel 
feben allezeit das Angefidt meines Vaters im Himmel.” 
Und kurz, ehe Er diefe denfwiirdigen Worte fprad, hatte Er ein Kind ju 
fid) gerufen, e3 mitten unter feine Jünger geftellt und gefagt: , Wer ein 
folhes Kind aufnimmt in meinem Mamen, Der nimmt 
mid auf.” Dft dads nicht ein köſtliches Wort, das jedem criftliden 
Lebrer gum Troft und zur Wufmunterung gereiden muß? 

In weld) hobem Anfehen das Amt eines driftlicdhen Schullehrers bei 
unferem teuren Vater Luther ftand, ift gewif allen aus gar mandjen berrs 
liden Ausfpriiden befannt. Nur ein ganz befonders ſchätzenswertes Wort 
mag bier Plas finden: 

,Cinen fleifigen, frommen Gadulmeifter oder Mas 
gifter, oder wer e8 ift, Der Knaben treulidh zeucht und 
fehrt, ben fann man nimmermebr genug lobnen und mit 
fetnem Gelbde bezablen; wie aud ber Heide Ariftoteles fagt. Nod 
ift’3 bei und fo ſchändlich veracht, und wollen dod) Chriſten fein. 

, Und id, wenn id yom Predigtamt und anderen Gaden ablafjen 
fonnte oder müßte, fo wollte id fein Amt lieber haben, denn 
Sdhulmeifter oder Knabenlehrer fein. Denn ich weif, daf 
dies Werf nadft dem Predigtamt das allernützlichſte, grifte 
und befte tft, und weiß nod nidt, weldes unter beiden dads 
befte ift. Denn ed ift ſchwer, alte Hunde bandig und alte Schälke fromm 
qu maden, daran dod) das Predigtamt arbeitet und viel umſonſt arbeiten 
muß; aber die jungen Baumlein fann man beffer biegen und 
jteben, obgleich auch etlidhe dariiber zerbrechen. Lieber, 
laf es ber höchſten Tugenden eine fein auf Erden, fremden 
Leuten thre Kinder treulich ziehen, weldhes gar wenig und 
fdhier niemand thut an feinen eigenen.” 

Sage, lieber Rollege, find das nicht Lidtfeiten genug, um Dir Deinen 
Beruf recht lieb und wert yu maden, fo dag Du mit Luft und Freudigfeit 
in bemfelben arbeiten fannft? Willſt Du immer nod den Kopf hangen 
laffen und es beflagen, daß Gott Did gerade in diefed Amt geftellt hat? 
Steht es anders recht mit Dir, fo wirft Du Did dod gewiß durd 
bie berrliden Verbeifungen aufmuntern laffen, welde der 
liebe Gott treuen Lehrern in feinem beiligen Wort gegeben 
bat. Laß Dir wenigftens etlide derfelben vor Wugen fiihren. 
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„Die Lehrer werden mit viel Segen gefdmidt.” Du 
aft vielleidjt fcbon jabrelang den Gamen des Wortes Gottes in die jungen 
RKinderherzen ausgeftreut; aber Du fiebft wenig oder gar feine Frudt. 
Darum wirft Du mutlos und verjagt. Wber nur getroft: der Segen wird 
gewif nidt ausbleiben, ber Mund der Wahrheit hat e8 verbeifen: 
fein Wort foll nidt leer guridfommen. Gott bat Dir nur das 
Arbeiten befohlen, den Gegen will er dazu geben. Wird Dein Werk aud 
nidt bei allen Deinen Schülern gefegnet, genug, daß es twenigftend bei 
etliden geſchieht, ja eine eingige Geele ift teurer in Gottes 
Wugen als bie ganze Welt. 

Bei manden geht ber Game erft in fpdteren Jabren auf, vielleicht erft 
auf bem Totenbette; am jiingften Tage wird e8 offenbar werden, was Gott 
durd die treue Arbeit feiner Diener ausgeridtet hat. Wolle Du dod nicht 
immer gleid) ernten, wo Du faum erft angefangen haſt gu ſäen. Wud) bier 
gilt es nidt feben, fondern glauben. 

Hore ein anbderes Wort. ,, Was ibe gethan habt einem unter 
biefen meinen geringften Briidern, das habt ihr mit 
gethan.“ 

Es mag paradox klingen, aber es iſt gleichwohl wahr: Bei der Welt 
ſind die Kinder verachtet, ſo ſehr ſie auch von manchen Eltern verhätſchelt 
werden. Wahre Liebe zu den Kindern iſt eine ſeltene Pflanze; die ſo oft 
zutage tretende Affenliebe iſt nichts weiter als ein Auswuchs der Eigenliebe. 
Man taxiert heutzutage ben Menſchen meiſtens nad ſeinem Gelde oder dar⸗ 
nach, ob er imſtande iſt, Geld zu „machen“. Weil die Kinder letzteres noch 
nicht können, ſo gelten ſie in den Augen der Welt nicht viel. „Es ſind nur 
Kinder“; um des willen wird der Mann, der „nur mit Kindern“ umzugehen 
hat, geringe geachtet. Ganz anders erſcheinen die Kinder in den Augen des 
Heilandes. Wer ſie aufnimmt, der nimmt ihn ſelbſt auf. 
Und aud) der obige Spruch darf wohl auf die Arbeit eines chriſtlichen Leh—⸗ 
ters an den thm anvertrauten Kindern angewandt werden. Dede Unters 
weiſung, jede Handreichung, die Du ibnen angedciben laffeft, will Cr, der 
Heiland, anfeben, als fei fie ihm felbft widerfabren. Iſt dad 
nidt eine hohe Ehre, mein lieber Kollege? 

Du flagft über die Untwifjenheit und über bie Ungezogenheit der 
Kinder! Aber mein Lieber, wozu brauchte man denn Lehrer und Sdulen, 
wenn die Kinder ſchon alle Gelehrjamfeit, gute Sitte und Tugend mit auf 
die Welt bradten? Das ijt ja unfere Wufgabe: die Cinfaltigen zu unters 
ridten, die Ungesogenen ju erjiehen. Und hat es nidt eine herr— 
lide Verhethung, bie Irrenden zurecht gu bringen, den 
Straudelnden und Gefallenen wieder aufgubelfen? 

Wie fteht es mit dem leibliden Unterhalt? Hier haben wir doc ges 
rechte Urface gu Elagen? Ich antiworte: Nein. Iſt das Gebalt auc nur 
geting, Gott wird bod) Dich und die Deinen nidt Hungers fterben laſſen. 
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Als einft die Finger von ihrer Miffionsreife, auf welder ihnen dod) gar 
fein Firum ausgefest war, zurückkehrten, fo frug fie ber Heiland: , Habt 
thr aud je Mangel gehabt”, und fie antworteten: , HErr, nie 
feinen.” Wie follte uns died dod zur Beſchämung, aber aud) gum Trofte 
bienen! Wenn uns der HErr an jenem Tage diefelbe Frage vorlegen 
würde, wir müßten ohne Zweifel die nämliche Antwort geben. 

Wenn endlich, nach vollendetem Tagewerk, der HErr ſeinen müden 
Diener ausſpannen wird, welch ein liebliches Willkommen wird Er ihm 
dann entgegenrufen! „Ei, du frommer und getreuer Knecht, 
bu biſt iber wenigem getreu gewefen, ih will did über 
viel fegen. Gebe ein gu deines HErrn Freude!” 

Was wird feiner aber dort warten? ,Die Lehrer werden 
leudbten wie de3 Himmels Glanj, und die, fo viele zur Ge— 
tedtigfeit gewiefen haben, wie die Sterne immer und 
ewiglid.” | 

Begehrſt Du nod mehr List und Herrlidfeit ? 
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Es möge ben Unterjeidneten geftattet fein, über einen Übelſtand in 
unſern Schulen einige Bemerfungen und Verbefferungsvorfdlage gu maden. 

1. Jn vielen von unfern Sdulen wird bem RKRopfrednen nidt die 
ihm gebührende Stelle eingeraumt. Faſt alle oder gar alle Erempel wer—⸗ 
den fcbriftlich geredynet. Mun ift gwar alles Rednen, aud das fdriftlicde, 
im Grunbde Kopfrednen. Wird aber cin Kind gewöhnt, alle Wufgaben 
mit Hilfe des Griffels gu lifen, fo wird die wiinfdenswerte Zählkraft nidt 
etlangt. Der Griffel follte nur Unterſtützungsmittel beim Rednen fein. 
Aufgaben, die ohne Hilfe von Tafel und Griffel geloft werden finnen, 
follten aud) fo gelijt werden. 

2. Haufig wird der Rechenunterridt aud gu mechaniſch betrieben. 
Es ift nidt genug, daß man dem Kinde die Regel fiir eine Art von Wufs 
gaben fagt und dann legtere nad) diefem Schema mechaniſch maden läßt: 
bie Hauptfade ijt, daß dem Kinde eine Cinficdt in das Warum? verſchafft 
twerde. Dann erſt lafje man die verftandene Operation bis gur Fertigfeit 
und Feftigfeit iben. Wird das Warum? nidt geniigend erflart, fo erzieht 
man Regel-Rechner anjtatt denfende Redner. Aus dieſem Grunde fdon 
follte bas Rednen hauptſächlich Kopfrechnen fein und dem fdriftliden 
Rechnen auf jeder Stufe vorangeben. 

Soll aber dem Kopfrednen neben dem fdriftliden Rechnen die rich— 
tige Wiirdigung in unfern Schulen widerfabren, fo ‘ift ein Bud) ndtig, das 
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ihm diefelbe einräumt. Cin folded ſcheint hier nit zu eriftieren. Wenigs 
ften3 wurde in ber im Juli vorigen Jahres in Chicago abgehaltenen Nord⸗ 
weftliden Ronferen; das Verlangen nad einem Rechenbuche ausgefproden, 
in weldem Kopf: und BZifferrechenaufgaben in methodijd abgeftufter Une 
ordnung abtwedfelten, derart, daß Ropf- und Bifferrednen eng Hand in 
Hand geben finnte, und eins das andere firderte und ergdngte. Aber 
Feiner ber Herren Rollegen, die antwefend waren, fonnte ein folded nams 
baft madjen. Einer der Unterzeichneten fagte damals Herrn Dir. Krauß, 
dah er ein foldes deutſches Rechenbuch fenne und nach bemfelben im 
Seminar ausgebildet fei, zugleich bemerfend, dak es vielleicht nidt übel 
ware, ein englifd gefdriebenes Rechenbuch nad) diefer Methode herjus 
ftellen, weldes unfern Verhaltnifjen Rednung trage. Darauf fragte Herr 
Dir. Kraufe denfelben Unterzeidneten, ob er das übernehmen twolle. Gr 
erflarte fid) baju bereit. Nun gingen die beiden Unterzeidneten ans Werk, 
und es ijt bis jest von der Arbeit fertig: I. Numeration and Notation. 
II. Addition. III. Subtraction. IV. Multiplication. V. Division. 
Dieſe fiinf Abſchnitte wiirden das erfte Heft bilden, dem jedod die Behand⸗ 
lung der Zablenfreife von 1—10, von 1—20 und von 1—100 vorausgehen 
mug. Wir legen nun hiermit und an diefer Stelle auf Wunfd des Herren 
Dir. Krauß, dem wir einen Teil unferer Urbeit gur Anſicht zugefandt batten, 
die Behandlung der Wddition den lieben Herren Kollegen zur gefalligen 
Priifung und Beurteilung vor und find bereit — follte es gewünſcht wer⸗ 
den —, die tibrigen Teile folgen gu laſſen. 


SYNOPSIS OF ADDITION. 
I. MENTAL EXEROISESs. 


A. a) Tens to tens. No. 1—6. 
b) Hundreds to hundreds. No. 7. 
c) Thousands to thousands. No. 8. 
B. a) Tens and units to tens. No. 10, 11, 13. 
b) Tens to tens and units. No. 12, 14, 15. 
C. Tens and units to tens and units. No. 17, 19, 21, 22, 23, 24, 26, 28. 


II. Wrirren EXeERCISsEs. 


1. case: The sum of the figures of any order does not exceed 9. 
No. 9 & 16. 


2. case: The sum of the figures in some (or all) places exceeds 9. 
No. 18, 20, 25, 27, (28), 29, 30. 


III. PracricaL EXERCISES. 
No. 31—55. 
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SECTION II. 


ADDITION. 


A. 
1, m. & w.1) Repeat the addition table. 
2. m. & w. Write and learn: 


a) 10+10=20. b) 20+20—40. ce) 10+20—30, 
20+10—= — 40+20= 30+20=—= 
to to to 
90+10=—= 180+20= 190 +20=—= 
d) 30+30=60., e) 10+380—40. f) 20+30=50. 
60+30—= 40+30= 50+30=—= 
to to to 
270+30= 280+30—= 290+30—= 
g) 40+40=80. h) 20+40—60, i) 10+40—=50. 
80+40— 60+40—= 50+40= 
to to to 
360+40= 380+40— 370+40= 
k) 30+40=70. 1) 50+50=100, m) 10+50=60. 
70+40= 100+50= 60+50= 
to to to 
390+40=— 450+50= 460+50= 
n) 20+50=70. 0) 30+50=80. p) 40+50—90. 
70+50=—= 80+50—= 90+50— 
to to to 
470+50= 480 450 ⸗ 490+50= 


3. m. & w. In the same way write and learn the rows of 60's, 
70’s, 80’s, and 90's. 

Model solution. Example 360+60=? 

Solution. 60 is separated into 40+20; 360+40—400; 400+20 
= 420; hence, 360 +60 = 420. 

4. m. & w. Write the rows of 10’s, 20’s, 30’s, 40's, 50's, 60’s, 70's, 
80’s, and 90’s in the following shorter way: 


10 20 30 40 50 
20 40 60 80 100 
30 60 90 120 150, ete. 
to to to to to 

100 200 300 400 500 


1) m. signifies mental exercises, w. written exercises. 
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5. m. & w. Add to 200 (120, 360, 610, 450, 780, 540, 490, 830, 
270) each of the following numbers 10, 40, 70, 20, 90, 30, 50, 80, 60; 
thus: 


200+ 10210 120+ 10=130 360+ 10=370. 

200 + 40 = 240 120+40= 360+ 40 = 

200+ 70 = 120+70= 360+70= 

200 + 20 = 120+ 20= 160+ 20= 

200+ 90= 120+90= 360+ 90 = 
ete. etc. , ete. 

Solutions! 


6. m. a) 600 dollars+20 (50, 80, 40, 10, 30, 60, 90, 70) dollars? 
b) 170 cents + 20 (50, 80, 40, 10, 30, 60, 90, 70) cents? 
c) 380 yards + 20 (50, 80, 40, etc.) yards? 
d) 250 feet + 20 (50, 80, etc.) feet? 
e) 590 pounds + 20 (50, etc.) pounds? 
f) 460 apples + 20 (50, etc.) apples? 
g) 810 men + 20 (etc.) men? 
h) 740 cows + 20 (etc.) cows? 
i) 630 soldiers + 20 (etc.) soldiers? 
k) 420 oranges + 20 (etc.) oranges? 
7. m. 100 (300, 900, 500, 200, 700, 400, 800, 600) + 300 (700, 
500, 900, 200, 800, 100, 600, 400). See No. 5! 
8. m. 4000 (1000, 7000, 2000, 8000, 3000, 6000, 9000, 5000) 
+ 1000 (3000, 5000, 7000, 9000, 4000, 8000, 2000, 6000). See No. 5! 
9, w. 5237+ 4352 =? 
5237 
Addition : 4352 S Parts. 
9589 Sum (Amount). 
Add to 41352 (20341) each of the following numbers: 48237, 
37645, 20446, 5214, 27603, 501, 7140, 23, 57042. 


B. 


10. m. 104 12 (15, 18, 11, 14, 19, 17, 18, 16)? Solution: 
12=10+2; 10+10—20; 20+2—22, hence, 104+12—22. 

11, m. 30 (60, 90, 20, 50, 80, 40, 70) + 12 (16, 14, 18, 11, 15, 
19, 13, 17)? Solutions! 

12. m. 14 (11, 17, 12, 18, 15, 13, 16, 19) + 10 (50, 80, 30, 60, 
40, 90, 20, 70)? Solutions! 

13. m. 10 (20, 60, 40, 70, 30, 50, 90, 80) + 15 (26, 43, 57, 78, 
86, 65, 89, 92, 81, 19, 27, 48, 55, 71, 34, 62, 84, 93)? Solutions! 

14. m. 24 (52, 81, 19, 47, 75, 36, 63, 94, 78) + 10 (40, 70, 20, 
50, 80, 30, 60, 90)? Solutions! 





Beitrag jum Rechenunterricht. 61 


15. m. & w. To 37 (43) add each of the following numbers 
10 times a) 30, b) 70, c) 40, d) 90, thus: 


37 +30 =—60+7 = 67 87+70—=100+7=—107 
67+ 30—90+7—97 107 +70 =170+-7 = 187 
etc. etc. 


16. w. a) 20344+5012+441203+310, 
b) 124330+40152+ 702305 +1210. 
c) 642164+3152+ 131321. 
d) 1220+2125 + 12210+ 854344, 


C. 
17. m. & w. 
a) 1141122. b) 12+12=24 c) 138+13=26 
to to to 
99+11=—= 108+12=— 117+13= 
d) 144 14 28 e) 15+15=30 f) 16+16=—32 
to to to 
126+ 14= 1385+15= 144 4 16 
g) 1741734 h) 18418 36 i) 19+19=38 
to to to 
153+17= 162+ 18= 171+19= 
18. w. Write the following numbers in columns and add them: 
a) 4, 7, 3, 9, 2, 5, 6; b) 8, 1, 4, 7, 3, 6, 9; 
c) 5, 8, 2, 9, 8, 7, 6; d) 9, 5, 3, 4, 1, 6, 8, 3; 
e) 4, 9, 7, 8, 9, 6, 7; f) 2, 5, 9, 3, 7, 4, 8, 6. 


19. m. 24 (37, 68, 82, 96, 23, 44, 57, 39, 78) +11 (13, 18, 12, 
16, 19, 15, 17, 14). 
Solution. 244+19=? 24=20+4; 19=10+9; 20+10=30; 
4+9=13; 30+13=—43; hence, 24+19=43. 
20. w. Write the following numbers in columns and add them: 
a) 14, 23, 47, 35, 49, 34, 61, 28; 


291 
b) 57, 29, 18, 36, 68, 32, 54, 48, 79; 
C) 22, 87, 49, 75, 63, 92, 84, 77, 65; 
d) 97, 75, 68, 88, 24, 43, 61, 17, 56, 69; 
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e) 46, 77, 21, 53, 64, 26, 82. 18, 98, 35, 36; 
f) 65, 28, 45, 18, 39, 55, 84, 37, 49, 67, 58. ' 

Solution: 8 units +1 u.=9 u.+4 u. = 13 u.+9 u. = 22 u. +5u, 
=27 u.+7 u. = 34 u. +3 u.=37 u. +4 u. -41 u. or 4 tens and 
l unit. (We) write the 1 unit in units’ place, and carry the 4 tens; 
4 tens+2 tens—=6 t.+6 t. —=12t.4+3t.=—15t.4+4t.—19t.4-3t.= 
22 t.+4 t.—26t.+ 2 t. — 28 t.+1 t. 29 tens or 2 hundreds and 
9 tens. (We) write the 9 t. in tens’ place, and the 2 hundreds in 
hundreds’ place. The sum is 291. 

21. m. 25 (48, 64, 86, 19, 36, 72, 57, 85, 98) +11 (14, 16, 19, 
13, 18, 15, 12, 17). Solutions! 

22. m. 135 (162, 191, 114, 147, 175, 126, 158, 183, 196) + 11 
(15, 19, 13, 17, 14, 18, 12, 16). Solutions! 

23. m. 16423 (54, 87, 36, 65, 92, 17, 45, 76, 29) =? 

Solution! see No. 19! Another solution is the following. Example: 
16+23—=—? 23—=20+3; 164+20—36; 36 43 39; hence, 16+23 
= 39, Or: 16=10+6; 104+23—33; 334+6=39; hence, 16+23=39, 

24. m. 25 (36, 47, 58, 69, 74, 83, 92, 75, 68, 96) + 28 (54, 87, 
86, 65, 92, 17, 45, 76, 29). 

25. w. Add to 739258 each of the following numbers: a) 645379; 
b) 87485; c) 201072; d) 4846; e) 260742; f) 705186; g) 890796. 
Solution! See No. 20. 

26. m. &w. a) 874+87=74 b) 464+46=92 c) 28+28—=56 

744+37= 92+46— 56+28=> 
to to to 
= 740 == 920 = 560 

27. w. Add the numbers a) from 30 to 60, b) from 40 to 80, 
c) from 50 to 100. 

28. m. or w. Add the numbers a) from 10 to 20, b) from 20 to 
30, c) from 30 to 40. 

29. w. Add a) 3074826, 729835, 8506, 783092, 9830452, 
7862904, 597608, 9608349, 

b) 7390642, 98765432, 507208, 6309472, 58339, 8906780, 
9493748, 792070. 

c) 85579, 527930, 4698702, 905792, 906, 840653, 693089. 


sic w. Add 


2. 3. 4. 5. 
a) 79382 937604 5806749 47283 8340927 
b) 640875 58367 378026 5066 56789 
c) 68907 209063 8643907 8777 3204906 
d) 4796 7506 58043 92638 748368 
e) 987065 80793 709460 475 90572 


f) 54738 473085 38627 60389 6528705 
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31. m. A boy bought a First Reader for 25 cents, and an Arith- 
metic for 30 cents; how much did he pay in all??*) 


32. m. A man owes A 300 dollars, and B 600 dollars; how much 
does he owe both? 

33. w. A merchant receives 4 sacks of coffee weighing 45 pounds, 
78 pounds, 54 pounds, and 65 pounds; how many pounds do the 4 sacks 
of coffee weigh? 

34. m. In one school there are 70 pupils, and in another 80; 
how many pupils in both schools? 

35, w. A farmer sold his crop, and received for potatoes 371 dol- 
lars, for corn 245 dollars, and for oats 157 dollars; how much did he 
receive in all? 

36. m. A bought 2 horses: one for 300 dollars, and the other 
for 250 dollars; how much must he pay for the 2 horses? 

37. w. In 1880 Chicago had a population of 503185, Boston 
362839, New York 1206299, and Philadelphia 847170; how many 
people did there live in these 4 cities in 1880? 

38. m. A girl has in her saving bank 90 cents, and her aunt 
gives her 65 cents more; how many cents has the girl then? 

39. m. ‘I have 30 marbles,” said Harry. ‘‘I have 20 more,” 
said Albert. How many marbles has Albert? 

40. w. The State of Illinois has an area of 56000 square miles, 
Indiana of 35910 square miles, Wisconsin of 54450 square miles, 
Michigan of 57430 square miles, Minnesota of 79205 square miles, 
Iowa of 55475 square miles, and Missouri of 68735 square miles. How 
many square miles in the states named? 

41, m. A man bought 28 dollars worth of coal, a cord of wood 
for 6 dollars, and a stove for 27 dollars; what is the amount he 
must pay? 

42. w. A milk man sold in January 74 gallons of milk, in February 
71, in March 75, in April 78, in May 80, in June 83, in July 79, in 
August 82, in September 87, in October 76, in November 88, and in 
December 97; how many gallons did he sell in the whole year? 

43. m. A family used in August 20 pounds of sugar, in Sep- 
tember 25 pounds, and in October 18 pounds; how many pounds of 
sugar did the family use in the three months named? 


1) The pupils should be required to make a solution in correct language 
to all these examples. The solution to the example No. 31 would be: The 
boy bought a First Reader for 25 cents, and an Arithmetic for 30 cents. He, 
therefore, had to pay in all as much as 25 cents + 30 cents. (25 cents are 
20+-5 cents.) 20 cents -+ 30 cents = 50 cents; 50 cents +- 5 cents are 55 cents; 
hence, the boy had to pay in all 55 cents. 
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44, w. The great-grandfather of a family is 91 years of age, the 
great-grandmother 76, the grandfather 56, the grandmother 48, the 
father 29, the mother 26, and the eldest son of the latter 5; how many 
years is that in all? 

45. m. The Old Testament contains 52 books and the New Testa- 
ment 27 books; how many books are there in the whole Bible? 

46. w. A dealer in liquors sells 75, 90, 84, and 65 quarts of wine, 
46, 53, 72, 88, and 67 quarts of cider; 2) how many quarts of wine 
did he sell? b) how many quarts of cider? c) how many quarts in all? 

47. m. A farmer sold a cow for 38 dollars, and six calves for 
43 dollars; how much did he receive for the cow and the six calves? 


48, m. In a poultry-yard there are 78 chickens, 20 turkeys, 
28 geese, 16 ducks, and 59 pigeons; how many in all? 

49, w. The treasurer of a city received in 6 days: 10496 dollars, 
12585 dollars, 17754 dollars, 25815 dollars, 21823 dollars, and 19659 
dollars; how much did he receive in the six days? 

50. m. A woman bought a pound of coffee for 28 cents, a peck 
of potatoes for 18 cents, and half a peck of beans for 9 cents; how 
much did she pay? 

51. w. In a brick-yard there were sold in — 256850 bricks, 
in September 13575 more than in August, in October 18690 more than 
in September, in November as many as in August and October; how 
many bricks were sold in August, September, October, and November? 

52. m. & w. In aschool there are 36 boys and 43 girls, in another 
school there are 47 boys, and 49 girls; a) how many children are in 
the first school? b) in the second? c) in both schools? d) how many 
boys are there in both schools? and e) how many girls? 

53. w. Mr. French bought a piece of land for 1900 dollars; he 
built a house on it that cost 1800 dollars, a barn that cost 475 dollars, 
and a stable that cost 115 dollars; what was the eost of the land, 
house, barn, and stable? 

54, m. On a tree there are 25 sparrows, 18 black birds, 20 robins, 
and 23 crows; a) how many birds are there on the tree? b) a hunter 
shoots 10 birds, how many birds remain on the tree?! 

55. w. A brewery sold in January 326 kegs of beer, in February 
410, in March 544, in April 667, in May 789, in June 1056, in July 
1228, in August 1265, in September 973, in October 849, in November 
537, and in December 406; how many kegs of beer were there wold | in 
the whole year? 


H. A. Sdhumader, 


Chas. Dörr, Chicago, Ills. 


Spradhreinigung. 65 


Spradreiniguug. 


(Gin Wort der Erinnerung von Ch. Rödiger.) 





Motto: „Ihre Kinder redeten bie Halfte Asdodiſch unb fonns 
„ten nit Jüdiſch reden, fondern nad ber Sprache 
„eines jeglichen Volts.“ (Meh. 13, 24.) 


Obwohl, wie Luther fagt, auger der rechten hebräiſchen Bibelfprade, 
welche die reichſte und reinfte ift, alle andern Gpraden betteln geben, 
d. h. viele Wirter von einander entlehnen, fo urteilt dod der große Refors 
mator aud unferer deutſchen Mutterfprade von derfelben, daß fie von 
allen jest lebenden. Spraden die vollfommenfte fei. Es ijt barum eine 
thiridte Veradtung und Sdandung diefer fdinen Gottesgabe, wenn 
Leute deutſcher Zunge in diefem Lande ju den friiber leider aufgenommenen 
Fremdwörtern eine Maſſe englifder Wörter dagu haufen, twelde dod in 
ber deutſchen Sprache fein Bürgerrecht baben, nod haben follten. Die 
Deutfden find von jeber ſolche Narren geweſen, die fiir alles Ausländiſche 
und Frembe ſchwärmten; fo muh denn aud die Sprade verhungt werden. 
Was fagt der verftindige Amerikaner dazu? Germanifiert er etwa feine 
Sprache uns 3u Gefallen? Darauf fonnte man lange twarten. Er bequemt 
ſich nicht etnmal dazu, unfern Namen deutſch auszuſprechen, ob er es ſchon 
kann. Nichts bringt ihn von ſeiner Mutterſprache ab. Haſt du, mein 
lieber Deutſcher, nicht etwa dasſelbe Recht, fein Jota von deiner Mutter— 
ſprache, die bedeutend ſchöner iſt, als die ſeinige, zu vergeben? Wirfſt du 
dein Recht fo thöricht aus den Händen, vernachläſſigſt du deine Pflicht in 
Bezug auf die Erhaltung der ſchönen deutſchen Zunge ſo gröblich, dann biſt 
du einer von jenen „deutſchen Stoffeln“, denen in der That die Peitſche 
gebührt. Denn was folgt daraus, wenn unſere deutſche Mutterſprache bis 
beinahe zur Unkenntlichkeit verunſtaltet wird? Frage die Hebräer nach der 
babyloniſchen Gefangenſchaft, deren Sprache durch die chaldäiſche, ſyriſche 
und andere Sprachen ſo entſtellt worden war, daß es von einigen Juden 
(Meh. 13, 24.) heißt: „Ihre Kinder redeten die Hälfte Asdodiſch und 
konnten nicht Jüdiſch reden, ſondern nach der Sprache eines jeglichen 
Volks.“ Von wie vielen Kindern deutſcher Eltern dieſes Landes muß man 
ebenſo klagen: „Sie können nicht deutſch reden, und wohl auch nicht gut 
engliſch, ſondern ſprechen ein unverſtändliches Kauderwelſch!“ Werden 
wir nicht von den unvernünftigen Tieren beſchämt? Welche Kreatur, ihre 
Stimme ſei noch ſo einfach, wird die Stimme einer andern annehmen? 
Wird der Froſch wohl je ſeine Sprache verleugnen, oder werden gar Lerche 
und Nachtigall ihren Geſang mit der Stimme des Kuckucks oder des Uhus 
vertauſchen? Du müßteſt dic) denn auf den Spottvogel berufen, der 
ordentlich dDarauf ftubiert, frembe Weifen nadhzuahmen. Dod), damit twiirs 
deft bu did) felbft gum Spott maden. Go nun die Tiere ibre ihnen von 
dem Schopfer gegebene Mundart rein erhalten, follten wir, die Herren der 
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Schöpfung, denen Gott eine fo herrlidhe, verniinftige, artifulierte Sprache 
gegeben, nidt wenigftens ebenfo feſt darüber wachen, unfere Mutterfprade 
nidt mit anbdern gu vermifden? Werden unfere Kinder, wenn fie nicht 
reines Deutſch lernen, imftande fein, mit ihren Verwandten in Deutſchland 
brieflid) gu verfebren? Schwerlich. Das Schlimmſte aber ift. daß mit 
bem Verluſt der deutſchen Mtutterfprade vielfad der der lutherifden Relt- 
gion und Mutterfirdhe verbunden ijt. Unfere treffliden deutfd-lutherifden 
Gottesdienfte (deutſche Predigt, deutſche Lieder, deutſche Gebete), welde 
uns Gott dburd) die Reformation aus Gnaden twiedergefdentt hat, verfteht 
man nidjt mebr gut, und fo ſchließt man fic, wenn’s hod fommt, eng: 
lifden Sektenkirchen an, wo dann vielleicht Glaube und Seligfeit dabin ift. 
Wenn e3 aber aud nidt dabin fommt, fo verftehen folde Deutſch-Engliſche 
einen grofen Teil des Wortes Gottes nidt; denn ob fie wohl die darin 
beſchriebenen Dinge fennen, fo verjtehen fie diefelben doch nidt tegen der 
deutiden Wusdriide, wofür ibnen nur die englifden befannt find. Somit 
verlieren fie bie Luft, in ber Bibel gu lefen, fie wird ibnen immer mehr ein 
verſchloſſenes Bud. Ähnlich ergeht’s ihnen in vielen andern Dingen. 

Wer foll nun vor den Rif treten? Wer foll der Verunreinigung der 
deutſchen Sprade entgegenarbeiten? In erjter Linie natürlich die Eltern. 
Gie follten in ihren Haufern nur Deutſch, und zwar reines Deutſch 
{preden. Aber da liegt der Hafe im Pfeffer. Die wenigſten Eltern thun 
es, fei e8, daß fie felbft nicht dazu fabig find, fet es, daß fie nicht viel Ge- 
widt brauf legen. Was wird in ben deutſchen Haufern gefproden? Cnt- 
weder nur Plattdeutſch, ober nur Engliſch, oder ein efelbaftes Gemifd von 
Deutid, Platt und Englifh. Cs ift jammerlid! Was nun? Ci, nun 
tritt eine defto ernftere Bflidt an uns Lehrer, die Kinder durch Unterridt 
und Vorbild foviel wie möglich dabin zu bringen, Dah fie reines 
Deutſch fpredhen, wenn fie ihre Mutterfprade, und reines 
Engliſch, wenn fie die Landesfprade reden. 

Die deutſche Sprache wird in unferm Lande burd) drei englifde Gajte 
perunjtaltet: ic) nenne fie Halbbiirger, Cindringlinge und Mifgeftalten. 

I. , Halbbiirger” find erftend folde, die nun einmal in Deutſch— 
Amerifa gleidhjam dermaßen eingebiirgert find, daß der bier geborene 
Deutſche gar feinen deutfden Namen dafiir hirt, weil lesterer gewöhnlich 
nidt vorfommt; zweitens folde, fiir die es vielleicht gar fein deutſches 
Wort giebt, weil der Gegenftand, den fie bezeichnen, in Deutfdland nicht 
exiftiert; drittens folde Worte und Redensarten, twelde man im Umgang 
mit Tieren braudt, die eben fajt alle auf engliſche Weife bebandelt werden. 
Sowie man nun die Sprade iiberhaupt ſchwerlich von allen Frembds 
wortern faubern fann, fo wenig lafjen fid) aud) folde ,,cingebiirgerte” 
Fremdlinge gan; ausmerjen. Dod) muß das Kind im Gebraud) derfelben 
erſtens wiſſen, daß es feine deutſchen Wörter, alfo feine eigentliden Birger 
unſerer Mutterſprache ſeien, zweitens gelernt haben, ſie richtig engliſch 
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auszuſprechen, drittens, die deutſche Meinung, das entfpredende deutfde 
Wort dafiir angeben finnen. 

Zu folden Halbbiirgern finnte man etwa folgende redbnen: Biscuit = 
Zwieback; bonnet — Haube (twas aber dem deutſchen Begriff von , Haube” 
nidt ganz entfpridt); buggy — leidter Wagen, Rollwagen; candy = 
Zuckerwerk (stick-candy — Stangenguder, mixed candy = gemifdte 
Zuckerſtücke); carriage — Pradtfutide, Staatsfutide, Prunfwagen; city 
= (grofe) Stadt; county — Graffdaft, Kreis; deed — Rauf: oder Vere 
tragsurkunde; fair — Meffe, Jahrmarkt, Wusftellung ; farm — Bauerngut, 
Landgut; farmer — Bauer, Landmann; grove — Hain, Gehölz, Schatten: 
gang, angepflangtes Waldden; ice-cream — Cisrahm, Gefrorenes; par- 
lor = Sprechzimmer, Gaftzimmer, Empfangszimmer; peddler = Haufierer ; 
pie = Paftete, Torte, Frudtfuden; pony — kleines Pferd, Klepper; pop 
= Ingwerbier; porch = Vorbhalle; post-office — Poft, Poftamt; pickles 
= Pofelgurfen; quash — Pfebenfiirbis; top-buggy — bebedter Roll- 
agen; ward — Stadtbezirk; yankee — Neuengländer; yard — Elle; 
back! (ju Pferden geſprochen) — zurück! easy! — gemächlich! come 
round! = drehe did)! lenke ein! lenk um! steady! — geſetzt! 

Diefe 30 Halbbiirger migen als Beifpiele geniigen. Es ift jedem 
Lefer freigetellt, manden von ibnen aud) das halbe Biirgerredt gu be— 
ftreiten. Vorzuziehen ift es jedenfalls, fo wenig wie möglich derfelben in 
der deutſchen Sprache zu gebrauden. Verſtehen die Deutſch-Amerikaner 
folche deutſche Wörter nicht, fo ift es allein ihre Sculb, dann fage man 
fie ibnen auch engliſch, bleibe aber bei der reinen Mutterfpradye ! 

IT. Was nun die zweite Urt der englifdhen Frembdlinge betrifft, die id 
Cindringlinge nenne, fo ift meine Meinung, man follte fie ganz aus 
ber beutfden Sprade verbannen, twas freilich aud) nicht gefdiebt, fo wenig 
wie der Türke aus Curopa hinausgeworfen wird. Go twie diefer Europa 
und bie Volfer in Vertwirrung bringt, fo find jene ein Krebsſchaden in der 
deutſchen Sprache diefes Landes. Man tweife die Kinder gelegentlid dare 
auf bin, daf fie die meiften folder Worter, die fie gar nidt deutſch fagen 
fénnen, aud in der Bibel finden, aber fte eben darum nicht verjtehen, weil 
fie bort nur in gutem Deutſch gegeben find. Da wird den Kindern mandeds 
Lidt aufgeben. 

Lafjen wir nun eine Anzahl folder Cindringlinge an uns vorüber— 
geben! Den Reigen erdffnet Mr. Allright! — Wes in Ordnung! vor- 
warts! Abſalom fagte yu dem, der vor Gericht fommen wollte: ,,Deine 
Sade ift rest und ſchlecht!“ .Das ift auf Deutſch-Amerikaniſch: 
Deine Sade ift all right. Ferner: baby — fleines Kind, Kindlein, 
Gaugling (1 Petr. 2, 2. 5 Mofe 32, 25. 1 Sam. 15, 3. Sef. 11, 8. 
Ser. 44, 7. Rlagel. 2, 11. Yoel 2, 16. Matth. 21, 16.); bachelor = 
Sunggefelle, altere ledige Mannsperfon (1 Ror. 7, 7. 8.); backhouse = 
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Ubtritt, heimlides Gemad (2 Kin. 10, 27.); barrel — Fah, Tonne, 
(1 Sam. 10, 22. Quc. 16, 6.); bell — Glode, Schelle, Klingel (2 Mofe 
28, 33. 84. 1 Ror. 13, 1.); blackbird — Amfel; blackboard — Wand 
tafel; board — Brett (2 Mofe 26, 15. ff.), Tafel, Koſtgeld, Behörde; 
blanket — twollene Dede, Bettdede (Judith 13, 9. 13.); bottle — Flaſche 
(1 Mofe 21, 14. 15. 19. 1 Sam. 1, 24. 10, 3.); baggage = Gepäck; 
bow] = Napf (Amos 6, 6.), Scale, Beder; box — Büchſe, Schachtel, 
Kiſte, Raften (2 Chr. 31, 11. Efra 8, 29. Hef. 27, 24. 2 Mofe 2, 3. 5. 
1 Sam. 6, 8.); brake — Bremfe, Hemmfdhuh; brakeman — Bremfer; 
breakfast — Frühſtück; brick — Siegel (1 Moſe 11, 3. 2 Mofe 1, 14.); 
bridle = Baum, Zügel (Dffb. 14, 20. Jak. 3,3. Jef. 30, 28. Hef. 38, 4. Spr. 
26,3. Pj. 32,9. Sir. 23,2. Jak. 1, 26. 3,2. Sir. 20, 31. Pf. 39, 2.); 
brush = Gebiifd, Buſchholz (Hiob 40, 17.); bucket — Cimer, Riibel 
(4 Mofe 24, 7. Def. 40, 15.); bug — Wanze, Kafer, Ungesiefer; butcher 
= Fleiſcher, Metzger, Sdladter (Ver. 46, 20.); buttery — Speifefammer; 
cake —Ruden (1 Mtofe 18, 6. 2 Mofe 12, 39. Ser. 7,18. 3 Moje 24, 5. 8, 26. 
Hof. 7,8.); calico Rattun; car—Wagen; carpet —Teppich (Pf. 104, 2, 
2 Mofe 26, 1. Spr. 7, 16. Hobel. 1, 5. 2 Sam. 7, 2. Apoft. 18, 3. 
Sef. 54, 2.); cash = bar; ceiling = Zimmerbdede; chance = Gelegens 
Heit (Matth. 26, 16.); change — Wechſel; charges — Koſten, Spefen; 
check = Marfe; chew = munbdvoll Tabaf; chicken — Küchlein (Matth. 
23, 37.); collar = Rragen; conductor — Schaffner, Rondufteur (Matth. 
20, 6.); counter = Labentifd; counterfeit — Verfälſchtes; country = 
Land, Gegend (1 Mof. 13, 10. 12. 19, 17. 28. 32,3. Joſ. 13,9. 1 Rin. 
7,46. Upoft. 26, 20. Matth. 8,28. Marc. 5,1. Luc. 8, 26. 2¢.); court 
= Geridt, Geridtshof; court-house = Rathaus (Matth. 10,17. Mare. 
13, 9.); cracker = Waffergwiebad, Rakete; crack — Rif, Sprung (Jef. 
30, 13.); cream = Rahm, Gabne; creek — Bad, fleiner Flug; crowd 
= Menge; cuffs — Handfraufen, Manfdetten; curtain = Vorbang, Gare 
bine; cutter — einfpanniger Schlitten; dipper — Schöpfer Schöpflöffel; 
dinner = Mittageſſen; ditch = Graben, Goſſe; depot = Bahnhof; draft 
= Banlwedfel; elevator = Speider; engine — Lofomotive, Mafdine; 
engineer = Mafdinift, Lofomotivfiibrer; envelope — Briefumfdlag, Cous 
vert; excuse! = ent{dulbdigen Gie!; fair — hübſch, aufridtig; fare — 
Pabrgeld; fence — Zaun (Pred. 10,8. Sir. 36, 27. Pj. 80,13. Luc. 
14, 23. Eph. 2, 14.), Gehege (2 Mof. 19, 12. 13.), Cinfriedigung; fight 
= Fauftfampf, Ringfampf, Zweikampf (2 Sam. 2, 14—16.); fine — 
Geldftrafe; floor—= Flur, Fußboden (1 Kin. 6, 15.); fool—= Narr (Pf. 73, 
22.); fork — Gabel (1 Gam. 13, 21.); freight = Fradt; game — Spiel; 
gentleman = (feiner) Herr, Stuger; ginger — Ingwer; good-bye! — 
lebe wohl!; granary — Kornhaus, Speider; gravel = Kiesſand (Sef. 
48,19. Spr. 20,17.); gravy = Brithe (Ridt. 6, 19.); grocery = Krams 
laden (Matth. 25, 9.), Materialtwarenbandlung; groceries — Material- 
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waren; handle = Griff, Stiel, Heft (Mit. 3, 22.); hatchet — Hand= 
beil, Art (1 Sam. 13, 20. 21. 1 Rin. 6,7. Pj. 74,6. Ber. 10, 3.); heifer 
= junge Rub, Färſe; Irish = irländiſch; jail — Gefangnis, Kerker (1 Mof. 
39, 20. 2 Ron. 25, 27. 2.); jug — Steinfrug; jury — Schwurgericht; 
kick — Fuptritt, Stop; lady — Dame; lake — Gee (uc. 5, 1.); law 
= Geſetz, Geridt; livery-stable — Leibftall; log — Blod; lot — Grund- 
ſtück, Bauplag; look out! — vorgefehen! Adtung!; lumber = Baubol; ; 
lunch = Imbiß; match = Zündhölzchen, Streichhölzchen, Schwefelhölz— 
then; mortgage — Hypothef, Unterpfand; measles — Mafern; mail — 
Poſtſachen; mower — Mahmajdine; mister — Herr; mistress — Frau, 
Madame; miss — Fraulein; no — nein; package — Pad, Ballen, Bün⸗ 
del; partner — Genoffe, Teilhaber; pasture — Weide (1 tof. 41, 2. 
47,4. Sef. 32,14. Ser. 25, 36. Yoel 1,18. Job. 10, 9.); patent = 
Patent, Privilegium; peach — Pfirfid; pail — Cimer (Pred. 12, 6.); 
pencil = Stift; pile— Stoß; pin = Stednadel; pine — Riefer, Fidte 
(Sef. 41, 19.); pipe — Rohr, Röhre; pit — Lod, Grube, Höhle (1 Mof. 
37, 20. 2 Mof. 21, 33.34. 2 Gam. 18, 17. Matth. 12, 11.); pitcher 
= (Schnauz-) Krug (1 Mof. 24, 14.15. Rit. 7, 16. 19. 20. 1 Kon. 
17, 12. 2¢.); plank = Planfe; plaster—= Mértel; plenty — genug, voll 
auf (1 Mof. 24, 25.); poker — Schüreiſen, Feuerhafen; police = Polis 
sift; quilt — Steppdede; race — Wettlauf, Wettrennen (1 Kor. 9, 24.); 
rack — Geriift, Geftell, Reden; rail-road — Gifenbabn; rail — Riegel; 
road = Strafe, Weg; raiser — Pflanjzer, Züchter; receipt — OQuittung; 
retail price = Cinjelprei$; reaper — Erntemafdine; rocking-chair = 
Schaukelſtuhl, Wiegftubl; ruffle — Falte, Rrauje; ruler — Lineal; river 
= Flug; shame! — ſchäme did)!; shaver— Bartfderer; shed — Schup⸗ 
pen, Remife; shelf — Regal; shock — Mandel (Ruth 3, 7. Jef. 17, 11. 
Hof. 12, 12. Richt. 15, 5.); shop — Werfftatt, Laden; show — Schau; 
side-walk — Seitenweg, Blanfenweg, Trottoir; sir — mein Herr; slipper 
Pantoffel, Hausfdhuh; slop — Spiilwaffer, Spiilidt; smoke — Raud 
(Richt. 20,40. Joſ. 8, 20. Def. 14, 31. 2¢.); steam — Dampf (Pfalm 
148, 8. Bak. 4, 14.); street — Straße, Gafje (1 Moſ. 19, 2.); spittoon 
= Spudnapf; stamp = (Brief-) Marfe; stop! — halt ein!; store — Las 
den; strap = Riemen; strike — UArbeitseinftellung; style — Stil, Art, 
Weife; supper — Abendeffen; sure — fider; tack — Zwecke; tax = 
Tare, Abgabe, Steuer, Zoll, Zins (Matth. 17, 25. 22, 17.); team — Ge- 
fpann; term — Termin; ticket — Billet, Fahrſchein; tool-box — Werf: 
fajten; track — Geleife; train — Zug; trade — Handel; trick — Rniff; 
trip — Eleine Reiſe; varnish — Firnis, Lad; ware-house — Magazin, 
Warenhaus; washer — Wafdmafdine; well! — nun! gut! meinets 
wegen!; whip — Peitſche; whipple-tree — Schwengel; wholesale = 
Großhandel; whiskey — Schnaps, Branntwein; wrench — Windeeiſen; 
yard = Hof; yeast = Hefe; yes = ja. 
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Anftatt der nun genannten 180 englifdhen Cindringlinge ftets nur die 
deutfden Reprafentanten gu gebrauden, ijt zum Teil eine ſchwere Wufgabe; 
aber wenn unferen Kindern und Nachkommen in furzer Beit nidt ettva die 
tidtigen deutfden Wörter alg Cindringlinge erfdeinen follen, fo miifjen 
wir allen Ernftes jene fremben Gafte, die nad) Hunderten zählen, als folde 
befaimpfen, indem wir anftatt derfelben uns nur rein deutſcher Ausdrücke 
oder dod) folder bedienen, welche in unferer Mutterfpradhe das Biirgers 
recht haben. 

III. Gang efelbaft find endlid) die fogenannten Mifgeftalten ans 
gujeben und anzuhören. Das find namlicd folde Cpradverunreiniger, die 
dadurch entftanden find, dag man erſtens Wusfprade und Formbildung 
nad Belieben gewählt hat, womit aber das betreffende Wort ganz entſtellt 
worden ijt, sweitens an das englifde Wort einfad eine deutſche Endung 
gehangt bat, drittens ein englifdes und ein deutfdes Wort zu einem zu— 
fammengefeften Hauptiwort verbunden bat. Wenn durd) Aufführung fol- 
gender Ungebeuer YWugen und Obren meiner werten Rollegen yu ſehr bez 
leidigt werden,?) fo bitte id) um Verzeihung. 

Sch habe ſchon lange „gebätſchelt“. Ich werde bald „ausbäcken“. 
Du muft dic) immer gut ,bebeven”. Wenn der Lehrer „bellt“, müßt ibr 
in bie Schule geben. Bn Amerifa wird fid) viel ,gebort“. Wir miiffen 
bald wieder einen Stier „butſchern“. Der Dieb ift doc „gekätſcht“ wor— 
ben. Kannſt du mir nidt einen Dollar , tidhebntfden”? Wie viel wird 
der Wrst fiir den Weg „tſchartſchen“? Meinen Koffer muß ic wohl „tſchäk— 
fen“ lafjen? Ich fann das „Tſchuen“ durchaus nidt leiden. Cine „Klee— 
Pfeife“ ift nicht teuer. Unfere Cifterne ift ,gefraft”. Das „Ditſchen“ ift 
jet eine nafje Urbeit. Cr wird wohl wieder ,,farmern” miiffen. Der 
Garten muf „eingefenzt“ fein. Die Buben ,feiten” fic) gern. Wer iiber 
bie Briide jagt, wird ,,gefeint”. Wenn die Vriide ſchadhaft, wird fie ties 
ber „gefixrt“. Du willft mic dod nidt ,,fublen’? Das , gleide” ich nicht. 
„Git ap”, Sdimmel! Cin Centner ift ſchwer gu ,bandeln’. Die „Eiri— 
ſchen“ find meift fatholifdh. Wm 4. Juli wird aud) über den Strid „ge— 
dſchompt“. Der Gaul will ,fiden”. In der Crntezeit wird auf dem Feld 
„gelontſcht“. Die Juden thun nidts Lieber als ,peddeln”. Das Wetter 
ift , putty” fein. Das Hols fann der Knedt ,aufpeilen”. Das „Pitſchen“ 
in ber Ernte ift feine letchte Arbeit. Der Maurer muß das „Pläſtern“ 
berfteben. aft du das „Pocket-Buch“ verloren? Ich bin gan; „geplieſt“ 
davon. Unſere „Poblik-Schule“ fteht meiftends leer. Morgen foll unfer 
Stall „gerehſt“ werden. Ob wir wohl dies Jahr viel Kartoffeln „rehſen“? 
Der Vater hat alles felbft ,,gerippert”. Die Mama will ibr Kleid nidt 
„roffeln“. Ich muß mic) bald wieder „ſchehfen“ lajjen. Wo ift der 
„Schlapp-Pehl“? Wer den Nächſten unvermerft betriigen fann, ift bei 





1) Wir fürchten fehr, daß das nicht ber Fall ijt, D. R. 
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der Welt ein „ſchmarter“ Mann. Das ,,Spellen” fpielt in Amerika eine 
gtofe Rolle. Sogar Schulkinder fieht man fdon „ſchmoken“. Borm 
Wirtshaus will er „ſchtappen“. Der Vater hat den Jungen gehörig „ge— 
ſchträppt“. Dest „ſchtreikt“ Jung und Alt. Deber Leder verſucht zu 
wipietiden”. Der Rahmfahrer pflegt ben Rahm zu „teſten“. Cin ge- 
wöhnlicher „Tin-Schmied“ verdient in Amerika nidt viel. Bald miiffen 
bie Birger wieder , „woten“. Der Hund „watſcht“ das Haus. Die Deutſch— 
Verderber follten tüchtig „gewippt“ werden. 

Nicht im entfernteſten denke ich, hiermit den Reichtum, welchen die 
deutſche Sprache in Amerika an engliſchen „Halbbürgern“, „Eindringlin— 
gen” und „Mißgeſtalten“ hat, erſchöpft yu haben. Bn manchen Gegens 
den bes Landes giebt eS deren weit über taufendD. Jeder wird ibnen felbft 
im Leben begegnen, wohl gar mit thnen Gemeinſchaft madhen. Uber wir, 
die Erzieher der Jugend, follten, wie gefagt, “ernftlid) dariiber wachen, daß 
dergleiden Fremdlinge fic) nicht bei uns und unfern Kindern einbiirgern, 
wenn ung anders unfere Mutterfprade, die Sprache unferer Bibel Lieb ift. 
Sonjt finnte es unſerer ſchönen deutſchen Sprade und unfern Nachkommen 
geben, wie dem Reifenden in jener arabifden Fabel mit bem Kamel. Das 
wollte zuerſt nur die Rafe durd) die Thiirfpalte fteden. Als ihm dads aber 
etlaubt wurde, ſchob es aud) bald den Maden ins Belt, nidt lange darauf 
die Scultern, und fo nad und nad immer ein wenig mebr, bis es zuletzt 
ganz drin twar und die Herrfdaft allein haben wollte. 

Erlauben wir alfo dem englifdhen Kamel wenn irgend möglich aud 
nidt einmal die Rafe in unfere Spradye zu fteden! Und können wir das 
der einmal obwaltenden Umſtände und Verhaltnifje wegen nidt ganz ver- 
bindern, fo ftellen wir und felbjt als ftarfe und unerbittlide Wadter vor 
bie Thiire, fo müſſen Naden und Sehulter wohl draußen bleiben, tenn 
nidt gar die Nafe auch wieder zurückgezogen wird! 

Möchten dod alle treuen Deutfden in Amerika, infonderheit wir Leh— 
rer immer mebr in Wahrheit fingen finnen: 


„Lieb Mutterſprach', magft rubig fein; 
Das Sprac): Kamel darf nicht herein!” ~ 





—ee — — — 


Die Nordweſtliche Lehrerkonferenz. 1887. 





Obige Konferenz tagte vom 19. bis 21. Juli 1887 in Chicago, Ill. 
Die Sitzungen, ſechs im ganzen, wurden in ber Schule der St. Matthäus— 
Gemeinde abgebalten. Nachdem die erfte Sigung mit dem Gefang bes 
Liedes No. 267: ,, Gott, der Du wahrhaftig bift” 2. und mit Verlefung 
des 26. Pfalms erdffnet worden, Hielt der derjeitige Prafident, Lehrer 
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Rufdh, eine Unfprade an die Verfammlung. Das Thema feiner Rede 
war: Notwendigleit und Nugen der Konferenjen. : 

Sodann organifierte fid) die Konferen3. Durd Stimmyettel wurden 
erwablt: 3um Brafidenten Lehrer Ruſch, gum Nachmittags-Sefretar Lehrer 
Wellenſiek und gum Vormittags-Sekretär Unterzeichneter. Die Themata, 
welde in der vorigen Konferenz gegeben worden twaren, wurden nun bers 
lefen. Zunächſt wurde Lehrer Markworths Arbeit vorgelegt. Thema: 
How can Geography and History be combined in such a way as to 
make it effective in our schools? Mr. Markworth set forth, that the 
above question was very natural, both studies being important and 
the time allowed for each but short in our schools. The combination 
of both were not practicable in our schools; in the first place, because 
in most of them geography is taught in the English, and history, with 
the exception of the history of the United States, in the German 
language; secondly, because the child should be more advanced in 
geography than in history; and thirdly, if one study were strictly 
followed, the other would be subjected to many irregularities. There- 
fore, separation and not combination would be more effective in our 
schools. Conference shared the opinion of the referee, affirming at 
the same time, however, that if history could only be taught by a few 
historial sketches and narratives, as was the case in most of our schools 
on account of lack of time, it could and should be combined with 
geography. : 

Nachdem dieſe Urbeit gum Abſchluß gebradt worden, legte Herr Lebrer 
Garbijd der Ronfereng feine Arbeit vor. Thema: Was ift die Urfade, 
daß wir fo wenig Frudt von unferer Arbeit fehen, und weſſen follen wir 
uns dabei getriften? Als diefe Arbeit befproden worden war, beſchloß 
die Konferenz, daß ber Herr Referent gebeten werde, diefelbe der Redaftion 
des ,, Lutheraner” zur Veröffentlichung yur Verfiigung gu ftellen. Hierauf 
hielt Herr Lehrer Zutz mit Schülern feiner Klaſſe eine Katecheſe iiber die 
bte Bitte ab, welche von der Konferenz als red)t gelungen bezeichnet wurde. 
Sobdann wurde die Arbeit des Herrn Lehrer Wilde zur Beſprechung auf- 
genommen. ,, Welded ift bas Biel und paffende Quantum im Rednen in 
unjern Schulen?“ Der Referent fiihrte ungefabr folgendes aus. 1.) Der 
Rechenunterridt nimmt in unfern Sdulen nad dem Lefen und Sdreiben 
bie nadfte Stelle ein. 2.) Die Wufgabe unferer Schulen bezüglich ded 
Recdhenunterridts ift, a.) die Schiller praftifd) anguleiten, daß fie befabigt 
werden, die im gewöhnlichen biirgerliden Leben vorfommenden Rednungs- 
aufgaben fider und womöglich ſchnell im Ropfe fowie auch ſchriftlich gu 
löſen; b.) Daburd den Verftand der Schüler anjuregen, 3u fdarfen und 
zur Selbjtthatigheit gu erwecken, damit fie recht und fider urteilen und vor— 
ſichtig und logiſch ſchließen lernen; c.) die Schüler babet in der Mite 
teilung ihrer im Innern gemadten Schlüſſe und Auflöſungen der ihnen 
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geftellten Uufgaben gu iiben. Hieran knüpfte fic) eine lebhafte und inte: 
tefjante Debatte, welche durch mande Anekdote aus der Schulpraris ge: 
würzt war. 

Hierauf beſchloß die Konferenz, die Arbeit des Herrn Lehrer Bod vor- 
junebmen. Das Thema diefer Arbeit lautete: Woher fommt es, daß viele 
Kinder, fobald fie ben Ronfirmanden-Unterridt befuden, das Ynterefje an 
den Scularbeiten verlieren und an Unarten in beflagenSwerter Weife jus 
nebmen? Durd) welche Mittel läßt fic) diefes Übel bekämpfen? 

Die ganje Arbeit beftand aus 10 Thefen, wovon die feds erften bes 
fproden, und ſchließlich etwa in nadfolgender Form von der Konferenz gu 
den ibrigen gemacht tourden. 

Theſe 1. 

a.) Schüler, die ben Konfirmanden:Unterridt beſuchen, bilben fid) oft 
ein, der Lehrer fet nicht mehr fo recht eigentlich ihr Gebieter, fondern der 
Paftor fei es. Auch meinen fie vielfacd, ein größeres Redt yu haben. 
b.) Beige den Kindern durd) dein Handeln, dak fie nad) wie vor Kinder 
und Schüler find und nichts mehr; daß fie keineswegs in Bezug auf irgend 
eine Sache fic) mebr berausnebmen dürfen als andere Rinder, und in der 
Sule nad wie vor dir als Lehrer gu geborden haben, 


Thefe 2. 

a.) Mande Eltern unterftiigen diefe Meinung bei den Kindern, indem 
fie das flegelhafte Betragen und die einreifende Faulbeit nidt ftrafen, 
wohl gar nod die Handlungéweife der Schule verurteilen. b.) Die Eltern 
follen es den Kindern yu Haufe einfdarfen, dak fie bem Lehrer wie früher 
qu geborden haben. Paftor, Lehrer und Vorſteher follen die Eltern bet 
Gelegenbeit an diefe thre Pflicht erinnern. 


Theſe 3. 

a.) Der Lehrer verfieht es dann felbft, wenn er einen folden unge— 
bithrliden Unterfdied zwiſchen den Konfirmanden und den andern Sdiilern 
madt, durd) twelden der Chrfudt der erfteren Vorſchub geleiftet wird. 
b.) Der Lehrer made feinen folden ungebührlichen Unterfdied. 


Thefe 4. 
a.) Wenn der Paftor die Kinder nacht als ſolche behandelt und fie in 


der Schule wieder Kinder fein follen, fo erſcheint ihnen died dann als ein 
Unredht. b.) Der Paftor bebandele fie nur als Kinder. 


Theſe 5. 

a.) Die Konfirmanden haben vielfad feinen Religions: Unterricht mehr 
beim Lehrer, wodurd) diefem die Gelegenbeit genommen ift, bet befonderen 
BVorfommnijjen durch dieſen Unterridt auf fie einzuwirken. b.) Für die 
RKonfirmanden follte nur der Katehismus-Unterridt in der Schule megs 
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fallen; der Bibliſche Gefdhicdts-Unterridt follte der Schule bleiben. Das 
Befte ware es allerdings, wenn der Konfirmanden: Unterridt fo gelegt 
werden finnte, daß der Schule gar fein Abbrud gefdabe. 


Theſe 6. 

a.) Die Leidigen unter den Konfirmanden find gewöhnlich die, welche 
bis ju einem Jahr vor der Konfirmation feine driftlidhe Schule beſucht 
haben, oder body in den letzten Jahren während des Sommers mit gott: 
lofen Erwachſenen zuſammen arbeiteten. Was fie bier hören, bringen fie 
nadber mit in die Schule. b.) Die Kinder follten bis gu ibrer Konfir- 
mation die Gemeindefdule regelmabig befuden. — 

Hier mufte bet der Beſprechung des Referats abgebroden werden. 
Den Sisungen wohnten nahezu 120 Lehrer bei, mehrere Paftoren und 
etliche ber Herren Profefjoren von unferm Lehrerfeminar in Wddifon. 

Schließlich wurden nod nadfolgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1.) Dak die Nordweftliche Lehrerfonferen; alle gu ihrer Verbindung 
gehörenden Lofalfonferenzen anfporne, es ſich zur Pflicht zu madden, Gutes 
fiir bas „Schulblatt“ einzuſenden. 

2.) Dak die geebrte Redaftion des genannten Blattes erſucht werde, 
falls genug Stoff einlaufe, bas Blatt wieder monatlich erfdeinen ju 
laſſen. 

3.) Daß Herr Direktor Krauß gebeten werde, ſeine am Abend des 
20. Juli in der St. Matthäus-Kirche gehaltene Predigt zu veröffentlichen. 

4.) Daß Herr Lehrer Ruſch gebeten werde, ſeine diesjährige Eröff— 
nungsrede und ſeine letztjährige Arbeit gu veröffentlichen. 


Ort und Zeit der nächſten Sitzung. 


Beſchloſſen, die nächſte Sitzung in Milwaukee, Wis., abzuhalten, und 
zwar vom 17. bis 20. Juli 1888. 


Arbeiten für die nächſte Konferenz. 


Beſchloſſen: Herrn Direktor Krauß zu erſuchen, bet der nächſten Kons 
ferenz ſeine Arbeit über „Bibelleſen in unſern Schulen“ vorzulegen. 

Beſchloſſen: daß mit Herrn Lehrer Bocks Arbeit auf der nächſtjährigen 
Konferenz fortgefahren werde. + 

Beſchloſſen: die Milwaukee Spezialkonferenz zu erſuchen, für zwei 
praktiſche Lektionen und die nötigen Schulkinder Gorge zu tragen- 
Zum Schluß wurde das Lied „Nun danket alle Gott“ geſungen, und damit 
vertagte ſich für diesmal die Nordweſtliche Lehrerkonferenz. 


H. Hiden, Sekretär p. t. 


Befonderer Umſtände wegen erfdeint diefer Bericht verſpätet. D. O. 
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Der Jahresbericht des Präſidenten Allan C. Story vom ſtädtiſchen 
Schulrat iſt ſoeben im Druck erſchienen. Wir entnehmen dem ſehr umfang? 
reichen Bericht das folgende: 

„Das fortdauernde Wachstum unſerer Einwohnerſchaft hat mit frühe— 
ren Jahren Schritt gehalten und unſere Hülfsquellen, die vorher ſchon ſtark 
in Anſpruch genommen waren, reichten faum aus, um den wachſenden Ans 
forderungen nad) Sculrdumlicdfeiten ju entfprecen. Es befinden fid 
mebr alg 7000 Kinder in der Stadt, welde in Halbtagflafjen unterridtet 
werden. 

„Durch die Unneltion von Seftion 36 gelangte bie Stadt in den Befis 
bon zwei Schulhäuſern mit 1353 Sigen und von Schul-Eigentum im Wert 
bon $53,753.45, fo daß der Schulrat jest über 95 Schulhäuſer mit 78,394 
Sigen verfiigt. 

„Bei Beginn des Herbft-Semefters werden die New Brighton-, Colume 
bus:, Harrijon:, Tilden: und Walſh-Schulen erdffnet werden. Beim Schluß 
des worigen Schuljahres waren 1400 Lebrer thatig und die Babl der eins 
geſchriebenen Schüler betrug 84,902. Für die —— find 118 Leh— 
rer angeftellt, bie 5861 Schüler unterridten. 

„Die Aufmerkſamkeit des Rats wird dringend auf die Uberfiillung der 
Schulzimmer geridtet. In den Primarfdulen follte jedes Kind 12 Qua— 
dratfuß Dielenraum und wenigſtens 200 Kubikfuß Luftraum haben; in 
den Grammartlafjen 14 bid 18 Quadratfug Dielenraum und 250 Kubikfuß 
Luftraum. Weiner Anſicht nach follte fein neues Sdhuljimmer mit mehr 
alg 40 Schülern erdffnet werden. [2] 

„Unſere Abendſchulen nehmen in unferem dffentliden Sdulfyftem eine 
wichtige Stelle ein. Es follte aber beftimmt feftgefest terden, wie lange 
die Unterrichtszeit dauern, wann bas Semefter beginnen und wann es 
ſchließen foll; denn durch die Ungewißheit, die dariiber befteht, wird der 
Schulbeſuch beeintradtigt. Das Semefter follte 24 Woden umfdliefen 
und am erften Montag im Oftober beginnen. Der Erteilung von Unter: 
tidt in der engliſchen Sprache an Schüler frember Abſtammung follte ver- 
größerte Aufmerffamfeit gugetwendet werden, und hierzu follten Lehrer ges 
wablt werden, die auger Englifd aud) die Sprache ber Schüler fpreden 
fonnen.” 

Herr Story empfiehlt dann in einem langeren Abſchnitt die Einführung 
des Unterridts in der elementaren Phyſik im fiebenten Grad und der eles 
mentaren Chemie im adten Grab, welder Unterricht von praftifden Expe— 
timenten begleitet fein folle. 

In Bezug auf den Handfertigfeitsunterridt fagt Hr. Story unter an— 
derem folgendes : 

„Es ſcheint mir, dab der größte Dienjt, den ein Mann oder eine Körper— 
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ſchaft ber Stadt Chicago mit ihrer grofen Zukunft leiften fann, der ift, die 
Möglichkeit herbeigufiihren, daß in allen Schulzimmern die Kinder gur ins 
puftriellen Thatigteit angebalten und daran gewöhnt werden. Die Vor— 
teile, bie bem Staat und dem Individuum daraus erwachſen, finnen nidt 
hod) genug gefdagt werden. Cine folde Lehrmethode wird die Selbſt— 
adhtung in einem Kinde fteigern und es anfpornen, feine Krafte vorteilbaft 
gu verivenden. Bor zwei Jahren wurde auf Beſchluß des Schulrats vers 
ſuchsweiſe in Berbindung mit der Hochſchule der Handfertigfeitsunterridt 
fiir bie Dauer eines Jahres eingefiihrt, und id bin der Unfidt, dah die 
Verſuche noc) ein tweiteres Jahr fortgefiihrt werden follten, trogdem viele 
ber Mitglieder Ihres Rats glauben, daß legterer, ohne vom Staate wets 
tere gefeblide Befugnis gu erhalten, in diefer Gace nidts mehr thun follte. 

„Die Taubftummenfdulen follten, obwobl der Staat verfaumt bat, 
eine Betwilligung dafür zu maden, im Yntereffe der bedauernswerten Schü— 
ler weiter gefiibrt werden; vielleidht fann eine der Schulen eingeben, oder 
mit einer anderen verſchmolzen werden. 

„Wir haben eine dffentlide Bibliothef und werden bald auc) die News 
berry: Bibliothef haben; dod) hoffe ich, daß in kurzer Beit fic) gu genanns 
ten Inſtituten nod eine freie Runftgallerie und ein medanifdes Inſtitut 
gefellen werden, tweldjes abends offen und Arm und Reid, Jung und Alt 
zugänglich fein follte. Was finnte wohl wirkfamer fein in Bezug auf Wus- 
rottung von Anardie und auf Befeitigung der Hfteren Ungufriedenheit un- 
ter den Arbeitern, als ein Sehritt in diefer Ridtung?*) Dann würde der 
Arbeiterbevslferung Gelegenheit gegeben; ihr Wifjen yu vermebren, ihren 
Geſchmack und ihr Gemiit gu veredeln und fie in Bezug auf geiſtliche Geniiffe 
auf diefelbe Stufe yu ftellen, tweldye die reiden und woblbabenden Leute 
einnebmen. 

„Wenn irgend einer unferer reiden Biirger ein derartiges Inſtitut bers 
ftellen würde, fo twiirde er fich ein Monument erridten, welded ewig fteben 
würde. 

Die Pflichten und Verantwortlichkeiten der Mitglieder des Schulrats 
eriveifen fic) mebr und mebr beſchwerlich, je mehr die Stadt in ihrer Bevöl⸗ 
ferung gunimmt. Geit 1882 ift die Babl ber Schulhäuſer von 50 auf 92 
geftiegen. In jedem Jahre finden wenigftens 30 Verfammlungen und fait 
täglich eine oder mehrere Komiteeſitzungen ftatt; dazu kommt nod, daf ein 
jedes Mitglied als Komitee fid) um die Erforderniſſe und das Wohl einer 
Anzahl Sdulen, 6—8, 3u befiimmern hat. Wan wird mir zuſtimmen, 
wenn id) fage, dah die Biirde auf eine größere Zahl vertetlt werden follte. 
Wenn bie Mitgliedfcaft auf 25 vermehrt würde, würde die Urbeit fiir den 
Einzelnen immer nod) groß genug fein.” (SU. St.-8.) 





*) Die chriftliche Lehre „könnte“ nicht nur wirkfamer fein, als eine Kunſtgalle— 
rie”, fondern fie ift wirffamer; aber die foll ja in den öffentlichen Schulen nicht gelebrt 
werden. (A. d. R. d. Sch.) 
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Cine Schulreiſe im Yutereffe der Heimatstunde. 


(Bon einem praftijden Schulmanne.) 





„Heute will id) denn nod vor Schulſchluß eine Cud) widtige und ges 
wig Euch alle erfreuende Mitteilung maden, auf die Ihr ſchon fo lange 
gewartet und gebofft babt. Da namlid der Barometer uns gutes Wetter 
verheißt, fo wollen wir denn endlid), fo Gott twill, morgen unfere lang{t 
geplante Eleine Schulreife, auf die Shr ja aud) feit Monaten gefpart habt, 
in Ausführung bringen. Ihr wift, wir wollen auf derfelben nidt bloß 
friſche Luft fdhipfen und uns einen angenebmen Tag maden, fondern unz 
fer Hauptzweck ift, ein intereffantes Stiid unferer nadjten Umgegend, einen 
widtigen Teil unfers Regierungsbezirkes näher fennen gu lernen, wobei 
Ihr Cud alles das ins Gedächtnis juriidrufen migt, twas wir in den Stuns 
den, in denen wir uns mit der Heimatfunde in der neuen Gefdidte be- 
ſchäftigten, bejproden haben. 

„Da wir bereits um 6 Ubr 46 Minuten in Neunfirden zur Abfahrt 
nad Saarbriiden fein miiffen, ſo findet Shr Gud) im Sdulfaale Punt 
36 Ubr jum Abmarfdh ein. Gonntagéfleidung, fefte bequeme Schuhe, die 
nidt driiden; ein Stiid Brot und etivas darauf oder dazu, wie jedes twill, 
gut eingetwidelt; etwas zu trinfen mitzunehmen, ijt nidt ndtig, da Ihr ja 
{don vorber Raffee getrunfen habt und ſpäter wieder trinfen werdet; aud 
muß, was die Buben angebt, ein fiinftiger tiidtiger Soldat ein wenig 
Durft ertragen fdnnen; aber Shr habt ja meiftens nod Apfel im Haufe, 
da ftedt Cud ein paar davon ein, und dann jeder 1 Mark 50 Pfennig, 
wenn wir das aud) nidt ganz gebrauden werden. Mit mir find wir 46 
Köpfe ftarf, da habe id) mir fiir uns ein eigened Coupé ausgebeten, und 
dazu Ddiirfen wir 3ter Klaſſe nocd gu bedeutend geringerem Preiſe fahren. 
Dod noc Cine: die meiften von Euch haben ja ein fleines Taſchen⸗ oder 
Notizbüchelchen, das nehmt nebſt Bleiftift mit; es giebt bie und da etwas 
gu notieren, das Gud fiir die fpatere Unfertigung ber Reifebefdreibung 
dienen fann. Gin Tafdenmefjer hat ja ohnedied jeder Knabe. Und nun 
bebiit Cud) Gott! Auf frohes Wiederfeben !” 

Und die muntere Jugend 340g jubelnd heim. Es ift überall und fiir 
jede Urt von Sdiilern eine hohe Freubde, einen größeren Spaziergang yu 
maden, vollends, twenn derfelbe fid) gar gu einer Schulreiſe fteigert. Das 
ift ein Lag, in ihrem Kalender rot verjeidnet. 

Friſch gewajfden und gefammt, mit faubern Schuhen und faubern 
Handen fanden fid) ftrablenden Auges die Schüler und Sdiilerinnen fdon 
lange vor bem angegebenen Seitpunfte am friihen Morgen in der Schule 
ein. WMebrere batten Tafdden oder Körbchen, tworin die ſorgſame Mutter 
mehr. nod als ein Stück Brot oder einen trodenen Wed hineingethan, etwa 
mit bem üblichen Spruce: , Mit Brot ift gut wandern.” Jn der Regel 
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geſchieht in folden Fallen eber yu viel als gu wenig. Mande der Rnaben 
batten fid) aud) mit einem guten Hafelftod aus bem Walde verfeben. Der 
Ausmarfd) aus dem Dorfe gejdieht in Reihe und Glied, die Buben voran. 
Manches Fenfter Hffnet fid, um die Scar abjiehen gu fehen. Draufen 
heift es: „Rührt Euch!“ und nun wird Rang und Reibe verlafjen, dod 
nidt, bevor die Gefellfdaft ein paar Verfe eines erhebenden Morgenliedes 
angeftimmt bat. Lebrer: „Wir wandern alfo jest auf Neunfirden gu, 
nad dem dortigen Bahnhofe. Wie heißt das dort in fo vielen Krümmun— 
gen binfliefende Waſſer?“ — Die Blies. — „Wer weiß ihren Lauf angus 
geben und twelde Orte fie berührt?“ Die Blies entfpringt am Schaum— 
berge bet Tholey, fließt dann an den Kreisftadten St. Wendel und Otttveiler 
porbei, dann nad Neunfirden, gebt in die Pfalz und fließt Saargemiind 
gegeniiber im Reichslande in die Saar; Bliesfajtel, Bliesbriiden, Blies— 
ransbad haben von ibr den Jamen, — 

„Wir haben bier nod eine halbe Stunde Beit. Seht Gud einmal 
recht um!“ Gin Knabe bemerft: Wie fic) Neunfirden den Berg hinauf— 
gieht! Der Lehrer: „Ja, darum teilt man es aud in Unters und Obers 
Neunkirchen. Seht die beiden ſchlanken Kirchtürme, fie gehören den bei— 
den neuen evangeliſchen Kirchen an, von denen die untere von der Familie 
Stumm, den Beſitzern der großen Eiſenwerke des Ortes, iſt erbaut worden. 
Bald wird ſich auch hinter der kleinen katholiſchen Kirche eine neue in edlem 
Stile erheben, woran ſchon fleißig gebaut wird. Nun werft noch von die— 
ſer Höhe einen Blick auf die vielen Gebäude und Schlote des Eiſenwerkes, 
two in mehreren Hochöfen der Eiſenſtein geſchmolzen, two Schienen, vers 
ſchiedene Arten Guß und allerlei Geräte und Geſchirre fabriziert werden, 
in vielen Millionen von Pfunden jährlich. Doch davon das Nähere ein 
anderes Mal, ebenſo wie von der großen Keſſelſchmiede in der Nähe des 
Bahnhofs. 

„Der Zug iſt bereit; jest alſo einſteigen! Wie ſich links ein Schienen⸗ 
weg von der Hauptbahn nad der Grube Heinitz im Holzhauerthale abs 
zweigt, fo rechts die erft feit wenigen Jahren von Neunfirden aud nad 
Saarbriiden führende Fifhbadbabn; fie wurde wegen der großen Kohlen⸗ 
lager im Fiſchbachthale erbaut. (Cin anderes Fiſchbachthal ift unterhalb 
Oberftein und miindet in die Nahe.) Best fommen wir an die Grube 
und Station Reden. Sehet dod, welche Ausdehbnung die Gebaude bier 
getvonnen haben, und die bier lagernden Holgmafjen und großen Stamme 
fiir ben Bau in den Gruben! Das nabe liegende langgeftredte Bergmanns— 
Dorf heißt Heiligentwald. Debt paffieren wir den Bildftodtunnel, 1500’ 
lang. Der Bildftod felbft ift der höchſte Berg in unferer nächſten Um— 
gegend, 1097’ bod. Seinen Namen bat er offenbar daber, daß bier vor 
Seiten ein Heiligenbild (ein Bildftod) fid fand. Er bildet aud) wieder 
eine Wafjerfdeidbe zwiſchen den Baden, die direft zur Gaar, und denen, 
welde zur Blies gehen. Bm erften Parifer Frieden 1813 blieb das Land 
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bid gum Bildftod franzöſiſch; erft im zweiten 1815 fam der Kreis Saar: © 
briiden twie aud) Saarlouis an Preußen, und damit zurück an Deutfdland, 
„Doch es pfeift wieder! wir find auf der Station Friedridsthal. Der 
große Ort wird oft ſchlechtweg Glashiitte genannt, da fajt die ganze Bez 
vilferung von der Glasfabrifation lebt. Seht die grofen riefigen Fla— 
ſchen, welche wie Eleine Berge aufgetiirmt find, das find Vitriolflafden. 
Es werden hier aber aud) gewöhnliche Flafden und verfdiedene Arten von 
Fenſterglas verfertigt. Wie fdade, daß wir das alles heute hier nicht näher 
in Augenſchein nehmen fonnen! Dest find wir in das Sulzbachthal ge- 
treten, welches, tie das vorhin genannte Fifdbadthal, ein Querthal ded 
Saarthales ijt. Die Sulzbach bilbet zwiſchen Friedridsthal und Sulz— 
bad) eine Strede lang die Grenze zwiſchen bem preugifden und pfälziſchen 
Gebiet; dort liegt im Bayrifden hart an dem Bade der induftrielle Ort 
Ort Sdnappbad mit feinen Kohlengruben und Glasbhiitten, aud) ganz in 
ber Nabe die Mariannenbiitte, welche ſchöne farbige Kirchenfenſter liefert 
und gerade in dieſem Qabre ein Jahrhundert in Betrieb ift. Bei der 
Station Sulzbach iiberbliden wir den weit ausgedehnten Ort gleiden 
Namens, der durch den Bergbaubetrieb, wie die andern Nadbarorte, fid 
in neuerer Zeit augerordentlic) ausgedehnt bat. Bor 50 Jahren hatte die 
Gemeinde Sulzbach mit den thr zugehörigen Höfen und Weilern nur einen 
Lebrer, jebt 25. Faft hängen ſchon alle diefe Orte des Sulzbachthales zu— 
jammen, tie es aud) von St. Johann aus die Saar hinab ftunbdentveit der 
Fall ift. Driiben tiber dem Orte liegt die große Apoltſche Berlinerblaus 
Sabrif. Die Waggons, mit alten Sduben und Knochen gefiillt, welde 
ihr ba febt, werden von weit und breit bierher geführt und in dieſer Fabrif 
bertvendet.1) Wie wir fo eben redts die große Grube Altentwald mit 
ibren Goafsifen gefeben haben, fo fommen wir jet an die Dud— 
weiler Grube mit ihren jablreidhen Coafsifen. Wenn wir am fpaten 
Ubend zurückfahren finnten, fo wiirden uns diefe langen Reiben von 
Flammen die ſchönſte Illumination bieten, und es Ddiirfte leicht cinem 
Fremden hier gehen, wie vor vielen Jahren einem fleinen Fiirften, der am 
Abend in London anfam und die vielen Lichter für eine gu feinen Chren 
veranftaltete Slumination bielt. Als er fic) Tags darauf bei dem Könige 
bafiir bebanfen wollte, fagte biefer: Das ift jeden Wbend fo! — Driiben 
linf im Walde liegt der tweitbefannte fogenannte brennende BVerg,?) ein 


1) Es wird Ultramarin, Berliner: Blau, daraus gewonnen. Sulzbach lieferte 
aud in alten Seiten Salz (wie alle Worte, welche im Namen „Sulz“, „Salz“ oder , Hall 
baben, Galjorte find). Wegen des geringen Ertrags wurde der Vetrieb fpater fallen 
gelaſſen. 

2) Die Hitze betrug in den 325’ und nod) weniger davon entfernten Abbauſtrecken 
nod an 30—40 Grad, fo daf die Bergleute geswungen find, faft nacdten Leibes, etwa 
nur mit einem Grauenrod belleidet, gu arbeiten. Aus dem Schiefer des brennenden 
Berges wurde friiber Ulaun gewonnen. 
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Kohlenflöz, das feit mehr als hundert Jahren brennt oder glimmt. Die 
Entftehung des Feuers, ob urfpriinglid) durch Selbftentgiindung oder durch 
Menſchenhand, ift unbefannt. Schon in der Ferne madt fic) ber Schwefel⸗ 
gerud geltend. Da das Feuer immer tiefer geht, nachdem die Seitenflöze 
davon abgefperrt worden find, fo ijt ber Berg immer mebr eingefunfen und 
jest eine Vertiefung, ein Felfentefjel geworden, wie wenn Ihr Knaben 
GEuren Filjhut auf den Schoß legt und ihn oben eindriidt. Schade, daß 
wir heute nidt hinüber fonnen! Cr wird von Fremben viel befudt; 
Franzoſen, die durdreiften und oberfladlid) davon gehört batten, fragten 
wohl, gum BWagenfenfter ausfdauend, two der „volcan“ (Bulfan) fet. 
Nun, ein Vulfan, wie es deren ausgebrannte in der Cifel giebt, ift es nidt. 
Aud der berühmte Dichter Goethe beſuchte im vorigen Jahrhundert bei 
feiner Wntwefenheit in Gaarbriiden den Berg. Er ſchreibt davon: ,Wir 
hörten von den reiden Dubdweiler Steinfoblengruben, von Cifens und 
Alaunwerfen, ja fogar von einem brennenden Berge, und riifteten uns, 
dieſe Wunder in der Nahe gu beſchauen.“ Wus den Spalten des Berges 
dringt Raud und heißer Wafjerdampf bervor; mander Beſucher legt Cier 
gum Gieden in diefelben binein; Eidechſen halten fic), durd) die Warme 
angelodt, bier in Menge auf, aud) findet man oft dort [dine Verfteines 
tungen, wie folde in der Schule gezeigt worden find. — — Jest find wir 
in Dudiweiler. Die hochgelegene Station ift 713’ über dem Meere; wie 
viele Fup haben wir uns alſo von der weftliden Miindung des Bildjtod: 
Tunnels, der 943’ Fup hod liegt, gefenft? Dubdtweiler hat fid wie Salz— 
bad in den legten Jahrzehnten ungemein ausgedehnt und zählt jest circa 
13,000 Einwohner. Driiben liegen zwei fine neue Rirden, oben auf 
dem Berge die katholiſche; unten in den Berg eingeriidt, die in den letzten 
Jahren erbaute evangelifde, beide in gotiſchem Spigbogenftil. Wir find 
an der letzten Station vor St. Johann-Gaarbriiden — nod wenige Mis 
nuten, und es beift: Ausfteigen! — Dest find wir da, alfo am Hauptziele 
unferer Reife, Unten vor dem Bahnhofe ftelt Shr Euch wieder in Reibe 
und Glied auf. Wir gehen durch die lange ſchöne Bahnhofſtraße der Stadt 
St. Johann. Da mögt Ihr Cud) ein wenig im Durdgehen umfebhen, fo 
prächtige Laden, wie hier find, haben viele von Euch dod) nod) nidt gefeben, 
die giebt e8 in Ottiveiler und aud in Neunfirden nidt. Wud) wilde auss 
geftopfte Tiere find ba an den Schaufenjtern der Kürſchner. Jest fommen 
twir fiber die alte fteinerne Briide, die und erft aufs linfe Ufer in die Stadt 
Gaarbriiden führt. Wie viele Bogen hat fie?4) Sie wurde von ben 
fritberen Grafen von Naſſau-Saarbrücken in ben Yabren von 1546 bis 
1548 erbaut und ift 500 Fug lang. Raifer Karl V. ritt über diefelbe und 
weihte fie dadurch ein, als er nad) Meh 30g, um den Franzoſen, die fid) der 
Stadt bemächtigt batten, diefelbe wieder gu entreißen, was ihm indes nidt 


1) 12 Bogen. 
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gelang. Wann twwurde Mek wieder deutſch? — Wir geben links aufwärts 
an ber Saar tweiter durch die Herren-Wllee, den fritheren fürſtlichen Schloß⸗ 
garten, auf die Chaufjee, welche von bier durch Lothringen nad) Straßburg 
führt. Wher fo weit wollen wir nidt, fondern wir fteigen redts den 
Winterberg hinauf, um bas dortige Kriegerdenfmal gu beſuchen. Che wir 
jedod) oben anfommen, wird bier in dem ſchönen Walde Halt gemadt, und 
Sor fonnt Euch lagern. Es hat foeben auf den Turmubren + nad 8 Ubr 
geſchlagen. Da wird wohl Cuer Magen das mitgebradte zweite Frühſtück 
verlangen, und Ihr twerdet froh fein, Cure Tafden leeren gu können. Alſo 
bier eine halbe Stunde Raft und guten Wppetit! 

„Da ſchlägt's # auf 9 Ubr, jetzt aufgebroden und bie Höhe vollends 
erftiegen! — So, jetzt ftehen wir alfo auf bem Winterberge, 911’ über dem 
Meere. Warum heift er Winterberg? Diefe Seite ift nad) Norden ges 
febrt, war frither fabl, jest mit ſchönem Wald beſetzt. Auf der Sidfeite 
aber, wir werden es {pater feben, find einige vortrefflide Weinberge ans 
gelegt, deren Erjeugnis, der ,Kafenthaler’, geſchätzt und gut bezahlt, aud 
qu deutſchem Schaumwein verwendet wird. Welche weite Wusfidt!*) 
Uber fteigen wir das Denkmal hinauf und zunächſt auf die Plattform in 
der Mitte desfelben. Driiben liegt vor uns die Stadt St. Johann aus— 
gebreitet; vor mehr als 1000 Jahren ein Fiſcherdorf und alter als Gaar: 
briiden, wurde dort im Jahre 626 eine Kapelle erbaut und nad St. Johann 
dem Laufer benannt. Seit ber Erbauung der Cifenbabn und des groß— 
attigen Bahnhofs, den wohl täglich 253 Züge paffieren, ift St. Johann 2) 
eine fleine Grofftadt geworden. An tweldem Ufer der Saar liegt fie? 
Wobher fommt die Saar? Wuf ihrem nicht viel mehr als 30 Stunden 
langem Laufe bat fie eine Menge Orte, die nad) ihr benannt find; wer 
weif foldhe Namen? (Saarburg in Lothringen, Alt- und Neu⸗Saar⸗ 
werden, Saarunion, Saar-Ulben, Gaargemiind, Saarbriiden, Saarlouis, 
Saarwellingen, Gaarburg im Reg.-Bez. Trier.) Bon Saarbriiden fehen 
wir bier nur einen fletnen Teil, befonders bas Schloß — jet Privatwoh— 
nungen. Suchet einmal von bier die Himmelsgegenden auf: nad) dem 
Bahnhof zu ift etwa Norden. Die Höhen drüben find der Kanindenberg, 
der Eſchberg mit ſchönem Gut und Schloß, der Halberg, früher fiirftlides 
Sommerjdhlog, jest neu erbautes Schloß des Neunkircher Hüttenbeſitzers 
Herrn Stumm. Daneben im Chale ein Eiſenwerk. Diedsfeits ber Saar 
liegt unten das Dorf St, Urnual mit der ſchönen alten Stiftstirde, ſchon 


1) Bor furjem bebauptete jemand, er könne bon dem Winterberge aus „Neun⸗ 
lirchen“ ſehen. Doch ich follte es nicht ſchreiben, ſondern Lieber fagen. Es wurde mit 
Recht als ganz unmöglich beftritten, und doch hatte er mit der Bebauptung, neun Kirchen 
bon bier aus zu feben, recht. Sucht fie nur auf und zählt fie. 

2) Beide Stadte zählten zuſammen vor 30 Yabren nur 11,000, jest über 22,000 
Ginwohner. Da auch das nabe Malftatt-Burbach jest sur Stadt erhoben ift, fo fann 
man bier innerhalb weniger als einer Stunde 3 Städte bejudjen. 

6 
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1315 erbaut. In alter Zeit war bier ein reiches Stift, das bie Umgegend 
mit Geiftliden verforgte und dem viele umliegende Walder und Wiefen 
gebirten, die jest Kirchen- und Schulgut find. Mebr nad) Siiden febt Ihr 
bie Spiderer Hihen, die wir hernad) befteigen werden, weiterhin Eiſenwerk 
und Dorf Stieringen, ſchon in Lothringen gelegen, und nod weiter die 
Stadt Forbad mit ihrem fuppelfirmigen Sdlopberge. Nach vier Haupt. 
tidtungen geben von St. Johann Cifenbabnen: dritben nad der untern 
Saar bdiejenige nad) Trier; ihr gegeniiber nad) Often thalaufiwarts die— 
jenige, welche fid) beim Halberge in eine nach der Pfal; über St. Jngbert 
und eine zweite nad) Strakburg gabelt; dritben bie vom Rhein (Binger: 
brück) und aus ber Pfalz (Kaiferslautern) in Neunkirden gufammen: 
treffende, twelde alg Gaarbriider Babn uns hierher gebradt bat, und ihr 
gegeniiber nad Silden, bie nad) Mek und weiter nad Paris fiihrende. 
Ringsum bis in weite Ferne raucht alles, pfeifen die Dampfmafdinen, 
poden und bammern Werfe. Ihr findet feinen zweiten fo bedeutenden 
RKnotenpunft der Jnduftrie in der Rheinprovinz von Hier bis Kiln, der der 
Gegend von Saarbriiden gleidfame. Dabei ift bas Thal ungemein freunds 
lid), von ben ſchönſten Waldhöhen umfrangt. 

„Nun aber febt Cud) das ftattlide Denfmal felbft an! Da ftebt auf 
der einen Seite in getwaltigen Budftaben: ,Den Helden Deutfdlands 
1870—71‘; auf der anbdern ein riefiger deutſcher Adler. Ringsum um: 
giebt ben runden von einer ſchönen Halle umfdloffenen Turm ein In— 
ſchriftengürtel, welder alle die preugijden Regimenter angiebt, bie in der 
Sdhladt bet Spidern am 6. Wuguft 1870 mitgefampft haben. Auf diefer 
Hobe ftand aber aud) die franzöſiſche Jnfanterie am 2. Wuguft 1870, an 
weldem Lage General Frofjart ben Sturm auf die Saarbriiden umgeben: 
den Höhen unternahm, bis gu ihrem Wiederabjuge in der Nadt vom 
5. gum 6. Auguſt, um freilid) am Morgen des 6. Auguft mit vermebrten 
Kräften fid) wieder gegen die fic) nabernden Deutfden (Preußen) des erften 
Armee Korps (General Steinmes) zu kehren, woraus fid) dann die Schlacht 
bet Spicern entwickelte. Man finnte fie übrigens ebenſowohl die Schlacht 
bei Saarbriiden nennen. Weld ein blutiger Tag, diefer 6. Wuguft! Dod 
das werden Cud driiben nod die vielen Maffengraber zeigen. 

„Was bedeuten aber wohl die bier eingemauerten Ranonenfugeln mit 
ber Inſchrift 1793? Es find preußiſche Kugeln; id will es Euch fur; 
erflaren. Es ijt eine eigene Gefdidte. Die Franjofen hatten 1793 den 
hiefigen Fürſten verjagt, fein Schloß in Brand geftedt und Stadt und 
Land fiir Teile ber frangdfifden Republif erflart. Wber den 29. und 30. 
November 1793 wurde der General Hodje bei Raiferslautern von dem 
preußiſchen General, dem Herzog von Braunfdweig, gefdlagen. Die 
Franzoſen flüchteten über Saarbriiden und Forbad vor den fie verfolgens 
ben Preugen. Leider blieben die letztern am rechten Gaarufer fteben und 
pflangten auf dem Halberge drüben einige Ranonen auf. Die Saarbriider 
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Birger, welche auf ihren Beſuch hofften, bufen fdon Kuchen, um fie wür—⸗ 
dig yu empfangen. Da fie aber die Saar nit itberfdritten, febrten die 
Franzoſen nad) Gaarbriiden juritd, ließen fic) den fiir die Preußen ge- 
badenen Ruchen wohl fdmeden und legten der Stadt eine Million Franken 
Straffontribution auf. Zugleich pflangten fie ibre Geſchütze hier auf bem 
Winterberge auf. Über die Saar hinüber und herüber wedfelten fie nicht 
eben liebenswürdige Außerungen. Riefen die Preugen heritber: ,Minigd 
mörder‘, fo bradjte ihnen dad franzöſiſche Edo dafiir den Titel, Tyrannen— 
knechte‘ biniiber; aber aud) Rugeln wurden geiwedfelt, und fo find die ges 
nannten Sanonenfugeln von den Preußen herüber gefdleudert. Beim 
Graben der Fundamente des Denfmals fand man fie. 

„Da baben fid) fretlid) 1870 bier in nächſter Nabe die Preußen ener- 
giſcher gebalten und betwiefen als 1793. Sugleid) war diefer Rampf 1870 
ber eingige bes ganzen Rrieges, der mit auf deutfder Erde ftattfand. Dod) 
ebe wir binunter jteigen, wollen wir bier noc ein patriotiſches Lied an 
ftimmen, welded? Mun laßt die Gloden von Turm ju Turm im Land 
frobloden mit Yubelfturm’ (von ©. Geibel). Wlle ftimmen ein und ftims 
men mit an. Ba, ,Lob fei Gott in der Höhe‘, wie jeder Vers ſchließt, 
wollen aud wir fagen von Herzen, denn es ift fiir die Deutfden ein Krieg 
und zugleich Sieg gewefen ohne Gleichen, wofür vor Allem Gott dem 
HErrn die Chre gebiihrt. 

„Wir fteigen den Berg hinunter und maden unten durch die Mulde 
(Vertiefung) bis gu den Spiderer Hihen gum Teil genau den Weg, den 
unfere Dapfern am 6. Auguft 1870 zum Anſtürmen genommen haben. 
Doc fo hitzig im Sturmſchritt fol ed bei uns heute nidt geben.. Wenn’s 
fpater aber einmal gelten follte, dann migt Shr Buben als wadere Krieger 
mit aller Kraft mutig voranriiden. Hier unten am Fuge und dann links 
über bie Höhen ift ſchon die lothringifde, alfo frithere franzöſiſche Grenze. 
— Jest find wir oben — weld ftetles Hinaufflimmen! Und was von 
unten als ein Bergriiden erfdjien, tritt jebt als eine nad Südoſten bin 
fid) abdachende Hochebene hervor. Hier ijt viel edles Blut gefloffen fiir 
den Sieg und die Freiheit des Vaterlandes. Sehet die vielen Maſſen— 
graber, fcbauet Euch aber befonders aud) die bret Denfmialer fiir das 
39., 40. und 74. Regiment an.') Won bier aus fann man aud) recht deut- 
lid) feben, wie unbededt und ohne Schutz die erften Regimenter die Höhen 
binaufftiirmen muften, darum aud) die grofen Verlufte derfelben, bis die 
nadfolgenden aud) von der öſtlichen Seite ber durch die Walder nad 
tiidten. Lange ſchwankte der Sieg, bis endlid gegen Abend die Frangofen, 





1) Nach der aller Orten üblichen Unart find diefelben ſchon fo mit Namen bes 
frigelt worden, daß die Inſchriften yum Teil nicht mehr gu lefen find. Gegen 
ſolche Unfitte follte in den Schulen mehr gefimpft werden. Mögen die Rnaben Lieber 
ibre Namen in die Rinde eines Baumeds im Walbde einfdneiden, tvo er mit dem Baume 
nod wächſt, aber nicht in Denkmäler, Schulbänke und Kirchenſtühle. 
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bie große Landſtraße unten freilafjend, ſich über bie Hihen nad) Mesh gu 
guriidjogen. Aber über ben Tod hinaus reicht die Feindfdaft zwiſchen den 
Völkern nist: in vielen Grabern liegen Preugen und Frangofen gemeins 
ſchaftlich gebettet, wie e8 an einem Denkſteine heißt: ,Die im Leben als 
Feinde gegen einander ftanden, liegen im Tode hier friedlic) beifanfinen.‘ 
— Dod hier miifjen wir aud ein patriotifdes Lied fingen. Ihr habt ja 
das {dine Rückertſche Lied (Romp. von Kreuger) aus den Kampfen der 
Freiheitskriege gelernt: ‚Dir möcht ich diefe Lieder weihen, geliebtes deut— 
ſches Vaterland!‘ Das wollen wir anftimmen. — War ber Verluft in 
ber Schladt bet Saarbriiden-Spidern grog, größer, nad) der Babl der 
RKampfenden, als in irgend einer andern Schlacht, tweil fie vorher nicht ges 
wollt und daher unvorbereitet war, fo war der Erfolg auch ein bedeutender. 
Deutfdherfeits war die Zuverſicht ungemein gewadfen, franzöſiſcherſeits 
die Verzagtheit, wozu aud) die Nadridten von der Schlacht bet Weifen- 
burg vom 4. und berjenigen der Schladt bei Worth vom gleiden 6. Auguft 
weſentlich mitwirkten. Sodann wurde aud) dad gefdlagene Froſſartſche 
Korps in das Feſtungsgebiet von Metz gedrängt und dadurch die Übergabe 
der Feſtung aus Mangel an Proviant weſentlich beſchleunigt. — Wir 
ſteigen hier an den Gräbern der Offiziere des 74. Regiments herunter, um 
noch das Ehrenthal zu beſuchen. 

„Da 1870 der Gottesacker zu Saarbrücken nur noch für wenige der ge— 
fallenen oder an ihren Wunden geſtorbenen Krieger Raum bot, ſo wurde 
dieſe Stelle hier zum Krieger-Friedhof gewählt und ſpäter höchſt würdig 
ausgeſtattet. Ein ſchönes Eiſengitter und herrliche Baumpflanzungen mit 
Springbrunnen umgeben den Raum und von der Höhe reicht die dort auf— 
geſtellte Germania den gefallenen Helden einen Lorbeerkranz. So iſt der 
Ort mit der weitern Umgebung ein Schmuck der Umgegend Saarbrückens 
geworden. Aber wie viele Thränen ſind hier ſchon von den Angehörigen 
und Freunden der hier Ruhenden geweint worden! Vier bis fünf hundert 
Tote 1) liegen hier auf kleinem Raum, da in den meiſten Gräbern viele, 
nad Sdladtenfitte ohne Sarg, über einander gebettet find, voran der 
preußiſche General Frangois. Er liegt hier an der Spige, gleichſam die 
grofe Lotenfdar nod anfiihrend. Wir bleiben hier eine halbe Stunde, 
damit Shr Cud alles rubig anſehen, aud) die Inſchriften der Denkmäler 
lefen finnt. Für miide Leute find ja bier aud) Bante. 

„So, jest alfo vorwarts! Nur nod) ein paar Minuten, und wir find 
an der Wirtfdaft Belle vue?) am alten Ererjierplage, two id) Euch fiir den 
Mittag einen guten Kaffee mit Wed und Butterbrot bejtellt habe. Che 
wir aber eintreten, wollen wir dod) nod auf den Crergierplag geben. Hier 
ftanden bom 2. bid zur Nadt vom 5. zum 6. Wuguft 1870 die franzöſiſchen 





1) Gine etwa gleiche abl der an ihren Wunden und an Kranfbeiten geftorbenen 
Krieger auf dem St. Johanner Gottesader, mit einem twviirdigen Denfmal geſchmückt. 
2) Man follte freilich jest nur „Schöne Ausſicht“ fagen. 
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Batterien und warfen ibre Granaten hiniiber nad der St. Johanner Seite, 
wo Shr nod an verfdiedenen Haufern folde eingemauert geſehen habt; 
aud ein Teil des Bahnhofgebäudes wurde dadurd in Brand gefdoffen. 
Hier ftand aud am Nadmittage des 2. Muguft der Kaiſer Napoleon mit 
fetnem Sohne, und letzterer bob eine preupifde Granate auf (auf der line 
fen Geite ber Gaar ftanbden, febr entfernt von einander, nur zwei preufis 
ſche Ranonen) und fodann ſchoß er eine Mitrailleufe ab, was man feine 
Feuertaufe‘ nannte. Seht, diefer Stein — der Pring foll bier geftanden 
baben — ift {don der zweite Denkſtein, ben man ihm bier gefest bat. Der 
erfte, von einem Rampfer aus den Freibeitsfriegen 1813—14 gefett, wurde 
bon den vielen den Ort befudenden Fremden in eingelnen abgefdlagenen 
Stiiden mit hinwweggenommen, bis nichts mehr davon iibrig war. Cr trug 
bie gleide Inſchrift wie diefer: ,Lulu’s erftes Debit. 2. Wuguft 1870.‘ 
Erſtes Debiit’ iſt erfte Waffenthat. Der arme Pring, ,Lulu‘ war fein 
Spitzname, ift ja ſpäter, wie id) Euch erzählt habe, bet den Zulu: Kaffern 
in Südafrika gefallen. as 

„Während wir hier in der Wirtsftube ſitzen und auf den Raffee wars 
ten, twill id) Dod) nocd daran erinnern, daß ſchon am 28. Juli 1870 die 
Franzoſen von den Spicderer Höhen auf diefe Stelle mebrere Granaten 
ſchleuderten; eine fubr in dieſes Zimmer und gerfdmetterte den Vogelfafig ; 
das Vögelchen felbft entfam unverletzt, was den Gaarbriidern eine gute 
Vorbedeutung ju fein ſchien.“ 

Nad einer Paufe bis 24 Uhr wurde avfgebroden; die Gefellfdaft 
nabm den Weg durch verfdiedene Stragken ber Stadt Gaarbriiden, fab fid 
die Rafernen, Rirdhen, Schulen und andere öffentliche Gebaude im Durch— 
geben an und trat dann in den neuen prächtigen Gaal bes Rathaufes, 
welder mit zwei grogen, von dem Berliner Malerafademie:Direftor AW. v. 
Werner gemalten und vom Kaiſer der Stadt gefdenften Bildern geſchmückt 
ift. Das eine ftellt die Erftirmung ber Spiderer Höhen, das andere die 
Anfunft des Kaifers in Gaarbriiden am 9. Wuguft 1870 dar. Dah die 
Kinder hier twie in den Prunkfalen fürſtlicher Schlöſſer ihre Füße nod in 
Filzſchuhe fteden mupten, auf denen fie mehr rutſchten als gingen, vers 
urfadte viel Geladter. Nun ging’s der neuen eifernen Saarbrücke gu, an 
welder Halt gemadt wurde, um den Hafen mit feinen vielen Kohlenſchiffen 
ing Auge su faffer. Zwei— bis dreihundert und mebr folder Kohlenſchiffe 
liegen gu Zeiten bter auf der Saar entlang. Die am Ufer fpielenden fran- 
zöſiſchen Schifferkinder mit ibren elaftifdhen Betwegungen und Spriingen 
und ibrem lebbaften Geplauder waren unfern Dorffindern etwas gang Neues 
und Jnterefjantes. Gelegentlicd) tourden fie aud) auf die großen Roblens 
maffen, die bier auf dem Waffer tie auf der Bahn fortgefiihrt werden, auf: 
merffam gemadt. 

Bald nad) 4 Ubr auf dem Bahnhofe in St. Johann angelangt, war 
nod) Zeit genug, von ber Hobe desfelben nod) einmal auf verfdiedene heute 
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befudjte Punkte ben Bli€ yu twerfen. Bon den beiden jest nadeinander 
abgebenden Zügen durften tir auf unfere Billete den Schnellzug nebmen, 
ber, ohne unterivegs angubalten, bis Neunfirden geht, von two dann riiftig 
nod die eine Stunde bis zu unferm ftillen Dorfe guriidgelegt tourde. Reis 
ner hatte über Müdigkeit zu Elagen, feinerlei Stérung oder Unart war vor- 
gefommen, und fo wanderten Lehrer und Schüler mit Dank gegen Gott 
heimwärts, froh des ſchönen Tages und feiner überreichen Crlebniffe und 
Gindriide. Mit einem , Gute Nacht, Herr Lehrer, wir danfen aud ſchön!“ 
ging die Scar auseinander und ihren Haufern ju, wo die Eltern mit 
einem guten Whendbrot ihrer ſchon warteten. 


/ 





Der Stundenlanfer. 





Diefer Vogel hat feinen Standort meiftens in volfreiden Stadten, 
wird aber aud auf dem fladen Lande angetroffen. Äußerlich unterſcheidet 
fid) der Lanblide Rollege wenig von den iibrigen Cremplaren ſeiner Gate 
tung; der ſtädtiſche Vogel hat vor bem Landftundenfaufer nur ein reins 
licheres Gefieder und folche Fiife voraus, die gum Treppenlaufen befons 
ders tauglic) find. Mit bem Stord hat er die Beziehungen sur Kinderwelt 
und den Ruf der Gelehrfamfeit gemein. Während fid) aber der Stord) mit 
ganz kleinen Rindern beſchäftigt, fic) nicht mehr um Ddiefelben befiimmert, 
nadbem er fie in die Wiege gelegt hat, und swifden Reid und Arm feinen 
Unterfdied madt, befommen die Kinder fiir den Stundenläufer erft Inte— 
refje, wenn fie in dad fiinfte oder fechdte Lebensjahr treten, feine Sorgfalt 
erftredt fic) bis ind Diinglings- oder Qungfrauenalter binein, und faft all: 
gemein ijt bie Wahrnehmung, dak ibm die Kinder armer Cltern gleidgiltig 
find, während er bei der Jagd auf bie Kinder wohlhabender Familien une 
ermiidet ijt und dabei oft fo fdlau verfabrt, daß er diefelben einem andern 
Stundenlaufer vor dem Schnabel hinwegzufifden verfteht. Der Stunden: 
laufer borftet oft allein, nod) öfter aber gründet er ſich eine Familie und 
namentlid) in der Neugeit hat man bemerft, dab junge Vogel, faum fligge 
geworden, fdon gu niften verfuden. Führen fie dann ein faft federnloſes 
Gansden heim, weldes das Neſt nidt warm gu halten vermag, und ers 
weift ſich der Nachbar Storch befonders dienftfertig, Dann nützt alle Eil— 
fertigfeit bes mannliden Vogels nidt mehr viel; an ihm bemerft man die 
afdgrauen Febdern verfpateter Reue, fie befommt blaue Ringe um die Wugen 
und aus bem Gellapper der alteren Vogel dringt der Ton beredtigten Vor— 
wurfes. Yd) babe den Stord einen Nachbar dieſes Stundenläufers ges 
nannt, weil die Nefter beider Vogel, namentlich in Stadten, fid) raumlid 
jo nabe find, dap ber erftere über, der legtere aber unmittelbar unter dems 
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ſelben Dace wohnt. Die. Vorliebe des Stundenlaufers fiir die Rinder 
vermiglider Eltern ijt bereits hervorgeboben worden. Cr befudt diefelben 
nidt ju jeder Stunde, fondern immer auf befondern Wunſch der Eltern. 
Der luge Vogel weiß an den Kindern immer etwas ju loben, er tft tm 
Stande, fid) ben Wünſchen der Eltern angubequemen, befeftigt dadurd 
feine Stellung in der Familie und über die Billigfeit ſeiner Wünſche wird 
leichter bintweggefeben. Der Vogel ijt nämlich ſehr eigenniigig und in 
feinem Notizbüchlein ijt jedes Stiindden aufgezeichnet, in weldem er ſich 
mit einem Kinde befdaftigte. Wm Cnde jeden Monats pragt fic) in feinem 
ganzen Wefen bas Bewuftfein aus, dab er eine beredtigte Forderung yu 
ftellen bat und daß es ſchmerzlich für ibn tware, warten zu miifjen. Jn 
manden Familien findet ber Stundenlaufer Cingang, nicht um ein-dringen- 
des Vediirfnis gu befriedigen, fondern weil es tm Orte gebräuchlich ift 
oder weil die Familie nach Außen zeigen twill, daß fie nicht nur die Mittel 
befigt, einen Kafadu auf der Stange oder einen Kanari im Käfig, jondern 
aud) nod) fo einen grofen Vogel gu befriedigen. Wud) wird von ihm 
meiftens verlangt, bab er den lieben Kleinen, dte aus einem febr verzeih— 
liden Grunde in irgend einer Kunſt oder Wiſſenſchaft zuriidgeblieben find, 
fpielend bas Nötige beibringe, wonad in gewijjen Fallen ſchwer zu ents 
ſcheiden ift, ob er mit den Kindern fpielt, oder ob die Kinder ihn als ihr 
Spielzeug betradten. Solche Verhältniſſe erwägt der gewerbsmafige 
Stundenlaufer erjt in zweiter Rethe, da er vor Allem bie Wünſche der 
Gltern ju befriedigen und den Monatsgebalt einjufteden bat. Der didte 
HFederpolfter der abfoluten Notwendigfeit bampft bie Sdlage ſeines Gee 
wifjens, mit den Jahren ringt er fid) gu dem bimmlifden Gefühl , gang: 
lider Wurſchtigkeit“ hindurch und ed ijt nicht gu leugnen, daß er auf diefer 
Stufe fic) nicht nur vorteilbafter reprafentiert, fondern aud) die Solibditat 
des eignen Neſtes und bas Wohl des etivaigen Nachwuchſes yu befordern 
bermag. 

Die Stundenlaufer laffen fic) verſchieden klaſſifizieren; es giebt weibs 
lide und mannlide, junge und alte, große und Eleine, ide und magere, 
höfliche und grobe, befdeidene und unverfdamte, zurückgezogene und auf— 
dringlide, neibdifde und zuvorkommende, jufriedDene und unjufriedene, 
dffentlide und heimlide, geſuchte und vernadlafjigte, eifrige und faule, 
freitwillige und gezwungene, liebreiche und hartherzige, gefdidte und unge- 
ſchickte, fröhliche und traurige, modifde und altmodifde, ftadtifde und 
lanbdlide 2c. Stundenlaufer. Weil id) annehmen darf, daß der freundlide 
Lefer diefe verſchiedenen Spielarten aus eigener Wnfdauung fennt und 
weil an gewiſſen Stundenlaufern dod) nichts gu beffern ift, darf id es 
wohl unterlafjen, jede Varietät gefondert gu behandeln. Dieſer ſchrecklichen 
Aufgabe entgehe ich auch dadurch, daß ich eine einfachere Klaſſifikation auf— 
ſtelle und drei Hauptgattungen nenne, in welche die vorgenannten Arten 
einzeln oder zuſammen eingefügt werden können. 
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Bur erften Gattung gehört ber elementare Stunbdenlaufer. Diefer 
Vogel bemächtigt fic) der Kinder oft ſchon in ibrem vorfdulpflidtigen 
Alter und lapt fie dann nicht mehr aus den Klauen, bis fie einen befondern 
Beruf ergreifen oder von einem nod) gelehrteren Rollegen iibernommen 
werden. Seine Unforderungen find nod die beſcheidenſten und er ift fo- 
gar geneigt, etwaige Naturalbesiige in Unrednung gu bringen. Gein 
Verhalten gegen die Menſchen ijt gu Zeiten rückſichtslos und wer Gelegen: 
bett hatte, mit einem oder mebreren Stundenläufern um die Ddritte oder 
bierte Nadmittagsftunde an ben Strageneden in einer belebten Stadt jus 
fammenjutreffen, weiß, daß nur ein baftiges Wusweiden vor dem Über—⸗ 
rumpeltiverden ſchützt. Dieſe Rückſichtsloſigkeit ijt aber nicht bie Folge 
mangelbafter Bildung oder gar die ÄAußerung eines böswilligen Herzens, 
fondern nur das Refultat jenes dDunflen Dranges, der um die befagte Zeit 
ben Stundenliufer nad Urt des Wandertriebes bei andern Vögeln ergreift, 
fo daß der Kopf den Füßen und die Füße Dem Kopf voranzukommen ftreben, 
wobei die Wohlfahrt der Begegnenden nicht beriidfidtigt werden fann. — 
Cine fleinere Art des elementaren Stundenlaufers niftet auf dem Lanbe 
und in fleinen Stadten. Weil derfelbe den Kindern nicht nadlauft, fon: 
bern fie Lieber ein Stündchen juriidbebalt und feine Dienfte gleich mebre- 
ten mit einander gewöhnlich in einer Schulftube widmet, beift er Stuns 
denhalter. Da er ein frembdes Haus nicht gu betreten braudt, die Eltern 
bei feinem Gefdafte nicht antvefend find und deshalb die Erfolge feiner 
Bemiihungen einer weniger ftrengen Kontrolle unterliegen, bedarf er feiner 
befondern geiftigen Wnftrengung und feiner ängſtlichen Vorbereitung. 
Während bas Weibden des ftadtifdden Stundenlaufers das Männchen 
nidt entlaft, obne die twethen Federden am Hals und an der Bruft zu— 
rechtgezupft und abgeftaubt gu haben, erjdeint der Stundenbalter im ges 
wihnliden Wtagsgefieder. Mande derjelben obliegen ihrem Geſchäfte mit 
folder Routine und foldem Nadhdrud, daß fie fogar während der eigenen 
Fütterung die fremden Kinder in einer Wifjenfdaft oder Kunſt zu fordern 
vermigen. Der Mugen dieſes Verfahrens und iiberhaupt der ganjen 
elementaren Stundenläuferei pflegt fiir das Gubjeft bedeutender gu fein, 
alg fiir bas Objeft. Weil fic) die geiftige Kraft des Stundenlaufers bald 
abniigen muß und aud die Gefabr befteht, daß er über ber Nebenbeſchäf— 
tigung das Hauptgeſchäft vergift, bat man dieſes gewerbsmäßige Nachhilfe— 
foftem an mebreren Orten zu befdnetden verfudt. Mit einer ganglicen 
Befeitiqung desfelben gewiſſe Cinnabmequellen zu verftopfen und den 
Wiinfden der Cltern entgegenjutreten, ift niemand eingefallen. Deshalb 
finnen aud) die erft nod auszubrittenden Stundenlaufer immer nod auf 
Befdhaftigung hoffen. 

Bur zweiten Hauptgattung redne ich ben philologifdhen Stunden: 
läufer. Sobald ein Rind nad befonderer Gelebrjamfeit ftrebt, wobei dems 
felben nicht nur anfanglicd, fondern aud) fpater manches dunkel bleibt, 
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tritt biefe Gattung in ihr Recht. Dabei ift nidt notwendig, dab der Laufer 
ſelbſt ſchon in den Wiffenfdaften ergraut ift, fondern es geniigt, wenn 
er den Zögling um einige Qabre und die Renntnis vieler grammatifder 
Regeln überragt. Diefem Geſchäfte untersieht er fic) felten freiwillig, wird 
burd) Gufere Verhaltniffe dazu gedrangt, ermöglicht es fic aber dadurch, 
auf der Leiter zu einer ſpätern behaglichen Exiſtenz einige Stufen höher gu 
klimmen. Zu diefer Gattung gehören auch diejenigen, welche in den fo 
beliebten modernen Sprachen gut befdlagen und die Renntnid derfelben ju 
verbreiten beftrebt find. Yhren Bemiihungen fommen auf mebr als halbem 
Rege die Wünſche zärtlicher Eltern entgegen und die frangofifde und eng: 
life Stundenlauferet fteht deshalb febr in Flor. Bei vielen, vielen Kine 
bern, namentlid bet Madden, find und bleiben die oft magern Kenntniffe 
nur äußere Zier und Modefade und da folgenfdwere Priifungen in den 
Sprachwiſſenſchaften denfelben nicht bevorftehen, ijt aud) der Unterrichts— 
etfolg faft gleidgiltig. Auf diefem Gebiete wird den mannliden Stundens 
laufern burd die jungenfertigen Weibden febr viel Konkurrenz gemadt; 
beide Gefdledter find aber darin einig, dap thre Bemiihungen gut hono— 
tiert 3u werden verdienen. 

Am jablreidften ift die Gattung der mufifalifdhen Stundenlaufer 
vertreten. Wo in einem Haufe geflimpert oder gefungen wird, darf die 
Anwefenbheit eines folden Vogels vermitet twerden. Wie haufig das ges 
ſchieht, erfabrt jeder, der nicht in dörflicher Wbgefdiedenheit wohnt. Weil 
bei bem landläufigen Geſchäftsbetrieb eine ernfte Pflege der Kunſt vermißt 
und dadurch nur Betts und Geldverſchwendung berbeigefiihrt wird, find 
viele diefer Vogel geradezu gemeinfdhadlid. Man hat aud) wabrgenommen, 
daß der muſikaliſche Stundenlaufer in gewiffen Jabren von Liebesanwand— 
lungen nidt frei ift. Desbalb hat man bei der Auswahl eines folden, 
namentlid) fiir junge Damen, vorfidtig yu fein. Bur Whwendung folder 
Gefabren bietet fic) immer mehr Gelegenbeit, je mehr aud auf diefem 
Felde die toeibliden Schnabel auf Rlaviertajten hacken. 

Wenn man die Stundenlauferei fiir fic) als einen Erwerbszweig bee 
tradtet, fo fann an ber beredtigten Ausübung desfelben und an feiner 
Reinlidfeit wohl nicht geaweifelt werden. Muß aber diefes Geſchäft neben 
einem andern Amte betrieben, muß die der geiftigen und forperliden Cre 
bolung vorbebaltene Beit darauf vertwendet werden, dann wird es zur 
Qual, Wie lange wird es im Lebhrerftande nod folde Vogel geben? 


(Mus Quintus Firlein IT.) 
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Schreiben und Sdrift in der Volksſchule. 





Reine Thatigkeit wird in ber Volksſchule in ſolchem Umfange geiibt, 
wie bas Schreiben. In der einflaffigen Schule müſſen die Schüler den 
Griffel fogar mehr gebrauden, als dem Lehrer lieb und ibnen felber jus 
träglich iſt. Wie viele Stunden der adt vollen Jahre ber Unterrichtszeit 
mögen auf die Schreibthatigfeit entfallen! Wahrlich, der Dauer der bung 
nad) müßte fein normal beanlagted Rind die Volksſchule ohne deutlice, 
gefallige und geläufige Handſchrift verlafjen. 

Giebt man nun fofort ju, daß mande Lehrer diefes Biel in voll: 
fommenem tage erreiden, fo fann dod nidt verfdwiegen werden, daß 
bei nicht wenigen das Gegenteil gutrifft. Die Griinde fiir diefe Ere 
ſcheinung find nach der genaueften Beurteilung der verfdiedenften Schulen 
folgende: 

Sn allen iiberfiillten einflajfigen Schulen ift ed bem Lehrer auferit 
ſchwer, ja faft unmöglich, auf die Schrift des einzelnen Schülers in ges 
niigendem Maße firdernd einjutvirfen. Wer da weiß und fiebt, wie 
mander fleifige und tüchtige Lehrer einer überfüllten einflaffigen Schule 
finnt und tradtet, die Beit zwiſchen miindlidem Unterridte und ſchrift— 
lider Beſchäftigung zweckentſprechend gu verteilen, ohne fiir erftere die 
erwünſchte Beit gu finden, ber empfindet mit dem Manne den Drud der 
Verhältniſſe ſchmerzlich und ift auf dad freudigfte bereit, mit ibm das 
miglide Befjere zu beraten. Den Lehrer trifft feine Schuld, wenn die 
Handfdriften jeiner Schiiler beim Ende der Schulzeit nicht alle vollfommen 
befriedigen. 

Anders ijt es jedod) in den nadftebenden Fallen. 

Es giebt Schulen, in denen der grundlegende Unterridt im Sdreiben 
den zu ftellenden Anforderungen nidt entfpridt. Bn der einflaffigen 
Schule ijt durch diefe traurige Thatfade der Erfolg des ganzen Schreib— 
unterridtes mebr als in Frage gejtellt, in der mebrflaffigen harret ded 
Lehrers der zunächſt bibern Klaſſe ein faures Stück Arbeit. Cin erbeb- 
lider Teil der Zeit ijt fiir die in Hede ftehende Ausbildung bes Schülers 
verloren, fo vollftandig, daß es vielleicht beffer ware, die Kinder batten 
während derfelben gar nicht gefdrieben. Die am häufigſten vorfommenbden 
Fehler beftehen darin, dak man nidjt geniigend auf vollſtändige Darftellung 
ber eingelnen Budftabenformen in ibren Teilen halt, zu raſch fortſchreitet 
und nidt auf orbentlide Haltung und Führung des Griffels halt, ja fogar 
zuläßt, dak Kinder mit kleinen Stückchen Griffel und vollftandig verfehrter 
Anlegung der Finger fdreiben. 

Iſt die erfte Unleitung im Sdreiben eine gute, dann bedarf es voller 
Konſequenz in der Anhaltung des Schülers, die Buchftaben in der urfpriing: 
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lid) geiibten Form mit ftets wadfender Fertigfeit und Vollendung dars 
qujtellen. Im andern Falle hat gar leidt die Flüchtigkeit und Unaufmerk— 
famfeit einen Riidgang der techniſchen Fertighcit yu Folge. Die Erzielung 
einer fidern und gelaufigen Handſchrift ijt vollftandig unmiglid. Bn den 
meiften Schulen, die feine befriedigenden Leiftungen im Schreiben auf— 
weijen, feblt e3 an diefer Konſequenz. Sollten an einem und demfelben 
Schul-Syſteme nicdt die nämlichen Budftabenformen in Übung fteben, fo 
ware died ein ſchlimmer Verſtoß. 

Einzelnen Lebhrern gebridt es an der Klarheit und Sicherheit bei der 
Beurteilung der Fortſchritte und der Durchſchnittsleiſtung, infofern fie nidt 
merfen, wann e8 wieder angexeigt erfdeint, die einzelnen Schriftformen 
erneut vorjufiibren und in vollendeter Weife üben zu laffen, oder infofern 
fie über der guten Leiftung Cinjelner den Stand einer ganzen Abteilung 
iiberfeben. Selbſt in den lebten Schuljahren ift eine Wuffrifdhung im 
Schönſchreiben notwendig, wenn das vorgeftedte Biel, eine gefallige, deut— 
lide und gelaufige Schrift, erreicht werden foll. 

Recht große Verfdiedenheit, insbefondere in den Landſchulen, findet 
man in der BVerteilung der Beit auf das Schreiben mit dem Griffel und 
mit Der Feder. Schiefertafel und Griffel werden nod lange thre Wichtig— 
feit und Geltung ale Schreibgerät in der Volfsfdule, namentlid in der 
einflafjigen und iiberfiillten, bebalten. Wllein daß fie bislang in viel gu 
bobem Maße gebraucht wurden, diirfte über allen Zweifel erhaben fein. 
Die Folge davon fieht man gu deutlich, wenn der acht Jahre in der Schule 
gebildete Menſch um ſpätern Leben nur zaghaft yur Feder greift, tenn er 
aud nur ivenige Worte zu Papier ju bringen bat. Cr hat eben trotz des 
vielen Schreibens in der Schule verhaltnifmapig fehr wenig mit der Feder 
gefdrieben und das Schreiben mit diefer tft von Durdaus anderer Art, als 
bas mit dem Griffel. Für die Schulen verfdiedener Organijation und die 
verſchiedenen äußern Verhältniſſe erſcheint es zwar nicht geraten, Ddiefelben 
Forderungen zu ſtellen. Im allgemeinen hat ſich indeſſen die Einrichtung 
bewährt, daß die Unterſtufe ausſchließlich mit dem Griffel, die Mittelſtufe 
zum größern Teile mit dem Griffel, zum kleinern mit der Feder, die Ober— 
ſtufe dagegen vorzugsweiſe mit letzterer ſchreibt. 

Nicht zum wenigſten trägt endlich an der geringen Vollendung und 
Gewandtheit im techniſchen Schreiben die Vernachläſſigung des Takt— 
ſchreibens bei. Dasſelbe iſt in außerordentlichem Maße geeignet, Fluß 
und Gefälligkeit der Handſchrift zu ſteigern, namentlich wenn es in zweck— 
entſprechender Weiſe betrieben und die Beſchleunigung des Zeitmaßes nicht 
vergeſſen wird. 

Die Aufzählung der Umſtände, die den Erfolg einer acht Jahre hin— 
durch in vielen Stunden wöchentlich geübten Thätigkeit beeinträchtigen, 
ware nicht angezeigt, wenn die durch letztere erſtrebte Fähigkeit nicht beſon— 
dere Bedeutung beanſpruchen dürfte. Eine gute Handſchrift hat aber für 
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jeden aus bem Volfe hHohen Wert und ermöglicht mandem Menfden ſchon 
gang allein feine Exiſtenz. 

Die Forderung, dDem Kinde eine den Anfpriiden des 
Lebens entfpredende Handſchrift gu vermitteln, wird mit 
Redt gu allen Zeiten an die Volksſchule geftellt werden. 





Litterariſches. 


J. ©. W. Lindemann; Amerikaniſch-Lutheriſche Schul— 
Praxis. te unveränderte Auflage. St. Louis, Mo. 1888. 
368 Seiten. 


Die vorliegende 2te Auflage des Lindemannſchen Werkes wird von den vielen Leh— 
rern, welche darnach gefragt baben, mit um fo gréferer Freude begrüßt werden, je Langer 
fie bat auf fich warten laſſen, nachdem die erfte vergriffen war. — Unfanglich zwar hatte 
ber Herausgeber die Abficht, bet der ſpeziellen Methodif tweitere Litteraturangaben beis 
sufiigen, um einem von verfcdiedenen Seiten laut gewordenen Wunſche gerecht gu wer⸗ 
den, wonad) die 22 114 und 118 eine Ergänzung erbalten follten durch befonders in den 
betreffenden Fächern erfabrene Methodifer. Er ftand aber ſchließlich davon ab und hat 
ſich nur an zwei in der Vorbemerfung nambaft gemadhten Stellen cine YUnderung und 
bei 2 23 eine Ergänzung erlaubt. Die in der erften Muflage unerflirlicer Weife vers 
gefjene Vorrede des feligen Lindemann, datiert vom 19. November 1878, ift diedmal 
beigefiigt. — 

Da das Lindemannſche Werk jugleich den Sweden des biefigen Seminars dient, fo 
ift Die neue Orthograpbie darin angewandt. 

So fei denn auch dieje Auflage gleich der erften auf ibrem Wege in die Haufer luthe— 
riſcher Lebrer und lebrender Paftoren reiclicd vom HErrn gejegnet! K. 
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Die Konferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend verſammelt ſich, ſo 
Gott will, vom 11. bis 13. Juli in der Gemeinde des Herrn Paſtor C. C. E. Brandt 
in St. Charles, Mo. 

Wer der Konferens beiwohnen will, ift gebeten, fich rechtzeitig bei Herrn Lebrer 
A. F. Mad, St. Charles, Mo., gu melden. 

Der Konferens werden folgende Arbeiten yur Beſprechung vorliegen: 

1. Erflarung des erften Gebots fiir die Kleinen. 
. Ratechefe iiber Frage 149—154 deS Dietrichſchen Katechismus. 
. Pauli Bekehrung. 
. Wie erwedt der Lehrer bei feinen Sebiilern Luft und Liebe gum Lernen ? 
. Die VBeriicdfictiqung der ſchwächeren Schüler beim Unterricht. 
. Die Wiehtigkeit des regelmäßigen Schulbefuchs. 
. Der Gefangunterridt in unſeren Gemeindefdulen. 
. Division of common fractions. 
. Sit unferen Gemeinden die Cinridtung von , Kindergarten” ju empfeblen? 
UW. C. Burgdorf. 
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Ginfibrung. 





Am Sonntage Judica, den 18, März diefes Jahres, wurde Herr Lehrer H. A. Laus 
fer, der einem Berufe der Gemeinde des Unterjeichneten als Lehrer an die erfte Klaſſe 
ibrer Schule gefolgt war, feierlic) vor verfammelter Gemeinde in fein Amt eingefiibrt. 

Gott laffe fein Wort auch ferner unter uns laufen und wachſen und viel Frucht und 
Segen fcbaffen. 

Detroit, Mich., im April 1888. 3. A. Hig li. 





Altes und Heues. 


Bufanod. 


Ginen herben Berluft hat der allweife Gott unjere Negermiffion erfabren lafjen, 
indem er Herrn Lebrer Rarl Berg, welder fieben Jahre lang der St. Paulus: Mijs 
ſionsſchule mit grofer Treue und Aufopferung vorgeftanden, aus dem unvollfommenen 
Dienft hienieden abberufen bat, damit derjelbe droben feinem Heilande diene in ewiger 
Gerechtigfeit, Unſchuld und Seligfeit. Der Entſchlafene ftarb nach etiva zweimonat⸗ 
lichem Kranfenlager am 9. Mar; und wurde tags darauf unter zahlreicher Vetetligung 
von feiten der Schwarzen fowobhl ivie der Weipen auf dem Gottesader der deutiden 
St. Jobannes:Gemeinde chriftlic) sur Rube beftattet. (Ev.Luth. Blatter.) 

Amerikaniſche Schulzuſtände. In Aberdeen, Miſſ., fam ed in einer Schule gu 
einem Kampfe mit Meffern und Piftolen, weil der Lehrer Davenport einen oder zwei 
nidtsnugige Schüler aus der Schule getwiefen hatte. Der Kampf wurde von Anges 
hérigen der Ausgewieſenen mit Freunden des Lehrers ausgefodten; zwei Perfonen 
wurden dabei getötet, zwei verwundet. Cine andere Schulaffaire wird aus Brooklyn 
berichtet. Cine Lehrerin ſuchte zwei Knaben, welche gerade im Vegriffe waren, mit ihren 
Lafeln auf etnander gu hauen, zur Rube gu bringen, feblug aber dabei felbft einen davon 
mit einer Tafel auf den Kopf. Kurze Beit darauf klagte der Knabe iiber heftiges Kopf: 
weh und ftarb dann am 1. März. Die Lehrerin hat nun eine Unflage wegen Totſchlags 
gu getvartigen. 


Das Abgeordnetenhaus bon Jowa bat die Crjiehungsj wang: Vorlage anges 
nommen. Gie verfiigt, daf alle Eltern und Vormiinder ibre Kinder ober Miindel im 
Alter von 8 bis 16 Jahren jährlich mindeftend fechjehn Wochen zur Schule fenden, 
oder fie gu Haufe unterrichten laffen miifjen. Und es wird dadurch ferner verboten, 
Kinder in zartem Alter in einer Weife gu beſchäftigen, welche die Ausführung der obigen 
Beſtimmung verbindert. 

Die deutſche Sprade wird in der Ohio-Staatsuniverfitat, wie aus dem 17, Jahres⸗ 
bericht der Direftoren hervorgebt, recht eifrig ſtudiert. Während des mit dem 22. Suni 
1887 abgelaufenen afademifden Jabres betrug die Zahl der Studenten in den deutſchen 
Klaſſen im erften Kurfus 80, im siweiten 65, im dritten 53. Der Profeffor der deutſchen 
Sprache und Litteratur, Herr Ernſt A. Eggers, beflagt fich febr iiber den grofen Mangel 
deutſcher wiſſenſchaftlicher Werke in der dortigen Bibliothef, wodurch der Fortſchritt 
ſtrebſamer Schüler bedeutend gebemmt wird. 


Jn den Vereinigten Staaten erblidten letztes Jahr 4437 neue Biicher das Licht 


der Welt, darunter 1022 Romane. Yn Deutſchland erſchienen legtes Qabr 15,972 
neue Werke, gegen 16,253 in 1886. 
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Nad der lesten Volkszählung (1880) hatte Neu-Mexico 119,565 Cinwobner, 
bavon 87,996 iiber 10 Sabre alt. — Von diefen iiber 10 Sabre alten Einwohnern fonns 
ten mebr als 60 Prozent, nämlich 52,994 weber lefen nod) ſchreiben. — Von den 34,076 
zweibeinigen Wefen mannlicen Geſchlechts, die iiber 21 Qabre alt waren, fonnten 
17,677, alfo mebr als die Halfte, noc) nicht einmal ihren Ramen ſchreiben. Bon der . 
fleineren Hälfte, die thre Namen fchreiben fonriten, fonnte noch eine grofe Zahl nichts 
weiter alg den Namen ſchreiben und lefen gar nicht. Schöne Gegend! 

liber den deutſchen Unterridt in den öffentlichen Schulen berichtet der Schule 
fuperintendent in Chicago folgendes: „Daß der deutſche Unterricht praktiſchen Wert 
bat, gebt am flarften aud den beigefiigten Tabellen bervor. Dieſe jeigen, daß von 
29,450 Schiilern 12,881 Kinder deutſcher Cltern, 7644 anglo-amerifanijde und 8925 
folche anderer Nationalititen find, und daf über 65 Prozent der gefamten Schülerzahl 
deutſchen Unterricht geniefen. Es ergiebt fic bieraus, daß nach Anficht der Cltern 
und Kinder die Erlernung diefer Sprache Vorteile mit fic fiilbrt. Bon den 29,450 
Schülern baben nur 443 darum nadhgejudt, vom Unterridt im Deutiden entſchuldigt 
gu werden.” 

Den Anzeichen nach zu ſchließen, ſcheint unſeren Gemeindefculen cin Kampf bes 
porzufteben. In Nr. 11 diejer Zeitung ift der unflätige Angriff beleuchtet worden, den 
zwei Seftenprediger von Milwaulee, der Cpiffopale Lefter und der Rongregationalift 
Dudlev (feither, wie es fcheint, von Milwaukee fortgesogen) in den Spalten einer amts 
lichen Seitung, des ,, Wisconsin State Journal of Education", auf die Rirden: 
ſchulen — in Betracht fommen wohl hauptſächlich die fatbolijden und lutheriſchen — 
gerichtet haben. Inzwiſchen berichtet der ‚Lutheriſche Anzeiger“, daß der Staatsgeſetz⸗ 
gebung von Maffachujetts ein Gejepesvorfdlag vorliege, der folgendes beftimmt: 
1) Dak alle Privatidulen gebalten fein follen, Liften ihrer Sehiiler gu fiibren und 
folde Liften mit Angabe des Schulbefuchs der Schulbebirde des Staates vorgulegen; 
2) dah die Staatsſchulbehörde verpflicdtet fein foll, alle Privatſchulen perſönlich oder 
durch Stellvertreter gu beſuchen und gu priifen, jabrlich durch Abſtimmung eine jede ents 
weder gutjubeifen oder gu veriverfen und dem State Board of Education dariiber 
Bericht abjuftatten; 3) dak nach bem 1. Septentber 1889 feine Privatidule fanttioniert 
werden foll, welde nicht von Lehrern gebalten wird, die von der Schulbehörde ein 
Qualififations:Reugnis befigen, wie e8 von den Lehrern der Hffentliden Schulen vers 
langt wird. (Schulztg.) 

Die New Yorker ,,Church Union“ vom 15. Februar ſchreibt über den der Legis— 
latur von Maſſachuſetts vorliegenden Gefegesvorfdlag, alle dortigen Privatſchulen 
unter Staatsaufficht zu ftellen, wie folgt. Bon der Komitee, die zur Priifung diefes Ans 
trags niedergejest worden ift, bat die Mehrheit der Mitglieder einen Bericht eingereicht, 
ber die Annabme des Vorſchlages als weife und widtig empfiehlt. Die Minderbeit bat 
einen Gegenbericht vorgelegt, worin die Verwerfung des Antrags empfoblen wird aus 
folgenden Griinden: 1) Weil die Privatfdulen ibr Vorhandenjein den Wünſchen und 
der Zuftimmung der Eltern verdanfen, und das Recht der Eltern, ihre Kinder fo gu ers 
gieben, wie fie es fürs Befte balten, ein gebeiligtes, von der Natur oder, wenn man will, 
burd göttliche Ordnung ihnen verliehened ift. — 2) Weil die Verfaffung der Vereinigs 
ten Staaten jedem amerifanifden Biirger Freibeit ded Gewiffens, des Gottesdienfted 
und mit gleichem Recht der Erziehung gufidert. 3) Weil das vorgeſchlagene Geſetz eine 
Inquiſition ermöglichen wiirde, die ebenfo ungerecht und unndtig, als obne ihresgleichen 
und unamerikaniſch ware, indem es den gebetligten Crjieherberuf auf gleiche Linie mit 
dem Geſchäft von Pfandleibern und Strafenverfiufern ftellt und von allen gleichers 
maßen obrigfeitliche Inſpektion und Lizenz mit Androbung von Strafen verlangt. Fer- 
ner fonnte eine folde Anmaßung einer ungefegliden Autorität nur Streit und Haß ers 
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regen, die ſchließlich ein bis jetzt gliidlides und einiges Volk zerreißen müßten. Genannte 
Zeitung macht barauf aufmerffam, dag der dritte Einwurf dadurch hinfallig werde, dab 
dem Staat bereits obne Widerjtreit das Recht zugeftanden fei, durch Geſetze den Schule 
zwang einjufiibren, und zwar auf den Grund bin, weil der Staat feine cigene Criftens 
wahren miifje gegeniiber von jerftérenden und untergrabenden Cinfliifjen. Cin folder 
aber fei die Unwiffenbeit. Das Gefährliche des beantragten Geſetzes liege darin, daf - 
in unfrer ebrgeizigen Beit gu hohe Anforderungen an die Schulen geftellt und die Schü— 
ler überbürdet werden diirften, wie died in den Staatsſchulen bereits der Fall fei. Es 
erbebe fich alles Ernftes die Frage, ob es nicht fegensreicher und verniinftiger ware, die 
obrigleitliche Regulierung des Unterrichtsweſens, anftatt fie auszudehnen, gu befdrans 
fen und mitten durch den mit Unterrichtsfächern ilberladenen Lebrplan einen Strich ju 
jieben, unterbalb deffen ein beſcheidenes Maß gleichmäßig und fiir alle Schulen und 
Schüler obligater Facer, oberbalb deffen eine Anzahl eleftiver und fatultativer Stus 
dien ftiinde. (Schulztg.) 


Ausland. 


Die Zahl der Lehrer an den deutſchen Univerſitäten beträgt gegenwärtig 2230. 
Bon diejen fommen auf Berlin 292, Leipzig 186, München 170, Breslau 134, Bonn 
122, Göttingen 121, Halle 114, Heidelberg 106, Stragburg 105, Königsberg 98, Jena 
92, Freiburg 88, Tilbingen 87, Marburg 84, Kiel 84, Greifswald 80, Würzburg 66, 
Erlangen 61, Giefen 59, Miinfter 42, Roftod 39. Die Gefamtjahl der Univerfitits- 
lebrer in Oſterreich Ungarn beläuft fic auf 835, in ber Schweiz auf 452. 

Wie traurig es mit der Bildung mander Schullebrer noch gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts ausſah, beweiſt folgendes: Cin Lebrer, welder gugleid) ein Angebbriger 
der ebrfamen Schneiderzunft war, litt einft an einer Augenentzündung, und in einer 
Anwandlung von Ungeduld fagte er: Ich weif gar nicht, wie ich gu dem Augeniibel 
fomme. Das weif der liebe Gott, mit Leſen und Schreiben babe ich mir die Augen in 
meinem Leben nicht verdorben. 


Wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, foll eine Verordnung fiber die einbeitliche 
Entlaſſung der Schulfinder aus der Volksſchule fiir das ganze deutſche Staatsgebiet er- 
lajjen werden, um die verfcbiedentlich herrſchenden Ungleichbeiten endlich gu befeitigen, 
bie mebr ober weniger auf der alten, nicht mehr zeitgemäßen landredtlichen desfallfigen 
Anordnung beruben. Inzwiſchen find die neuen Bedingungen erfdienen, unter welden 
die Mufnabme in das grofe Potsdamer Militar-Waifenbaus erfolgt, und bier ift dads 
vollendete vierzehnte Lebendjabr als dasjenige angegeben, welches der Filrforge ded 
Waiſenhauſes ein Ziel jest, alfo die Entlaffung der Zöglinge sur Folge bat. 

Ju ganz Thiiringen befteht die Sitte, die in die Schule neu eintretenden Kinder 
mit madtigen Suderdiiten vom Lehrer beſchenken gu lafjen, welche dem letztern gu die? 
fem Swed vorber iibergeben werden. Diefe Sitte war in den legten Jahren immer 
mebr jur Unſitte geworden, denn nidt nur daß damit teilweiſe ein groper Lurus ges 
trieben wurde (eine Diite im Werte von 3 Mark war nichts Ungewöhnliches), fondern 
es fiiblten außer den Eltern aud) Verwandte und Belannte, bejonders aber die Taufs 
paten bed Kindes fich verpflichtet, fiir Hinterlequng folder Diiten Sorge yu tragen. So 
fam es denn häufig, daß ſolch ein fleiner Abeceſchütze ſeine Düten, die mandmal grofer 
waren als er felbft, faum nad Hauſe fdleppen fonnte, während twieder das armere 
Rind betriibt mit einer ganz fleinen oder auch wobl gar feiner Diite nebenher ſchlich. 
Diefer legtere Umftand, der wohl geeignet erfdien, den Kleinen ſchon beim erſten erns 
ften Schritt ind Leben den Unterſchied zwiſchen arm und reich recht ſchmerzlich fühlbar 
werden zu laffen, batte der Preffe mehrfach Veranlaffung gegeben, fic) mit der Sache 
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qu befcaftigen und gegen diefelbe Front su madden. Jn Erfurt ift daber nur nod ges 
ftattet, fiir jede3 Rind eine Diite gu hinterlegen. MNeuerdings hat die Schulbehörde in 
Gotha ein Beſchenken der Kinder mit Diiten durch Vermittelung der Lehrer überhaupt 
verboten. 
liber die Gehaltsverbaltniffe der Lehrer an den sffentliden Vollsſchulen in 
- Preufen im Jabre 1886 wird auf Grund amtlicher Ermittelungen berictet: Das ges 
famte Dienfteinfommmen der vollbeſchäftigten Lebrfrafte betrug tm Durchſchnitt 12744 
Mark. Die Lehrfrafte in ben Stadten (22,419) bezogen durchſchnittlich 15594 M., die 
Landlebrer (42,331) dagegen 11233 M. Zwiſchen den einjelnen Landesteilen befteben 
iibrigens nicht unbeträchtliche Verfdiedenbeiten im Durchjdnittseinfommen der Volks 
fcullebrer. Mit Weglaffung des Wertes der freien Wohnung und Feuerung, welcher 
filt bie Stadt 280, fiir das Land 169 M. ausmacht, betrug dasfelbe 1886 in den Stadten 
1979 M. Der höchſte Durchſchnittsſatz entfallt mit 1675 M. auf Berlin; diefem am 
nächſten fteben Hefjen-Naffau mit 1373 M., Rheinland mut 1365 M. und Schleswig⸗ 
Holftein mit 1321 M. Jn den Stadten der iibrigen Provingen wird der Staatsdurd)s 
ſchnitt nicht erreicht. Wm niedrigften tft das Cinfommen der ftadtijden Lebrer in Weft: 
preufen mit nur 990 M., dann folgen Pofen mit 1027 M., Oftpreufen mit 1063 M. 
und Oobenjollern mit 1096 Mt. — Auf dem Lande ift der StaatSdurdfdnitt 954 M.; 
dariiber binaus gebt das burchfchnittliche Lebrereinfommen in Schleswig: Holftein mit 
1107 M., in Sachjen mit 1054 M., in Rheinland mit 1049 M., in Weftfalen mit 1044 M. 
und in Brandenburg mit 982 M.; in allen iibrigen Provingen bleibt dasfelbe unter dem 
Geſamtdurchſchnitte, am meiften wieder in Weftpreufen mit 806 M., in Oftpreugen mit 
837 M., in Hobenjollern mit 845 M., in Poſen mit 850 M. und in Pommern mit 883 M. 
Gine amerifanifge Schule in Athen. In Athen, der Hauptftadt Griecenlands, 
wurde im Herbjt 1882 von dem Archäologiſchen Ynftitut von Amerifa eine Schule ge: 
griindet, um amerifanijden Studenten Gelegenheit gu geben, die Sprache und Ge- 
fchichte des Hellenentums auf ureigenem klaſſiſchen Boden ju ftudieren. Es war ein 
febr befcheidener Unfang, tworaus aber in fiinf Jahren fich eine vollftandig organifierte, 
mit tüchtigen Lehrkräften, eigenem Gebaude und vortrefflicder fleiner Bibliothe® aus: 
geftattete Hochfdule der griechiſchen Sprachkunde, Geſchichte und Kunſt entiwictelt bat. 
Aus dem letzten Jahresbericht hes Verivaltungsrats, deffen Vorſitzer Prof. J. W. White 
von Harvard ift, gebt hervor, daß in den letzten zwei Jahren, von Legaten für Spezial⸗ 
zwecke abgejeben, in den Vereinigten Staaten iiber $26,000 fiir ben Bau des Gebäudes 
und die Schaffung der Bibliothef aufgebracht worden find. Cin zwei Ader großes wert⸗ 
voles Grundſtück in der Stadt ijt vom König von Griechenland gefchenft worden, und 
die Errictung de3 Gebäudes hat $20,000 gefoftet. In dem Gebäude befinden fich die 
Wobhnung des Schuldireftors, die Bibliothek, worin auch die Vortrage gebalten werden, 
foie einige Wohnzimmer fiir Studenten. Jeder Student, der freie Wohnung erbhalt, 
aft verpflichtet, fic) in der Bibliothel, bet der Buchfiihrung und wie fonft vom Direktor 
beftimmt wird, niiglic) gu machen. Die Bibliothef zählt 1500 Bande, darunter die 
beſten Ausgaben ſämtlicher griechifcben Klaſſiker, fowie die notwendigften litterarifden 
Oilfsmittel fiir griindliche philologiſche, archäologiſche und gefchichtlice Forſchungen. 
Bisher waren die meiften diefe Schule befuchenden Studenten im Befite eines Reifes 
ftipendiums von einem der zwanzig amerikaniſchen Colleges, welche fich zur Erbaltung 
der Anftalt vereinigt haben. Laut neuerdings gefaftem Beſchluß aber follen fyftemas 
tiſche Anftrengungen gemacht werden, ein Kapital von $100,000 fiir die Schule auf: 
gubringen, um diefe fo unabbangig und ficher zu ftellen, daß jeder amerifanifde Stu: 
dent mit geniigender Vorbilbung Aufnabme finden kann. Sum Direftor ift Dr. Charles 
Waldftein, ehemals Direftor des Kunftmufeums der Univerfitat Cambridge, England, 
ernannt worden. 


Evang. - Luth. Schulblalt. 


23. Jaurgang. Drites —— 1888. Ho. 3. 

















Die möglich befte Verwertung des Katechismus in der 
Chriftenlehre. 


(Werhandlungen ber Paftorals und Lehrerfonfereny des ndrdliden und weſtlichen Midigan, etngefandt 
auf Beſchluß bes Midigan-Diftrifts. Referent: Herr P. H. Qemle.*) 





Der Herr Referent wies in feiner Cinleitung darauf bin, daw der 
Mortlaut ber ihm gewordenen Aufgabe nidt eine Urbeit über Katechetik, 
nod eine Katecheſe, aud feine Urbeit über die Vertwertung des Rates 
chismus in der Schule fordere — hierüber könne man in Büchern twie 
Lindemanns „Schulpraxis“, ,Ratedhismusmild” u. f. w. Belehrung fins 
ben — fonbdern fiber bie möglich befte Verwertung des Katechismus in der 
Chriftenlehre; wie man alfo den Katechismus dem Volfe lieb und wert 
maden miiffe, und tie died befonders in ben Chriftenlehren gu erreichen und 
anjuftreben fei. 

Der Zweck diefer Arbeit fet alfo diefer, unfern Chriftenlebren maglidhft 
wieder aufgubelfen, diejelben auf gottgefallige Weife wieder gur Bliite yu 
bringen, und died fei aud) das Biel, auf welches diefe Arbeit im eingels 
nen und ganjen binfteuere. Der Gegenftand fet von der höchſten Wich— 
tigfeit, weil er recht geeignet fet, uns im Werden der Lammer gu fordern, 
aber aud) unerſchöpflich, weil Zuſtände, Verbaltniffe, Bedürfniſſe und das 
ber bie Unforberung beide ber Lammer und ber Schafe Chrifti fo vers 
fdieden feien. Zwar fei fdon oft von redjtidhaffenen Predigern fritherer 
und jebiger Beit iiber diefen Gegenftand in Synoden und Ronferenjen ges 
fproden und beraten worden, aber nie eine Urt Schablone aufgeftellt wor⸗ 
ben, nad der fic) ber Prediger ridten finne; und dod bitte ſicherlich der 
eine dies, ber andere das gum Segen in feiner Gemeinde verivertet. Alſo 


*) Unmerfung der Redaktion. Wir bringen diefe trefflice Urbeit des Herrn 
P. Lemke den Lefern des „Schulblattes“, unter denen ja aud) viele Paftoren fic) be- 
finden, um fo Lieber, al8 daraud eine Fülle der trefflidften Winke auch fiir die Lehrer 
gu bolen iſt. 
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wollen auch wir keine ſchablonenmäßige Vorſchrift für unſere Chriſtenlehren 
herſtellen, ſondern uns damit begnügen, wenn wir, beide Lehrer und Paſto— 
ren, neben dem gewonnenen Einblick dieſen oder jenen Vorteil erfaſſen 
und heimbringen. Der ſelige Ph. J. Spener ſchreibt davon in ſeinen 
„Theologiſchen Bedenken“: „Was in bem übrigen bas freundliche Vers 
langen betrifft wegen der beſten Einrichtung des Katechismus-Examinis, 
iſt mix dasſelbe von Herzen lieb und eine Anzeigung, daß demſelben an- 
gelegen, ſein Amt nicht ſo obenhin, ſondern mit Treuen und alſo mit Frucht 
zu verwalten, ba der Segen nicht ausbleiben wird. Es läſſet ſich aber die 
Art, wie mid) däucht, nicht fo allerdings vorſchreiben, ſondern muß jeg: 
licher chriſtlicher Lehrer auf Zeit, Ort und der Zuhörer Beſchaffen— 
heit ſehen, nach deroſelben Unterſchied alles einrichten. Sonders 
lich thut die Erfahrung das allermeiſte bei der Sache und muß niemand 
einen ſolchen methodum vornehmen, von dem er niemals auf keinerlei 
Weiſe abweichen wollte, ſondern ſich ſtets nach den Perſonen, dero Zu— 
nahme und anderen Umſtänden richten.“ (T. J, S. 687.) 

Es wird ein für allemal als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt, daß Gott 
ſelbſt aus Gnaden alles und auch dies hier erforderliche Gute wirkt; doch 
iſt auch nötig, daß ſich der Paſtor, wie bei anderen Amtshandlungen, auch 
bei der Chriſtenlehre ſeines Amtes und Berufs lebendig bewußt werde und 
bleibe. In der Chriſtenlehre findet er getaufte Chriſten, nicht nur Kinder, 
ſondern auch erwachſene, und dieſe ſolle er nach Chriſti Worten Matth. 28. 
lehren. Dies fordere das Weſen der Chrijtenlehre, nämlich in ihnen 
die ſeligmachende Erkenntnis zu befördern. Nicht gleich dem ungerechten 
Haushalter fragen: „Was ſoll ich thun?“ und hernach ſprechen: „Ich 
weiß wohl, was ich thun will“, und nun nach ſeines Fleiſches Willen 
handeln, ſondern ſich fragen: „Was ſoll ich thun?“ und antworten: „Ich 
will bas mit Gottes Hilfe thun nad) Kraft und Vermögen, die Gott dare 
reidt.” Dies haben aud) bie Scullebrer gu bebdenfen, die ja durch ibs 
Lebren die Chriftenfinder auf die Chrijtenlehre mit vorbereiten, und alfo 
Mithelfer im heiligen Wmte find. 

Das befte Inſtrument gu diefen Lehren ift Der Matedhismus, auf wel⸗ 
den uns die Kirche, um fider gu geben, eidlid) verpflidtet bat, denn er ents 
halt alles, tas einem Chriften yur Seligfett gu wiſſen notivendig ift, und 
zwar deutlid, einfaltig und völlig, fo daß er mit Recht die ,lautere Mild 
fiir bie jest gebornen Kindlein“ genannt wird. Go fdreibt Luther: „Der 
Katechismus ift die rechte Laienbibel, arin der gange Inhalt ber chrijtliden 
Lehre begriffen ift, fo einem jeden Chriften gu der Seligheit gu wiſſen 
vonnöten. Wie das Hobelied Salomonis ein Gefang über alle Gefange, 
canticum canticorum, genannt wird, alfo find die zehn Gebote Gottes 
doctrina doctrinarum, eine Lehre fiber alle Lehren, daraus Gottes Wille 
erfannt wird, twas Gott von uns haben twill und was uns mangelt. Zum 
anbdern ift bas Symbolum, ober das Befenntnis des Glaubens an Gott, 
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unfern HErrn JEſum Chriftum u. ſ. w., historia historiarum, eine Hiftorie 
fiber alle Hiftorien, ober die allerhöchſte Hiftorie, darinnen uns die une 
ermepliden Wunderiverfe der göttlichen Majeftat vom Anfang bis in Ewigs 
feit vorgetragen werden, wie wir und alle Rreaturen erfdaffen find von 
Gott; wie tir burd den Sohn Gottes vermittelft feiner Menfdwerdung, 
Leidens, Sterbens und Wuferftehens erlifet; wie wir aud) durch den Hei— 
ligen Geift erneuert, gebeiliget und eine neue Kreatur, und allefamt ju 
einem Volke Gottes verjammelt, Vergebung der Siinden haben und ewig 
ſelig werden. Zum dritten, fo ijt oratio dominica, das Vater Unfer, eine 
oratio orationum, ein Gebet fiber alle Gebete, dad allerhöchſte Gebet, wel⸗ 
ches der allerhichfte Meifter gelehret, und darin alle geiftlide und leiblide 
Not begriffen hat, und der fraftigfte Troft ift in allen Unfedhtungen, Trüb⸗ 
falen und in der letzten Stunde. Sum vierten find die hochwürdigen Safras 
mente ceremoniae ceremoniarum, die höchſten Ceremonien, welde Gott 
felber geftiftet und eingefest bat und uns darin feiner Gnade verficdert. 
Derhalben follen wir ja den Katechismum der Jugend mit Fleiß einbilden, 
denn darin ift bie rechte, alte, wahre, reine, gottlide Lehre der beiligen 
driftliden Rirde gufammengefafjet, und was dem entgegen ift, fiir Neues 
rung und falfde Lehre und Irrſal gu halten, es habe aud fo lang ge— 
währet und fo einen grofen Sdein und Unfehen, als es immer twolle. Es 
fet alt ober neu, davor follen wir uns biiten.” (Wald) XXII, S. 610.) 

Derfelbe: „Ich will, daß man dem gemeinen Volk den Ratedis- 
mus predige, ber dienet fiirs Volf. Und id) mage mid des an in allen 
Predigten, denn es ift die fiirnehmite und befte Lehre. Unb ich lehre aufs 
allereinfaltigfte, als id) immer fann, dag der gemeine Mann, Kinder und 
Gefinde verſtehen migen; denn die Gelebrten twiffen’s vorhin wohl, denen 
predige id) nicht.” (Wald) XXIT, S. 627.) 

Das Amt eines Predigers in Bezug auf die Chrijtenlehren und die 
befte Verwertung des Katechismus in denfelben fordert alfo zwiefaches 
pon ibm: 


I. Daf er die Chriften mit forgfaltigem Fleiß in die Chriftentebre 
lode; 
II. Dag er den Ratehismus gu Nuk und Frommen aller Anweſen⸗ 
den ausbeute. 


I. 


Seine erfte Pflicht ift alfo, bie Chriften in bie Chriften: 
lebren gu loden. Es möchte befremben, daß dies als der Hauptteil 
der Amtsarbeit des Paftors in betreff der Chriftenlehren, refp. der beften 
Perwertung des Katedhhismus bezeidnet wird; aber felbft die befteingerid: 
tete Chriftenlehre nützt nidts, wenn feine Zuhörer da find. Wud bier gilt 
das Wort Rim. 10, 14. 15.: ,, Wie follen fie hören, two fie nicht gefandt 
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werden” oder, in diefem Halle, nidt fommen? Und died ift eben die all 
gemeine Rlage, die man immer und immer wieder birt, daß die Chriften 
nidt fommen migen; und da ein Prediger weder dazu ſtillſchweigen, nod 
e8 einfad geben laſſen barf, aud) nicht ermiiden darf, wenn er ſcheinbar 
pergeblid) arbeitet, fo ift und bleibt dieſes Loden yur Chriſtenlehre ftets 
ndtig. Er muß ja die Chriften gegenwartig haben, wenn er fie lebren foll 
nad) Chriſti Befehl: , Weide meine Schafe! — Weide meine Lämmer!“ — 
Der grofe Weideplag fiir diefe Schafe und Lammer ift das Evangelium, 
bie Chriftenlebren die Hiirden, die von Lehrftiid gu Lehrſtück weitergerückt 
werden; da wird Chriftus verfiindigt, ba wird gelebrt, balten alles, was er 
befoblen hat. Cin irdiſcher Hirte nimmt fid feiner Schäflein aufs befte 
an und twartet nicht erft, bid fie fommen, fondern bilft, bap fie fommen, 
follte daher nidjt viel mebr ein Paſtor feine Schäflein berbeiloden? Der 
Erzhirte Chriftus fudt, lodt und fammelt felbjt die Lammer an feinen 
Buſen; follten wir es unterlaffen, die feine Unterbirten find? Mit wel: 
dem Rechte würden wir uns jeden Sonntag Diener Chrifti nennen, wenn 
wir died unterlafjen wollten? Kurz, wir müſſen fie herbeibolen, denn obne 
Chriften fonnen wir keine Chriftenlehre balten. Ber. 23,3. S. Walthers 
Pajftorale S. 267, § 29 nebft AUnmerfung.*) 

Wer die Chriftenlehren verſäumt, empfängt die Lehre nidt; lockte 
~ man Gaumige nidt beſtändig berbei, fo würden nicht nur fie beftanbdig feb: 
len, fondern ihr Beifpiel würde aud) andere verleiten, fortgubleiben, und 
fo verfallt die Chriftenlehre immer mehr und mehr. Der Paftor felbft bins 
det fid) die Hanbde, twenn er die Saumigen nidt ftraft, mabnt und lockt. 
Und endlich wird bei bebarrlider Verfaumnis der Lockung Geringſchätzung 
ber Chriftenlehre ber herrſchende Zuftand in ber Gemeinde werden müſſen. 
Es wird cin groper Unterfdied zwiſchen Gemeinden fein, in denen das Bee 
wußtſein wad) ift, daß diefe Ermahnung gefdieht, und denen, in welchen 
es nidt wad ift. Man balte alſo durch fortgeſetztes Loden dieſes Bewußt— 
ſein wach! 

Es bleibt aber auch ſtets nötig, weil viele Chriſten, jung und alt, ſich 
davon abhalten laſſen, ſei es nun, weil ſie aus Trägheit des Fleiſches ſich 
lieber der Ruhe und bem Vergnügen hingeben; fei es, weil fie von dem 
falſchen Vorurteil erfaßt find, Chriſtenlehren ſeien nur Kinderlehren, in 


*) Dort heißt es fo: „Auch nach erfolgter Konfirmation hat ſich der Prediger der 
Jugend in ſeiner Gemeinde herzlich anzunehmen, ſich um dieſe Schar beſonders in Gee 
fahr ſtehender Schäflein Chriſti aud) inſonderheit ernſtlich zu beklümmern und ein wach⸗ 
ſames Auge auf fie gu haben, daher regelmäßige Rirdeneramina mit ihnen angus 
ftellen und bierbet alles gu thun, was er vermag, daß die fonfirmierte Jugend denfelben 
qwillig beiwohne.” Dazu folgende Anmerkung: „In der Konftitution der Spnode von 
Miffouri u. f. w. heift es über diefen Punkt: ,Die Diſtriktsſynode macht es ibren Pree 
digern zur Geiwiffenspflicdt, die Ratechumenen nad ibrer Konfirmation nidt aus den 
Augen gu verlieren, fich ihrer befonders väterlich angunehmen, und daber u. a., two irgend 
möglich, dffentlide fonntiglice Cramina über den Katechismus mit ibnen anjuftellen.‘“ 
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denen fie nichts mebr lernen finnten; fei es, daß fie burd die Beradtung, 
die fie an anderen Gemeinbdegliedern in der Verfaumnis der Chriftens 
lebren erfabren, beeinflugt werden. Siehe Stynodalpredigt ded Wisconfins 
Diftrifts. 1883,6. 56: „Es iſt ferner Pflicht der Eltern, aud) ibre bereits 
fonfirmierten Rinder ernftlid zum Beſuch der Chriftenlehren angubalten und 
bierin piinftlidh Gehorſam von ibnen zu fordern. Das ju erreiden, follten 
die Eltern felbft nie ohne die dringendfte Not die Chriftenlehren verfaumen 
und daneben burd) ben fleifigen Beſuch derfelben ſich gu dem Teil ihres 
Elternberufes, mit ihren Rindern den Katechismus im Haufe zu üben, im— 
mer tüchtiger maden. Leider aber fteht e3 aud) bier fo mit ben meiften 
Eltern in unfern Gemeinden, daß fie den Chriftenlehren fern bleiben, ja, 
ibrer viele fragen aud nicht einmal in Bezug auf ihre Kinder darnad, ob 
diefe die Chriſtenlehren befuden; ganz gleidgiltig ijt es ihnen, wo und wie 
ibre Kinder die Sonntag: Nadmittage zubringen. Mande Eltern ermabnen 
zwar ihre Rinber, die Chriftenlebren zu befuden, fragen aud) wobl die Kins 
ber, ob fie dageweſen find; lafjen fid) aber dann aud) leidtlid) taufden. 
Hier gilt e8, ein recht wadhfames Auge auf die Rinder haben. Das fann 
aber nur dann recht gefdehen, wenn die Eltern felbft in die Chriftenlehre 
geben und mit eigenen Wugen fehen. Ungemein viel fommt bierbei aud auf 
dad Beifpiel ber Eltern an. Geben letztere nidt in die Chriſtenlehren, fo 
thun’3 aud) die Kinder auf bie Dauer nidt, und alle etwaigen Ermahnun⸗ 
gen der Eltern, doch ja die Chriftenlehre nidjt verfaumen gu twollen, find 
pergeblid. Solange e8 in bem Stück unter uns nicht befjer wird, und die 
Eltern den Nadhmittagsgottesdienften fernbleiben, ift feine Hoffnung, die 
fonfirmierten Kinder folder Eltern in den Chriftenlebren zu behalten. Da 
hören die Kinder zum öftern aus dem Munde des Paftors, ſowohl von der 
Kanjel als privatim, daß es auch der Eltern von Gott gebotene Pflicht fet, 
die Chriftenlebren yu befuden; fie merfen’3 aud) den Eltern an, dab diefe 
felbft e3 fehr nötig batten, der Ermahnung des Paftors zu folgen; aber 
nad wie vor bleiben die Eltern fern. Dads Kind macht bald den Schluß: 
Unjer Paftor mug wohl die Sade iibertretben; die Vormittagsgotted- 
bienfte, in benen die Eltern nie, oder dod) nur felten feblen, miiffen dod 
wobl die Hauptfade, die Chriftenlehren dagegen von nur geringem Werte 
fein. Mit Veradtung der Chriftenlehren geht dann Verachtung des Kates 
hismus, um def willen erftere ja gebalten werden, Hand in Hand.” Es 
bleibt baber geboten, mit Fleiß in die Chriſtenlehren zu locken. 

Dies gefcdieht am beften im allgemeinen und vor allem 
1.) durch Vorbaltung gittliden Befehls, fein Wort gerne gu hören 
und 3u lernen, nebft feiner Drohung an die Verächter; ferner durch Vor- 
baltung gittlider Verheißung, uns durd fein Wort fegnen gu wols 
len. 1 Petr. 2, 2.; 2 Lim. 3, 15. 17.; Rol. 3, 16.; Hebr. 10, 25. 

werner 2.) durch Darlegung des großen Nutzens, da durch ben 
Befud der Chriftenlehren die Erfenntnis Gottes wächſt und zunimmt. Wer 
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das gering ſchätzt und Sattheit zeigt, dem alte man 4. B. vor, tie ja aud 
feine Gemeindeordnung fordere, daß er wenigftens den Kleinen Katechis— 
mus Luthers fennen folle, und probiere nun, wie weit feine Erkenntnis 
reidht, fo wird Niidternheit eintreten. Trefflid) legen den Nugen der 
Ghriftenlebren bar die Verhandlungen des Nordiweftliden und Wisconfins 
Diftrifts unferer Synode. So heißt es 3. B. in dem Bericht des lebteren 
bom Jahr 1883, S. 57: ,,Gottes befonderer Segen aber rubet aud) auf 
benen, die fleifig in die Chriftenlebren geben, laut feiner Verheifung: ,Wo 
zween oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ic mitten unter 
ibnen‘, Matth. 18, 20., und: ‚An weldem Ort ich meines Namens Ge- 
dächtnis ftiften werde, da twill id) gu dir fommen und dich fegnen‘, 2 Mof. 
20, 24. Diefer Segen ift bir nidt verbeifen, wenn du wäh— 
rend ber Chriftenlebre über deinem Erbauungsbuche ſitzeſt. 
Denn die Kirche iſt gerade zu der Beit der Ort, an welchem id zu dir fome 
men und dich fegnen will, Wie er did) fegnen werde, das überlaſſe ihm. 
Vielleidht läßt er dic) die Erflarung eines Spruches hören, der dir bis das 
bin dDunfel und unverftandlic) geweſen, durd deſſen Verftandnis bu aber 
nunmebr einen Gegen nad dem anbdern aus der reiden Fülle dieſes Gotteds 
wortes empfangft. Wer eine redte Erkenntnis vom dritten Gebot hat, der 
weiß, daß er aud) in den Chriftenlebren nicht feblen darf. Wie der Bors 
Mittagsgottesdienft fiir alle ift, fo ift e8 nicht minder ber Nadmittags- 
gottesdienft. Auch fiir diefen gilt bas Wort deines Heilandes: ,Selig 
find, die Gottes Wort hören und betwabhren‘, Luc. 11, 28.; aud) von diefen 
fpricdt er in Bezug auf feine Diener: ,Wer euch horet, ber höret mid.‘ 
Luc. 10, 16. Bedenke daber, was du thuft, wenn du die Chriftenlehren 
verabfaumft! Da fteht dein Gott und will dic) aud in diefem Gottedsdienft 
gu feinem bimmlifden Mable laden, und du twollteft nidt fommen! Ans 
ftatt, daß du ſprichſt: ,3d laſſe mir darüber fein Getwifjen maden, dag 
id) nicht gebe‘, follteft du vielmebr fpreden: ,Gott Lob und Dank, dak ich 
geben darf.“ Das Wort deines Gottes follte dich treiben dabin, wo er es 
dir verfiinbdigen laffet. Machſt du einen Unterfdied swifden den Vor- und 
Nadhmittagsgottesdienften, fo madft du einen böſen Unterfcdied. Es ift 
ein Gottesdienft. Beide Male fommt der Glaube aus der Predigt, dads 
ijt, aus der Verfiindigung des gittliden Worts.“ 

Im Nordweſtlichen Synodalberidt vom Jahre 1877 heißt es S. 55: 
„Ein Zeichen davon, daß Chriſten jede in Gottes Wort geoffenbarte Lehre 
für einen überaus koſtbaren Schatz halten, und ſich des befleißigen, in allen 
Lehren der heiligen Schrift immer feſter gegründet werden zu wollen, iſt 
aud deren regelmäßiger Beſuch der Chriſtenlehren oder Katechismus—⸗ 
examina. Wie wenig letzteres leider geſchieht, iſt eine beſtändige Klage 
aller treuen Prediger, die ſo gerne ihre Gemeindeglieder in der Erkenntnis 
aller Lehren des göttlichen Wortes immer mehr gründen und fördern 
midten. Man denkt: Ja, fiir die Kinder find die Chriſtenlehren ſehr gut 


Die möglich befte Verwertung des Katechismus in der Chriftenlehre. 103 


und beiljam, aber wir Alten wiſſen das, twas ba gelehrt wird, ſchon langft, 
und haben ben Beſuch derjelben nicht nötig. Wollte man aus diefen Worse 
ten einen Schluß auf Luther maden, fo müßte man fagen: Luther hatte 
es gar nicht nötig, daß er in die Rirde ging, denn es war niemand da, 
ber ihm Gottes Wort beffer hatte fagen finnen, als er dasfelbe fannte und 
bavon ju reden wußte. Wie fleipig aber grade Luther bie Kirche (aud 
die Chriftenlehren) befucte, ift ja befannt. Was den wabhren Chriften, 
aud den erfenntnisreidften, immer twieder in die Kirche sieht, ijt — abs 
gefeben von Gottes Befehl — die felige Erfahrung, daß das teure Gotteds 
wort, wenn e8 gepredigt wird, immerdar allerlet neue göttliche Gedanfen 
im Herzen erivedt, ein Gegen, den nun grade — ba bie allerhidfte Weid- 
beit im lieben Ratehismus ſteckt — die Chriftenlehren im reiden Mage 
gewähren. Gefirderte Chriften beſuchen darum aud) ſehr gerne die Chriften- 
lebren. — Ach! wir unfelige Menfden, die wir meinen, wir batten ſchon 
auggelernt und bediirften bedhalb der Ratechismuseramina nidt mehr, die 
bod) ganz befonders dem Zwecke dienen, uns in allen Lehren immer fefter 
qu griinden und diefelben fiir uns immer ertvedlider und triftlider zu 
maden! Es ift gewif überaus beflagensiwert, daß fo viele Glieder unferer 
Gemeinden durd den fdledten Beſuch der Chriftenlehren angeigen, dah fie 
nidt alle in Gottes Wort geoffenbarten Lebren fiir einen foldjen foftbaren 
Scab adjten, an dem ,mebr und größer gelegen tft, Denn an Himmel und 
Erde.‘ Man ſchämt fic fogar der Chriftenlehren. Hat fid) aber Dr. Luther 
berfelben nicht gefdamt, fo follten wir ung derfelben um fo weniger ſchä— 
men, uch durd dag ftetige ununterbrodene Treiben des Katechismus ift 
Dr. Luther ein fo groper Theologe geworden, twie er e8 war. Laſſe fid 
nun gar vollends ein Prediger durch Geringſchätzung der Chriftenlebren 
pon feiten feiner Rirdhfinder nidt dahin bringen, erftere gering gu achten!“ 

Beridt vom Fabre 1880, S. 60 ff.: ,,Mod ein anderer Einwand, der 
gebraudt wird, ijt diefer, die Chrijtenlehre fet nidjt fo erbaulid, als der 
Predigtgottesdienft. Die alfo reden, wiſſen nidt, was Erbauung ift. Daf 
fie durch die Predigt ergriffen, bewegt, wohl aud) zu Thränen geriihrt wers 
den, das nennen fie Erbauung, mag folde Riihrung nod) fo fdnell vores 
fibergebend fein. Dap das Wort Gottes des Menfden Herz bewege und 
tiibre, gebirt ja gewiplidh aud) zur Crbauung. Aber die eigentlide Er— 
bauung, von der in bem Spruce: Ihr feid erbauet auf dem Grund der 
Apoftel und Propheten, da JEſus Chriftus der Eckſtein ift’, die Rede ift, 
ift: in der Erfenntnis wadjen und im Glauben gunehmen. Und gewiß, 
die Erfabrung beftdtigt e8, dazu tft die Chriftenlebre ein überaus trefflid 
gecignetes Mittel. Bn der Predigt wird die Lehre in einem fliefenden 
Vortrage dargeftellt und geht leider! haufig über die Köpfe der Zuhörer 
hinweg. Jn der Chriftenlebre aber wird die Lehre burd Frage und Ant: 
wort dem Verftindnis näher gebracht und eingepraigt. Cin Gelebrter fagt: 
Durd die Predigt werde gleidfam mit Cimern gegofjen, durch die Chriftens 
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lehre aber mit Tridtern eingegoffen. Es find aud) meiftens nur folde, 
bie gar nicht ober nur felten in bie Chriftenlehren fommen, twelde meinen, 
diefelben feten weniger erbaulid, als Predigtgottesdienfte, andere bezeugen 
bas Gegenteil.” 

Bur Lodung gu den Chriftenlehren trigt aud) 3.) bei ernfte Wars 
nung vor dem Urgernis, dads man anderen Chriften mit Verfaumung 
ber Ghriftenlebren giebt. Darum muf fic) ein Paftor diefe Warnung redt 
angelegen fein laffen, und nicht darin ermüden. — Go lode man öffent⸗ 
lic in der Prebigt, in ber Chriftenlehre und in Gemeindeverfammlungen, 
und fonderlid in Beidtanmelbungen und Hausbefuden. Man fude 
bie Saumigen und ihre Vorgefesten auf und ermabne fie! Auch ein Wort 
ber UAnerfennung fiir die Fleifigen muntert baju auf. Wenn Gottes 
Gnade eine Frucht der Chrijtenlehre erfennen läßt, tweife man auf fie, als 
folde, mit Dank gegen Gott bin. So lode man im allgemeinen. 

Aber man fann aud in befonderer Weife gur Chriftenlebre loden. 
Dies gefdhieht, wenn der Prediger fic) vor allem ein gutes Material 
gu dieſen Chriſtenlehren erjieht. Wie die Apologie fagt: „Es ift fein 
Ding, bas die Leute mehr bei der Kirche behalt, denn die gute Predigt,” 
fo gilt diefed aud) von unferen Chriftenlebren. Bet der Predigt reden wir 
allein zu ben Zuhörern; bei der Chriftenlehre aber mit den Ratedhhumenen 
por den Zuhörern. Sie find alfo gleichſam mit ein Material gur Chrijtens 
lehre. Gollen daber bie Chriftenlebren loden, fo mug unter anderem aud 
bied Material gut fein. Go peinlid) es fiir Die Bubdrer ijt, wenn ein 
Dirigent mit feinem Chor Fiasko madt, oder wenn ein Prediger fteden 
bleibt, fo peinlid) ift es in der Chriftenlebre, wenn Katechet und Ratedus 
menen einanbder in BVerlegenheit bringen. Zu einer ſolchen Chriftenlebre 
fommt man nidjt gern twieder. Gleiches Map von Wiſſen wird fic) ber 
ben verfdiedenen Rindern und ber verfdiedenen Begabung wohl nie ere 
gielen laſſen, aber dod fo viel, dab der Katechet fider fein fann, daß jede 
feiner Fragen beantwortet wird, wenn nidt von allen, fo dod von ein- 
gelnen, wenn nicht immer fdlagfertig, fo dod mit einiger Nadbilfe und 
burd) Hinleitungsfragen. Darum hat man im Schul⸗- und Konfirmanden⸗ 
unterridt neben dem Hauptswed aud diefes Ziel mit im Auge, die Kinder 
gum braudbaren Material fiir die Chriftenlehre gu erziehen, und ſuche dade 
felbe mit jedem Jahrgang Konfirmanden nidt allein gu ergdngen, fondern 
gu vervollfommnen. Dies fdliept mit ein, dab man fid) fortiwabrend über 
ben Erfenntnisftand des gefamten Chriftenlehrperfonals unterridtet Halt. 

In betreff des Ratechismustertes halte man auf forreftes Lernen und 
fleißiges Repetieren, frage aud) oftmals aufer der Reibenfolge ab! Daz 
burd) wird eine fidere Recitation betwirft, und die Jugend getwinnt Luft 
gum Yernen. „Wie im Haufe, fo ift aud in der Schule der Katechismus 
fleigig gu treiben. Gr nebſt Bibliſcher Gefdidte miifjen die Hauptgegens 
fttinde alles Unterridtens von feiten bes Lehrers fein. Dak die Katechis— 
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muslehre bas widtigfte Stiid bes ganzen Schulunterridts ift, muß der 
Lehrer feinen Schülern gum Bewußtſein yu bringen fuden. Der Lehrer 
foll zwar dafür Sorge tragen, bab der Katechismus feft in das Gedadtnis 
der Rinder eingeprägt wird; bod) foll er fic) nicht damit gufrieden geben, 
daß bie Kinder den Katechismus mit dem Verſtande erfaßt haben; feine 
Bemiihung foll aud darauf geridtet fein, dab die Katechismuswahrheiten 
in Her; aufgenommen werden und in demfelben wurzeln. Died lebtere 
barf fein Lehrer als Ziel feines Wirkens aus den Augen verlieren. Um 
eS ju erreidjen, darf fein Lehrer miide werden, an der Hand des Katechis⸗ 
mus ju ftrafen, yu ermabnen, yu reigen und gu loden. Er jeige Den Kinz 
bern, wie der Katechismus darum fo nötig und widtig ift, weil er dads 
Wort Gottes enthalt, das ihre Seelen felig madt, und welch ein groper 
und überaus berrlider Schatz darum der Katechismus ift. Go thue er, 
was in feinen Rraften fteht, das gu erreiden, daß die Kinder den Katechis— 
mus lieb gewinnen. Es ift aud) des Lehrers Pflicht, Seelforge an den 
ihm vertrauten Kindern gu üben, den Katechismus bei den eingelnen Kinz 
bern feelforgerifd anguwenden. Dies fann er am beften mit Hilfe des 
Katechismus, indem er nad Unleitung desfelben beftimmte Fragen an das 
Rind richtet.“ Siehe Beridt des Wisconfin-Diftrifts v. J. 1883, S. 59. 

Betreffs der Katechismuserklärung gebe man furje beftimmte Defini« 
tionen und bleibe bei ben Worten, vermeide aber alles mechaniſche Nach—⸗ 
ſprechenlaſſen; man arbeite dahin, daß fie bie Sache verfteben, und über— 
zeuge fid) durch Kreuz- und Querfragen davon, ob ſie's wirklich verftanden 
baben. Wud) hier ift fleißiges Repetieren geboten. Aus den begabteren 
Sdiilern muß fic der Prediger das Material fir BVeantwortung der ſchwe⸗ 
ren Fragen ſchaffen, ibnen aud) das nötige Kirchengeſchichtliche beibringen. 
Gang befonders dienlid) yur Erziehung aufmerffamer Siler und Zuhörer 
' aft bas angemeffene Ubfragen der Predigten in der Schule, fowie Ver: 
flechtung des Ratechismustertes und der Katechismuslehre in den Predigten. 

werner ift bon Wichtigfeit, umeinen freudigen, willigen Befud 
ber Chriftenlebren anzuſtreben, daß man darauf hinwirkt, daß das Rind 
auc pon der Wahrheit und Gewifbeit ber Lebritiide überzeugt fei. Cin 
Rind wird nie Luft gur Chriftenlehre gewinnen, wenn es weiß, dah es 
dort nad) unverftandenen und ungewiſſen, ja fogar bezweifelten Dingen 
gefragt wird und fie als göttliche Wabhrheiten vor der Gemeinde aus— 
fpreden muß. Je mebr aber ein Rind neben dem Verftandnis aud von 
ber Wahrheit der Sache überzeugt ift, die es ausfpredyen foll, um fo freus 
diger wird es fommen. Wenn nun vollends der Prediger aud) in den 
Chriftenlehren felbft zur Chriftenlehre ergieht, fo wird fic) die Freubdigfeit 
bei den Heranwadfenden nidt nur nidt verlieren, fondern vermebren. 
Und das alles wird twiederum zur Heranlodung der Alten beitragen. Und 
fo ift ber Weg gebahnt, den Katechismus ju veriverten, denn jung und 
alt ift da. 
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Nun mace aber aud der Paftor die Chriftenlehren allen Anwefens 
den nützlich. — Die allgemeine Klage ift, daß viele von dem falfden Vor 
urteil, Cbhriftenlebren ſeien Kinderlehren, juriidgebalten wiirden; daber 
mug man dieſes Vorurteil griindlich gu nidte madjen, indem man wirklich 
Chriſtenlehren halt, d. h. alle anwefenden Chriften mit der Lehre 
nützlich bedenft. Zwar ijt wahr: die Chriftenlebren gelten vornehm— 
lich ber Jugend, aud) foll der Paftor nur den Katechismus lehren, allein 
gerade der Katechismus bietet einen fo reichen Schatz dar, dak man bei 
jeder Chriftenlehre bem alteften wie dem jiingften Anweſenden niiglich fein 
fann. Handelt man gleid) nur mit der fonfirmierten Jugend, fo fann man 
es jo thun, daß auch alle anderen dDabon Gewinn haben. Ym Nordiweftliden 
Synodalberidt vom Jahre 1880 heift es S. 60: „Chriſtenlehren find nidt 
nur fiir bie Kinder, fondern aud fiir die Ulten, wenn aud) nur an die 
Kinder Fragen gerichtet werden. ,YWuf den Gad ſchlägt man und den 
jel meint man‘, fagt ein altes Sprichwort. Das gilt aud bier. Wan 
bezeuge folden nur, man meine aud) fie, man frage fie nur nicht, weil fie 
fic) fonft wohl mandmal recht ſchämen würden. Wber durd) die Fragen 
an die Kinder und durch deren Antworten foll ibnen Gelegenbeit gegeben 
werden, bas twenige, dad fie gelernt, aufgufrifden, damit es nidt gang in 
Vergeffenbheit gerate, und viel Neues dagu gu lernen. Es ift fein geringer 
Irrtum, da viele meinen, nur durd) bie Predigt im Hauptgottesdienfte 
werde man in ber Lehre gegriindet, nidt aber durd die Chriftenlebren. 
Es verhält fidh vielmehr fo, daß in der Regel die Katechis— 
musgottesdienfte oder Chriftenlebren beffer in der Ere 
fenntnis firdern und griinden, als bie Predigt, wie viele 
unferer erfenntnisreidften Chriften aus eigener Erfabrung beftatigen.” 

„Der Nugen, den die Cingelnen davontragen, fann im allgemeinen 
Befdrderung der Erfenntnis im Glauben und Leben, aber aud) oft im 
inden einer längſt gefudten Antwort auf Lehr: und Geiwiffensfragen be= 
fteben, jenachdem es Beit, Umſtände oder Zuſtände mit fic bringen. Erſteres 
wird jede Chriftenlehre, die auf befdriebene Weife gebalten wird, als Segen 
Gottes begleiten. Finden aber die Zuhörer auch jenen befonderen Nugen, 
fo freuen fie fid) und fommen gern wieder in die Chriftenlehren.” S. Nördl. 
Syn.:Ber. 1877, S. 35. 

Drittens dient aber aud) gum Heranloden im befondern, daß der Prez 
biger die Chriftenlehren allen evangelifd angenehm made. Hier tft 
aber nicht bie Rede vom Katechismus oder bem Worte Gottes, fondern von 
den Chriftenlebren als Gottesdienften. Auch ift nid&t die Meinung, man 
folle, gleid) ben Seften, die Chriftenlehren bem Fleiſche angenebm madden 
durd) Geſchenke u. f. w., fondern evangelifd im Sinn des göttlichen Worts. 
Pj. 84, 2. 26, 6. 84, 11. 

Wie der Hausgottesdienft nad guter Ordnung lieblid) und angenebm 
eingeridtet fein foll, fo aud die Chriftenlebren. Hierzu gehören ſchon 
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äußerlich liebliche Ordnungen, wie: Punktlichkeit im Anfangen und Auf—⸗ 
hören; ſittſames Betragen ber Kinder beim Cins und Ausgehen und 
während des Gottesdienſtes; ferner: friſcher Geſang, deutliches Aufſagen 
der Katechismusſtücke im Chor, deutliches Aufbeten des betreffenden Haupt⸗ 
ſtückes von zwei Knaben, lautes und deutliches Fragen und Antworten. 
Dies letztere iſt beſonders zu beachten, da leiſes Antworten den Zuhörern 
unangenehm iſt. Wiederholt gleich der Paſtor die gegebene Antwort, ſo 
wollen doch die Leute die Kinder ſelbſt hören. Man ſoll daher ſchon in 
der Schule die Kinder an lautes, deutliches Antworten gewöhnen. Ein 
nachahmungswertes Beiſpiel hat der Referent auf einer feiner Schulviſita— 
tionen gefunden, namlid) daß der Lehrer die Kinder gum Lefen und Wufs 
fagen fic) in möglichſt weiter Entfernung aufftellen ließ, und fo gum lauten 
Lefen und Antworten zwang. 

Ferner fann man die Chriftenlebren befonders den Glteren Bus 
hörern angenebm maden, wenn man dad Niiglide mit dem Angenehmen 
verbindet durch Vorlefung einer guten, aber furjen Whhandlung über das 
betreffende Stück, welches bebandelt twerden foll. Dod nehme man nidts 
Allgemeines, fondern nur Gutes und lefe es aud) gut vor. Hierzu eignen 
ſich: Luthers Schriften, fonderlid fein Grofer Ratechismus; pafjende Ab⸗ 
ſchnitte aus Walthers Poftille; Katecheſen von Brenz; Wbbandlungen von 
H. Miller, Seriver u. fj. w., aud) Stücke aus Synodalverhandlungen. Dod 
fol man immer angeben, bon wem und aus welder Beit ed ift, 
weil dies den Leuten intereffant und nützlich iſt. Der große Nugen diefer 
Praxis könnte an mebreren Beiſpielen gezeigt werden. Was nun das Anz 
genebmmaden des Katecheten felbft betrifft, fo wird dies im zweiten Teil 
näher bebanbdelt werden. Die Summa alles Gefagten aber ijt: weil man 
die Chrijten in der Chriftenlehre haben muh, wenn man ven Katechismus 
techt verwerten will, fo lode man fie mit forgfaltigem Fleife herzu; und 
diefe Lodung Hilft mebr, als alle Geſetze, Beſchlüſſe, Paragraphen und 
Bwangsmittel. C8 ift ein natiirlidher Weg, gum getwiinfdten Biel gu 
gelangen. 


II. 


Da aud bas Wort Gottes, womit und twodurd der Paftor in die 
Chriſtenlehren lodt, nicht leer guriidfommen, fondern feine Kirche fiillen 
wird, ſo ſehe er ju, dap er Dann aud) den RKatedhismus gu Nutz und 
Frommen aller ausbeute. Be mehr dies gefdieht, um fo naber 
wird man dem Biele, der möglichſt beften Verwertung desfelben in der 
Chriſtenlehre, fommen. 

Diefe Ausbeutung befteht 1. zunächſt darin, daß man ftets den 
Ratehismusfdag behandle. Zwar ijt der Katechismus nidt die 
vom Heiligen Geijt unmittelbar eingegebene Norm, Regel und Ridtidnur 
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aller Glaubenslebren, wie die heilige Schrift, die ja allein die Quelle 
aller Glaubenswabhrbeiten und eingige Erfenntnisquelle ift; bennod ift der 
Katechismus, da er aus ber Schrift genommen, bie Norm, Regel und Ridt- 
ſchnur des katechetiſchen Unterridts unferer Rirce. Er enthalt 
nidt nur alles, was gu unferer Seligfeit gu wiſſen notwendig ift, fondern 
ift aud ein ſymboliſches Bud, auf das wir uns verpflidtet haben, und 
deſſen Crfenntnis wir unferen Gemeinden beigubringen haben, wie aud 
jede gute Gemeindeordnung diefe Erfenntnis fordert. Der Katechismus 
ift Daher nicht bloß in ber Schule und beim Ronfirmandenunterridt yu ges 
braudjen, fondern ,,tweil diefe Lehre ein jeglidher Chrift yur Not wiffen 
foll, alfo dag, wer folded nicht weiß, nicht fann unter die Chriften ges 
zählet und gu feinem Gaframente jugelaffen werden“ (Vorrede gum Kates 
chismus), fo muß man den Katechismus auch in den Chriftenlehren ftets 
treiben. 

Wie ber Katechismus nidt Norm und dod Norm fer, fagt J. G. Wald 
in feiner ,,Cinleitung in die katechetiſche Gottesgelahrtheit“, S. 177. 178: 
» die Norm der fatechetifden Gottesgelabrtheit ift der Kleine Katechismus 
Lutheri, welded jedoch rect mus verftanden werden. Er ift keineswegs 
eine Richtſchnur der barin begriffenen Lehren an fich felbft, als miifte man 
fie aus ber Urfade fiir wahr annehmen und unfer Leben danad einridten, 
weil fie im Ratedismus ſtänden, welded offenbar falfd) und irrig ware, 
twenn es jemand bebaupten twollte. Cin folded Anſehen hat der Ratedid- 
mué, als ein blofes menſchliches Buch, nicht; fondern es fommt folded 
allein der heiligen Schrift wegen ihrer Gottlicfeit gu. Sie allein ift die 
Quelle, aus welder die Wabhrheiten des Glaubens und der Gottfeligfert gu 
ſchöpfen find. Sie allein ift die Norm, nad der alle Lebren des Glaubens 
und Lebens, die von Menfden vorgetragen werden, yu priifen, das Bud, 
aus weldem aud) alles, was der Ratechidmus in fid) faffet, gu betweifen, wo 
wir e3 als wahr annebmen follen. Kurz, die Schrift ijt der Grund ded 
Ratechismi, und was darinnen ftebt, ift wahr, weil es mit jener überein— 
ftimmt. Vielmehr febe id) den Rleinen Katechismus Lutheri als eine Norm 
ber fatedetifdhen Gottesgelahrtheit an, fofern felbiger ein ſym— 
bolifdes Anſehen erlangt, in unferen Kirden und Sdulen öffentlich eins 
geführt, nad) denfelbigen bie Katechismusunterweiſung angeftellt wird, und 
nebſt bem in allen Stiiden dem Worte Gottes gleidhfirmig ift. Da nun 
unfere fatechetifde Theologie nur deswegen gelehrt und gelernt wird, daz 
mit man gefdidt werden mage, die Cinfailtigen und Uniwifjenden in den 
Grundwahrheiten des Chriftentums zu unteriveifen, fo muß man notwendig 
den Kleinen Katedhismus Lutheri yu Grunde legen und fid) in bem Vortrag, 
fowobl nad) deffen Ordnung, als aud) nad) den darin begriffenen Lebr- 
punften und deren Erklärung ridten, und beides immer vor Augen haben, 
eben weil folder Ratehismus das Buch ift, nad) dem in unferen Kirden 
und Sdulen muf fatedifiert werden.” Man foll darum fic nicht gelitften 
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lajjen, etwas anderes yu bandeln in den Chriftenlebren, als den Katechis⸗ 
mugs, da es nichts Beſſeres und Segensreideres giebt. 

So bat aud Dr. Luther gerade von dem Katechismus fidere Abhilfe 
der Erfenntnislofigheit erwartet, die er auf feinen Vifitationen bei Priefter 
und Volk wabrgenommen babe, wie Mathefius in feiner ſechſten Predigt 
über Luthers Leben berichtet: „Nachdem aber die Erfabrung gab, durd 
ſolche Verhir (namlic in den Vifitationen) und in criftlider Beidt, dag 
wenig Pfarrer vom Ratedhismo wüßten, und viel Laien nidt recht beten 
fonnten, geſchweige denn, daß fie die ſechs Hauptitiide der Rinderlebre 
batten verfteben follen, ließ der Doktor feinen Grofen Katedhismum audss 
geben, und erflarete und faffete die Rinderlebre bon ben Zehen Geboten, 
Glauben, Vaterunfer, Taufe, Wbfolution und Wbendmabl fein artig jus 
fammen und verordnet, daß man folde Rinderlehre bet jungen und albers 
nen Leuten fein einfaltig triebe, und vermige des Katechismi Namens ties 
der von Leuten hörete; wie yu Wittenberg und viel anderen Kirchen nod 
heutiges Tages der nützliche Braud) verblieben, daß man des Jahres viers 
mal diefe Rinderlebre auf vierzehn Tage handelt, dabei Rind, Gefinde und 
Handwerksleute häufig zuſammen fommen. Wie aud viel Pfarrer folde 
Ratehismuslebre am Gonntage vor und neben bem Evangelio banbdeln 
und die Kinder im Gommer zur Wuslegung und Verhör des Katechismi gue 
fammenforbdern, tie e8, Gott Lob, auch heutzutage bei uns im Sdwange 
gebet. Damit nun die Katedeten und Katechismi Schüler ſolche Lehre fein 
behalten, verftehen und nadfagen finnen, fapte unfer Doktor die Kinder— 
lebre furg und rund gufammen und lief den Kleinen Katechismum in Frage- 
ftiiden ausgeben, welcher, Gott Lob! gu unferen Zeiten über 100,000 follen 
gedrudt und in allerlei Spraden und mit Haufen in frembe Lande und in 
alle lateiniſche und deutſche Schulen follen gebracht fein.“ 

Diefes Meifteriwer! Luthers enthalt aber nidt allein alles gur Seligs 
feit Nötige, fondern ift aud eine furze Summa der Analogie des Glaubens 
und alfo ein Prifftein aller Lehre und gute Webhre gegen Irrlehre. So 
ſchreibt Luther: „Denn wo ein Chrift fleipig ware und hatte nicht mebr, 
benn den RKatedhismum, die Zehen Gebote, den Glauben, das Vaterunfer 
und die Worte des HErrn von der Taufe und dem Saframent des Altar3, 
der fonnte fic) fein damit twebren und aufbalten twider alle Regereien, 
Rein befjer Wort nocd beffer Lehr wird auffommen, denn im RKatedismo 
aus der beiligen Schrift kürzlich verfaffet ift. Darum foll man dabei blei« 
ben, auf dap, wenn ein Reger oder Schwärmer auftritt und anders lebrt, 
man fagen fann: dad ijt nicht recht gelebrt, denn es ſtimmt nidt mit meie 
nem Ratedismo.” (Hauspoftille, Predigt am 6. Sonntag n. Trin.) Cin 
Jahr nad) Erfdeinung des Katechismus hat Luther fdon an den Kurfiirften 
fdreiben finnen: „Es wadfet jesund daber die garte Jugend, Knäblein 
und Magdlein mit dem Katechismo und der Schrift wobl jugeriiftet, dab 
mir’3 in meinem Herzen fanft thut, dab ich ſehen mag, wie jest junge 
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Knablein und Magdlein mehr lernen, glauben und reden fonnen von Gott 
und Gbrifto, denn zuvorhin und nod alle Stifte, Klöſter und Schulen ges 
lernt haben und nod können. Es ift fürwahr fold jung Volk in Ew. furs 
fiirftl. Landen ein ſchönes Paradies, desgleichen auch in der Welt nicht ift.” 

Unberedenbar ift der Segen, den der Ratedismus feit jener Zeit bis 
auf unfere Tage fiir Her; und Haus, Kirche und Welt geftiftet hat. Wud 
wir felbjt finnten manderlet Erfabrungen nadtweifen, wenn wir nidt fo 
bergeplid) waren. Dieſe Wahrheit bezeugt aud) unfere Diftriftsfynode in 
ihrem Beridte vom Jahre 1877, S. 32: ,,Unferem Katedhismus verdanfen 
wir gum guten Teil nadft Gott die Ausbreitung unferer rechtglaubigen 
Synoden in diefem Lande. Weil die Leute ihren Katechismus gelernt 
hatten und baran nod fefthielten, blieben fie vor ben Irrlehrern betvabrt. 
Deswegen haben die geiſtlich oft fcdbon febr verwilderten Leute unfere Pree 
biger aufgenommen, tweil fie merften, dak von denfelben eben die Wahr⸗ 
beiten verfiindigt turben, die in ihrem Katechismus enthalten waren. 
Ware in unferer Kirche nur die Bibel und fein folder Auszug derfelben 
dem Religionsunterridt zu Grunde gelegt worden, fo batten wir bei folden 
Leuten nicht fo leicht Cingang gefunden, ja, waren vielleidt als cine neue 
Sefte angefeben tworden. ©, welche grofe Wohlthat und reider Segen ift 
barum durch den Lutherfden Katechismus aud) über die Lutherifde Kirche 
Amerifas bereits ausgegofjen worden! Die Sdullebrer follen demgemag 
bie Kinder fleifig ermahnen, am Katechismus feftyubalten und nad deme 
felben alle Lehre gu beurteilen. 

„Für uns in Amerifa ift befonders aud) bie unter uns eingefiihrte 
Auslegung des Lutherfden Katedhismus von Konrad Dietrid von fo hoher 
Wichtigkeit, weil darin neben Darlegung der reinen Lehre aud) auf die 
Widerlegung der Yrrlehre Rückſicht genommen wird. Der Lehrer wird 
freilic) bem Dietridfden Katechismus feinen Gefdbmad abgetwinnen fonnen, 
ber nad demfelben unterridten will obne gewiffenbafte Vorbereitung und 
ohne fleifiges Studtum desſelben. Iſt der Lehrer felbjt feines Gegens 
ftandes nidt recht madtig, fo wird aud) der Unterridt fabl und matt aude 
fallen. Außer anderem fann und foll er aud) das von Dietrich lernen, die 
Rinder zur Priifung der Yrrlehren nad) dem Katechismus anjguleiten; er 
foll es aud) ihnen felbft vormadjen, wie fie dies angufangen haben. 8. B. 
im 3. Urtifel fteht: ,Der am jiingften Tage mic und alle Toten aufertweden 
wird’; daraus folgt, daß der Chiliasmus falſch ift; benn die Chiliaſten 
fagen, am jiingften Tage warden nur die Böſen und die nicht befonders 
fromm getvefen find, auferfteben, twabrend bie Frommen fdon taufend 
Sabre frither auferftanden feien; aber fiehe, nad) deinem Katechismus 
giebt’3 nur Cine Muferftehung. Ferner heißt's im 3. Urtifel: ‚„Ich glaube 
eine heilige chriſtliche Kirche. Was ift der Glaube? ,Der Glaube ift 
eine getvifje Zuverſicht des, Das man boffet, und nicht zweifeln an dem, das 
man nidt ſiehet.“ Du fiebft daraus, dak man die Kirche nidt feben Fann. 
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Wer bir darum fagt, die Kirche des 3. Urtifels fei fidtbar, der bringt falſche 
Lebre. Und fo verfabre man bei jedem Hauptftiid. O gefegnete, felige 
Rinder, die nidt bloß zur Geligfeit unterrictet, fondern aud) mit dem 
Schwert umgiirtet und getwaffnet find, fic) zu wehren, wenn fie von Seelens 
raubern angefallen werden. — Die Seelenräuber feben oft gang unfduldig 
und fromm aus; die Methodijten 3. B. finnen zuweilen gang erſchütternd 
beten, find wohl auc) mit dem Heiligenſchein menfdlider Frömmigkeit ums 
geben. Dft nun ein Chrift wohl geriiftet, fo läßt er fid) Dadurd) nidt bes 
fteden und irre machen; er merft, daß ihre Lehre wider den Ratedhismus 
fireitet, und erfennt daraus, daß der Wolf in Scafstleidern vor ihm ftebt. 
Der Mtethodift will den Menfden durd fein eigen Wirken, Beten, KRampfen 
in ben Himmel bringen und dariiber führt er ihn, und mag er dabei nod 
fo viel vom Glauben reden, gur Hille. Wer nun einen folden treuen 
Schullehrer, dafiir man Gott nie genug danfen fann, nicht gebabt bat, der 
muß bas Verfaumte nadbolen, feinen Katechismus fich wohl einprägen und 
ibn als Priifftein der Lehre gebraudjen lernen.” 

Wud führt derfelbe Beridt auf derfelben Seite ein Beifpiel an, wie 
ber, welder in feinem Ratedhismus gut Befdeid tweif, in demfelben eine 
geiftlice Waffe hat gegen Yrrtiimer. „Hätte man”, heißt es da, „dem 
Arius bie Stelle aus dem zweiten Pſalm: ‚Du bift mein Sobn, heute babe 
id) did) gezeuget‘ vorgehalten und gefragt, ob er died glaube, fo hatte er’s 
gewißlich bejabt. Hatte man ihm aber den Sinn diefer Stelle mit den 
Worten des zweiten Artifels: ‚Ich glaube, daß JEſus Chriftus fei wabhr- 
baftiger Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren’ vorgehalten und gefragt, 
ob er dies glaube, fo hatte er's gewißlich verneint und der Irrlehrer ware 
entlarvt geweſen.“ 

Polyfarpus Leyfer fcreibt hieriiber: , Luther hat alfo den Klei— 
nen Ratedismus gefdrieben, der fdftlider ijt, als Gold und Edelſteine, 
und in tweldem die prophetifde und apoftolifde Reinheit der chriſtlichen 
Lehre tn eine gujammenbhangende Gumma und mit folden flaren Worten 
bargelegt ift, daß fie nicht mit Unrecht für würdig erfannt wird (deswegen 
weil alles aus der kanoniſchen Schrift geſchöpft ijt), ein Kanon gu fein. 
Ich fann mit Wahrheit bebaupten, dak in jenem kleinen Büchlein fo viele 
und eine folde Fille bon Sachen enthalten ift, dag, wenn alle treuen 
Prediger ihr ganges Leben lang nists anderes in ihren Predigten behan⸗ 
delten, ald die geheime Weisheit Gottes, die in jenen Worten zuſammenge— 
faßt ift, bem einfaltigen Volf gehörig erflarten und die Griinde jener eine 
zelnen Worte aus der Heiligen Schrift nachwieſen, fo würden fie jenen 
unergriindlicden Abgrund nie ausfdhipfen.” (Vorrede yu den Locis von 
Chemnig. GS. Nördl. Syn.-Ber. 1877, S. 37.) ° 

Jämmerlich find die Sonntagsſchulen der Seften und Halblutheraner. 
Nod viel jammerlider aber fteht e3 um einen lutherifden Paftor, der in 
feinen Chriſtenlehren etwas anbdered, als den Katechismus bebandelt und 
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fic) bedünken lapt, etwas Befjeres gu bieten. Dod) find von diefem Tadel 
bie fefttagliden Katecheſen ausgefdloffen, in denen man den Gegenftand 
bed Felted bebanbdelt. Dies ift vielmehr lobensiwert; noc) beffer aber ijt es, 
Feftthat und Katedhismus miteinander gu verbinden. Man handele alfo 
ftetd ben Inhalt des Katehismus! Das ijt das Biel der Fragen und Wnts 
tworten, die Seele ber Chriftenlebre. 

Hierzu gehört Katedhismuswort und Ratehismuslehre. — Sdon 
das Katechismus wort ift ein Schatz. So meifterhaft Luther die Bibel 
verdeutſcht bat, fo meifterbaft bat er aud) ben Ausdruck gu dem Katechismus 
fiir die Chrijten getwablt, nidt nur twas Kürze, Majeftit, Wiirde und 
Schönheit anbetrifft, fondern auc) was feinen Katedhismus als einen drifts 
liden gum Unterfdied von allen anderen darafterifiert. Wie z. B. beim 
erften Gebot mit Weglaffung des Cingangs u. f. tv. Es find aber alle 
Worte inhaltsreid und zeugen von bem grofen Bedacht, mit weldem fie 
gewablt find, toie das Wort „wahre“ beim 6. Hauptitid, ,,fiirdten und 
lieben” bei allen Geboten. Diefen Wortſchatz hat man ftet3 yu handeln, 
fo daß er in ber Gemeinde lebt, und wie Luther will, dak man bei den 
Worten bleibe, fo hat man ftets gu waden, dak er rein und unverändert 
bleibe. Vorkommende Wortveranderungen miiffen forrigiert, eingebiirgerte 
ausgemerzt werden. Go 3. B. beim zweiten Gebot „deinen Namen”, beim 
dritten , nod) erzürnen“, beim Schluß „bis ins taufendfte Glied”, bei 
ber fiinften Bitte „nicht verzagen“ u. ſ. w. Wud) bei Überſchriften hat 
man zu waden, 4. B. „Vom WAmt der Saliiffel ober von der Beichte.“ 

Wie ſchon erwähnt worden ift, enthalt der Katechismus die ganje 
Summa ber feligmadenden Lehre. Died begeugen aud alle griferen 
RKatechismen, die Luther3 Ratedhismus auslegen. So könnte 3. B. Dietridhs 
Katechismus eine vollſtändige Dogmatif erſetzen. Seine Entwidlung der 
Lehren halt fid) aber ftreng an Luthers Katedhismus, ſowohl bem Inhalt, 
als der Reihenfolge nad. S. Oftl. Syn.-Ber. v. J. 1879, S. 35: ,,Der 
Katechismus tit die Bibel im kleinen, der Schlüſſel zum Verſtändnis des 
Wortes Gottes im gangen und in feinen einjelnen Hauptlebritiden. Ym 
erjten Hauptſtück wird das Geſetz gelehrt, bes Menfden Thun ins Lidt 
por Gottes Auge geftellt, Geridt gehalten und bas Urteil ded Todes ges 
fprodjen. Im zweiten Hauptitiid wird die Liebe und Gnade Gottes gezeigt, 
das Heil, welches Chriftus den Menfden ertworben hat, welded ibnen der 
Heilige Geijt gueignen will, famt bem Weg, auf bem es gu erlangen ift, 
namlid der Glaube. Ym dritten Hauptitiid wird dem Menfden gezeigt, 
wie er fein Sehnen und Verlangen in Bitte und Gebet vor Gott fundgeben 
fol. Im vierten und fedften Hauptftiid giebt Gott bem Menfden nicht 
allein die wiederholte Berficerung feiner Gnade und Vergebung der Siins 
den, wie bas im fiinften Hauptſtück gefdieht, fondern verfiegelt fie nun aud 
bem Cingelnen mit den berrlidften, köſtlichſten Unterpfändern feiner Gnade. 
Er erhiret das Verlangen der Elenden und kommt felbft gu ibnen und giebt 
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ſich ihnen gu eigen im Saframent feined Leibes und Bluted. Lieſt ein 
Menſch die ganze heilige Schrift und will furg und gut die Gumma davon 
angeben, fo muf er den Katechismus auffagen. Denn derfelbe ift in Wahr⸗ 
beit ein Auszug alles deffen, was uns Gott in feinem Wort geoffenbaret bat. 
Nicht deshalb wird alfo ber Katechismus eine ,Laienbibel* genannt, als 
ware er blog fiir Laien und nidt fiir Theologen, Prediger und Lehrer vers 
abfapt; fondern deshalb heißt und ift er eine rechte Laienbibel, teil ex 
alles enthalt, was einem jeden Chrijtenmenfden gu feiner Seligfeit gu 
wifjen notwendig ift. Wer bie Theologie oder Gottedgelahrtheit aud nidt 
qu feiner Lebensaufgabe gemadt hat, der wird im Ratedhismus dennod 
alles finden, was jum feligmadenden Glauben gehört und worin er fid 
demzufolge iben mug.” Diefe Stelle zeigt, dab nidt nur alle feligmadens 
den Lehren im Katechismus enthalten find, fondern daß diefelben aud in 
zweckentſprechender Reihenfolge fid) dort vorfinden. 

Diefer Lehridag liegt aber in ben Worten. Er verbhalt fic) nicht yu 
den Worten twie die „Nützlichen Lehren” und ,,Gottfeligen Gedanken“, die 
man etiva einer Bibliſchen Gefdidte nebenbei fegte, fondern wie die nabs 
rende Kraft yu der Speife. So liegt 3. B. im 4. Gebot in den Worten 
poater” und ,, Mutter” alles, was Eltern als folden geboten ift. Wo daher 
diefer Wortſchatz ift, bleibt, rein bleibt, da ijt, da bleibt, ba bletbt rein der 
Lehrſchatz. Wo der Wortſchatz gebandelt, verftanden, geglaubt wird, da 
wird ber Lehrſchatz gebandelt, verftanden, geglaubt. 

Bu diefem rechten Handeln des Katechismus gebirt 2. die Erklärung 
und Huslegung dedsfelben, und weil died nur mit und aus Gottes Wort 
und nad Analogie des Glaubens gefdieht, fo gehirt Erflarung und Aus— 
legung mit gum Katechismusſchatz. Das Wort „erklären“ wird hier nidt 
im Ginn von ,,eine unflare Gade Elar madjen” genommen, denn die Sade 
ift an und für ſich ſchon klar, fondern es heißt: „bei den Zuhörern das twege 
räumen, twas fie hindert, die an ſich flare Sache gu erfennen, wie Unwiſſen⸗ 
Heit, Irrtum, Biweifel, Unglaube, und ibnen das bieten, twas dazu dienen 
fann, die an fic) Elare Sache in ihrer Rlarheit nad) Maß der Gaben gu ers 
fennen.” Hierber gebirt die Worterklärung, wie der Dresdener Ratedise 
mug in feiner Vorrede im § 3 fagt: „Gleichwie nun das Ubfehen jederzeit 
dahin gegangen, daß man bei den Worten des Herrn Lutheri verbleiben, 
und feine andere oder neue Form yu foldem Unterridt einfiihren folle, alfo 
ift Gleidhes oft vonndten, dak nebjt den Worten des Katechismus auch ders 
felben eigentlider BVerftand den Leuten beigebradt und fie gugleid) aus 
Gottes Wort angefiihrt werden, Grund yu zeigen der Hoffnung und des 
Glauben$, fo in ihnen ift.” Wenn 4. B. beim 5. Gebot das Wort ,, Rad 
gier” nicht immer twieber erflart wird, fo wird fiderlidh die Verwedfelung 
mit „Raffgier“ berrfdend twerden. So ift es aud) mit ,,firdern”, „förder⸗ 
lid”, , Leumund” u. f. tw. Diefe WorterFlarung mug, fo oft es geſchehen 
fann, twiederbolt werden, um fie tmmer wieder von neuem aufgufrifden. 

8 


114 Die miglich befte Verwertung des Katechismus in der Chriftenlehre. 


Ferner gehört hierher 3. die Sadherflarung, ba der durd die Worte 
ausgedriidte gittlide Gedanke zur Erfenntnis der Zuhörer fommen und 
biefe Erfenntnis ebenfalls bleibend erhalten werden muß. Wan foll fid 
nicht mit einer Erklärung begniigen, die un felbft die Sade flar madt, 
ba man nicht ertwarten fann, daß die Leute gu unferem Standpunft berauf: 
fteigen, fondern man muf fic ju ihrem Standpunft berablafjen. Dan 
muß aud) bas Gefagte, Erfannte und Verftandene in furje, biindige Defi 
nitionen faffen, und bdiefelben fo einbiirgern laffen, daß man fie jederzeit 
auf Fragen twiedererhalt. So vom Gefes, Siinde, Evangelium u. f. tv. 
Wenn jemand dieſe Worts und Sacerflarung nidt geben twill, fo wird 
mandes Wort, tweldes viel Troft und Rraft in fic bat, vergebens fein, 
wie 3. B. dab die Gaframente Siegel feien. Handelt man aber fo mit 
Wort- und Lehrſchatz, dann bietet man damit aud die rechte Erflarung des 
Ratedhismus. Man legt damit beraus, was fiir alle darinnen ift. Man 
lebrt nidt ber den Katechismus, fondern den Katechismus felbjt. 

Zu dem gu bandelnden Katechismusſchatz gehören endlich aud) 4. die 
RKRatehismusbeweife und Katehismuserweifungen. Die Bes 
weife feiner gittliden Wahrheit finden fic nidt nur in den ibn begleis 
tenden Spriiden, fondern er birgt fie ſchon in ſich felbft. aft jedes Wort 
ift ein Schriftwort und dazu fragt er oft: „Wo ftebt das gefdrieben ?” 
und antiwortet mit Worten der heiligen Schrift. Man muß alfo aud die 
Beweiſe fo handeln, dak bie Zuhörer auc) von denfelben überzeugt werden 
fonnen. Dieſes mug mit fonderlidhem Fleife da gefdeben, two Aus⸗ 
driide des Katechismus nidht bem Wortlaut nad in der heiligen Schrift 
fic) finden, tie dad Wort „wahre“ im ſechſten Hauptitiid. Wud die Be— 
weife follten gleid) ben Worterflarungen eingebiirgert fein. 

Die KRatehismuserweifungen — die biblijden und anderen 
Gefdidten, in denen die Katechismuslehren ſich als gittlide Wahrheiten 
betwiefen haben — find befonders dienlich zur Überzeugung und Glaubend- 
ftirfung. Glaubensgrund bleibt jedod) allein die beilige Schrift, und 
dieſe Erweifungen dienen nur als Beftatigung. 

Se mehr man aber fic) alles ded befleifiget, je mehr wird ber Ratedise 
mus als eine unerſchöpfliche Schatzkammer fic ertweifen, die nad der bets 
ligen Schrift ihres Gleiden nidt hat. So ſchreibt Paftor Lobe: ,, Wenn 
nod Taufende von Katechismuserklärungen gedrudt twiirden, fo dak eine 
ganze Siindflut daraus entftiinde, fo würde dod) Luthers Kleiner Katechis— 
mus die Arche auf der Flut bleiben.” (Oftl. S.“B. 1879, S. 32.) 

Die Ausbeutung des Katechismus befteht ferner darin, bak man 
benfelben allen Anwefenden nützlich anzueignen fude. — 
Was von der Chriftenlehre als Ganzem gefagt worden ift, gilt aud von 
dem Katechismusſchatz, resp. der Katechiſation im befonbderen. Unfer Ziel 
foll ja fein, den ganjen Katechismusſchatz gum eigenen Befis der Bubdrer 
gu maden. Es fol ein gum redten Glauben und gottfeligen Wandel. 
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nützender Befig werden. Daher miiffen bet der Ratedifation alle Une 
wefenden beriidfidtigt werden. . 

Zunächſt diejenigen, welche gu fatedhifieren find, in erfter Reihe 
bie Ronfirmanden und Konfirmierten; denn um ihretwillen ift vornehmlid 
die Chriftenlebre, um bereits Gegebenes gu befeftigen, gu vermehren und yu 
immer befferem Verftindnis gu bringen. Gie find gleichfam das Magazin, 
aus dem bie Antworten gebolt werden. Jenachdem diefelben nun im Kon⸗ 
firmanbdenunterridt erjogen und in den Cbriftenlebren gepflegt worden 
find, um fo retcblider ober armlider wird dies Magazin fein und um fo 
freudiger ober verzagter werden die Kinder in den Chriftenlehren erfdeinen. 
In der Regel fragt man bis zum achtzehnten Jahr, dod könnten aud Fale 
eintreten, tuo man Minderjabrige ungefragt läßt und fic gu den Alteren 
wendet. 

In zweiter Reihe ſollten auch die anweſenden Schulkinder berück— 
ſichtigt werden und ſowohl die größeren als aud) die kleinen mitunter ge— 
fragt werden. Auch für ſolche lajfen fic) ſtets leichtere Fragen finden. 
Es erbalt fie aufmerffam, belebt mitunter die Abhandlung aufs lieblidfte, 
madt Luft gum Wiederfehren und gewinnt die Eltern fiir die Chriften: 
lebren. Jedenfalls muß aud mit den Konfirmierten in Rückſicht auf die 
anwefenden Schulkinder fatedifiert twerden, damit diefelben aufmerffam 
bleiben, folgen finnen und Mugen davon haben. Dod foll man vermeiden, 
beim Wedfeln ber Fragen von Konfirmierten und Sdulfindern die erfteren 
ju beſchämen, da man ungeredt twerden fonnte, befonders da, two ſich die 
Schulen geboben haben. Wud) erbittert man fie damit und verleidet ihnen 
bas Wiederfommen. 

Endlich aber miifjen aud die Zuhörer beriidficdhtigt werden. Wir 
biirfen dad Verfpreden, Chriftenlehren alten gu wollen, nicht felbft 
widerlegen, fondern aud) die alten Chriften müſſen thren Anteil an der 
Ausbeutung bes Katechismusſchatzes erhalten. Wir haben ihnen den 
Wahn, es feien nur Kinderlehren, genommen, nun diirfen wir aud nidt 
fabrlaffig ibnen gegentiber fein. Je weniger Nugen fie davon haben, je 
mehr wird ibnen das Rommen verleidet; je mehr Nutzen fie davon haben, 
defto Lieber fommen fie und werden aud) andere zum Mitgehen veranlafjen. 
Es lobnt fic) died auc) fiir den Prediger felbjt. Je größere Teilnahme er 
erzielt, defto mehr wird feine Luft und Freude zur Katecheſe, Chriftenlehre 
und BVorbereitung darauf wadfen. Cin Beugnis dafür findet fic in 
Dr. Walthers Pajftoraltheologie, wo e3 S. 269 fo lautet: ,,Deiling: Es 
wird von Mugen fein, diefelbe Frage mit veränderten Worten, nidt eins 
mal, fondern öfters, famt der Untwort, und der Verbefferung und mit 
weitlaufigerer Beftatigung gu twtederholen, damit Die ganze in der 
Rirdhe gegenwartige Verfammlung daraus einen Nutzen 
ziehe. Es ift dies eine iiberaus widtige Regel, Die Eramina mit der 
Sugend miiffen burdaus fo eingerichtet werden, daß aud 
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bie ganze Gemeinde dadurch gefirdert und ihre Teilnahme 
baran auf alle Weife gewedt werde. Das wirlt aud auf die Jugend 
zurück.“ 

Damit died geſchehe, muß 1.) das Gedächtnis in Anſpruch genom: 
men werden. Dies zeigt Rambach mit folgenden Worten (Wohlunt. 
Katech. S. 16): „Das Gedächtnis muß“ der Katechet „weder allzuſehr 
durch vieles Auswendiglernen ermüden und überhäufen, noch ganz leer 
laſſen. Es find alſo hierbei zwei Extreme gu vermeiden: 1. Wenn man 
die Kinder allzuſehr anſtrengt, ihnen einen großen weitläufigen Katechismus 
in die Hände giebt, daraus ſie einen Abſchnitt nach dem anderen, oft ohne 
Verſtand auswendiglernen und herbeten müſſen, darüber denn hernach von 
dem Katecheten eine lange Rede gehalten wird, welches aber nicht die rechte 
Art und Weiſe iſt, zu katechiſieren. 2. Wenn man das Gedächtnis ganz 
öde und wüſte liegen läßt und bloß durch öfteres Erklären und Wiederholen 
es dahin an bringen vermeint, daß etwas hängen bleiben ſoll. 3. Das 
Gedächtnis der Einfältigen muß allerdings eine Stütze haben, ſie müſſen 
darin etwas einſammeln, daran ſie in folgender Zeit das Urteil üben 
können. Dahin gehören nun inſonderheit: a. Die Worte des Kleinen 
Katechismus Luthers. Gleichwie dieſe mit großer Weisheit abgefaßt, 
aus der Schrift genommen und als ein rechtes Meiſterſtück des ſeligen Man— 
nes anzuſehen ſind: alſo werden ſie auch billig bei der Katechiſation in dem 
Gedächtnis der Kinder zu Grunde gelegt. Dabei dann billig die Erinne— 
rung Luthers in ber Vorrede gum Kleinen Katechismus yu merken iſt: 
Wir follen bei dem jungen und einfältigen Volk die Hauptſtücke des Rates 
chismus alfo lebren, dab wir nidt eine Silbe verriiden. Denn das junge 
und alberne Volf muß man mit allerlei gewiffem Text und Formen lebren, 
fonft werden fie gar leidt irre, tenn man heute fo und über ein Jahr fo 
lebret. Darum ertwable dir, welche Form du twillft, und bleibe dabei 
ewiglich.“ Hierinnen mug alfo der Katechet den Katechumenen feine Freie 
heit geftatten, andere Worte gu gebrauden, fonft wiirden tiberdem bald eine 
folde Menge von verfdiedenen Lesarten herausfommen, daß der Katechis⸗ 
mus Luthers fid) nidt mehr ähnlich ſehen würde.“ Es ift alfo vollfommen 
beredtigt, wenn wir auf den urfpriingliden Text des Katechismus zurück⸗ 
gegangen find. 

Die Befürchtungen derer find ferner nidjt ohne allen Grund, twelde 
gegen die Wusarbeitung einer neuen Erklärung des Lutherfdben Katechis—⸗ 
mus find. Jedenfalls aber follte an dieſer vor ibrer Wooption die allers 
genaueſte Rritif geitbt werden. 

Wie nötig es aber fei, daß aud) Sprüche von den Kindern in ibr 
Gedidtnis aufgenommen werden, tenn anders der Katechismus ibnen 
recht nützlich werden foll, zeigt wieder Rambad, wenn er fortfabrt: 
no. Sprüche der heiligen Schrift, die gum Beweis ange: 
fibrt werden. Hievon müſſen fie fic einen guten Schatz und Vorrat 
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in iby Gedächtnis fammeln, welded unter der Ratedifation durch öfteres 
Aufſchlagen und Herlefen gefdehen fann. Dabei nun hat der Katechet 
abermal babin gu feben, dag die Sprüche obne Veränderung und Verftiim: 
melung, nad) der deutſchen Überſetzung Luthers, angefiihrt werden. Denn 
ift e8 billig, bah man die Worte Luthers unverändert beibehalte wegen des 
grofen Nachdrucks und Weisheit, die darinnen liegt, fo ift es nod) weit 
billiger, die Worte des Heiligen Geiftes genau beigubebalten, weil darin⸗ 
nen nod) unenbdlid) mehr Weisheit und Naddrud liegt. Bu gefdtweigen, 
daß oft burch Beranderung und Auslaffung eines einzigen Wörtchens der 
ganze Beweis feine Kraft verlieren fann.” Der Katechismus ift eben dod 
nur der Bau. Der Grund, worauf fic) diefer Bau erhebt, ift das Wort 
Gottes. Deffen foll fic) das Rind recht bewußt werden. 

Wie aber bereits gefagt, auch gu febr darf man das Gedächtnis nidt 
in Anfprud nebmen, wenn der Katedhismus allen nützlich angeeignet ters 
ben fol. Den ganzen Dietrih auswendig lernen ju laffen, 
ift entſchieden underniinftig. Behandeln fol man aber des— 
wegen nidt etiva nur die unbefternten Fragen, fondern die widtigften dere 
felben follten ſchon womöglich in der Schule, viele unter ben ſchwereren 
mit begabteren Konfirmanden durdgegangen twerden. Die allerfdwerften 
werden fiir begabte Ronfirmirte aud) verſtändlich fein. Jedenfalls fann 
man fie aber durch Erklärung den Crwadfenen nützlich aneignen. 

Damit aber der Katechismus allen niiglich angeeignet twerde, muß 
2.) aud) auf den Verftand des Katechumenen Rückſicht genommen wer—⸗ 
ben. Died bezeugt Rambad, wenn er fpridjt: , Der Verftand des Kate— 
dumenen mug nadjtdem rect gebildet werden, damit die Kinder dasjenige, 
welches fie auswendig gelernt haben und noc lernen, recht verfteben und 
nidt bloß als die Papageien herſchwatzen, fondern aus beiwohnender 
Wiſſenſchaft aud ohne auswendiggelernte Worte fid) einigermafen erflaren 
und ibres Glaubens Redenfdaft geben fonnen. Hierauf dringet aud 
Luther in der Vorrede gu dem Kleinen Katehismus. ‚Wenn fie’, fpridt 
er, ,den Lert wohl fonnen, fo lebre fie bernad aud den Verftand, dag 
fie wifjen, was es gefagt ſei.“ Wenn diefes nidt gefchiehet, fo wer— 
ben zwar bie Kinder die Worte des Katechismus fertig herbeten finnen; 
wenn aber die Frage im geringften verdndert wird, werden fie verſtum— 
men, denn fie haben es ohne Verftand gelernt.” Wir müſſen bedenfen, dag 
wir in den Kindern verniinftige Wefen vor uns haben. Es ift eine Here 
abwiirdigung des Kindes, wenn man es behandelt wie einen Papagei. 
Dieſes hat aud gar feinen Nugen. Schändlich iſt's daber, wenn ein fo- 
genannter Ratecet, um ſich's leicht zu maden, bloß durd) Wustwendigler- 
nen den Rindern den Katedismus beibringen will. C8 ift freilid nicht 
leicht, Mittel und Wege auszufinnen, um dem Verftande der Kinder mande 
Dinge ſchon klar yu machen, aber weld) unausfpredlide Freude macht es 
aud) einem rechten Lehrer, wenn er fieht und merft: das Rind verfteht thn 
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und bat Getwinn davon. Freilid muß man nun nidt denfen, dah die Kinz 
der gar nichts auswendig lernen follten, als was fie fon verfteben. Wenn 
ſchon die unmiindigen Kinder Eleine Gebetlein und Verslein lernen, die fie 
doch noch nit verfteben, fo ift bas gewiß nicht nur nidt unredt, fondern 
fogar {din und löblich. Ebenſo follen aber auch die griferen ſchon Sachen 
ausivendig lernen, welche fie nod) nidt fo recht verſtehen, wiewohl man 
jedenfall3 immer verfuden follte, ibnen das yu Lernende fo viel wie irgend 
möglich verftandlid gu maden. 

Wie ber Verftand bei den Katedifationen beriidfidtigt werden miifje, 
zeigt jummarifd Buddeus (Katechetiſche Theologie, S. 76, § 7): ,,Hat 
nun ein Katechet dem Gedadtnis feine Arbeit gegeben, fo muß aud der 
Verftand dahin geridtet werden, daß fie die Lehre verftehen lernen, welche 
fie ben Worten nad in den Kopf gefaffet haben. Da muß er fic) nach der 
Fähigkeit ber Katechumenen ridten, fid) genau an die Morte der Schrift 
und des Katechismus halten, die Katechumenen tt dem, was dunkel ſcheint, 
treulich unterrichten, damit ihr Glaube nicht einen bloßen Köhlerglauben 
vorſtelle, der nur ſo was glaubt, was andere Leute glauben und für wahr 
halten. Dahin gehört die Pflicht des Katecheten, daß er eine Sache fein 
wiederhole, bis er merkt, daß es die Katechumenen recht gefaßt und gelernt 
haben, daß er nicht eilfertig in ſeiner Unterweiſung fortgehe, denn eilen 
thut kein gut; daß er bei dem Schluß einer jeden Katechiſation eine kurze 
Wiederholung anſtelle, damit dem Gedächtnis geholfen, der Verſtand ge— 
übt werde.“ 

Um den Katechismus aber allen nützlich anzueignen, muß vor allem 
noch 3.) auf den Willen Rückſicht genommen werden. Rambach, der 
Wohlunt. Kat. S. 18, heißt es: „Der Wille der Katechumenen muß nicht 
weniger von dem Katecheten beachtet werden. Denn ein Katechet muß nicht 
meinen, daß er den Zweck ſeiner Arbeit an den Katechumenen erreicht, 
wenn er ihnen nur einiges Wiſſen von göttlichen Dingen beigebracht hat, 
ſondern er muß auch ſuchen, ihr Herz zum Gehorſam gegen die erkannte 
Wahrheit zu lenken und die Ausübung derſelben bei ihnen zu fördern.“ 
Das iſt nicht der Zweck der Katechiſation, das Gedächtnis mit Wiſſen zu 
bereichern, den Verſtand zu ſchärfen. Das führt nur zum Ziel. Das 
muß auch ſein. Aber das Ziel iſt die Erneuerung des Menſchen, die 
endliche Seligkeit des Kindes. Auf den Willen einzuwirken, iſt darum 
vor allen Dingen nötig. 

Um allen den Katechismus nützlich anzueignen, muſſen aber endlich 
4.) auch alle Katechismuswahrheiten geboten werden. Keine derſelben 
darf ausgelaſſen werden. Es können nach Umſtänden dieſe oder jene 
Lehren minder ausführlich behandelt werden, aber verſchwiegen und aus— 
gelaſſen werden darf keine, die in dem Kleinen Katechismus enthalten iſt. 
Die Gründe find: 1. Sie gehören alle gu dem Katechismusſchatz, der, wie 
wir gehört haben, gang bebandelt werden mug. 2. Sie find alle der Chris 
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ften Cigentum. Man barf fie ibnen nidjt entgiehen. 3. Sonſt wird die 
Ausbeutung des Katechismusſchatzes beſchränkt. 4. Das Auslafjen erzeugt 
iiblen Verdadht. 5. Wer auslapt, entzieht fic) der Rontrolle der Kirche und 
fann 6. leidt auf Irrwege geraten. 

Worin die Wusheutung des Katedhismus befteht, haben wir jest ges 
feben. Was erfordert fie nun aber? 1.) Tüchtigkeit des 
Ratedheten. Derfelbe muf eben nidt nur ein Katechet fein, ein Menfd, 
ber bie Fertigfeit hat, im Gefprad mit Frage und Antwort yu unterridten, 
fondern er muß aud ein tüchtiger Ratedet fein. Das allein iſt's, was bier 
gezeigt werden foll. 

Es ift aljo dDurdaus nötig, daß er 1. felbft von den Ratedhismuss 
twabrbeiten durchdrungen ift. Cr muß felbft in der gefamten Ratedhismuss 
wahrheit wie aud) in bem, twas die jedesmalige Katecheſe enthalt, leben, 
fo daß er nicht nur die ridtige Crfenntnis davon hat, jondern aud 
derfelben göttlich gewiß beiftimmt und mit der Zuverſicht feines Herzens 
darin berubt. O, es thut’s derjenige Glaube nidjt, der fic) gewiffermafen 
aud) bet den Unglaubigen finbdet, die, von Gott in ibrem Gewwifjen tibers 
führt, eingefteben miijjen, daß Gottes Wort Wahrheit ijt. Das äußerliche 
Verftehen und abgendtigte, blofe Giirwabhrhalten ift nidt imftande, die 
ndtige Liebe, Demut, Sanftmut, Geduld u. ſ. tw. gu twirfen, die gur redten 
Ausbeutung des Katedismus erforderlicd ift. Das thut allein der Glaube, 
den der Heilige Geift im Herzen wirkt, und den der Heilige Geift giebt, 
welder alles in uns fdaffet, wie Paulus Rim. 5, 5. fagt: „Die Liebe 
Gottes tft ausgegofjen in unfer Herz durch den Heiligen Geift, welder uns 
gegeben iſt.“ Welden er aber gegeben werbde, zeigen die Pfingſtchriſten, 
pon Denen es heißt: „Das Wort ging ihnen durds Herz.” Ja wobl, 
durchs Herz und nidt bloß durd den Kopf. Der wabre Herzensglaube ift 
e8, aus weldem, bet welchem und in welchem das einzig rechte Udhten 
aufs Wort ſich findet und die feligmadende Kraft des Wortes felbft ers 
fahren twird. Und gang anders läßt fid) von felbfterfabrenen Sachen reden 
und banbdeln, als von gelernten. Die Verbindung der Frage: „Haſt du 
mid lieb?” mit dem Befehl Chrifti, Lammer gu weiden, ift daber überaus 
bezeichnend und bebergzigenswert, und viel erbaulider, als der Troft, daß 
ja Gott auch durd eine Gfelin reden finne. — Wo der wahre Herzens— 
glaube feblt, da feblt aud) wahre Gottesfurdht und Gottfeligfeit. Wie foll 
ein Menſch anderen das lebendig anpreifen und fie yu dem erziehen, welded 
er felbjt nidt bat, nicht will, nicht adtet! Cr wird fic bei allen verfudten 
Anpreifungen felbjt geftraft fühlen, verurteilt finden und er muh ſich vers 
fudt fühlen, vieles ſelbſt Erkannte zu verfdweigen ober höchſt lahm und 
oberflächlich zu behandeln. — Wahres Glaubensleben ſchließt das Leben 
und Bewegen in den Katechismuswahrheiten mit ein, erhält den Prediger 
und Lehrer ſtets vertraut mit denſelben, befähigt ihn in vielfacher Weiſe 
zu ſeiner Katechismusbehandlung und erleichtert ſie ihm, macht ſie ihm zur 
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Glaubensfrudht und yum guten Werk, welches herrliden Gnadenlohn yu 
erivarten bat. — Daf ein folded Glaubensleben nötig fei, bat felbft ein 
neueter Theolog, Dr. KR. Stier, erfannt und hervorgeboben. Die febr 
{dine Stelle findet ſich in feiner „Bibliſchen Keryltik“ ©. 5.7.9. (Es 
wird übrigens nicht alles, was in derfelben vorfommt, gebilligt.) Aud 
alg Katechet foll eben der Prediger ein Beuge fein, ber von bem, twas er 
erfabren bat, redet. 


Iſt aber Tichtigheit des Katecheten yur Ausbeutung erforderlid, fo 
ift 2. erforbderlidh, daß er fic treu borbereite. Alle Griinde, 
welde zur gewiffenbaften Vorbereitung auf die Predigt ndtigen, gelten 
aud bier. Bor allen Dingen foll fic jeder Prediger und Lehrer durd 
Gottes Wort felbft dagu betwegen laſſen. Cr fol nicht bloß bie Kinder 
lebren, Gottes Wort heilig ju halten, gerne gu Hiren und ju lernen, fons 
bern dad Wort Gottes: „Du folljt” gilt aud ihm, insgemein und bes 
fonders, wenn er es felbft handeln fol. Da foll er vornehmlid und zuerſt 
es beilig balten. Da foll er vornehmlid und juerft es gerne hören, leſen, 
burdforfden, ftubdieren, und aud lernen, gerne lernen. Dies gilt aud 
pon bem Ratedhidmus. Luther fagt: „Ich muß nod täglich dazu lefen 
und ftudieren, und fann dennoch nidt befteben, twie ic) gerne wollte, und 
muf ein Kind und Schüler des Katechismus bleiben und bleib’s aud gern. 
Und biefe garten edlen Gefellen” (er redet von denen, die fich diinfen laſſen, 
daß fie ben Katechismus ſchon ausgelernt haben) ,,tvollen mit Einem Uber: 
lefen flugs Doftor über alle Doftoren fein; alles finnen und nichts mehr 
bediirfen. Woblan, folded ift aud ein gewiß Anzeichen, daf fie beide ihr 
Amt und des Vollks Seelen, ja dagu Gott und fein Wort veradten und 
diirfen nidt erft fallen, fondern find fdon allzu greulid) gefallen, dürften 
wobl, daß fie Kinder wiirden und dad Wbece anfingen gu lernen, das fie 
meinen langft an den Schuhen jerriffen yu haben.” Oftl. Ber. 22, 54. 
Weiteres hierüber findet ſich im 11. Beridt des Oſtlichen Diftrifts S. 47, 
in Dr. Walther Paftorale S. 271—273, im Beridt des Michigan: 
Diftrifts on 1877, S. 35, und in Lindemanns ,,Sdulpraris” S. 132, 
Nur eine Stelle aus bem „Schulblatt“ möge hier nod) Crwabnung finden, 


Dort heift es (1, 22.): „Der Katechet darf nie unterridten ohne ſorg⸗ 
faltige fdriftlide PBraparation, die um fo ausfiihrlider fein mus, je uns 
erfabrener er ijt. Wiirde die in Frage und Untwort ausgearbeitete Rate: 
difation aud ganz anders ausfallen, als fie auf dem Papier ftebt, was die 
Antworten der Kinder in der Regel bewirken werden, fo bringt das Wufe 
ſchreiben dod) reichen Gewinn dem Lehrer und den Rindern. Was auf 
Papier gebradt werden foll, mug ganz anders ausgearbeitet werden, als 
was man nur iiberdenft; aud) wird der Ratedhet durch foldbes Wuffdreiben 
mebr Herr über den Stoff und die Form. Dieſes Herrfein ift Grundbes 
bingung zur guten Ratedifation.“ 
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Bu folder Vorbereitung twiirbe folgendes gehören: 1. Der Ratedet 
mebitiere unter Gebet fleipig fiber das Lehrſtück. 2 Er fuche fiir jede 
Ratechefe fic eine Auswahl paffender Belege. 3. Er bedenfe den Zuſtand 
und bas Bedürfnis feiner Ratedhumenen. 4. Er ergänze, twas ettva früher 
ausgelafjen worden ift. 5. Er fege fich ein gu erreichendes Ziel und wechſele 
mit demfelben je nad) Notdurft. 6. Er fei bedadt auf gute Ordnung in 
feiner Ratedefe. Luc. 1,3. 7. Gr tiberlege feine Redetweife, dak er vers 
ftanden werde. RK. Stier: „Man rede in der Spredfprade und nicdt in 
der Schreibſprache.“ 8. Er bemiibe fic, mit Luft und Freude yu arbeiten. 
Dies alles thue er nidt bloß, wenn ber Vifjitator fommt, 
fondern immer. In Bezug auf die fcriftlide Wusarbeitung der Kates 
defen fei aud) baran erinnert, daß freilid) bas bloße wortwörtliche Auf⸗ 
ſchreiben ber Ratechefe nocd lange feine rechte Vorbereitung auf diefelbe fet. 
Dem Schreiben muf alles andere vorausgehen. Es fann aud Falle geben, 
wo ein wörtliches Aufſchreiben der Katecheſe nidt notwendig iit. 

_ Die Tichtigfeit bes Katecheten erfordert 3.: er muß das in der Bors 
bereitung Gewonnene auf geziemende Weife mitzuteilen imftande 
fein. Zwar bat das Vorhergehende ſchon gezeigt, wie man dazu gelangen 
fann, und bas Nadfolgende wird zeigen, wie es fid) offenbart, tenn man 
e8 erlangt bat. Man weiß ja von Meiftern in der Muſik, von Profefforen 
in ben Gebieten ber Wiffenfchaft, die fiir fic) felbft wohl einen herrliden 
Schatz von Kenntniffen befigen, aber anderen davon etwas mitzuteilen die 
ungefdidteften Leute find. Ahnlich ift das auch bei mandem Prediger 
ober Lehrer im Ratedifieren. Die Folge ift, dak die Katecheſe enttweder fo 
mechaniſch abgebafpelt wird, dak bie Kinder ſchon vor Beendigung der Frage 
die Antwort geben oder dod) die Bereitwilligkeit dazu durd Aufzeigen fund- 
thun. Ober fie ift fo künſtlich, aber gugleid) angftlich eingerictet, tie tenn 
Rätſel gu löſen find. Oder es ift ein ewiges Vorſagen, Nachhelfen, meift 
pon Schweißtropfen reichlich begleitet. Rommt nocd Ungeduld, ein bißchen 
Born den Katedheten an, ftampft er aud) mit dem Fuh, twobl gar tm Chor⸗ 
tod, alfo amtlidy, 0, bag ift der beiligen Gace nicht geziemend. Und fein 
Wunder, wenn es nicht recht vorwarts will mit dem Beſuch der Chriften- 
lehre. Man muh daber auch diefe fonderlide Gabe, mitteilen yu können, 
fid erbitten, fie erweden, fie pflegen und üben, beided im Vor: 
legen ber Fragen wie im Behandeln der Antworten. Wan 
gewöhne fic gu leichten, beftimmten, kurzen Fragen, ferner zur Sergliederung 
berfelben und wechſele darin ab! Man gewöhne fic, die Untworten, tenn 
ridtig, au wiederholen, wenn unridtig, gu verbeffern, wenn aus— 
bleibend, gu erlangen, wenn unverſtändlich, gu erfliren. Died 
dient zugleich gur Bildung, Pflege und Vermehrung der Mitteilungsgabe, 
bag alfo ein Lehrer feinen Zuhörern immer nützlicher werde. 

Aber nidt nur Tüchtigkeit des Natedeten, fondern aud) 2.) geeige 
nete Urt und Weife der Ratedhifation erfordert die Ausbeutung 


122 Die möglich befte Verwertung ded Katechismus in der Chriftentehre. 


des Katechismus. Bei der Betradtung des Stoffes, der in der Chriften: 
lebre zu bandeln ift, nämlich ded Katechismusſchatzes, und wie er allen Ans 
weſenden nützlich angueignen fei, aud) bei Erwägung, welche Tüchtigkeit 
des Katecheten dazu erforderlich iſt, haben wir aud) bereits fo vieles ers 
wähnen müſſen, was zu einer guten Katechiſation gehört, daß hier nur noch 
bon ber geeignetſten außerlichen Form ber Katechiſation in ber Chris 
ftenlebre bie Rede fein wird. — Es herrſcht da zum Schaden ber Gemeinden 
aud große Verfdiedenheit. Der eine halt ein nadtes Eramen, der andere 
halt lauter Predigten, ein dritter lagt nur Gelerntes auffagen. Cin vierter 
lapt fid) Vorlefungen aus Dietrich halten. Cin fiinfter läßt die Antworten 
zerrupfen und zerzupfen, twie Kinder eine Rofe, und von Betradtung fann 
gar feine Rede mehr fein. Cin ſechſter läßt die Untworten fuden wie 
- Oftereier u. f. tv. 

Das Mafgebende ijt bet den Cingelnen teils ihre eigene Andagdt, 
teils bie grifere Leichtfertigkeit, teil bie Furdht, ins Stoden gu 
geraten, und dergleiden. Solches alles barf aber bei und der Maßſtab 
nidt fein, und bie eben ertwwabnten Wege und Weiſen follte niemand ein: 
fdlagen. Auch die Verfdiedenbheit follte nidt bleiben, fondern Cinbeit er- 
gielt werden. Da fragt fich’s denn zunächſt erftens: Was ift hierbei 
mapgebend? Getwif das, was dem Bed der ganzen Ratedifation und 
Chriftenlehre am meiften entfpridt. Da nun die Chriften von den vers 
ſchiedenſten Alters- und Crfenntnisftufen zugleich bier gelehrt werden follen, 
fo ijt die Urt und Weife die geeignetfte, welde Die Wufmerffamfeit 
aller wad erbalten fann. Das finnen bei Kindern die Predigten und 
bei Erwachſenen die bloßen Examina nicht thun. Ferner da alle gelehrt, 
alfo in ber Erfenntnis gefirdert werden follen, fo muf eine folde 
Weife geeignet erfcheinen, die ben Erfenntnisftand und grad offenbart (ob 
mangelbaft, ob unflar) und die ba bietet, was fördern fann. Endlich, da 
das „Bewahren“ der beilfamen Lehre gum Wadstum wefentlid 
notig ift, fo muf eine folde Weife geeignet erſcheinen, die auc hierzu beftens 
bilft. — Das Bweddienlide ift maßgebend fir die geeignete Art 
und Weiſe und durch diefes mus ein gewiffenbafter Ratedhet fid 
beftimmen lafjen und wenn er aud die Liebfte Gewohnheit opfern 
müßte. Cr muß fic) aud bier mit Dienft ertweifen alg Diener Chrifti 
und der Kirde, mit Arbeit als ein Urbeiter im Weinberge des HErrn, und 
foll nicht bloß den Namen und die Wiirde, fondern auc) das Wefen und die 
Biirde tragen. 

Da fragt es fic denn sweitens: Weldhe Art und Weife ents 
fpridt denn diefer Maßgabe und ijt die zweckdienlichſte? Gewiß 
nidt die, ba man nur eraminiert; denn obwobl wir die Bezeichnung 
,Ratedhismuseramen” haben und gebrauden, fo meinen wir -nidt ein 
blopes eigentliches Examen damit, fondern find uns des Unterfdiedes wohl 
bewußt, der fic) zwiſchen Examen und Ratedifation findet. Denn wabrend 
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ein eigentlides Examen nur die Ausforſchung und Priifung der Erfenntnis 
ift, tie fie bei Randidaten etwa ftattfindet, fo ift die Katechiſation zugleich 
mit eine Unterweiſung yur Beforderung in der Erfenntnis. Es würde alfo 
nicht der Sache der Chriftenlehre entſprechen, wenn man nur eraminieren 
wollte. Selbſt wenn foldes Eramen aufs glanjendjte audsfiele, fo bliebe 
es ja in feinem Wert, aber ber Wert, den eS fiir die Chriftenlebre bat, ift 
nur ein einfeitiger und geniigt nit. 

In einen entgegengefesten Abweg geraten viele, indem fie gwar bie 
und da eine Frage ftellen, aber dazwiſchen ganze Reiben von Predigten 
balten. Diefe migen nod fo trefflich an fic) fein, nod fo viel Schönes 
und Erbaulides enthalten, zweckentſprechend fiir die Chriftenlebre find fte 
nicht; ja, fie find e3 noc viel weniger, als das bloße Eraminieren. Wäh— 
rend man bei dem bloßen Eraminieren die Alten unberiidfidtigt lapt, fo 
lift man in diefem Falle bie Kinder unberiidfidtigt, als die ermiiben und 
nidt folgen finnen. Man wird gegen fie ungerecht, tadem man den fit 
fie gerade beftimmten Gottesdienft verhältnismäßig nuglos madt. 

Der Mittelweg, der beides verfdmelst, Craminieren und Erörtern, 
und, je nad) Umſtänden, zeitweiſe das eine oder das andere bervortreten 
lat, diirfte fich überall als die geeignetfte Weiſe sur Katechiſation empfeblen, 
Sie wird in einem fatedhetifdhen Gefprad bejteben, in weldem vers 
mittelft ber Fragen und Antworten und eingeftreuter Erflarungen und 
Ermabnungen allen das dargeboten wird, was fie mit Recht in der Chris 
ftenlebre ertwarten. Gin folded Gefprad wird bei allen die Wufs 
merffamfeit erhalten, wird belebren und die Lehre bewabren 
belfen; und weil es eine Katechiſation tit, dad ift, ein folded fragendes 
Unterricten, welches die Kinder veranlaßt, das felbjt gu finden, twas fie 
etfennen müſſen, um ein Lebrftiid gu verftehen, fo übt es aud) die Geifteds 
frafte, Verftand und Urteilsvermigen, macht Freude und Luft. — Es fei 
freiltch bemerft, daß bier allerdings doch ein Unterfdied awifden der Katecheſe 
in ber Schule und ber in der Chriftenlebre fei. Bei der legteren fann 
man mebr eraminieren, al bei der erfteren. 

Man fuce drittens aud) die Guferliden Umftande zweckent— 
fprecbend ben Chriſtenlehren dienftbar ju maden. Was die Zeit betrifft, 
fo halte man nicht nur ein ſolches Zeitmaß des ganzen Gottesdienftes, 
wie aud) ber Ratedefe, inne, welches der ganzen Gade firderlich ift, 
fondern man fei auc felbft mit Anfang und Schluß pünktlich. Es tragt 
viel gum Beſuch bei, wenn der Zuhörer defjen verfidert ijt; aber das Ges 
genteil wirkt aud) bas Gegenteil. — Was bas Benehmen betrifft, fo fagt 
Cl. Harms ſchön: , Was endlicd den katechetiſchen Umgang mit den Rins 
bern, den Ton, den Stand und Gang und folde Äußerlichkeiten mebr bee 
trifft, daß man ernft und nidt barſch, fanft und nicht ſüß, freundlic und 
nicht fafelig, nicht ſpaßig, nidt fliidtig fei, nidt pendelmagig geben, aber 
aud nicht bombenfeft ftehen miifje, und dergleiden, das finden Sie in jeder 
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Katechetik und bei ernftem Nachdenken; ich will denn nur bingufegen: die 
Rirche fieht nod genauer auf die Befolgung diefer Regeln, als die Schule, 
als jeder andere Ort.” Dazu dienen Konferenzbeſprechungen und Vifita- 
tionen, aber man foll fie aud ausniiten. Daf fo viel Mans 
gel fid finden, liegt oft Daran, daß man nad beiden fid 
nidt ridtet. 





Das Auge des Lehrers in der Schule. 


(Von Lehrer R. A. Wismar. Veröffentlicht auf Begebr der Nordweftliden Lehrer: 
fonferen; v. 3. 1888.) 





„Das Auge ift ein foftbares Gut. Dies hat ber Schöpfer ſchon durch 
bie ibm gegebene Stellung angebdeutet. Es liegt in zwei Höhlen verdedt 
und ift von zwei Augenlidern mit Wimpern nebft den Wugenbrauen voll 
geſchützt, und fo diirfte fic) wohl fein äußeres Glied am menfdliden Leibe 
befinden, welches in gleidem Mage twie diefes vor nadteiligen Cinflifjen 
verwahrt ift. Ym Wuge fpiegelt fic) das innere Seelenleben ab; es ift der 
Spiegel ber Seele. Jn ihm pragt fic) der körperliche wie der geiftige Bue 
ftand bes Menfcben aus. Das Auge deutet Freude und Leid an; in thm 
erfennt man Leibes: und Seelenfdmerz, Zorn und Milde, Hab und Liebe, 
Rube und Ungeduld. 

„Man ſpricht von einem freudigen und ſchmerzhaften, fröhlichen und 
betriibten, lebensfroben und melandolifden, jornigen und milden, bods 
baften und liebevollen, rubigen und unfteten Blide; desgleiden von etnem 
ftrablenden, feurigen, mutigen, zaghaften, fiipen, lüſternen, veradtenden, 
ftedhenden, matten, dburdbobrenden Blid. Wer wollte leugnen, dah je 
nad) dem Blide des Auges die Erſcheinung des Menfden in den Augen 
eines anbdern eine veränderte ift? Der Saugling in ber Wiege, der die 
Sprade und die Gebarden der Menfden nod nicht verftebt, er lieft ſchon 
im Blide der Mutter, bes Vaters, des Frembden, twas ihn ertwartet. Cr 
erfennt feine Gltern, feine Wohlthäter, die Fremden, wie an ibrem 
Spreden, fd an dem Auge. Hintwiederum redet er aud) zu den Seinigen 
durch den Blid feines Auges. Weld eine Welt von Gedanfen mag in dies 
fem Blide liegen! Wber die verſtändige, erfinderifde Mutter weiß ihn ju 
beuten. Sie verftebt ſchon bald die Augenſprache ihres Lieblings. Am 
Auge erfennt man darum den Menfden wohl nidt minder, wie man ibn 
aud am Gange und an der Sprache erfennen wird. Sein Blid nimmt 
ein, ſtößt ab, belebt, ermuntert, warnt, ftraft, bändigt — fogar wilbe 
Tiere.“ 

Aus dem bis jest Gefagten geht deutlid) hervor, daß aud) das Auge 
bes Lehrers in ber Schule von auferordentlidem Cinfluffe fein mug. 
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„Der Blick ded Lehrers ift die fdonendfte und barum aud) bie er fte 
Strafe bei den fleinen Schülern. Wher auch bei ben grifern, befonders 
bei ben trogigen, ftoljen, unverſchämten Kindern wirkt er oft mehr als 
körperliche Züchtigung. Cin Blid ins Auge und ein Drud der Hand 
bradte ſchon manden lügenhaften Schüler gum Geftandniffe feines Fehlers.“ 
Wem daher ein Paar flare und fdarfe Falfenaugen’ gu Gebote ftehen und 
wer baraus eine Seele voll vaterliden Ernſtes und miitterlider Liebe fann 
fpiegeln laſſen, der wird unvermerft und milde feine Rinder leiten und 
fpart fic) durch biefes Leiten manches Wort. 

Schütze in feiner „Schulkunde“, S. 631, ſchreibt hierüber folgens 
ded: ,, Wie Zufriedenbheit, fo pragt fid) aud) Ungufriedenbheit bes Lehrers in 
den Mienen feines UAntliges aus; denn das Antlitz ift ein treuer Spiegel 
nidt blog von bem, twas das Herg erfreut, fondern aud) von bem, twas es 
befiimmert. Bei Erziehern foll das aud) fein. Dem Eli wurde es vom 
HErrn als Sünde angerednet, daß er bei ben bifen Gerüchten bon den 
greulichen Übelthaten feiner Sohne nicht einmal ,fauer gefeben’. Wohl 
dem Lehrer, defjen ftrafende Mienen und Blide ſchon hinreiden, das leidts 
finnige Rind ernft, das unadtfame aufmerffam, das plaubderhafte ſchweig⸗ 
fam, da’ unthatige regfam und thatig yu maden.” 

Det Blick des Lehrers twirkt oft munbderbar, twwenn die Gubere Ord« 
nung in Gefabr fommt. Die Stirung oder Unrube geht gewöhnlich von 
einem obder zweien Schülern aus; die Unrube follte im Reime erſtickt wer— 
den, damit nidt die Klafje davon angeftedt wird. Es follte daher der oder 
bie betreffenden Schüler mit einem ſcharfen Blid firiert werden, begleitet 
bon einer in aller Rube geftellten Frage, aber fo, daß nur die betreffenden 
Ruheſtörer den Zweck merfen. Sollte aber dadurch die äußere Ordnung 
noch nicht wiederhergeſtellt werden, ſo bricht der Lehrer plötzlich ab, ſchweigt 
einige Augenblicke und ſieht regungslos die Klaſſe an. Einige Augenblicke 
dauert die Bewegung fort. Bald gewahrt einer nad dem andern das fons 
derbare Schweigen, die eigentiimlide Haltung ded Lehrers. Wlles ſtutzt, 
eins verftummt nad dem andern. Es twird ftiller und ftiller, zuletzt ift es 
mausdenftill. We figen regungslos, feiner rührt fic) mehr, jeder fühlt 
fidh getroffen. Wer Augen fehen erwartungsvoll nad dem Lehrer, der 
ebenfalls nod) regungslos dafigt, fie einige Wugenblide, ohne ein Wort yu 
fprecen, in diefer Situation läßt, und dann rubig weiter fortfabrt. Das 
Mittel hat gebolfen, ohne web gethan yu haben. Gollte ſich aber trotzdem 
bald barauf wieder Unrube einftellen, fo wiederholt er bas Mtittel und er 
wird fiderlich dadurch eine rubige Lebhaftigheit, welde twoblthut und die 
Arbeit erleidtert, erzielen. 

Auch gur Crhaltung der Aufmerkſamkeit fann der Blid des Leh: 
ters mit Erfolg angetwandt werden. Schütze ſchreibt darüber in feiner 
„Schulkunde“, S. 616, alfo: „An Aufmerkſamkeit muß man die Kinder 
von Anfang des Schullebens und fortgefest yu gewöhnen fuden, fo lange, 
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bi8 das Rind feinen Geift auf den Gegenftand aud ohne Erinnern beharr⸗ 
lid rictet. Man lafje darum die Rinder ſich fo feben, daß der Lehrer 
aller Wugen ſehen fann. Wlle Kinder richten den Blick auf den Lehrer, der 
Lehrer feinen Blid auf alle Kinder. Wuge rubt da auf Auge; denn durdhs 
Auge ſchaut der Lehrer, fo gu fagen, ben Geift feiner Kinder. Der geiibte 
Lebrer erfennt aus der Art, wie das Auge fich auf den Lehrer ridtet, ob 
mit freudigem Intereſſe, oder ob matt und laffig, vtelleidht gar umbers 
ſchweifend, ob das Kind in feinem Geifte der Sade Wufmerffamfeit ſchenkt 
oder nidt. Bemerft er, dak die Wufmerffamfeit feblt, fo fordere er von 
bem betreffenden Kinde ein eben gefprodenes Wort gu twiederholen, oder 
auf eine an die Rlaffe geftellte Frage die Antwort gu fagen. Vermag das 
Rind der Forderung nicht zu geniigen, dann bemerfe er: Ich ſah dir’s 
wohl an, daß bu nicht achtgabeſt.“ Die Kinder merfen dann bald, wie 
ber Lehrer es ibnen anfieht, ob fie aufmerfen oder nidt, und das fpornt 
fie an gur Wufmerffamfeit. Bei 60 bis 80 Rindern ift es feine leichte Wufe 
gabe fiir den Elementarlebrer, die Wufmerffamfeit aller gu fontrollieren 
und ftetig anguregen. Es ift aber ein herrlider Unblid, wenn’s3 der Lehrer 
dahin gebradt bat, daß alle Rinder der Klaffe gefpannte Aufmerkſamkeit 
gcigen. Wenn der Unterridt ſtofflich intereffant ijt, forme faßlich und 
anregend erteilt wird, fo reigt er von felbft zu reger Wufmerffamfeit, dab 
e3 da vielen Ermunterns nicht bedarf. 

„Der Blick des Lehrers wirkt namentlic) erziehend auf das Kind ein 
in folden Wugenbliden, two der Unterridt das Herz des Kindes veredeln 
und bilben foll. Gein Blid fagt bem Rinde, ob dad Gefprodene vom Hers 
yen fommt; der ftrablende, liebevolle Blid de Lehrers giebt bem Kinde 
Zeugnis davon, ob und dak der Lebrer felbft bas Gefagte tiefinnerlid) tm 
Herzen empfindet. (Qn den Augen liegt das Herz.) Dazu ift aber erfors 
derlich, daß Herz und Gemüt des Lehrers rein und leidenfdaftslos tn den 
Augen bes Kindes erfdheinen. Seine Phyfiognomie darf nicht durd Nabh= 
rungsſorgen, häusliche und amtlide Swiftigfeiten, nod aud, viel weniger, 
durch Exzeſſe und Ausſchweifungen getriibt fein. — Cin finfteres, verdriepe 
lides, mürriſches, unlauteres Gefidht wirkt nadteilig auf bas Gemüt des 
Kindes.“ 

Schütze ſchreibt hiervon in ſeiner „Schulkunde“, S. 628, folgendes: 
„Salomo fagt: ,Wenn des Königs Angeſicht freundlich iſt, das iſt 
Leben.‘ Wud) das Kind erfreut ſich an der Freundlichkeit ſeines Erzie— 
bers. Darum wirken fdon freundlide Blide und Mienen des Lebrers, 
wenn fie Wusdrud feiner Bufriedenbeit find, tunderbar anregend und bes 
lebend auf dag findlidje Gemüt. Bu twifjen, den geliebten Lehrer befrie- 
digt gu haben, fein Wobhlgefallen gu befigen, twedt im Kinde ftille, innige 
Freude, und ift ihm zugleich ein Antrieb zu neuem Fleif; denn es twill fid 
bie Bufriedenheit des Lehrers bewahren. Das Rind verſteht die Kunſt, die 
Beidenfprade der Mienen yu deuten, gar meifterlid.  Unfreundlides 
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Weſen ſtößt die kindlichen Gemüter ab. Der mürriſche Lehrer erfährt 
nichts von der ſtillen Gewalt, die er ſchon durch freundlichen Blick und 
Miene über die kindlichen Herzen ausüben kann. Es iſt und bleibt zwi— 
ſchen ihm und den Kindern eine trennende Kluft.“ 

Liber Freundlichkeit bes Lehrers findet ſich in einem Jahrgange des 
Brandenburgiſchen Schulblattes folgendes zu leſen: „Es liegt in der Na— 
tur des Lernens, welches wir im Sinne haben, daß dasſelbe nur möglich iſt, 
wo der Geiſt der Freude regiert, wo das Angeſicht des Lehrers wie eine 
Freudenſonne auf die Kinderherzen ſcheint. Der HErr hatte einſt einen 
Knecht, mit dem er redete wie ein Mann mit ſeinem Freunde. ‚Und wenn 
Moſe hineingegangen war vor den HErrn, mit ihm zu reden, und fam bers 
aus und redete mit den Rindern Israel, twas ihm geboten, fo faben dann 
die Kinder Israel fein Angefidt an, wie bie Haut feines Angefidts glän— 
jete. Wer gu den Rindern gehen will, der febre guvor bei Gott ein und 
bringe bon da ein leudjtendes Untlig mit. — Wie aber, wenn wir dod die 
Bitterfeit unfereds Berufs fdmeden miiffen? — Ram aber Mofe zu den 
bittern Wafjern von Mara: ,dann frie er gum HErrn‘, und der HErr 
wies ihm einen Baum, den that er ins Wafjer, da ward es ſüß. Denn ih 
bin bein Arzt, fpridt der HErr.“ 

p»reben allen diefen Erforderniffen hat der Lehrer aber auch in feiner 
Klafje nod folgendes gu beobadten: Sein Bli€ muß überall bingeben, 
und die Kinder müſſen wiſſen, daß demfelben nicht leidjt ein Febltritt oder 
eine Unaufmerffamfeit entgeht. Seinem Blid darf nidt leicht etwas vers 
borgen bleiben. Er muf die Tragen aufriitteln, die Unaufmerffamen an 
fpornen, bie Bornigen befanftigen, die Unartigen ſchrecken, die Fleipigen 
im Baume balten, die Ungeftiimen berubigen und die ganze Klaſſe bes 
berrfden. Dadurch werden gewif viele Febler und Unarten der Kinder 
unmiglid gemadt. Man darf wohl annehmen, dak der meifte Unfug, 
welder in der Schule von den Kindern verübt wird, durd die Schuld des 
Lehrers verurfacht iſt. Hieraus geht hervor, wie ed fiir bie Zwecke der Er- 
jiehung und des Unterridts von eminenter Widhtigheit ift, bap der Lehrer 
die Rinder während des Unterridts wohl tm Auge bebalte. Darum foll 
et einen pafjenden Standpunft wählen, namlid) wo möglich vor famtliden 
Rindern, und zwar fo, daß er fie alle mit Leichtigkeit überſchauen fann, 
und fie ifn gut feben können.“ 

Schulrat Bormann fcreibt hierüber alfo: „Wir alle, die wir taglid 
piblreiche Klaſſen gu unterridten haben, wifjen zur Geniige, von welchem 
Wert fiir die Ausridtung unferer Wufgabe es ijt, daß wir vor unfern 
Sdiilern einen feften Standpunft einnehmen, daf wir fie alle im Auge 
haben, dah und feine Bewegung des Schülers, fein Zeichen feiner Unauf— 
merffamfeit, keines feiner Serftreutheit entgeht. Wir wifjen ebenfogut, 
wie wertvoll e8 ijt, bak wir bie Klaſſe uns gegenitber immer ald dadfelbe 
geſchloſſene Ganze erbliden, daß jederzeit derſelbe Schüler aud) dens 
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felben Platz einnimmt, bamit uns das gleide Bild des Ganzen immer vor 
Augen ſtehe.“ 

Yn den ,, Padagogifden Blattern” findet man folgenden AWusfprud : 
„Das Auge ift und bleibt das befte Disciplinarmittel des Lehrers. Woher 
fommt denn bie Stirung ber Rube, eine jede Störung? Weil ber Schüler 
glaubt: ber Lehrer fieht bie boſe That jest nicht. Schaue den Buben an, und 
wenn du fonft nur ein Mann fir deinen Poften bift, fo rithrt er ſich nicht, 
fondern ift fromm wie ein Lammlein; fdaue ihn immer an, und das muts 
willige Bidlein, das in thm ſchlummert, wird fid) niemals bervorwagen. 
Mancher Lehrer, zumal wenn nod) junges Blut in feinen Wdern ftrimt, 
glaubt bie Disciplin am beften gu wabhren, wenn er flugs wie der Blig ere 
fdeint, too es gu rumoren und faulenjen beginnt. Wber immer, wenn 
Rarl der Grofe im Siiden gu thun hatte, ftanden bie Sachſen im Norden 
auf; twenn der Lehrer fic) auf Cinen Thatort begiebt, entſtehen wenigſtens 
zwei neue Thatorte. Pflangt er fid) rubig und feft auf feinen Thron und 
läßt er, twenn es dennoch etwas geben follte, bie Kletnen gu fic) kommen, 
fo bleibt er Rinig, und der Glang feines Scepter’ wird in Feiner Stunde 
etblafjen.” 

Der Lehrer darf alfo in der Schule nidt unndtigertveife bine und bers 
laufen, tweil dadurch aud) die Kinder, falls fie ben Lehrer anfdauen follen, 
gendtigt werden, mit ihren Augen Hine und herzuſchweifen und diefelben 
gu ermiiden, twodurd) leidt Serftreuungen und Unarten berbeigefithrt 
werden. Deshalb verlaffe er nur notgedrungen feinen Platz und vermeide 
alle Geſchäfte, bei denen er den Kindern ben Riiden gufehren mug. Sind 
berartige Geſchäfte aber trotzdem einmal unvermeidlich, fo follen ſie mit 
Umfidt geſchehen, indem der Lehrer während derfelben die Aufmerkſamkeit 
ber Kinder durch zweckmäßige Mittel rege Halt. 


Yn bem aus den „Pädagogiſchen Blattern” genommenen Citat heift 
es weiter: 

„Das ruhige Verharren auf einem beſtimmten, für alle Schüler be— 
ſtändig ſichtbaren Plage wird bem Lehrer aud) das Sprechen ſehr erleich—⸗ 
tern und ibm fo die Schonung ſeines meiftbedrobten Organes, der Lunge, 
ermigliden. Wo ex felbft, durch ewiges Hine und Hertwandern, ein Bets 
fpiel ber Unftetigfett giebt und fo bie Jugend unbewußt zur Rubelofigkeit 
perfudt, muß er als Wächter der Ordnung die Babl feiner Ordnungsrufe 
perdoppeln, und aud) bie Kraft der Stimme in mehr als heilſamer Weife 
fiir feine Wufgabe einfegen. Rube dagegen wird ibm zur Bürgſchaft einer 
verlangerten Dauer feiner Urbeitsfraft, der Gefundbheit, des Wobhlbefindens 
und ber daraus entfpringenden guten Stimmung und Lehrfreudigfeit, fos 
mit eines erfolg: und fegensreiden Wirkens. Rube und Gemeffenbeit, 
ausgedriidt in der Wahl und Behauptung des ridtigen Platzes, wirkt aud 
direft erziehend auf die Jugend cin. Sie fiebt in bem Falle den geſetzten, 
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feften Mann vor Augen, deffen Haltung ihr imponiert und nad dem fie 
fid fiir bad ſpätere Leben unwillkürlich bildet. 

„Gerade in betreff ded Platzes, den der Lehrer in feiner Schule eins 
zunehmen hat, ift bie Erfabrung der befte Lehrer. Der Schreiber diefer 
Seilen bat in fritheren Jahren, wie wohl fo mander andere, viel äußerliche 
Beweglicdfeit beim Unterridht enttwidelt. Gr hat dann aber viele Schulen 
beſucht und ftudiert, und hat gefunden, daß die beften Lehrer faft ohne 
Ausnahme aud die rubigften, die leifeften twaren und feft auf bem Fed 
bei ihrem Feldherrnpoſten verharrten. Die Beobadtung fest Nadbdenfen, 
Selbjtpriifung und Selbftbeswingung. voraus; fomit fam er unter die 
Rubigen‘ und er ift mit feiner Arbeit in jeder Ridtung beffer gufrieden 
alg frither. Wollt nun ihr, die es angebt, nidt aud) verfucjen, den redten 
Plak in eurer Schule eingunehmen? Der Erfolg wird die Gite diefes 
Rates ſicherlich herausftellen.” — 

Das Anfdauen bes Lehrers feitens der Kinder foll ein lebendiges, und 
fein ſtieres, feelenlofes fein. Deshalb unterridte der Lehrer wohl vor- 
bereitet, leicht faßlich, mit Würde und Kraft, dem jedesmaligen Unter⸗ 
tidt8gegenftande entfpredend und made den Unterricht fiir bie Kinder fo 
anziehend als miglid. 

Ebenſo nottwendig ijt es, daß er fo viel als immer miglid frei, ohne 
Heft oder fonftige Hilfsmittel unterridtet, damit fein Wuge nidt gebunden 
ift. Wie ware e3 ibm möglich, wahrend des Unterridts Rube und Ordnung 
aufredt gu balten, toenn fein Wuge an ein Geft oder Bud) gefeffelt ware? 

„Je Mebr ber Lehrer”, ſchreibt Bormann in feinem 72ften Sends 
ſchreiben, „den von ihm gu bebandelnden Stoff beberrfdt, um fo freier 
wird er, bie Befonderbheit feiner Schüler ins Auge gu fafjen, und, wabrend 
et friiher einem Säemann glid, beginnt er nun einem Gartner gleich gu 
twerden, der, ohne die Gefamtheit auger adt gu lafjen, Rraft und Gefdid 
etlangt, auf das Einzelne nach feiner Befonderbheit einzuwirken.“ 

Um auf den Cingelnen eintwirfen gu fonnen, foll der Lehrer den Schits 
ler auc) wabrend ded Spieled im Auge behalten. Wem aber wirklid daran 
liegt, tiefere Cinblide in die Cigentiimlidfeiten feiner Schiller gu thun, der 
beobadhte fie wabrend der Paufe, bei ihrem Wusgang aus ber Schule und 
bei Gelegenbeiten, two thnen freier als gewöhnlich ſich gu bewegen ges 
ftattet ift. Da findet das geübte Lehrerauge die Führer heraus und merft, 
tweffen man fid) gu dem und jenem im voraus zu verfeben bat. 

Iſt aber die erziehliche Kraft des Blides fo groß und bedeutend und 
burd nichts zu erjegen, fo folgt bieraus, dak ein geſundes Wuge fiir den 
Erjieher unentbebhrlid ift. Cine weitere Folge ift die, daß es notwendig, 
ja eine ftrenge Gewiſſenspflicht fiir ben Lehrer ift, feine Augen nad Migs 
lichkeit zu fdjonen, diefelben vor ſchädlichen Cinfliifjen gu bewabren und ju 
ſchützen, und auf jegliche Weife gu ftarfen. Wer gefunde Wugen hat, follte 
ja nicht feine Naſe mit einer Brille beſchweren, angeblid, um das Auge 
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zu fdonen, ober gu ftdrfen. Der Hofrat Dr. Ritter fagt: „Wer bei ges 
ſunden Augen fid) einer Brille bedient, in der Wbfidt, die Sebfraft gu 
fdonen, bebient fic) ftets eines ſchädlichen Mittels; denn es giebt abfolut 
feine fogenannte Ronfervationsbrillen.” Die befte Brille auf der Nafe 
fann nidt ein gefunded Auge erſetzen; nur dieſes vbermag die ihm zuge— 
wiefene Aufgabe bei der Erziehung vollftandig gu löſen. 

Da bas Auge, wie wir gehirt haben, im Schulleben eine fo große 
Rolle fpielt, fo follte man glauben, daß e3 unmöglich ware, diefe edle 
-Gottesgabe in ben Dienft der Sünde ju ftellen. Und dod) gefdieht es, 
Gott fei e8 geflagt, aud) in unferen Kreifen, wenn aud) felten, daß nidt 
nur unverbeiratete, fondern aud) verbeiratete Lehrer ibre liifternen Wugen 
auf die großen Schulmadden werfen und diefelben gu beftriden ſuchen. 

Lafjet uns dod) nidt vergeffen, was der HErr Chriftus Matth. 6, 
22. und 23. fagt: „Das Auge ift des Leibes Licht” (das heift, das Werks 
zeug, wodurch ber ganze Leib fidjered Licht erhalt). Wenn bein Auge eins 
faltig (das heift, natiirlid) und unverdorben) tit, fo wird bein ganzer Leib 
Licht fein (dads heift, feines der Glieder des Leibes wird feblgreifen). 
Wenn aber bein Auge ein Schalk (das heißt, ſchielend oder doppelfidtig 
ift, fo bab es die Gegenftande nidt in ihrer natiirliden Beſchaffenheit 
wahrnehmen fann), fo wird bein ganjer Leib finfter fein (das heißt, alles 
fein Thun wird ein verfehrtes und verfebltes fein, ,,dab einer wohl neben 
ber Briide ind Waffer rennt und durch Büſche und Hecken ins Feuer läuft“). 
Darum befeget diefe Thore, die Augen, mit Sorgfalt. Wachet und betet, 
damit der Satan nicht eindringe, und twer ba ftehe, mag wohl gufeben, daß 
er nicht falle! , 
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Wie viele ftille und laute Klagen hat nidt diefe mühevolle, zeitraubende 
Arbeit ſchon in der Lehrerwelt verurfadht! Dennod fann fie nicht erlaffen 
werden und der Lehrer finnte, aud) wenn die Entſcheidung bei ibm lage, 
nidt auf fie verzichten. Denn die Verbefjferung der Reinfdrift des Auf. 
ſatzes bildet einen Teil des deutſchen Unterridjtes und zugleich ein keines— 
wegs untwidtiges Erziehungsmittel. 

Während der Aufſatz an und für ſich zeigt, in welchem Maße der 
Schüler fähig iſt, ſeine Gedanken ſchriftlich zuſammenhängend und geordnet 
darzuſtellen, bekundet die Reinſchrift den Grad der Vorſicht, Ausdauer und 
Ordnungsliebe des Schülers auf dieſem engern Gebiete. Jene Fähigkeit 
und dieſe Übungen ſtellen ſich erfahrungsmäßig nur als das Ergebnis viel: 


fader, langer ÜUbung und ebenfo zahlreicher und gewiſſenhafter Verbeſſe— 
rung dar. 
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In techniſcher Hinfidht muß von dem Volksſchüler beharrlich und mit 
Ernft gefordert werden, daß er die Budftabenformen mit ſtets wadfender 
Fertigkeit fo gu bilben fic) bemiiht, wie fie von Anfang an im Schönſchreib— 
unterricte geitbt worden find. Die Thatface, daß in vielen unferer Volfs- 
fhulen der auf bas Schreiben verwandten Mühe und Beit feinesivegs ein 
befriedigender Erfolg entfpridjt, läßt fid) nur auf einen mangelbaften 
Schinfdreibunterridt ober auf ungeniigende Konſequenz in der Unhaltung 
des Schülers zurückführen, bet allen Schriftſätzen die einmal eingeiibte 
form der Budftaben möglichſt vollfommen darjujtellen. Feblt es an der 
Grundlage, dann wird felbftredend Geniigendes im Schreiben bei aller 
ferneren Übung nidjt mehr erjielt. Aber aud) bei gutem Unterridte im 
Schönſchreiben bedarf die Schrift des Schülers burdgehends fortbauernder 
Beadhtung und Verbefjerung. 

In ſprachlicher Hinſicht zeigt die Reinfdrift des Aufſatzes mebr oder 
weniger Verſtöße gegen die Regeln der Rechtfdretbung, in der AUniwendung 
ber Satzzeichen, der Beadtung der grammatifden Formen, in der Wabl 
des Wusdrudes und der Anordnung der Gedanfen. Denn aud) die Fabige 
feit, ben diesbezüglichen Forderungen gu entſprechen, ertwirbt fic) der Schiller 
ausſchließlich durch vielface eigene Thätigkeit. Diefe bedarf miederum 
ſteter ÜUberwachung durch den Lehrer, im allgemeinen wie im einjelnen. 
Wud hier bleibt fiderer Fortſchritt durch regelmäßig erfolgende Verbeffes 
rung bebingt. 

Die Reinfdhrift in ihrem Gefamteindruce ertweift fid) insbefondere 
alg Gradmefjer fiir bas Pflichtgefühl des Schülers. Die Wedung dieſes 
Gefiihles da, wo es nod feine Wurzel geſchlagen, ijt eine der erjten Auf⸗ 
gaben der Erziehung. Die Erſtarkung derjelben ift das Werk langjabriger, 
guter Gewöhnung, die Frudt lebendigen fittliden Bewußtſeins und auss 
reichend entiwidelten Chrgefiihles. Setzt die Erzeugung von Pflicht- und 
Ehrgefühl beim eingelnen Kinde ein febr verfdiedenes Mak der Einwirkung 
de3 Lehrers voraus, fo gelingt fie bet feinem, obne dag feine Leiftungen 
im BVerhaltnifje gur Kraft in das ridtige Licht geftelt, anerfannt oder bez 
mangelt werden. 

Die Verbefjerung der Reinfdrift des Aufſatzes erſcheint fonad als 
Notwendigkeit, infolge deren als Pflicht des Lehrers und umfaßt ſachgemäß 
zwei weſentliche Stiide: Die Bezeichnung der einzelnen Fehler 
und bas Urteil iber die Gefamtleiftung. 

Soll erjtere ihren Zweck erreichen, fo muf fie vor allem durdaus ges 
nau und dem Schüler verſtändlich fein. Nur forgfaltige Durdhfidt, nur 
bie Bezeichnung aller, aud) der kleinſten Febler bewirkt gleiche Sorgfalt 
und ſchließlich befriedigende Leiftungsfabigkeit bes Schülers. Dieſer legt 
auf feine Urbeit nicht um ein Haar mehr Wert, als der Lehrer. Cr arbeitet 
ja felbft nicht wegen der Wertſchätzung der Schulbildung, fondern nut, 
weil es ihm als Pflidht auferlegt wird und Cltern und Lehrern guliebe. 
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Die angeftridenen Febler muß der Schüler ferner als ſolche erfennen 
finnen. Dies wird dadurch ermöglicht, daß ber Lebrer bei der Verbeffe- 
rung ftet3 bie namliden, angemefjenen Zeiden antwendet. Bei der Wahl 
ber Seiden empfieblt e3 fic, darauf Bedacht yu nebmen, daß die Form 
ber Bedeutung miglidft entipridt, wie died beifpielsweife bet folgendem 
gutrifft : 

~ Feblendes ober falſches Satzzeichen. 

— Febler gegen die Rechtidreibung oder Spradlebre. 

- + Ausgelaſſenes Wort. 

|—| Trennung zweier gu einem Worte jufammengesogener Wusdriice. 

Z G8 batte eine neue Zeile angefangen werden miiffen. 

? Feblerhafter Ausdrud, ein eingelnes Wort betreffend. 

?/ Unangemeffene Wusdrudsweife, ganze Wortverbindungen bes 

treffend. 

DP Feblender Übergang. 

MAus der Konftruftion gefallen. 

J Unpaſſende Verbindung. 

12 Unrichtige Thatfade. *) 

Unfinn, Wortiiberflug und Wiederholung des ſchon Gefagten werden 

einfad) twageredt durchſtrichen. 


Sind die etivaigen Febler der Reinfdrift bezeichnet, fo wird ein die 
Gefamtleiftung bezeichnendes Urteil unter die Arbeit gefebt. Es ift in 
erfter Linie Richterthätigkeit, die ber Lehrer jest gu üben bat, infofern er 
darüber erfennen mug, in welchem Mafe die Arbeit der Kraft des Schülers 
entfpridt. Darum: Geredtigfeit! Wenn zwei Schiiler Arbeiten gleicer 
Beſchaffenheit liefern, fo haben fie deshalb nok lange nidt immer gleiches 
Perdienft. Vielleicht hat der eine bie doppelte Beit und Mühe aufbieten 
milffen, alg ber andere. Außerdem vergefje man nie, dab hier ber Ridter 
zugleich Ergieher ift, ber auf Anerfennung und Bemängelung, durch Lob 
und Tadel das Pflicht- und Ehrgefühl gu weden, die Willenskraft anregen 
und fteigern, dieſe Hebel der fittlidben Bildung aber aud) griindlidft fdas 
bigen fann. 

Da das Kind erft dazu erzogen werden foll, im fpatern Leben treue 
Erfüllung aller fittliden Pflidten als höchſte Ridtidnur feines Handelns 
su erfennen, fo barf man ihm unbebenflid in einfader Weife feine Ans 
erfennung ausſprechen, wenn es nad beften Rraften gearbeitet bat. Sold 
anerfennended Wort von feiten bes Lehrers fpornt den Willen des Schü— 
ler madtig an und erhöht feine Freubigfeit gu neuer UWrbeit. Es wäre 
traurig, wenn es in vereinjelten Fallen anders ware. Dann bitte die 
Schule das Chrgefiihl des Kindes entiveder nicht gu wecken verftanden, ober 


*) Bgl. Rudolph, Stiliibungen. 
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das feimenbe in unverantwortlicher Weife verfiimmern lafjen oder erftidt. 
Man geize daher nidt mit der Anerfennung befriedigender Leiftungen und 
bedenfe, daß felbft der Mann folder nicht felten bedarf, um vergetwiffert 
qu fein, daß er mit feinen Beftrebungen dem ridtigen Biele gufteuert. Das 
gegen bitte man fic) wohl, über die Anerkennung hinaus ju leidt gum Lobe 
bereit und auf einem Gebiete verſchwenderiſch gu fein, two tweifes Maßhalten 
ganz beſonders geboten erfdeint. Bu Lob gefteigerte Anerfennung und 
nod vielmebr über bas rechte Mak hinausgehendes Lob ziehen leicht Selbfts 
gefalligteit, Citelfeit, Ehrgeiz oder gar Ehrſucht grog, fördern nicht mebr 
die Gewiſſenhaftigkeit bed Schülers, fondern treten an die Stelle diefes 
oberften Beweggrundes treuer Pflidterfiilung und verderben das Rind. 
Je nad der Unlage fann folde Überreizung den Schüler auch gleidgiiltig 
gegen das giinftige Urteil des Lehrers ftimmen. 

Wie die gute, der Leiftungsfahigkeit des Schülers angemefjene Arbeit 
beim Lehrer Anerfennung findet, fo muß die minder befriedigende beman- 
gelt, bie fdjledjte getabdelt werden. Selbftredend verlangen bier die allge- 
meinen Grundfage, auf die beim Tadel gu achten ift, volle Geltung. Der 
Tadel fei nie allgemein, fondern gang beftimmt. Wan fprede es deutlid 
aus, was an der Arbeit nidt gut ift, nach welder Seite bin fie nicht bes 
friedigt. Es wird ja nur vereingelt und felten vorfommen, daf diefelbe in 
allen Stiiden ſchlecht ift. Tadel allgemeiner Art ergreift das kindliche Gee 
mit nie mit der Kraft und bleibt daher aud) nie fo in der Erinnerung, wie 
folder eingelner Beziehung und beftimmten Inhaltes. Der Tadel fei aud 
nidjt gu ſcharf. Welcher Wrst verordnet fogleich die ſchärfſte Arznei! Die 
Guferften Mittel fommen auf allen Gebieten nur in außergewöhnlichen 
Palen gur Anwendung. Was bleibt aber auger fcharfem Tadel zur Eins 
wirfung auf ben Schüler nocd iibrig?! 

Soll die mühſame Arbeit, wie fie bisher näher bezeichnet tworbden, 
ibren Zweck nicht verfeblen, fo muß fie vom Schüler in erforbderlidem 
Make beachtet werden. Alle Fehler, die aus Unachtſamkeit und Leidtfinn 
entipringen, bat er felber ju verbeffern, bei befonders ftraflider Wieder: 
bolung wird ihm die Anführung der betreffenden Regel auferlegt, voraus- 
geſetzt, bab diefe entwidelt und feftgeftellt worden ift. Febler, die der 
Schüler als folche nicht beurteilen und erfennen fann, verbefjert der Lehrer 
felbft. Die am bhaufigften gu Lage tretenden und folde, gegen die befons 
bers fraftig angefimpft werden mus, vermerfe man in einem eigens hierzu 
beftimmten Hefte, bebandle fie mündlich mit der ganzen Klaſſe und benuge 
fie gum Wusgangspuntte einſchlägiger Übungen. 

Urbeiten, die durchaus nicht geniigen, müſſen vollftandig neu anges 
fertigt twerben. | 

Bor jeder neuen Durchficht iſt feftguftellen, ob der Schüler die ihm 
auferlegten Verbefjerungen forgfaltig volljogen hat, und da giebt es nicht 
felten ſchon wieder ju thun. 
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Ya, fchon wieder Berbefferungen! ſeufzt mancher Lehrer. Allerdings, 
mein Freund! Es fann und darf nidjt davon abgeftanden werden, wenn 
bie frithere Mühe und Beit nidt gang und gar vergeblid) aufgewandt fein 
fol. Allein der umfichtige Lehrer weiß die ibm aus der Behandlung der 
Reinfdrift erwadfende Plage dod) recht bedeutend gu verringern. Wor 
allem wablt er UWrbeiten pafjenden Umfanges, aud fdon aus anderm 
Grunde. Fiir die Volfsfdule find ja gu umfangreicde ſchriftliche Urbeiten 
ſtets zu verwerfen. Ferner fann man bet weifer Vorausfidt eine ganje 
Reibe von Feblern bei der Vorbereitung des Aufſatzes verhüten und muß 
dies aud. Iſt drittens aud) die Anleitung gum fdriftlidben Gedanfen: 
ausbrud bon Unfang an eine gejunde, fo werden aud ganglid mißlungene, 
übermäßig [ange Gage mit allen nur denfbaren Verſchrobenheiten nidt 
zum Vorfdein fommen. 

Bezüglich der Regelmapigkeit der Vollziehung ber Verbefferung und 
der Schrift wird der Lehrer felbftredend ftets als Mufter der Pflidttreue 
und Ordnungsliebe erſcheinen wollen. 


Wird bie Behandlung der Reinfdrift vom Lehrer in diefer Weife ges 
banbdbabt, fo benugt er die ibm ſonſt weniger gebotene Gelegenbeit, den 
einjelnen Schüler in feiner eigenartigen Entwickelung ein gutes Stück 
Weges fordernd gu begleiten, und die erftere geigt Dann aud) aufer den 
roten Striden und Wortern einen nicht unwichtigen Teil feiner Arbeit. 
Von diefen Gefidtspunften aus erfdeint es auc) geredtfertigt, daß der 
Revifor ber Schule ſich gründlich in den Aufſatzheften umſchaut. Die 
Aufſatzbücher find nidt nur das Gefidt der Schiller, twas 
Cifenlobr behauptete, fie werfen aud Lidt auf bie Befabigung 
und Berufstreue des Lehrer. 








Die Kinder, als ftrebende Naturen, wählen ſich gewöhnlich im Haufe 
das Beifpiel deſſen, der am meiften gu leben und gu geniefen fdeint. Sie 
feben tn einem Vater, der ſich's wohl fein läßt, die entfdiedene Regel, wo— 
nad fie ihre Lebengart einguridten baben; und tweil fie ſchon frith yu dieſer 
Einſicht gelangen, fo fdreiten meiftenteils ihre Begierden und Wiinfde in 
großer Disproportion der Kräfte ihres Hauſes fort. Sie finden fid bald 
iiberall gebinbdert, um fo mehr als jede Generation neue und frithere Une 
forderungen macht, und die Eltern den Rindern dagegen meiftenteils ges 
währen midten, wad fie felbft in friiberer Beit genofjen, da nod jedermann 
einfacder und mäßiger zu leben fic) bequemte. (Gdtbe.) 
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Ausſprüche padagogijder Autorititen über Wejen und Swed des 
Anſchauungsunterrichts. 





1) Herm. Franke. Die Anſchauungsübungen ſollen den ſpäteren 
Unterricht gehörig vorbereiten, die Geiſteskraft heranbilden und ſtärken; 
ſie ſollen das leibliche Auge öffnen, daß es ordentlich ſehen lernt, damit 
dadurch das geiſtige Auge, die klare Erkenntnis, aufgeſchloſſen wird; ſie 
ſollen die Sprachfertigkeit der Kinder üben, die Schüler an gewiſſen KRennt- 
niſſen bereichern, das Gedächtnis der Lernenden ſtärken; auch ſollen ſie 
dazu dienen, bas Herz oder das Gemüt fiir bas Schöne, Wahre und Gute 
empfanglid zu maden. 

2) Dr. Gurtman. Der Bwed des Anſchauungsunterrichts ents 
balt unter dem allgemeinen der BVorbereitung auf den mebr begriffliden 
Unterricht folgende Einzelzwecke: Schärfung der Beobadhtungsgabe, Ere 
bebung alles Angefdauten in das deutlide Bewußtſein, naturgemäße Cnt- 
wideLung der Begriffe aus den Bildvorſtellungen, Gewshnung zum Denfen 
iiber die nadften Umgebungen, Gewinnung von Maßſtäben fiir das Nidts 
Anſchauliche, Bereiherung des Vorſtellungs- und Wörterkreiſes, bung 
im Urteilen und Spreden iiberhaupt. 


3) Obler. Der Anſchauungs-Unterricht verfdafft dem Rinde in 
geordneter Weife eine Anzahl von Vorftellungen aus dem Kreife, in dem es 
{ebt und wirkt, übt und ftarft die Sinne in der Wuffaffung der Außenwelt, 
fordert bas Sprachvermögen, leitet in natiirlider Weife die hauslide Bil— 
bung in Schulbildung über und legt ben Grund zu jedem anderen Unters 
tidtsgegenftand. 

4) Kehr. Das Wefen des Anſchauungs-Unterrichts beſteht darin, 
dem Kinde durch befondere Veranftaltungen bebilflich gu fein: a. die Außen— 
welt fennen 3u lernen und ridtig aufjufafjen; b. bas Wufgefafte in be= 
ftimmte Gedanfer ju verarbeiten und c. den gewonnenen Inhalt in fprads 
ridtiger Form gum Ausdruck zu bringen. 

5) und6) Denzel und Grafer nennen den Anſchauungs-Unter—⸗ 
tidt ,, Stammunterridt”, aus welchem alle Fader hervorgehen follen. 

7) Schumann. Die Wufgabe des Anfdhauungs-Unterridts ift eine 
boppelte: a. er bat die vorbandenen Unfdauungen ju reinigen; b. er bat 
ben Anſchauungskreis gu erweitern. 

8) Diefterweg. Die Anfdhauungsiibungen maden den Schiller . 
fiir ben eigentliden Unterricht reif, b. b. wecken feine Wufmerffamfeit und 
entfefjeln feine Sprachfraft. 

9) Grafmann. Das Biel der Anſchauungs- rc. Übungen ift, die 
Kinder mit den Gegenftanden der äußeren Welt, ihren Cigenfdaften, Vers 
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hältniſſen und Beziehungen bekannt zu machen; ſie dahin zu führen, daß 
fie bie Außenwelt richtig in ſich aufnehmen, abbilden und geſtalten und fo 
gu einer inneren Vorſtellungswelt machen, welche der äußeren genau ents 
ſpricht, und indem darüber zu ihnen geſprochen wird und ſie ſelbſt darüber 
ſprechen, fie zur Fertigteit im Reden, zunächſt über ſinnliche Gegenſtände, 
zu fuhren. — — — — Dabei ſollen dieſe Ubungen der gemeinſame Stamm 
fein, aus bem alle übrigen Unterrichtsgegenſtände ſich wie die Zweige aude 
ſcheiden. 

10) Dittes. Der Anſchauungs-Unterricht bildet das Kind allſeitig, 
in materieller Hinſicht, ſofern er in alle Gebiete ber Natur- und Menſchen⸗ 
welt einfithrt, in formaler Hinfidt, fofern er die Sinne, dad Anfdauungss 
bermigen, das Gedächtnis, bas Denfen, den Scharffinn und Wig, die 
Beobadtungsgabe, das fittlide Gefiihl, den Schinbeitsfinn, das Gemüt 
und jugleid) bad Darftelungsvermigen entwidelt. 





Bermifdtes. 





Gin Raifer alg Lehrer. Immer noc werden lieblide Bilge von Kaiſer Frieds 
rich III. befannt. Als er nod) Kronprinz war, inſpizierten er und feine , Grau” alls 
jabrlich gu wiederbolten Malen und ftets unangemeldet bie Schulen in den beiden ihrer 
Gutsherrſchaft angebirenden Dörfern Bornftedt und Ciche bei Potsdam. So hatte 
auc) einmal ber Rronpring dem Unterridte in der dritten Klaſſe der Bornftedter Schule 
längere Beit beigewohnt, um den neuberufenen Lehrer und feine Unterrichtsweiſe fennen 
gu lernen; er wollte algdann nur noc) einen Blick in die erfte Klaſſe werfen, als plötzlich 
ber Telegraphenbote mit einer Depeſche an den Lehrer Mathias eintrat, durd welche 
berfelbe an bas Sterbebett feiner bodjbetagten Mutter in einem Dorje bei Spandau bes 
rufen wurde. Der Kronprinz forſchte nach dem offenbar ſchmerzlichen Inhalt der 
Depefche und erflarte fofort dem Lehrer, daß derfelbe unverzüglich abreifen miiffe. 
Die Bedenten des Lehrers wegen des nötigen Urlaubs und der nod nicht abgelaufenen 
vormittiglicen Unterrichtszeit befeitigte ber Rronpring mit den Worten: „Gehen Sie, 
ich werde die Schule iibernebmen, bis um elf Uhr der Konfirmanden: Unterricht beginnt ; 
eilen Sie nur, daß Sie Ihre Mutter womöglich nod lebend antreffen.“ Und fo itbers 
nabm der Kronpring in der That das Amt des Lehrers in der erften Klaſſe der Borns 
ftedter Schule und priifte die Kinder von zehn bid elf Uhr in ber Geſchichte der Refors 
mation, bier und ba Schilderungen geſchichtlicher Perſönlichkeiten und Thatiachen jener 
Seit einflechtend. Nachdem er um elf Uhr die Kinder entlaffen, fubr er bei bem Paftor 
und Schulinfpeftor vor, machte demfelben Mitteilung von der plötzlichen Abreiſe ded 
erften Lebrers und geigte gleichzeitig an, dah er nod bem Ronfirmanden: Unterricht beis 
wohnen wolle, und fo gefdabh es. Rod) drei Viertelftunden folgte er dem Unterricht, 
lobte zwar die Leiftungen, tadelte aber bei der Inſpektion der Bücher den abgenugten 
Buftand vieler Bibeln, die auf feinen Befehl und auf feine Koſten fofort erneuert werden 
muften, 


Der höchſte Berg der Erde, liber den Namen, welden der höchſte Berg der Erde 
bon Rechtswegen ju tragen bat, find die Geograpben durchaus nocd nidt einig; neuers 
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dings hat in der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft wieder eine durch mehrere 
Sitzungen ſich hinziehende Debatte darüber ſtattgefunden, ohne daß Einigkeit erzielt 
worden wäre. Der 29,000 Fup hohe Schneeberg, welcher bis jetzt als die höchſte Crs 
bebung der Erdrinde gelten muß, liegt nicht im eigentliden Himalaya, fondern bildet 
den höchſten Gipfel einer Bergmafje in Nepal, im Quellgebiet des Kofi, nabe der Grenge 
von Siffim. Die Hocgipfel wurden von engliſchem Gebiet aus gefehen und vermeſſen, 
und es ftellte fid) beraus, daß Nr. 15 alle anderen um einige tauſend Fuß überrage. 
Gin einbeimijder Name fiir den Riejenberg war nicht gu erfunden, alfo machte der 
GeneralsFeldmeffer Waugh von feinem Entdeckerrecht Gebraud) und taufte ibn nad 
feinem Borganger Mont (nicht Mount) Evereft. Cr hatte diejen Namen faum befannt 
gemacht (1856), fo erflarte der britiſche Refident in Nepal, Hodgfon, daß der Berg thm 
woblbefannt fei und langft einen Namen habe, Devadhunga, die Wohnung der Gotter. 
Bier Jabre ſpäter verdffentlidten die Gebriider Schlagintiweit den sweiten Band ibres 
grofen Werks und gaben fiir den höchſten Berg der Gruppe den Namen Gaurifantar 
(die glanjende Braut des Sanfar) an, während fie gleichyeitig erfabren batten, daß die 
Libetaner ihn Chingopamari nennen. Auf den Karten haben fic) nur zwei Namen cine 
gebiirgert, Evereft und Gaurijanfar, und der Streit drebte fic) namentlid) darum, ob 
der Berg, welchen die Briider Schlagintiveit gefeben und mit 29,190 Fuh gemeffen, dere 
felbe fei, der in den engliſchen Aufnahmen als Nr. 15 bezeichnet ift, oder nit. Cine 
Cinigung wurde nicht ergielt, da General Walter zäh an dem Namen Cvereft feftbielt ; 
doch ift 3 fiir ben Unbefangenen faum giweifelbaft, daß Hodgſon und die Schlagintiweit 
im Recht find. Die ganze Verggruppe heift im Gegenfag jum Himalaya Devadhunga, 
und bie höchſte Spite tragt, wie auf deutiden Karten ſchon allgemein üblich, ben Namen 
Gaurijanfar. Sein Nachbar Makalu ift iibrigens mit 27,799 Fuh nur wenig niedriger, 
und da er etwas weiter vorliegt, verdeckt er den Gaurifanfar fiir den größten Teil von 
Nordindien. — Der zweithöchſte Gipfel der Erde, der Kantſchanſchinga (28,156 Fup), 
liegt zwar nicht alju entfernt vom Gaurijantar, gebirt aber doch einer anderen Gruppe 
an, weldje durch den tiefen Durdbrud des Arun vom Devadhunga gefdieden wird, 
Die mebrfad aufgetaudte Behauptung, daß jenfeit der tibetanifden Grenje fich noch 
höhere Gipfel von 30,000 Fuk und mebr fanden, bat fich bis jest noch nicht beſtätigt. — 

Gin fürſtlicher Arzt. Es ijt dem Prinzen Ludwig Ferdinand von Bayern vom 
baverifden Staatsminifterium des Innern, unter Entbindung von der im 2 29 der Ges 
werbeordnung vorgefcbriebenen ärztlichen Prilfung, die Approbation als Arzt im deutſchen 
Reiche erteilt worden. Mit diefer Hffentlichen Promovierung als praftifcer Arzt ahmt 
Pring Ludwig Ferdinand das Beifpiel feined fiirftliden Vetters, des Herzogs Karl Theos 
dor in Bavern, de3 Bruders der Kaiferin von Ofterreich, nach, der fich befanntlich eines 
woblbegriindeten Rufes als Augenarzt erfreut und ein eigenes Oofpital, in dem er ordi— 
nierender Arzt ift, errichtet bat. Pring Ludwig Ferdinand bat fich die innere Medizin 
als Spejialitat erwählt. Cr ift gegenwartig 29 Jahre alt, in Madrid geboren, ein 
Sobn des verftorbenen Pringen Adalbert von Bayern und der Infantin Amalia von 
Spanien. Ym Qabre 1883 hat er fich gu Madrid mit der Ynfantin Maria de la Paz, 
einer Schivefter des verftorbenen Königs Alfonfo, vermablt. — Die , National: Zeitung” 
meldet iiber Den Pringen: Cr widmete fic) auf den Univerfitdten München und Heidels 
berg bem Studium der Medizin und verijfentlichte einige febr beachtenswerte wiſſen— 
ſchaftliche Beobachtungen. Um nun feine Kenntniffe beilbringend verwerten ju fonnen, 
um die ärztliche Praxis ausjuiiben, bedurfte es der Approbation als Arzt, welche faut 
Reichsgeſetz gewöhnlich nur nad) abgelegter ärztlicher Staatdpriifung erteilt wird. 
Das königlich bayeriſche Staatsminifterium machte indeffen in diejem Falle von der 
thm juftebenden Befugnis, „Perſonen wegen wiſſenſchaftlich erprobter Leiftung von der 
borgefdriebenen Priifung ausnahmsweiſe yu entbinden”, Gebrauch und erteilte dem 
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Prinzen Ludwig Ferdinand unter Entbindung von der Prüfung die ärztliche Appro- 
bation. Gin derartiger Vorgang ift verhältnismäßig febr felten und fommt meift nur 
bei bervorragenden ausländiſchen Ärzten gur Anwendung, wenn diefelben auf einen 
Lehrſtuhl der deutfden Univerfitat berufen werden. 


Der Rame ,, Amerifa’’, Wober ftammt der Name Amerifa? Die gewöhnliche 
Antwort lautet: von Amerigo Vefpucci, dem erften Entdeder der weſtindiſchen Ynfeln, 
dem ju Ehren man das Land der neuen Welt Amerika genannt babe. Nun weiſen aber 
bie neueften Forſchungen auf dem Gebiete der indianifden Sprache nad, daß das Wort 
Amerif bereits beftand, als Vefpucius im Jahre 1499 die weftindijden Inſeln anfubr. 
In der Sprache der ChontaleS und Magas bedeutet ,Amerif’ das Land der Winbde. 
Bum andern hieß BVefpucius, der geborene Florentiner (9. März 1451), der 1512 in 
Sevilla ftarb, nimmermebr Amerigo, fondern AWlberigo oder Wilbert. Die Namens- 
anderung ging 1207 bom Ranonifus und Buchhändler , Ovlacomilus” von St. Dié 
aus, der eigentlich Martin Waldjeemiiller hieß. Nebſt allerlei fabulofer Zuthat machte 
er den Ramen „Amerik“ aus „Alberich“ nach einem Kalenderbeiligen, der nie beftand. 
Der „Schwäbiſche Merfur” halt eS daber mit Jules Marion, der in feiner ,, mapoteca 
geologica“ (Befangon 1888) den indianiſchen Urfprung ded Wortes nachweiſt; Los 
Ameriques war nad ibm ein indianijder VolfSftamm in Centralamerifa, deffen Ges 
biet Gold führte. Much der alte Sebaftian Miinfter fpricht ausdrücklich davon, daf 
RKolumbus 1498 auf der Inſel Paria Gold und Perlen fand, und nachdem er „in Oifpas 
nien erfordert war, nabmen etliche feiner Gefellen, Albericus Vefpucius, Petrus Wlonfus, 
dieſe Schiffungen an die Hand und fubren 1497 aus Portugal, und bejonders fam 
Vefpucius yu den Canarien und von dannen zwiſchen Mittag und Occident yu etlich 
großen Inſeln.“ Münſters Kosmographie ift ein Oolichnitt beigegeben: ,, Die newe 
Inſelen, fo zu unfere Zeiten burd die Kiinig von Hifpania am grofen Oceano gefunden 
finde.” Auf der Karte ftebt die Inſel Paria im bheutigen Venezuela mit der Aufſchrift: 
»abundat auro et margaritis’. ier ift allem Anſchein nad der Ort, two die Euros 
päer yum erften Male den amerifanifden Boden betraten. (Qu. St.⸗3.) 


Der Profeffor der Kirchengeſchichte an der Ronigsberger Univerſität, Dr. 
Tſchakert, bat fiirglic) in der dortigen grofen Stadtbibliotbef einen wertvollen Fund 
gemadt. Die KonigSberger Seitungen teilen dariiber mit: Die Bibliothef bat ibren 
Grundftod in der ausgeseichneten Viicherfammlung, welde der von 1525 bis 1541 bier 
an der Ultftadt fungierende Bfarrer Qobannes Poliander bei feinem Tode der Stadt 
vermachte. In derfelben befinden fic) unter anderen auch zwei Bande Polianders 
Handſchriften, in deren einem Profeffor Tichafert bisher nod villig unbefannte 
und ungedrudte Predigten und Scholien Luthers entdedt bat. Dicfelben 
find beſonders deshalb febr twertvoll, weil fie aus den Jahren 1519 bis 1521 berritbren, 
alfo gerade der Höhezeit des reformatorifden Wirfens Lutbers entftammen, welche 
zwiſchen der Verbrennung der papftlicden Bannbulle und feinem Gange nad Worms 
liegt. Die Predigten find entiweder in Wittenberg oder an einem Orte der Nachbarſchaft 
gebalten worden und gewabren einen flaren Cinblic in die Kämpfe, welde Luther das 
mals durchzukämpfen batte. Wuf die Kunde von dem wertvollen Funde des Profeffors 
Tſchakert war kürzlich Der Oberfonfiftorialrat Dr. Weiß, Profeffor der Theologie an der 
Univerfitat Berlin und vortragender Rat im Kultusminifterium, nad) Königsberg ges 
fommen, um al Borfigender der mit dem Kultusminifterium enge verbundenen Roms 
miffion fiir die gegenwirtig berausfommende fogenannte , Oobengzollern: Ausgabe” der 
Werke Luthers mit dem Königsberger Magiftrat Verhandlungen auf leibweije bers 
lajjung der erwabnten Predigthandſchriften und Scholien fiir kurze Sett anzuknüpfen, 
welde unzweifelhaft das Refultat haben werden, dah auch diefe wertvollen Predigten 
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noc der „Hohenzollern⸗ Ausgabe“ werden einverleibt werden, in welder zum erſten Mal 
Lutbers famtliche Schriften, Briefe, Predigten 2c. getreu nad) dem Original und chros 
nologtid geordnet sum Abdruck fommen follen. 

RNadfolgende Bliitenlefe aus dem Qnferatenteile verſchiedener Seitungen ftellt 
ein Wiener Blatt zuſammen: ,,Crftes großes Brillantfeucrwert unter perſönlicher Abs 
brennung des Herrn Pagelt.” — ,,Unterzeichneter empfiehlt zur Benugung einer Mild: 
fur feine eigene Rubmildh.” — ,,Cine Amme fiir einen Gejfandten am königlichen Hof 
wird fofort verlangt.” — , Belanntmadung: Die Armenſpeiſung durd) den Frauens 
verein betreffend. 24. Sede Marke lautet auf einen beftimmten Tag, und die Dame, 
welche Das Kochen iibernommen bat, trägt den gedrudten Titel Speifemarfe und ift auf 
der Riidjeite mit dem Abdrud unferes Stempels verſehen.“ — , Der Graswuchs auf den 
Lotwiefen iwird biermit genebmigt. Biirgermeifter F.“ — „Profeſſor Dr. Kranz fann 
nicht leſen.“ — , Allen, die uns bei der Entſtehung des Feuers ju Hilfe gekommen find, 
unjern tiefgefiiblten Dank.” — ,3u Chren Seiner Majeftat des Königs von Sachſen 
erſcheint beute die biefige Garnifon nur im Helm auf der Strafe.” — „Das Impfen 
der Rinder von Kalbern findet am 23. d. M. ſtatt.“ — ,, Der Berfauf meiner feligen 
Hrau auf dem Wochenmarkt hat feinen ungeftirten Fortgang.” — „Der Kaijer gab das 
Zeichen zum Beginne ber Feier durch Wbfingung eines Chorals.” — „Elf Kleider⸗ 
ſchränke fiir Feldwebeln von Kiefernholz fudt die Garnijonsverwaltung in Glogau.” 
— „Alle, welche nod) Aten aus dem Nachlafje meines verftorbenen Mannes beans 
jpruchen, werden aufgefordert, fic) binnen vier Wochen ju melden, widrigenfalls fie eins 
geftampft werden. Frau Advokat B.“ 





Litterarij des. 





Vorjpielbud. Cin Magazin von Orgelvorfpielen aus alter und neuer 
Beit gu den gebräuchlichen Chorälen der evangelifd -lutherifden 
Kirche. Gefammelt und herausgegeben von Dietrid Meibohm. 
Heft 5. CSelbjtverlag von D. Meibohm, 1431 Salisbury Street, 
St. Louis, Mo. Preis $1.00. 


Mit diefem Heft beginnt der zweite Band diefer vortreffliden Sammlung von 
Vorſpielen, welche wir allen Organijten ſchon früher sur Anſchaffung empfoblen haben. 
Auch dieje Vorfpiele find ebenfo kirchlich gebalten, wie diejenigen ded erften Banded, 
und eignen fic febr gut ju den Choralen, fiir welche fie beftimmt find. — Möchte jeder 
Organift fic baldigft dieſes Heft fommen laſſen, damit der werte Herausgeber zu der 
weiteren Fortſetzung jeines fo wohl gelungenen Werkes recht ermutigt werde. — Yu den 
folgenden Chorälen findet man Vorſpiele in diejem Hefte: „Laßt uns alle fröhlich 
fein” 3, „Liebſter JEſu, wir find hier” 6, nebſt Choral in G dur, „Lobe den HErren, 
ben midtigen König“ 4, mit Choral in G dur, ,, Lobe den HErren, denn er ift febr freunds 
lich“ 1, ,, Lobe den HErren, o meine Seele“ 2, „Lobt Gott, ihr Chrijten alljugleid” 3, 
nebft Choral in F dur, „Löwen, laßt euch wiederfinden” 1, „Macht bod die Thür“ 3, 
pein Heiland nimmt die Siinder an” 2, ,,Meinen JEfum laf teh nicht’ 4, in G dur, 
„Mir nad, fpricht Chriftus, unfer Held” 2, „Mit Fried und Freud ich fabr dahin“ 1, 
„Mitten wir im Leben find" 2, , Nun bitten wir den Heiligen Geift” 2, „Nun dantet 
alle Gott" 5, „Nun danfet all und bringet Chr” 2, „Nun freut eud, lieben Chriften 
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gmein“ 5, mit Choral in Gdur, „Nun komm ber Heiden Heiland“ 3, „Nun laßt uns 
ben Leib begraben” 3, nebft Choral in G dur, „Nun laßt uns den Leib begraben” 2 in 
G dur und 2 mit Choral in Bdur, „Nun [ob, mein Seel, den HErren“ 3, „Nun fid 
ber Tag geendet bat’ 2 und „Nun finget und feid froh” 3. — Folgende Komponiſten 
find mit der beigefiigten Anzahl von Vorfpielen vertreten: Anding 1, J. S. Bad 1, 
L. Böhner 1, J. H. Buttftedt 1, L. Dollhopf 1, W. Dyckerhoff 2, H. Engelbrecht 2, L. F. 
Engelbrecht 1, M. G. Fifer 2, L. E. Gebbardi 2, H. Grote 2, H. C. C. Giinterberg 1, 
J. Helm 2, J. G. Herzog 6, C. Rarow 1, J. Ch. Kittel 4, J. G. Kung 2, D. Meibobm 2, 
Selmar Miller 1, B. Reichardt 1, W. Reinbrect 2, Ch. H. Rind 7, J. G. Sachs 1, 
J. Schneider 1, ©. Stiller 1, G. W. Stolze 6, A. Todt 4, J. G. Vierling 1, W. B. Volck⸗ 
mar 1, W. Voldmar 5. — Die Voripiele find ibrer Spielbarfeit nad zum größten Teil 
leicht, nur einige find mittelfcbiwer und erforbdern gu einer guten Ausführung größere 
fibung. Drud und Ausftattung find auch bei diefem Hefte vortrefflich. E. H. 


Synodals Handbuch der deutfden ev.-Luth. Synode von Miffouri, Obio 
u. a. St. Auf Beſchluß der Synode gufammengeftellt. Dritte, 
auf Befdlug der Synode revidierte Muflage. St. Louis, Mo. 
Luth. Concordia:Verlag. 1888. 12° 134 Seiten. Preis in Lein⸗ 
wandband 40 Cts. 

Seder Lehrer unferer Synode follte das Synodal:Handbuc haben und es gründlich 
fennen lernen. Es entbalt die Ronftitution unferer Synode, nebft den weiteren Bes 
ftimmungen ju eingelnen Rapiteln derfelben, ferner alle Regulative und Beftimmungen, 
unfere Lebranftalten betreffend; die Beftimmungen iiber die Publitationen der Synode 
und den Concordia: Verlag; ferner das Nötige iiber Unterſtützungsſachen, Miffionen, 
Kirchen⸗ und Schulvifitationen und über die Synodalkonferenz. Cin febr brauchbares 
Regifter erleichtert die Beniigung dieſes unentbebrlicken Vademecum. K. 


Drei Tafeln zum Katehismus @ 5 Cts. Pilgerbudhandlung in Readg 
ing, Pa. — VI. Serie. Fünfzig Bibliſche Bilder: 50 Cts.; 
ebendafelbft. 

Höchſt empfeblenswert! Die Katechismustafeln find in Buntdrud und geben je 
ein Hauptſtück des Katechismus wieder. Sie eignen fich gleich den febr hübſchen Bibli- 
ſchen Bildern gu fleinen Gefchenfen an die Kinder. K. 


Pfalm 96. — Reformations = Jubel- Pfalm. — Für gemifdten Chor. 
RKomponiert von C. Wonnberger. 3. Aufl. — Pilgerbudbandlung, 
Reading, Pa. 16 Seiten 1888. Preis 25 Cts., im Dugend $1.75. 

Vers 1—8. Figurierter Chorjag; Bers 9. 10, Soprans oder Tenor:Solo, mit bes 
jonderer Orgelbegleitung; Bers 10—13. Choral, mit Orgels und OornsQuartetts 


Begleitung. — Die Rompofition ift wohl den meiften unferer Lefer bereits befannt, ba 
bereits die dritte Auflage nötig geworden ift. 
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Ginfibrungen. 





Nachdem Herr Lehrer W. SH midt, bisher in Chicago, Ills., einen Ruf der 
eb.⸗luth. Dreieinigheitsgemeinde gu Lowden, Jowa, angenomimen, wurde derfelbe am 
Sonntag Rogate, den 7. Mai 1888, durch den Unterjeidjneten in fein Amt eingefiihrt, 

3. H. Brammer. 

Adreſſe: W. Schmidt, Box 96, Lowden, Cedar Co., Iowa. 


Am Ofterfefte wurde der Randidat des Shulamts, Herr Theodor EC. Berg, 
alg Lebrer meiner Gemeinde feierlich in fein Amt eingefiihrt. 
Minneapolis, Minn. or. Sievers. 





Am 11. Sonntag nad) Trinitatis, den 12. Muguft diefes Jahres, habe ich den 
Sdulamtsfandidaten Herrn Louis Lawonn als Lehrer unferer erften Schultlaffe 
feierlid) vor verfammelter Gemeinde in fein Amt eingefiibrt. J. G. Göhringer. 

Adreſſe: Mr. Louis Lawonn, Staunton, Macoupin Co., Ills. 





Am 11. Sonntag nad Trinitati (12. Muguft) wurde Herr KRandidat Chr. Ed: 
hardt als Lebrer der unteren Knabenklaſſe unferer Schule feierlich in fein Amt eins 


gefiibrt. W. Wagner. 
Wdreffe: Mr. Chr. Eckhardt, 127 W. 21st Str., Chicago, Ills. 


Am 11. Sonntag nad Trinitatis, den 12. Auguft 1888, wurde Herr Randidat 
B. A. Crdmann als Lehrer in der ev.sluth, Gemeindefdule gu Warſaw, Ills., vom 
Unterzeichneten eingefiibrt. Der Erzhirte JEſus ſetze ihn gum Segen feiner Lammer! 


9. BW. Rabe. 
Adreſſe: Mr. W. A. Erdmann, Warsaw, IIs. 





Altes und Heues. 





Sufand. 


Praktiſche Wiffenfhaften. , Die Wiffenfadaft begahlt fim nit in 
Umerita” ift eine Huferung, die wir tagtiglich vernehmen, und von niemandem 
häufiger als von denen, die nicht geniigend Wiffenfcbaftlichfeit befigen, um ibren prafs 
tijden Wert ermeffen ju können. — Es ift wabr, dah gewiffe Biweige des Wiſſens 
bier feinen goldenen Boden finden, wie das Studium der alten Sprachen, weil feine 
prattijde Verwendung dafiir vorhanden iſt. Draufen, wo fein Arzt, fein Qurift und 
fein Prediger ein Diplom erhalten fann, der nicht eine gentigende Renntnis der alten 
Spraden auftveifen fann, bietet fi dem PhHilologen ein Feld, das hier ganz uns 
frucdtbar iſt. Verpönt wie diefe Studien bier find, ijt damit noc) lange nicht gefagt, 
daß fie twertlos find. Für unfere Advokaten wäre ein Studium des römiſchen Rech: 
teS nicht minder erwünſcht, als fiir bie deutſchen. Sie würden dann eber geneigt fein, 
die Jurispruden; als eine edle Wiſſenſchaft aufzufaſſen, anftatt als eine Kunſt, das Recht 
durch allerlet Rniffe yu verdreben. Sie wiirden auch fiir ibre praftifde Thiatigteit 
RechtSbegriffe erlangen, von denen fie infolge ihrer Uniwiffenbeit nit die geringfte 
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Abnung haben. Die moderne Medizin verdantt ebenfalls dem Studium ber alten 
Sehriftiteller wertvolle Anregungen. Es ift befannt, daß der größte aller modernen 
Wundärzte, der nunmebr verftorbene Langenbed, feine Ydeen gu den größten Wundern 
ber Chirurgie, der Wiederberftellung menſchlicher Rorperteile, aus dem Studium der 
Alten geſchöpft bat. — Allein es giebt Wiſſenſchaften, deren diretter materieller Wert 
in die Augen fpringt, die aber hierzulande villig vernadliffigt werden, oder was nod 
ſchlimmer ift, ganglich unbefannt find. — Wir find in der Kultur fo weit voranges 
jeritten, dah jeder gewöhnliche Urbeiter heutjutage ein gewiffes Mak von Kenntniffen 
fi aneignen mug, tenn er feiner Aufgabe gerecht werden will, Wir erinnern nur an 
die vielen Leute, die im eleftro-tednifden Face Befhaftiqung finden. Es follte 
einleucten, daß jeder Telegrapbift, jeder Galvanoplaftifer, ja, fogar jeder Mann, der 
blof an den Pfoften hinaufflettert, um zerriſſene Drähte in Ordnung yu bringen, yu 
feinem eigenen Schuge mit den Grundlebren der Elektrizität vertraut fein follte. Wir 
fiibren blof die kürzlichen Vorfalle in New York an, wo Leute fo unwiſſend waren, fich 
auf cine eiſerne Rellerthiire gu ftellen und nad) den von der eleftrifchen Lampe berabs 
hangenden Drabten griffen. Sie wuften nicht, daf die eiſerne Thiire einen elektriſchen 
Kreislauf herftellte und daß fie auf einer folchen ftebend, den Tod herabbejdworen, ins 
bem fie die Drabte anfaften. Allein in unferen VollSfdhulen wird die Phyſik nicht ges 
lebrt und das Volf wächſt in vblliger Uniwifjenbeit der Erſcheinungen auf, von denen 
ed beftindig umgeben ijt. Auf feinem Gebiete ftellt fich die Notwendigteit nad wiffens 
ſchaftlicher Ausbildung fo gebieterifd ein, wie in der höheren Technif. Die Uniwifjens 
beit darin bat in vielen Ländern einen wirtidaftlicben Rückſchritt herbeigefiihrt, wäh— 
rend die Pflege diefer Wiffenfchaften andere Lander auf den Gipfel volkswirtſchaftlicher 
Bliite erboben hat. — Bu den legteren gehört in erfter Reibe Deutſchland. Es ift 
geradezu wunderbar, was dort durd) die wiſſenſchaftliche Ausbildung in Handiwerf und 
Gewerbe geleiftet worden ijt. — Als nad einer langen Freibandelseit der Schutzzoll 
eingefiihrt wurde, war dem Volfe wohl vom Staate die Gelegenbeit gegeben, den Wetts 
bewerb mit anderen Nationen aufzunehmen, aber es feblte ibm die dazu nbtige Bildung, 
Yn dem ſchutzzöllneriſchen Frankreid) war die Zeichenkunſt von der Regierung forgfaltig 
gepflegt worden, und eS bildete fic) in der Nation ein äſthetiſcher Geſchmack aus, der 
bie Franzoſen in der Herftellung aller Waren, die ein künſtleriſches Auge und cinen ges 
läuterten Geſchmack erfordern, uniibertrefflich machte. Franzöſiſche Galanterie- Waren 
waren ein in der ganjen Welt gangbarer Artifel. Der Schutzzoll in, Deutfdland lud 
bie Leute ein, diefe Urtifel felbft gu fabrizjieren. Das Material war vorhanden, aber 3 
feblten bie gebilbeten Urbeiter. Regierung und Volk erfannten den Mangel febr bald 
und ſchritten mit deutſcher Thattraft an die Wbhiilfe. Dem Zeichen-Unterricht wurde 
in den Sehulen die größte Sorgfalt gugewendet. Qn jeder Fabrifftadt entftanden 
Gewerbe-Mufeen, die herrliche Modelle boten. In den Fortbildungs:Sdulen wur—⸗ 
den die Lebrlinge in den Tempel der Kunſt eingefiibrt. Die Folge ift, daß deutſche 
GalanteriesWaren jest vollftandig die franzöſiſchen verdrängt haben, ja, daß viele Er: 
zeugniſſe, die der Beſucher in Paris als franzöſiſche tauft, deutſchen Urfprungs find. 
Es giebt jegt faft fein Fac in Kunſt und Getwerbe in Deutidland, das nicht wiffen: 
ſchaftlich betrieben wird. — In Connecticut und Rew Jerſey, den grofen Jnduftries 
ftaaten dieſes Landes, find eine große Anzahl junger Leute angeftellt, die ihre Musbil: 
dung auf deutfden Handwerkerſchulen erlangt baben und Saläre erbalten, welche 
die Cintiinfte der meiften Urste und Advokaten iibertreffen. Die Leiter ber chemiſchen 
Anftalten bierzulande find alle Deutide und Sdhweden. Die Farberet ift bier 
gänzlich in deutſchen Händen. Aber die gebildeten Wuslander, die Hier vereingelt bers 
überkommen und nur durd bobe Salare getvonnen werden können, vermigen nicht dem 
Lande den grofen Aufſchwung gu geben, wenn ibre Mitarbeiter nicht ebenfallS einen 
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gewifien Grad von Wiſſenſchaftlichkeit befigen. Es ift ficherlich eine bedeutjame Er— 
jdeinung, daß in dieſem grofen Fabriflanbde feine eingige nennensiverte Schule fitr 
prattifde Chemie befteht, und doc giebt es fein Fach, welches tiefer in das wirt— 
fchaftlice Leben einfdjneidet. Das Bergfad, die Brauereien, die lithographiſchen Ans 
ftalten, die Rattundrudereien, die Wollenfarbereien, die Seifenfiedereien und die ungablis 
gen anderen Fabrifen brauchen wiſſenſchaftlich gebilbete Miinner, welche die Robftoffe 
verſtändig zu vertwerten vermigen. Trogbem wir alles mögliche Material befigen, 
fonnen wir in diefem Lande nicht eine Unze Anilin berftellen. Wile feineren Kunſt— 
waren müſſen bon ausivarts importiert werden. — Amerifanifebe Cltern find in Vers 
legenbeit, was fie mit ibren Rindern anfangen follen: Die Arzte und Advokaten find 
fo ;ablreich, daß fie balb verbungern. Clerf3 und Buchbalter find zu Tauſenden ftellens 
los. Wir fonnen ihnen feinen befferen Rat erteilen, als ibre Kinder nach ausländiſchen 
Anjtalten gu ſchicken, um dort die höhere gewerblide Tednif gu erlernen. 
Allein da die Koften einer folchen Erziehung nicht jedermanns Sache find, fo werden 
die Amerifaner, wenn fie ihr Land nicht berunterfommen feben wollen, die Hand ans 
Werf legen und fiir die Errichtung von folden Bilbungsanjftalten Sorge tragen miifjen. 
(Cine. Volksblatt.) 

Gin fpartanifder Knabe ift der ſiebenjährige Creffie Coombs in Evansville 
in Obio. Gr fpielte, trog des Verbots, mit feines Vaters Revolver, derjelbe ging (08, 
und der Schuh traf ihn in den Unterletb. Die Mutter hirte den Schuß, und nicht 
abnend, daß der Knabe fic) verlest habe, gab fie im, ohne daß er einen Laut von fid 
gab, eine tüchtige Tract Priigel. Dann ging er nach oben -und jog fich das blutige 
Zeug aus, fam wieder binunter, als wenn nits geſchehen ware, und fagte auch nichts, 
bis er gegen Mittag ohnmächtig gu werden begann und fich binlegte, und als er zum 
Eſſen gerufen wurde, nicht fic) zu erheben vermochte. Erſt dann befannte er, daß er 
fich gefcbofien babe. Natürlich wird der Junge fterben. 


Ausland. 


Die Ferienfammer des Landgeridts yu Stuttgart verurteilte die swei Sch ite 
fer des Kornthaler Knabeninftituts, welche fic tm Februar d. J. in einem 
Stuttgarter Gaftbofe durch Revolverjdiiffe gegenfeitig fdwer verwundeten, ju je vier 
Monaten Feftungsbaft. Die Verhandlung ergab, daß der 18jährige Robert Julius A., 
Sohn eines Pforsheimer Fabrifanten, den 16 Jahre alten Gottlob Hermann W., Sohn 
eines Stuttgarter Hofbeamten, wegen eines geringfiigigen Wortwechſels gefordert batte, 
Beide machten zwölfmaligen Kugelwechſel aus und verpflidteten fic) gegenfeitig ſchrift⸗ 
lich, , nicht in die Luft zu ſchießen und dem Gegner im Fale einer ſchweren Verwundung 
auf Wunſch durd einen Schuß ein ſchnelles Ende gu bereiten“. A. forgte fiir die Waffen, 
mit geliebenem Gelde faufte er die Revolver. Das „Duell“ fand ohne ,,Sefundanten” 
ftatt, nachdem zwei hierzu gebetene Freunde abgelebnt batten. Beide gaben gleichzeitig 
Feuer; fie hielten fic) mit dem einen Arm umfdlungen, mit dem anderen fdoffen fie 
fih gegenfeitig in die Schläfe; beide ſanken ſchwer getroffen nieder. Der ärztliche 
Sachverftindige erflarte in der Gerichtsverhandlung, an der Zurechnungsfabigteit der 
beiden jugendlicden Duellanten fei nicht gu sweifeln; Reue über die unverantiwortlice 
That hat er bei beiden vermift. Der durch die Nachricht des Duell herbeigefiibrte Tod 
feiner Mutter habe A. nur wenig geriibrt. 

Die von Profeffor Dr. Delitzſch verfaßte hebräiſche Überſetzung ded Neuen 
Teftaments, welde vor 50 Jahren begonnen und vor zehn Jahren vollendet wurde, ift 
bereits in mebr als 60,000 Abdrücken verbreitet worden und bat namentlich im öſtlichen 
Europa, ja bis nad) Sibirien binein eine tiefgebende Bewegung bervorgerufen. 
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Gum Erzieher der kaiſerlichen Pringen in Berlin ijt der bisherige Schloß— 
prediger Schhubart in Ballenftadt ernannt worden. Derjelbe ift 1847 im Pfarrhaufe 
gu Hobenftadt bet Grimma in Sachſen geboren. Seine Vorbilbung hat Winfried Schu⸗ 
bart auf der Fiirftenfdule yu Grimma und auf der Univerfitat Leipzig genofjen. Spä⸗ 
ter widmete er fic) mebrere Jabre hindurch einer erzieheriſchen Thitigteit im Muslande, 
namentlich in Mentone. Als erſtes geijtlidjes Umt übernahm er die Stelle eines Vers 
eindgeiftliden am Diatonijjenbauje gu Cijenad, weldye er vor nahezu dret Jabren mit 
feinem jegigen Umte vertaufdte. 

Der deutſche Gefdidtidreiber Georg Weber ift im 81. Lebendjabhre geftorben. 
Weber war am 18. Februar 1808 in Bergzabern geboren und von 1848 bis 1872 
Direttor der Realſchule in Heidelberg. Bon feinen Geſchichtswerken find fein , Lehrbud 
der Weltgeſchichte“ und feine „Allgemeine Weltgeſchichte“ allgemein befannt. 

In Halle a. S. ift im 83. Vebensjahre nach langerem Leiden der Geb. Regies 
rungérat, Profefjor, Dottor der Theologie, Kramer, der friibere Direktor der Frankes 
fen Stiftungen, geftorben. 

In Stragburg fand am 1. Auguft in der dichtgefiillten Neuen Rirche die Feier 
bed B50jabrigen Beftehens des proteftantijden Gymnaſiums ftatt. 

Zwölf Studentinnen der Londoner medijinifden Schule fiir Frauen beftanden 
lester Tage das ärztliche Staats-Eramen in Gdinburg. Cine friibere Schiilerin der 
Londoner Anſtalt, Fraulein Waterfton, ift zur Praxis als Irrenärztin gugelaffen worden. 

Paris. Kürzlich tam einer der reichften Fabrifanten gu dem Leiter der angefebens 
ften Mufifanftalt, und nadjdem er bie Thür hinter fich verſchloſſen hatte, erflarte er: 
„Wir haben beide beffere Verwendung fiir unfere Beit, als daß wir diefelbe in langen 
Borreden vergeuden follten. Ich habe den Wunſch, Herr Direktor, daß meine Todter 
Leonie bei der Priifung der Schaufpielfdule den erften Preis befommen foll. Yeh bitte, 
dies gu veranlaffen, und geftatten Sie mir gugleich, 5000 Francé als Beitrag fiir Yhre 
dieSjabrige Erholungsreiſe yu erlegen.” Der Direftor nahm das Geld dankend ents 
gegen; die Schlubpritfung fand ftatt, und nach der Preisverteilung fagte ber Direltor: 
Sine der Schiilerinnen, Mademoiſelle Leonie V., zeichnete ſich wohl nicht durch Bes 
gabung, aber durch frühzeitig entivicelten Wobhlthiatigteitsfinn aus; fie gab mir 5000 
Francés zur Stiftung eines Stipendiums.” Der Vater des Mädchens, der fich im Bus 
ſchauerraum befand, erbob fich, purpurrot vor Zorn, und ſchrie bem Direktor gu: „Die 
Geridte werden iiber diefen Betrug entſcheiden!“ 

Der Parifer Gemeinderat hat, entgegen einem beftehenden Dekret bes Unters 
richtsminiſters, wonach die Cinfiibrung obligatoriſcher Lehrmittel in Sdulen unters 
fagt ift, eine Preisbewerbung ausgefdrieben, tweldje die Parifer Schulen mit einem 
obligatoriſchen Eonfeffionslofen Rechenbuch, und einer im gleiden Sinne ausgearbeites 
ten Grammatik beglitden foll. Außerdem hat der Gemeinderat ſich jiingft wieder mit 
ber Verbefferung der Leſebücher beſchäftigt. Bon radifaler Seite wurde die Klage 
erboben, daß fic) in den Lefebildern nod) Stellen finden, wie diefe: Bete bie Gottheit 
an!" Wenn du deiner Mutter gut bift, wird Gott dich belohnen“ oder Stellen von 
Voltaire, wie die: „Als Konig ift er das Mufter der Könige, als Chrift ift er das 
Mufter aller Manner.“ Obwohl entgegnet wurde, dab die Schulverwaltung ſchon das 
Mögliche gethan, indem fie fogar Dichter verbeffert, 3. B. in dem Lafontainefden Verfe: 
„Der Heine Fiſch wird grog, wenn Gott ihn leben läßt“, das Wort ,, Gott" durd „man“ 
erſetzt habe, forderte der Gemeinderat dod) den Leiter des Schulweſens nochmals auf, 
bie Verbefferung der Lefebiicher griindlich durchzuführen. (2. 83.) 
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(Cine Konferenjarbeit von Lebrer Paar in St. Louis, Mo.) 





Die Uufgabe des evangelifd-lutherifden Gemeindeſchullehrers ift eine 
doppelte. Zunächſt und vor allen Dingen bat er die ifm anvertrauten Kins 
der treulid) in Dem Worte Gottes gu unteriveifen und fie dadurd Chrifto, 
ibrem Heilande, zuzuführen; aud) foll er fie fleipig baju anbalten, daß fie die 
driftlide Lehre durch einen gottfeligen Wandel zieren und der Heiligung nade 
jagen, obne welche wird niemand den HErrn ſehen. Daneben liegt es ihm 
ob, feine Pflegebefoblenen in den Kenntnifjen und Fertigfeiten, welde als 
Grundlage jur Betreibung eines biirgerlidben Berufes erforderlic) find, zu 
unterridten und auszubilden. Wag die Cinridtung unferer Schulen eine 
nod fo verfdiedene fein, den angefiibrten Zweck müſſen fie alle haben: 
Stadt» und Landfdulen, gemifdte und Klaffenfdulen. Alles, was wir 
unſeren Rindern darbieten, mug zur Förderung ihres geiftliden und leibe 
liden Wohles dienen, ihren Verftand mit ndtigen und niigliden Kennt⸗ 
nifjen bereidern und ihr Gemüt auf das Ewige, Wahre und Gute lenfen. 

Getwif eine hohe und herrlide Wufgabe! Möchten wir uns derfelben 
ſtets bewußt bleiben! Wber leicht ift dieſe Wufgabe nidt; vielmehr ftems 
men fich bem Lehrer, und zwar gerade auch dem treuen, pflidjtergebenen, 
große, fdier uniiberwindlide Hindernifje in ben Weg. Das Schifflein 
bes Lehrerberufs hat nidt immer giinftigen Wind, rubige See und gutes 
Fabrivajjer; es musk im Gegenteil Stiirme aller Urt, Wogen und Wellen 
befteben, an SKlippen und Sandbänken vorbei. Diefe gänzlich gu befeis 
tigen, ift nidt miglid. Da müßte man erft die Siinde und das ihr nade 
folgende Verderben aus bem Wege raumen. Wer ins Sdulamt tritt, ohne 
auf die angedeuteten Hindernifje Riidfidt gu nehmen, der madt einen 
großen Fehler, der läßt einen der wichtigſten Faltoren auger adt. Gerabe 
das Vorhandenfein der Uniwifjenheit und Verkehrtheit madt ja unfer Amt 
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notiwendig; waren diefe nidt in der Welt, fo ware unfer Amt überflüſſig. 
Mer wird fid) alfo dariiber wundern, wenn thm bei Ausrichtung feines 
Amtes Unwiſſenheit und Bosbeit begegnen? Mein Lieber, dazu bift Du da, 
um erftere gu entfernen und legtere, fotweit als möglich, gu befampfen und 
gu überwinden. 

Ja, fpridft Du, das weif ich alles gut genug, viel beffer alg Du es 
mir fagen fannft. Dd will aud) gerne meine mir anvertrauten Schüler ju 
ben OQuellen der Weisheit führen und fie gu allem Guten anleiten. Wber 
id habe unter meiner Kinderfdar einige, die können gar nicht mit; id) mag 
anfangen, toad id) twill, fie fafjen von meinem Unterridt wenig ober gar 
nichts. Dad find denn wohl die Schwachen, die nad der Überſchrift meines 
Aufſatzes beriidfidtigt werden follen. Damit waren wir alfo nad einigen 
Umſchweifen glücklich bet unſerem Thema angelangt. Und wenn id nun 
einige Winke und Ratfdlage erteile, tie man jenen bedauernswerten Kinz 
bern miglidertveife nod) beifommen fann, dann habe ich wohl meine Auf— 
gabe erfüllt. Da id) hierüber nidt gang viel gu fagen weiß, fo ift die 
Sade bald abgemact, und wir finnen füglich gu einem anderen Gegen: 
ftand übergehen. Denn warum follten wir uns alljulange bei ben Schwachen 
aufbalten, Die ja dod) nur ju den Wusnahmen gehören? Dazu haben wir in 
biefem Beitalter des Fortfdhritts und der Wufflarung gar feine Beit. ,, Bore 
warts!” heißt die Lofung. Wer fann fid jest noch um die paar Nads 
zügler befiimmern? Wer nidt mitfommen fann, der muß zurückbleiben, 
den muß man feinem Sdidjale iiberlafjen. Es ift iberhaupt ju verwun—⸗ 
bern, dah es heutgutage nod) beſchränkte Köpfe giebt, die paffen gar nidt 
in ihre Beit. Wenn wir mit der großen Mehrzahl die höchſte Stufe der 
Bildung erflimmen, warum follten wir uns alljufehr dariiber gramen, 
wenn einige Kriippel und Labme dabintenblieben ? 

Dod) mir ift’s, als hirte id) mehrere Kollegen ausrufen: Wo will denn 
der nod hinaus? Es wird uns beinabe ſchwindelig zu Mute! Gm Stillen 
wird aud) wohl der etne ober der andere feine Pfeile guredtidniteln, um 
ben tollen, arroganten Menfden von feiner ſchwindelnden Hobe herunters 
zuſchießen, und freut fic vielleicht ſchon beimlid darauf, weld luftige Purzel⸗ 
baume er fdlagen wird, wenn er twieder auf den Erdboden fommt, two fid 
andere gewöhnliche Menfdenfinder befinden. 

Soweit will ich 8 jedod nidt fommen laſſen. Iſt dem in der That 
fo, daß bie Mehrzahl unferer Kinder wobhlbegabt ift, wabrend nur bier und 
ba fid) ein fogenannter Schwachmatikus dbarunter befindet? Wenn man 
die Lehrpline mander Sdulen der heutigen Zeit anfieht, fo muß man auf 
den Gedanfen fommen, als müßten alle, die daraus hervorgeben, balbe 
poder ganze Gelehrte werden. Was in den Sehulen unferer Zeit nidt alles 
gelebrt und gelernt wird! Geometrie, Algebra, Phyſik, Chemie, Philo- 
fopbie, Logit, Rhetorik und wer weif alles. Es ijt [djier gu verwundern, 
daß das alles in den Eleinen Ropf bineingeht. Zuweilen ſtößt man daber 
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auf Behauptungen wie diefe, dak in fritheren Jahrhunderten die Gelehr- 
teften faum fo viel gewußt batten wie heutzutage die Scbiiler ber Elemens 
tarjdule. Wie geht das eigentlich gu? Rommen denn unfere ,, babies‘ 
mit gan3 anderen Anlagen auf die Welt als in friiheren Beiten? Die Crs 
tungen{daften bergangener Jahrhunderte werden thnen wohl gleich als Mits 
gift in bie Wiege gelegt? Oder ift die Lehrmethode der Yewtzeit wirklich fo 
vervollfommnet und verbefjert, daß die Wifjenfdaft fo viel glatter einfließt 
alg ehedem? Ich babe allen Refpeft vor den ,, neuen” und ,,verbefferten” 
Methoden der heutigen Padagogif und glaube gerne, daß man feinen Schü— 
lern durch eine rationelle Unterrichtsweiſe das Lernen febr erleichtern fann. 
Doch erinnere ic) mid nidt, bereits von der Erfindung des ,, Niirnberger 
Tridters” gelefen gu haben. Mag eine Methode nod fo gut, nod fo 
tationell fein, aud) bet der allerbeften wird bem Schüler die eigene geiftige 
Unftrengung nidt erfpart bleiben. Nur das durd) forgfaltiges Nachdenken, 
burd) perſönlichen Fleiß, durd) fortgefeste Ubung Erworbene wird zum 
feften, bleibenden Cigentum. Das gute alte Spridwort: „Der Verjtand 
fommt nicht vor ben Jahren“ bat felbjt noc) in diefem erleuchteten neun- 
zehnten Jahrhundert feine volle Berechtigung. 

Was id) mit dem hier Gefagten eigentlid) bezwecke? Das paft viele 
leit gar nicht in ben Rahmen diefer Arbeit? Nun zunächſt möchte id 
aud) meine ſchwache Stimme erheben gegen die unfinnige Überbürdung der 
armen Schuljugend, wie fie in manden Schulen ftattfindet. Dieſes Übel 
bat in den legten Jahrzehnten fo um ſich gegriffen, dag fid) mande Urste 
aus Ridfidt auf die Gefundbheit, mande andere verftindige Manner im 
Intereſſe wahrer Bildung gedrungen fiiblen, dagegen gu zeugen. Wud) der 
deutſche Raifer Friedrid) LIL. nahm in einem Erlaß an die Volksſchullehrer 
Gelegenbeit, Davor gu warnen, indem er hervorhob, dah die Hauptaufgabe 
der Volksſchule darin beftebe, die Gottedsfurdt in bie Herzen der Kinder 
einjupflanjen. Möchten wir als evangelifd-lutherifche Gemeindefdullebrer 
un bor bem Sdtwindelgeift der heutigen Beit, der fic) auf allen Gebieten, 
und gang befonder3 aud) auf dem des Schulunterrichts geltend madt, 
warnen Lafjen! Möchten wir dod) nie unfere Hauptaufgabe aus den Augen 
verlieren ! 

Was den Unterridt in den fogenannten Realien betrifft, fo follten 
wir allerdings beftrebt fein, unferen Schülern einen miglidft griindlicden 
Unterridt darin ju erteilen; dod follten wir und vor dem Allzuviel hüten 
und nie aus dem Auge laffen, dak unfere Schulen Elementars und feine 
Fachſchulen find. Wir haben nidt die Aufgabe, fiir einen beftimmten 
Beruf vorgubereiten, fondern unferen Schülern eine allgemeine Schule 
bilbung angebeiben ju lafjen, wie fie jedem Menfden erſprießlich ift, mag 
et fpdter ein einfader Tagelibner werden oder einen fogenannten gelehrten 
Beruf ergreifen. Dah eingelne unferer Schiller das legtere thun werden, 
barf den Schulunterridjt nicht beeinflufjen. 
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Zudem ift auch dad nicht gu vergeffen, daß bie Maſſe unferer Schüler 
nur mittelmapig und ein nidt geringer Prozentſatz äußerſt notdürftig bes 
gabt ift. Davon gu geſchweigen, welde mangelbafte Borbilbung die 
meiften der und iiberiviefenen Kinder aus bem Elternhauſe mit in die 
Sule bringen und wie wenig Mithilfe wir von diefer Seite gu ertwarten 
haben. Freilich foll nidt in Wbrede geftellt werden, dah fich in jeder 
Sule aud) Kinder finden, die mit reichen natiirlidhen Gaben audsgeriiftet 
find, und daß einige wenige uns einen ſchönen Sprachſchatz und fonftige 
Vorkenntniſſe entgegenbringen. Auf wen hat aber der gange Oculunters 
tidt Bedacht zu nebmen, auf die einzelnen befonders Beanlagten oder auf 
bie große Maſſe? Die VBeantwortung diefer Frage wird niemand grofe 
Schwierigkeiten verurjaden. Wird es dod) nie und nirgends als das Kenn: 
zeichen einer guten Schule angefeben, wenn ein Lebrer fic) ftets oder dod 
vorzugsweiſe an die Begabteren wendet, ebenfowenig wie derjenige ald be— 
fonders guter Organift gilt, der ftets einige Lieblingsregifter zieht, wäh— 
rend die Mehrzahl als „ſtumme Regifter” fteden bleibt. 

Aus dem bisher Gefagten ift wohl zur Geniige erfidtlidh, daß es mir 
nidt das ridtige Pringip gu fein fceint, wenn man nur gelegentlid eins 
mal in feinem Unterricht auf bie Schwachen befonders Riidfidt nimmt, 
damit dDiefe dod) bie und da aud ein twenig abfriegen. Mein, die ganze 
Anlage unferer Schule, der Lehrplan, die Unterridtsfprade, die Methode 
unſeres Lehrens und Unterridtend follte voriwiegend auf die Sdivaden 
und Mittelbegabten Rückſicht nehmen. 

Bei der Auswahl ded Lehrſtoffs fei man fehr behutfam. Man bitte fid 
por dem Zuviel und dem Suvielerlei. Yn der Beſchränkung liegt die Weiss 
beit. G8 ift ein falfder Troft, wenn der Lehrer denft: Mir geniigt’s, 
dak ic) wenigſtens mit etliden bad Biel erreide; was fann id dafiir, wenn 
ber grofe Haufe meinen Unterricht nidt fapiert! Wer fo dachte, der würde 
gegen bie Mehrzahl feiner Schiiler ungeredt und unbillig handeln. 

In der Regel wird man wohlthun, wenn man bei den üblichen Unter: 
richtsfächern der Elementarfdule bleibt: Religion, Deutſch, Engliſch, Reds 
nen, Gefang, Geographie. Kann man, das heißt, erlaubt e8 die Beit, die 
Ginridtung der Schule, find die örtlichen Verhaltniffe nidt entgegen, fo 
migen nod) Gefdhidte, Beidnen und Naturgefdidte hingutreten. Bm alls 
gemeinen twerden bie Kinder, wie wir fie durchſchnittlich haben, mit der 
Bewaltigung genannter Gegenftinde vollauf ju thun haben. Es wird 
vielfach auger act gelaffen, twelde Riefenaufgabe es fiir bie Kinder unferer 
Gemeindefdulen ift, dap fie in feds bis fieben Jahren zwei Spraden 
einigermagen verfteben, fpreden und ſchreiben lernen follen. Haben die 
Sdulen Deutſchlands eine folde Wufgabe? Erwartet man dies von der 
amerifanifden Freifdule? Abgeſehen davon, daß das Cine, twas not thut, 
in ber letzteren gar nidt in Betracht fommt, in der erfteren aud vielfad 
bintangefett wird. 
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Wer darum in feiner Schule allerhand Lieblingsfader treibt oder fid 
aud in den gewöhnlichen Unterrichtszweigen ein allzu hohes Biel fest, der 
mag wobl bei eingelnen Schiilern Grofes erreichen und daber mit feiner 
Sule nad augen glänzen; er thut es aber auf Koften der Klaſſe und 
jum Nachteil ber Unbegabten. Bei der Firierung des Penfums fei die 
Regel: Erſt das Notwendige, dann bas Nützliche, endlid) das nur Win: 
ſchenswerte! 

Bei ſeinem Unterricht befleißige ſich der Lehrer der größten Einfach— 
heit. Seine Sprache ſei zwar edel, frei von allem Gemeinen und von der 
hierzulande ſo allgemeinen Vermengung der deutſchen und engliſchen 
Sprache; aber dabei ſchlicht und einfältig. Was nützen dem Schüler hod: 
trabende Redensarten, wohl gar Fremdwörter? Was hat er davon, wenn 
der Lehrer in langen, künſtlichen Perioden gu ihm redet? Man rede dod 
fo, wie e8 ein Kind verfteht. Du fannft nie gu einfaltig mit Deinen 
Schülern reden. 

Wie ſehr wird es dod) getadelt, wenn ein Prediger feinen einfaltigen 
Zubdrern das Wort Gottes mit hodtrabenden Worten vortragt! Der 
Volksmund hat dafür einen febr bezeichnenden Ausdruck erfunden: „er 
predigt über die Köpfe hinweg.“ Wie köſtlich iſt es dagegen, ja, wie 
ſegensreich für die ganze Gemeinde, wenn ein Prediger die himmliſche 
Wahrheit, die großen Geheimniſſe Gottes ſo recht ſchlicht, einfältig und 
Har darlegt, ſie ſeinen Zuhörern gang mundgerecht macht! Das Wort 
verliert dadurch gewiß nichts von ſeiner Kraft. 

In wie viel höherem Maße iſt aber uns Lehrern eine einfältige Sprache 
anzuraten! Haben wir es doch mit der Ausbildung des kindlichen Geiſtes 
zu thun, wo es gilt, klare Vorſtellungen zu erzeugen, verkehrte aus dem 
Wege zu räumen u. ſ. w. Geſchieht dies aber durch dunkle, ſchwerfällige 
Reden? MNimmermeht!’ Darum, mein teurer Kollege, ſteige herab von 
Deiner Höhe, laß Dich herunter zu den Einfältigen, den Schwachen. 
Lauſche auf ihre Ausdrucksweiſe, verſetze Dich, ſoweit dies Dir möglich iſt, 
an die Stelle Deiner Kinder und verſuche dann ſo mit ihnen zu reden, wie 
es ein einfältiges Rind verſteht, bas über einen nur ſehr beſchränkten Wort: 
reichtum verfügt. Was gilt's, Deine ganze Klaſſe wird aufleben, auch die 
Schwachen werden Deinem Unterricht mit Intereſſe folgen. Fürchte nur 
nicht, daß Deine begabteren Schüler ſich dabei langweilen werden, im 
Gegenteil, auch ſie werden den größten Gewinn davon haben, wenn Du 
ſchlicht, einfältig und verſtändlich unterrichteſt. 

Dod) das zuletzt Geſagte zielt ſchon mehr auf die Methode überhaupt. 
Es fei mir geftattet, auch hierüber einige Worte au ſagen. 

Bon der Befolgung einer geeigneten Methode hangt obne Zweifel 
jum großen Teil der Erfolg des Unterridts ab. Zwar die Begabteren 
finnen aud) bei verfebrten Methoden etwas profitieren, fie erfeben durch 
eigenes Nachdenken und Forſchen, durd eine rege Phantafie das gum Teil, 
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twas wir verfaumt haben. Aber wie fteht’s um die Schwachen und mittel: 
mäßig Begabten? Die fommen dabei gang entſchieden gu fury. 

Wenn man auf ben fogenannten Anfdhauungsunterridht yu reden 
fommt, fo twird von den Gegnern desfelben gewöhnlich fury erwidert: 
Wozu einen befonderen Anfdauungsunterridt? Wller Unterridht mug ans 
ſchaulich fein! Den lebteren Gat unterſchreibe ic) bereitwilligft. Aber 
wie fteht’s mit ber Befolgung desfelben? Quälen wir nidt baufig unfere 
Schüler mit trodenen Begriffserflarungen ab, anftatt durch anfdaulide 
Unterridtdweife in ibnen ein flares Bild, eine lebendige Vorftellung des 
gu erfafjenden Gegenftandes gu ertweden? Folgende Maximen verdienen von 
unferer Seite bie forgfaltigfte Beadtung: Bom Nahen gum Fernen, vom 
Befannten zum Unbefannten, vom Konfreten gum Abftraften. Das gilt 
mebr oder minder bon allen Unterridtsfadern, bejonders aber bon dem 
Katecdhismusunterridt, bem Rechnen, der Geographie und der Spradlebre. 
Daf fic) der empfangene Katechismusunterricht nur gu häufig in abftraf: 
ten Redensarten bewegt hat, ift gang befonders daraus erfidtlid, daß 
mande Zuhörer von der Hffentliden Predigt fo falt gelafjen werden. Sie 
boren eben nur ein Wortgeflingel, es feblt ihnen aber an den entfpredens 
den Begriffen und Vorjtellungen. 

Was den vielfac verurteilten und vertworfenen Anfdauungsunter: 
ridjt anbelangt, fo ift fider, daß derfelbe früher vielfaltig mißbraucht wor⸗ 
den ift, wodurch es bei manden dabin gefommen ijt, daß fie bas Rind mit 
dem Bade ausfdiitten; aber id) bin trogdem der Überzeugung, dah ein 
ridtig ertetlter AUnfdauungsunterridt bet den Kleinen nur von Nugen 
fein finnte. Doc will ih mich hierüber nicht weiter verbreiten. Wenn 
eS die Konferenz der Mühe wert adtet, fo finnte dies in einer fpateren 
Sigung ein befonderer Gegenftand der Befpredung fein. — 

Wenn der Unterridt nad den dargelegten Pringipien erteilt wird, fo 
dürfte wohl die Klage über Schiiler, die nicht mitfommen finnen, minder 
haufig vorfommen. Dod) gan; verftummen tvird fie nidt. Auch da, two 
der Unterrichtsſtoff ein beſchränkter ijt, wo der Lebrer fic) einer findliden 
Sprache befleipigt und feinen Unterridt in [ebendiger, anſchaulicher Weife 
ertetlt, wird es nod) Schüler geben, die des Stoffes nicht Herr werden. 
Diefe Urmen bediirfen gewiß in gang befonderer Weife unjerer Liebe und 
unferes Erbarmens. Ich fage “mit Nadhdrud: Liebe und Erbarmen. 
Wenn der Lehrer, um mid eines landlaiufigen Wusdruds yu bedienen, pets 
(Lieblinge) baben darf, fo follten es die Schwachen, die Unbegabten fein, 
denn fie baben’s nötig. Für diefe meine Behauptung veriveife id zunächſt 
auf das höchſte Vorbild aller chriftliden Lehrer, nämlich auf unferen bodys 
gelobten Heiland JEſus Chriftus. Wem ijt Er dod in gan; befonderer 
Weife nadgegangen, wefjen bat Er fid) mit der herzlichſten Freundlicfeit 
angenommen? Seder aufmerffame Lefer der beiligen Schrift weiß ed, dab 
gerade die Armen und Elenden feine bejondere Liebe erfubren, dap er baufig 
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bet ben Zöllnern und Sündern einfebrte, weshalb ibn aud) bie ftoljen 
Pharifaer als der Zöllner und Siinder Gefellen verlafterten. 

Zwar gehört die angefiihrte Thatfade mehr in bas Gebiet der Erjie, 
bung; dod) barf man das Beifpiel unferes lieben Heilandes gewif aud 
auf bie unterridtlide Behandlung unferer Schiller aniwenden. Wohl qu 
beachten ift e3 ferner, twie Er mit bem armen uniwifjenden Volk umgebt, 
wie er bemfelben die Geheimniffe des Reiches Gottes nidt in hohen Wore 
ten, fondern in liebliden Gleicnifjen vorlegt. Mit welder Langmut und 
Geduld nimmt Er fic feiner Jünger an, die fo oft feine Rede nicht verftans 
den! wie wird Cr gar nidt müde, ibnen diefelbe Gace ein: und abermal 
qu erflaren. Ich erinnere 4. B. an fein Gefprad mit den Emmaus- 
Jüngern. Dies ift nicht umfonft aufgeseidnet. Auch in diefer Hinfidt 
follte und die beilige Schrift die Quelle aller Weisheit fein. Sie enthalt 
mebr gefunde Padagogif als alle nod fo vielgepriefenen Schulkunden, Er— 
ziehungslehren u. f. tv. 

Ferner möchte id) hintweifen auf das Verbalten der Eltern ihren Kin— 
bern gegeniiber. Wem lafjen fie die größte Sorgfalt und liebevollfte Pflege 
angedeitben? Seder von uns weiß e3 und findet es aud) gang in Ordnung: 
e8 find gerade die Rranfliden, die Schwächlichen und Gebredliden. Und 
warum bas? Haben die Eltern etwa thre übrigen Kinder nicht lieb? Gi, 
bewahre! ein, diefe Wrmen find der befonderen Liebe und Pflege am 
meiften bediirftig, während die andern auch ohne diefe gedeiben, ſich, fo qu 
jagen, felber forthelfen finnen. Und die Gefdiwifter? Werden diefe nidt 
neidifd) und eiferfiidtig auf bas fo bevorzugte Kind? Keineswegs; die 
Erfabrung lehrt vielmebr, bak auch die Geſchwiſter, angeregt durd) das 
Beifpiel der elterliden Liebe, fid) des Bedauernswerten liebreich und freund— 
lid annebmen. Wabre Liebe reigt gur Nachahmung. 

Verſuch e3 auc, mein Lieber RKollege, wende einmal einem Deiner 
Schüler, mit dem es gar nidt vorwarts gehen will, befondere Aufmerkſam— 
feit zu, was gilt's, Du wirft bald die lieblichſten Früchte gewahr werden. 
Exjtlih wird in Deinem Herzen eine bisher nod) nidjt empfundene Liebe 
ju bem Schüler ertwaden, gegen den fid) vielleidt fdpon ein gewifjer Wider— 
wille fejtfeben wollte. Aber aud) den Schiiler wird Deine Liebe nidt une 
beriihrt lajjen; fein Her; wird fid) Dir auftbun, fein Wuge und Obr twird 
fiir Deinen Unterridt empfinglider werden. Fiirdte nur ja nicht, bei 
Deinen andern Schülern in den Verdacht der Parteilicfeit gu geraten oder 
ibre Eiferſucht zu erregen. Cin folded Crempel wahrer Liebe und Barme 
herzigfeit fann unter feinen Umſtänden böſe Friidte zeitigen; eS wird im 
Gegenteil die heilfamften Wirfungen hervorbringen. Gerne werden die 
übrigen Schüler bei diefen Dienfterweifungen hilfreiche Hand leiften. 

Wie fteht es aber haufig mit der Behandlung jener armen, bedauerns- 
werten Kinder, welde von Gott mit mindergrofen Geiftesgaben augsgeriiftet 
find? Grfabren fie nicht oft das Gegenteil von Liebe? Werden fie nicht 
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faft beftandig ausgefdolten? Werden ihnen nidt ‘oft allerband ebren: 
rührige Namen, wie Dummfopf und dergletden, angebangt? 

Rann ein folded Verfahren aus der Liebe entfpringen? Wird fid 
wobl bas Herg eines fo bebandelten Schülers bem Lehrer in Liebe zuwen⸗ 
den und ibn geneigt maden, feinen Worten mit Begierde gu laujden? 
Das miifte fonderbar zugehen. Dazu fommt, dah eine folde Beband- 
lungsweiſe auf die gange Schule ben verbderblidften Einfluß äußert. Die 
Kinder werden dem böſen Beifpiel ihres Lehrers folgen und an bem Uns 
glidliden aud) braugen nod ihr Miitchen fiblen. Wie muß etnem folden 
armen Rinde gu Mute fein, welches überall, wo e8 geht und ftebt, gu Haufe, 
auf dem Schulwege, in und aufer ber Schule gur Bielfdeibe des Witzes 
und Spotted dient. Muß fic nidt in feinem Herjen eine gewiſſe Vers 
bitterung gegen die Menfdbeit feſtſetzen? Wer möchte hiegu feine Hand 
barbieten! Cine folde Roheit und Lieblofigkeit wird gewiß jeder ernfte 
und twoblmeinende Lehrer verabfdeuen. Wo diefelbe gu Tage tritt, wird er 
derfelben mit Entfdiedenbeit entgegentreten. 

Cine andere, leider nur alljuoft angetwandte Behandlungsweife gegen 
jolde Schüler, welde den UAnforderungen des Schulunterridts nidt ges 
recht werden finnen, ift bas aburteilende Ricdien über ihre Fähigkeiten, 
ja, fogar über ihr ganged künftiges Leben. Macht uns ein Schüler bes 
fondere Not, fann er in einem gewiſſen Gegenftand nidt gut mitfommen, 
dann beift’s gleid: Du fannft aber aud rein gar nidts! Mit Dir ift 
nidts anjufangen! Wus Dir wird Dein Lebtag nidts werden! 

So und ähnlich lauten die Urteile des geftrengen Meifters. Wer 
bitte fie nod nicht vernommen, ja, ich darf wobl nod einen Schritt weiter 
geben, wer hatte fie nod) nicht audgefproden? Aber niemand twird be— 
baupten, dab ein folded Verfahren gu redtfertigen fei. Es tft vielmehr 
ein Unredt, das tir Gott in der fiinften Bitte abgubitten haben. 

Aus welder Gefinnung geht nämlich foldes Urteil hervor? Es ift 
in der Regel nur eine Yuferung des Zornes und der Ungeduld. Wer bat 
je wabrgenommen, daß aus diefen Leidenſchaften etwas Gutes entſprungen 
ift? Zorn ridtet Zorn an. 

Was beabjidtigen wir denn mit folden Außerungen? Wollen wir 
etwa bamit unferen Schülern Mut madden? 

Gilt unfer Wort etwas bei ibnen, nehmen fie es vertrauensvoll an, 
und das wiinfden wir ja, denn two died feblt, fann weder von Unterridt 
nod) von Erziehung die Rede fein, dann find ſolche Urteile gang dazu anges 
than, dem Kinde alle Luft und Freudigfeit am Lernen zu rauben. Iſt das 
aber der Fall, dann finnte ber Schüler gerade fo gut die Flinte ins Korn 
werfen. Raube einem Soldaten den Mut, fo bat er die Schladt verloren; 
die beften Getwehre und Ranonen belfen dann nidts mehr. Cin Wort der 
Aufmunterung ridtet dagegen oft Wunderdinge aus. Wein lieber Lehrer, 
merfe Dir bas! Sei dod) nicht immer fo miirrifd) und tadelfiidtig, er: 
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fenne die Leiftungen Deiner Schüler an, dritde Deine Freude fiber ihre 
Fortſchritte aus und laſſe es befonders bei den Schwaden und Unbegabten 
nidt an Wufmunterung fehlen! — Wer giebt uns endlid) bas Redht, fo über 
bie Fabigfeiten unferer Schiller, ja, gewiffermafen über ihre ganze Bus 
funft abjuurteilen? Woher twiffen wir denn fo genau, twas einmal aus 
unferem Schüler werden wird? Aus mandem Rinde, dad faft taglid aus 
dem Munde feiner Eltern und Lehrer folche lieblofe und entmutigende Reden 
hören mufte, ift trogdem durd) Gottes Hilfe und Fibrung etwas Tüch— 
tiges geworden, wabrend fo mande ,,boffnungsvolle Söhnchen“ eben unfere 
Erwartungen zu ſchanden madten. VBeifpiele find in Menge vorhanden. 
Linné, der beriihmte Naturforfder, ward in feinem zehnten Jahre der 
lateinifden Schule in Werid übergeben. Er entſprach jedod) den Anforde—⸗ 
tungen, welde feine Lehrer an ibn madten, fo wenig, daß fein Vater den 
Vorſatz faßte, ihn gu einem Schuhmacher in die Lehre gu thun. „Der bes 
ribmte Urgt Heim fallte folgendes Urteil ber den Knaben Alerander 
pon Humboldt, ‚daß er ſchwer von Begriffen fei und nidt viel aus 
ibm werden würde.“ſ“ (Bormann.) Ähnliche Beifpiele lieben fic in 
großer Zahl anfithren. Es fet nur nod an Manner wie Newton und 
Grant erinnert. 

Jn der VBeriidfidtigung der Schwachen dürfen wir indeffen aud nidt 
qu weit geben. Bu weit gegangen ware e3 nad meinem Dafiirbhalten 
3. B., wollten wir aus den Unbegabten eine fpegielle Klaſſe bilden. Die 
Natur der Sache bringt e8 mit fic, daß der Unterricht in unferen Sdulen 
RKlaffenunterridt fein muß; Cingelunterridt findet in denfelben feinen 
Play. Wud) ware es gewiß verfehrt, wenn auc gut gemeint, wollte man 
ibnen regelmagig in ber Swifdenpaufe oder nad Schluß der Schule befons 
deren Unterricht gu Teil werden laffen. Man barf diefe armen Rinder, 
denen obnebin geiſtige Unftrengung die größte Not madt, nidt beftandig 
drangfalieren; forcieren können und follen wir ibre geiftige Entwidelung 
night. Man tiberlaffe dies rubig der Beit und der tweifen Regierung 
Gottes! Manches Saatfirnlein liegt lange ftille und verborgen, endlich, 
wenn eS die ndtige Feudtigfeit und warmen Gonnenfcein erbalt, geht es 
dod nod auf. Und verbalt es fic) wirklich fo, dak aus einem Schüler 
nichts werden wird, dann wirft Du trotz all Deinem Hegen und Jagen 
aud) nidts aus ibm maden. Die Gaben empfangt der Menſch allein von 
Gott; aud der Segen ju unferer Urbeit fommt nur von ibm. 

Unterridte nur getroft die Schwachbegabten mit den übrigen Schülern 
zuſammen, vorausgeſetzt, daß fie nad Alter und allgemeiner Bildungs— 
ſtufe ſo ungefähr zu ihnen paſſen. Aber überſieh ſie ja nicht bei Deinem 
Unterricht, wende Dich mit Deinen Fragen nicht immer an die Begabten, 
von denen Du eine prompte und abgerundete Antwort erwarten darfſt, ſon— 
dern berückſichtige alle Deine Schüler und frage ganz beſonders auch die 
Schwachen, die ſich gar nicht oder doch nur ſelten mit ihren Antworten 
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herauswagen. Nichts ift verderblider, als wenn man biefe figen läßt; fie 
verfallen ficerlid in geiftigen Stumpffinn, in eine unbeilvolle Träumerei. 
Erlaubt es Deine Zeit, fo magſt Du Did hie und da einmal befonders gu 
dem Schwachen hinſetzen und ihm in diefem oder jenem Unterridtdsweig 
nadbelfen. Wud) fann man einen fabigen Schüler erfuchen, diefen Liebes—⸗ 
dDienft gu erfüllen. Die Erfahrung lebrt, dak mance Kinder gerne bereit 
find, ihren Mitfdiilern gu belfen. — Nun bin id mit meinen Winken und 
Ratidlagen yu Ende. 

Die Liebe macht erfinderiſch. Wohnt die vom Heiligen Geift gewirkte 
Liebe in unferem Herzen, find wir ernftlid) auf das Wohl aller unferer 
Schüler bedacht, haben wir Mitleid und Erbarmen mit den Schwachen, 
dann werden wir ibnen gewif aud eine Behandlung angedeiben laffen, 
wie e8 ihrem Zuftande angemefjen ift. Freilid, yur Meiſterſchaft werden 
wir es aud in diefem Stück nicht bringen; aber jedenfalls follten wir dare 
nad ftreben. Die rechte Geduld und Weisheit muf von Gott erbeten wer⸗ 
den. „So aber jemand unter euc) Weisheit mangelt, der bitte von Gott, 
der ba gibt etnfaltigli&h jedbermann und riidet eS niemanbd auf; fo wird fie 
ibm gegeben werden.” Dak. 1, 5. 








Warum ſoll ſich cin evangeliſch-lutheriſcher Schullehrer die Gering: 
ſchätzung, die ihm von feiten einiger Gemeindeglicder widerfagrt, 
nicht anfedten laſſen? 

(Konferenzarbeit von Lehrer Theod. Küchle in Sheboygan, Wis.) 





Es ijt ja eine zur Genüge befannte Thatſache, und die tägliche Ere 
fabrung giebt und lebrt e3 aud, dab fein Umt und Stand mehr veradtet 
und gering geſchätzt wird, als gerade das Lehramt und der Lehrftand. 

Spridt man einen begabten, jungen Burfden darum an, fid dod 
wegen feiner guten Begabung dem Lehramte ju twidmen, um mitzubelfen 
Gottes Reid) gu bauen und des Teufels Reich gu zerſtören, fo erhalt man 
meiftens die Untwort: „Nein, ein Lehrer möchte ich nicht fein. Derfelbe 
muß fid) ben ganzen Tag mit ben Kindern anderer Leute herumargern, und 
wenn er einmal einen gottlojen Buben oder ein Madden mit dem Stode 
züchtigen muß, fo wird er von den Eltern geſchmäht ober ſchlecht gemacht. 
Ich wollte viel Lieber die Schweine hüten oder jonft ein anderes Geſchäft 
etlernen, alé Gdullebrer werden.” 

Wie oft hort man nicht von eingelnen Gemeindegliedern: „Die Lebrer 
find boc yu faule und gemächliche Leute. Fünf oder feds Stunden balten 
fie nur Schule, und dafür lafjen fie fich gut bezahlen; die übrige Beit geben 
fie ſpazieren.“ 
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Wenn man einen, aud ben Gelehrteften, höhnen und ſchmähen will, 
fo nennt man ibn einen Schulmeiſter. Cin TDheologe, wenn er gleich alle 
Eigenſchaften eines folden Mannes befigt, fich aber nidjt alle neuen Moden 
aneignet, ift bet der iibelredenden Welt wie ein alter Schulmeiſter ange: 
feben. Wer fonft unter den Gelehrten nidt von allen Schönthuereien 
Profeffion madt, fondern hauptfadlid auf die Fundamente einer guten 
‘Bildung halt, der wird unter die Babl der Schulfüchſe gegogen, feine Vers 
tidtungen find lauter Schulfüchſerei. Aus ſolchen und dergleiden Reden 
offenbart fic) recht die grofe Geringſchätzung und Veradhtung des Schul⸗ 
amtes, fotwie aud) ded Tragers desfelben. 

Was nun ein folder Mann fiir Staub, Stanf und ander Ungemad 
in fich binein frefjen, unb, twie er fid) Durd) dads viele Gummen und Brume 
men der oft unbanbigen Jugend ben Kopf wirr maden laſſen muß, wiſſen 
. Diejentgen am beften, die fid) in dem Stande befanden, oder nod) darin 
befinden. 

Wenn nun ein redlider Schulmann nod obendrein fieht und hort, 
wie man feinen Amtsnamen, feine Verridtung und Mühe gu anderer und 
feiner eigenen Kranfung und Befdhimpfung mißbraucht, follte das ihn nicht 
recht franfen, anfedten und mifmutig maden? Gi freilid, wird mander 
denfen. Gin evangeliſch lutheriſcher Schulmeifter foll fic) aber bie Vers 
adtung und Geringſchätzung, welche thm widerfabrt, nidt anfedten laffen, 
aud dann nidt, tenn diefelbe ihm von Gliedern der eigenen Gemeinde bez 
gegnet. Das Warum will ich verfuden in Nadfolgendem darzuthun. 


I, 


Ich antworte barauf: Erftens deshalb nicht, weil Gott es feinen Diin- 
gern, allen glaubigen Chriften und daber aud) jedem evangelifd-lutherifden 
Schullehrer in feinem Wort prophexeit bat, daß fie und auch er um feines 
Namens willen geſchmähet werden tviirden. 

Der liebe HErr JEſus Chriftus fpricdt in der Bergpredigt (Matth. 5, 
11. und 12.): Gelig feid ihr, wenn euch die Menfden um meinetiillen 
ſchmähen und verfolgen und reden allerlei Übels wider euch, fo fie daran 
liigen; denn alfo haben fie verfolget die Propheten, die vor euch geweſen 
find. WMatth. 10, 17. 18. und 22. fpridt der Mund der Wahrheit aber= 
mals: Hiitet eud) aber vor den Menſchen; denn fie werden euch überant— 
worten vor ihre Rathaufer und werden euch geifeln in ihren Schulen. 
Und man wird eud) vor Fiirften und Könige fiibren um meinetivillen; gum 
Beugnis itber fie und über die Heiden. Und miifjet gebafjet werden von 
jedermann, um meines Namens willen. Im Lufas-Cvangelium Kapitel 
6, 22. lefen wir Folgendes: Selig feid ihr, fo euch die Menſchen bafjen, 
und eud) abfondern und fdelten eud) und veriverfen euren Namen, als 
einen boshaftigen, um des Menſchenſohnes willen. 

Mit diefen Worten verfiindet der Heiland feinen Giingern und allen 
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Dienern feines Wortes, dak Kreuz, Trübſal, Sdmad und aud) Gering: 
ſchätzung ihnen begegnen werde. 

Aber nicht nur in dieſen Stellen heiliger Schrift wird ihnen ſolches 
prophezeit, ſondern auch an vielen andern. Es ſei mir geſtattet, noch einige 
derſelben anzuführen. Luc. 21, 16. und 17. ſpricht der Heiland alſo: Ihr 
werdet aber überantwortet werden von den Eltern, Brüdern, Gefreundten 
und Freunden; und ſie werden euer etliche töten. Und ihr werdet gehaſſet 
ſein von jedermann, um meines Namens willen. Der Apoſtel Petrus 
ſchreibt in ſeiner erſten Epiſtel Rap. 4, 12. 13. und 14. alſo: Shr Lieben, 
laffet euch bie Hite (der Anfedtung und Verfolgung), fo eud) begegnet, 
nidt befremben, als widerführe euch etwas Seltſames. Sondern freuet 
euch, daß ihr mit Chriſto leidet. Selig ſeid ihr, wenn ihr geſchmähet wer: 
det über dem Namen JEſu Chriſti. Der Mund der Wahrheit, unſer lieber 
HErr JEſus Chriſtus, der nie lügt, bat ſolches ſeinen lieben Jüngern nicht 
bloß verkündigt, ſondern bad Kreuz, die Schmach und bie Gering: 
ſchätzung blieben aud) nicht außen. Gar reichlich haben die Jünger des 
HErrn die Wahrheit ſeiner Worte erfahren müſſen. 

Wie es dem heiligen Mann Paulus ergangen iſt, beſchreibt er ſelber 
in ſeinen Briefen an die Chriſten gu Korinth, 2 Ror. 11, 23 -26. 32. und 33. 
Gr fcdreibt alfo: Sie find Diener Chriftt; id) rede thörlich, ich bin wohl 
mebr. Ich babe mebr gearbeitet, id) babe mehr Schläge erlitten, id bin 
öfter gefangen, oft in Todesnöten geweſen. Jd bin dreimal geftaupet, 
einmal gefteiniget, dreimal babe id) Schiffbruch erlitten, Tag und Nadt 
babe ic) zugebracht in der Tiefe des Meeres. Bon den Yuden habe id 
fiinfmal empfangen vierzig Streiche weniger ein’. Ich bin oft gereifet; 
id bin in Fabrlidfeit gewefen gu Wafjer, in Fabrlidfeit unter ben Mör—⸗ 
bern, in Fabrlidfeit unter den Duden, in Fabrlidfeit unter den Heiden, in 
Fährlichkeit unter den falfden Briidern. Bu Damastus, der Landpfleger 
bes Königs Ureta, verwabhrete die Stadt der Damasfer, und wollte mid 
greifen; und ic ward in einem Rorbe zum Fenfter aus durd) die Mauer 
niedergelafjen, und entrann aus feinen Handen. 

Wie es den andern Upofteln des HErrn ergangen, beridtet uns dte 
Apoftelgefdidte Kap. 5, 18. und 40.: ,, Und legten die Hande an die Apoſtel 
und warfen fie in bas gemeine Gefängnis. Da fielen fie ibm gu und riefen 
den Wpofteln, ſtäupten fie und geboten ibnen, fie follten nidt reden in dem 
Namen JEſu, und lieben fie geben.” Wie es nun den lieben Jüngern und 
allen Dienern Chriſti ergangen ift, und twie diefelben die Wabhrbeit der 
Worte Chrifti erfabren durften und muften, fo foll ed aud) allen Dienern 
und Knechten Chriftt nad ibnen ergeben. Auch fie follen und müſſen die 
Wahrheit der Worte ihres Meifters erfabren, wenn auch nidt in fo hohem 
Grade tie die Singer. 

Ein evangeliſch-lutheriſcher Schulmeiſter ift ja auc) Chriftt Diener, 


indem er Chrifti Lammer auf der griinen Aue des reinen, feligmacenden, 
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Wortes Gottes weidet; diefelben alfo yu Chrifto, ihrem Heiland, in den 
Himmel fibret. Wenn nun Chriftus feinen Dienern oder Giingern pros 
phejeit, dab Kreuz, Trübſal, Schmach und allerlei Übels ibrer warte, die 
felben auch reicdlid) die Wahrheit der Prophezeiung erfabren muften, fo 
foll fid) ein evangelifd-lutherifder Lehrer, ba er ja foldes gur Geniige 
weif, die Sdmad und aud die Geringſchätzung nidt anfechten laſſen. 
Gr fol vielmebr fprechen: Mein lieber HErr und Meifter JEſus Chriftus 
bat e8 mir ja in feinem Worte guvor gefagt, daß es fo fommen würde. 
Alle Diener Chrifti vor mir haben ja das Kreuz, die Schmach und die Gee 
ringſchätzung reichlich erdulden müſſen, nun twill id) nidt befjer fein wie fie. 
Es ift ja meines lieben Gottes Wille, daß ich Kreuz, Schmad und Gering: 
ſchätzung erfabren foll, und deshalb will id) fie gerne und in aller Geduld 
tragen, wenn es mir aud) nod) fo ſchwer anfommt. Gr, der auferlegt bat, 
wird es zu ſeiner Beit wieder von mit nehmen. Der angefodtene Sdul- 
meifter wird mit David fpreden, Pfalm 39, 11.: Ich will ſchweigen und 
meinen Mund nist aufthun; bu, HErr, wirft es wohl maden. Du, mein 
lieber Gott, fagt ein folder veradhteter und betrübter Diener Chrifti, haſt 
ja das Verachtete erwählet, fo wirft du ja auc) mid nidt verlafjen, fondern 
erretten. Wohl mir! ich freue mid folder Hilfe, und hoffe auf dic, laf 
mid) nicht gu ſchanden werden, dah fid) meine Feinde nidt freuen über 
mid); denn feiner wird zu fdanden, der dein harret; aber gu fdanbden 
miifjen fie werden, die lofen Veradter. 


II. 

Gin evangelifd-lutherifdher Schulmeifter foll fid) die Geringſchätzung, 
welche ihm von feiten einiger Glieder der eigenen Gemeinde twiderfabrt, 
aber auch deshalb nicht anfedten laſſen, weil Gott will, daß feine Diener 
und deshalb aud ein evangeliſch⸗lutheriſcher Schulmeiſter in diefem Stücke 
bem Ebenbilde feines Sohnes gleich werden follen. 

So fpridjt Gott durch den Mund feines Dieners Paulus Rim. 8, 29.: 
Denn, welche er zuvor verfehen hat, die hat er auch verorbdnet, dag fie gleid 
fein follten bem Ebenbilde feines Gobnes. Cin evangelifd «lutherifder 
Sculmeifter fol fic in dem Kreuze von Rechts wegen nicht betritben, und 
aud) die Geringſchätzung, welche ihm widerfährt ober widerfabren mag, 
nidt anfedten laffen. Gr foll fich vielmebr freuen, tenn ihm ſolche twibders 
fabrt; denn dadurch wird er fdon in diefem Leben dem Bilbe feines HErrn 
und Heilandes JEſu Chriftt immer ahnlider. 

Shr lieben Briider im Amte werdet nun vielleidht fagen: Warum wird 
ein folder Schulmeifter, der Kreuz, Smad und Geringſchätzung erdulden 
muf, dem Bilde JEſu Chrifti dadurd immer ähnlicher? Wenn ihr, liebe 
Rollegen, das Leben und Wirken eureds lieben Heilandes aus Gottes bets 
ligem Wort fennen. gelernt, twerdet ihr genugfam wiſſen, wie es ihm wah: 
rend feined Wandelns auf Erden ergangen ift. Gleid in feiner friibeften 


/ 
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Sugend mupte er vor bem böſen König Herodes die Fludt ergreifen, weil 
derfelbe ihn gu töten gedadte. Bm elften Rapitel des Lufas-Evangeliums 
wird uns beridtet, daß das Volf den HErrn JEſum Chriftum ſchmähete, 
alg er den Teufel austrieb, der ftumm war, indem es fprad: „Er treibt 
die Teufel aus durch Beelzebub, den Oberften der Teufel.“ Job. 8, 46. ff. 
zeigt uns ber HErr JEſus Chriftus, wie ſehr er von den Yuden veradhtet 
und gering geſchätzt worden, wenn er fpridjt: Welder unter euch fann 
mid einer Siinde (Unwahrheit oder anderer Übelthat) zeihen (und mit 
@rund tibertveifen)? So ic) eudy aber die Wahrheit fage, warum glaubet 
ihr mir denn nist? Wuf Chrifti Strafpredigt im 47. Vers antworteten 
die Juden: Sagen wir nicht redt, dak du ein Samariter bift (alfo ein 
rechter Judenfeind, ein fegerifder, verführeriſcher und boshafter Menfd, 
wie die Leute im Lande Samaria find) und haſt den Teufel, (durd) welches 
Kraft du deine Beidhen und Wunder thuft)? Aus diefen angefiihrten 
Stellen beiliger Schrift finnen wir gur Geniige erfeben, wie es unferm 
Vorbilde, dem HErrn JEſu Chrifto, ergangen ift. 

Wir fagen nun, dap ein evangelifd): lutherifder Schulmeifter bem 
Bilde des Sohnes Gottes ähnlich werden folle. Wie wird er nun Chrifto 
ähnlich? Cr wird dadurch Chrifto, feinem HErrn und Meifter, abnlid, 
daß er aud) Kreuz, Trübſal, Sdmad und Geringſchätzung erduldet und 
fernerhin erbulden mug. Gin alter, angefebener Theologe fagt: „Das 
Kreuz ift die rechte Hoffarbe der Chriften, dadurch fie ähnlich werden dem 
Chenbilde JEſu Chriftt bes HErrn.” Sie werden dadurch feine Ginger; 
benn unfer Heiland fpridt felber: Wer nicht fein Kreuz tragt und mir 
nadfolget, der fann nidt mein Jünger fein. Dasſelbe fingt aud Jo— 
bann Angelus in dem ſchönen Liede „Mir nad! ſpricht Chriftus, unfer 
Held”; u. f. w. 

Der hocerfabrene und in Kreuz und Triibfal woblgeiibte Dr. Luther 
ſchreibt hierüber Folgendes: Wher hie muß e3 anders zugehen; denn fo du 
willft ein Miterbe fein des HErrn JEſu Chrifti, und nicht mitleiden und fein 
Bruder fein, und ihm nicht gleich werden, fo wird er dich gewißlich am jing: 
ften Tage fiir feinen Bruder und Miterben erfennen, fondern wird did fras 
gen, wo bu deine Dornenfrone, Kreuz, Nagel und Geifel habeft, ob bu aud) der 
gangen Welt ein Greuel getvefen feift, wie er und alle feine Glieder geweſen 
find, von Anfang der Welt her. Wo du benn folded nidt beweiſen fannft, 
fo wird er did) aud) nicht fiir feinen Bruder Halten finnen. Gumma, ed 
muß mitgelitten fein, und miiffen alle gleichförmig werden dem Gobne 
Gottes, wie hernach ftehet, ober wir werden mit yur Herrlichkeit nicht ers 
baben werden.” Die Erflarung der Weimarfden Bibel yu dem Sprude 
Rim. 8, 29. lautet: Yn diefem Leben follen die Chriften Chrifto ähnlich 
werden durch vielerlet Kreuz und Tritbfal. 

Muß nun ein evangelifd-lutherifder Lehrer Kreuz, Trübſal, Gerings 
ſchätzung und Veradtung erfabren, under wird und mus diefelbe erfabren, 


die ihm von feiten einiger Gemeindeglieder widerfabrt, nicht anfechten laffen? 159 


wenn er Gottes Kind ift und fein twill, fo laſſe er ſich folde nicht anfechten, 
fondern tröſte fid) Damit, daß es ſeinem HErrn und Meifter JEſu Chrifto 
aud nicht beſſer ergangen ijt und dag er als Gottes Diener aud) im Kreuz 
und Leiden feinem HErrn und Hetland in diefem Leben ähnlich werden 
mug, um dann aud dereinft sur Herrlicfeit erhoben gu werden. Nur durdp 
viele Trübſal miiffen wir ins Reid) Gottes eingebhen, fagt der Mund der 
Wahrheit burd Paulum. 


III. 


Ein evangelijd:lutherifher Schulmeifter foll fid) die Geringſchätzung, 
welde ihm twiderfabrt, aber aud) deshalb nicht anfedten laſſen, weil das 
Kreuz, wozu aud) die Geringfdhagung gehört, frommen Schulmeiſtern beils 
fam und nötig ift und ihnen daher auc) gum Beften dienen mug. 

Nötig und heilſam ift Kreuz und Geringſchätzung einem evangelifd: 
lutheriſchen Schulmeifter, weil er, wie alle gliubigen Chriſten in diefer 
Welt, nod den alten Adam an fid tragt; alfo auc) nod) yum öftern fin: 
bigt; daher er durch Kreuz immer wieder ju Buße, Glauben, Gebet und 
andern Übungen der Gottfeligfeit aufgemuntert twerden muh; denn An—⸗ 
fechtung lehrt aufé Wort merfen, fagt Jeſaias Rap. 28, 19. Wie mander 
Lehrer, ber feine Gaben hat, würde andere veradten und damit gröblich 
wider die Liebe handeln, wenn er nidt veradjtet wiirde; twogegen er im 
Gegenteil durch bie Geringſchätzung in der Demut erhalten und yu Gott 
geführt wird, der allein dad Kreuz lindern fann. Dasfelbe bezeugt aud 
unfer HErr JEſus Chriftus durd feinen Diener Paulum 1 Kor. 11, 32.: 
Wir werden aber von dem HErrn geziichtiget, daß wir nidt famt der Welt 
perdammet werden. Petrus in feiner erften Epiftel, Rap. 4., Bers 1., 
fhreibt: Weil nun Chriftus im Fleifd fiir uns gelitten hat, fo wappnet 
euch aud) mit demfelbigen Sinn; denn wer am Fleiſch leidet (alfo durd 
die Kreuzigung des Fleifdes bem HErrn Chrifto, der fiir uns gelitten,- 
gleichförmig gemadjt wird), ber höret auf von Sinden. Er wendet fid 
ju Gott und fudt ibn durchs Gebet. 

HErr, wenn Tritbfal da ift, fpricdt der Prophet Jeſaias, Kap. 26, 16., 
fo fudjet man did), wenn du fie gitchtigeft, fo rufen fie dngftiglid. Dem 
gottfeligen criftliden Lehrer ift feine Widerwärtigkeit in feinem Chriftens 
laufe und Berufe hinderlid, fondern jede nur förderlich. 

Gin alter frommer Lehrer fagt: „Die Veradhtung und Geringſchätzung 
ift eine gefunbdere Speife, als bas Lob, wiewohl fie ſchwerer zu verdauen 
ift.” Der durds Feuer der Unfedtung gelduterte Dr. Luther ſchreibt: „Er 
wolle nidt aller Welt Giiter nehmen fiir feiner Widerfadher Sdhanden und 
Laftern; denn das folle ihm eine ſchönere Krone fein als von finiglidem 
Golde und Cdelfteinen.” Und Ofiander hat den Spruch, Pfalm 84, 21.: 
Ich toill liecber ber Thür hüten in meines Gottes Hauje, denn lange woh= 
nen in der Gottlofen Hiitten”, alfo gloffiert, er wolle lieber ber Geringfte 
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fein, in ber redjten Kirche Gottes, denn etiva an einem gottlofen Hofe, oder 
in einem abgittifden Tempel in höchſten Chren und Würden figen. 

Wilft du nun, lieber Kollege, ein rechter evangelifd:lutherifder Schul⸗ 
meifter fein, fo merfe zum Schluß nod diefes: Fromme Kreujtrager fon- 
nen am allerbeften von Gottes Gegenwart, Allwiſſenheit, Allmacht, Liebe, 
Giite und Barmberzigheit geugen. Sie finnen aud am allerbejten Gott, 
alg ben rechten Vater der Verlaffenen, den Tröſter ber Betrübten und Wns 
gefodjtenen, den Helfer in aller Not rühmen und preifen, weil fie ed an fid 
jelbft erfabren haben, welches bei guten und fribliden Tagen felten ge- 
ſchieht. Damit wir nun unfer ſchweres Amt recht treulid) audsridten, fo 
miiffen wir durchs Kreuz gur rechten Wusridtung dedsfelben gefdhidt gemacht 
werden; denn alfo fdreibt ein alter, frommer Diener Chrijti: ,,Crfabrung 
ift der befte Lehrmeifter, und willft du beinen Lammern, twelde bu werden 
follft auf der griinen Yue und führen gum frifden Waffer, Gott als ihren 
rechten Vater, Chrijtum als den einigen Erlöſer und Heiland, den Heiligen 
Geijt als den rechten wahren Trifter rect vorbilben, fo muft du ed felbjt 
durd) Kreuz und Trübſal erfabren und inne geworden fein.“ 

Wie namlid ein Wandersmann einen fdattigen Baum nie werter 
halt, als im heißen Gommer, wenn er von der Sonnenbige rect matt und 
müde getworden, fo lernt ein evangelifd:lutherifder Lehrer auch nicht eber 
alg im Kreuz die Hilfe, Liebe und Giite Gottes recht hod adhten. Kommt 
nun Kreuz, Triibjal, Sdhmad, Geringſchätzung aud über uns, liebe Rolle: 
gen, und diefelbe wird fommen, fo wollen tir und dadurch nicht anfedten 
lafjen, fondern Ddiefelbe in aller Geduld tragen und fagen: aud) wir wiſſen, 
dag denen, die Gott lieben, alle Dinge miiffen gum Beften dienen; fo mug 
aud uns unſer Kreuz und Geringſchätzung gum Beften dienen. 

So laßt uns denn dem lieben HErrn 

Mit Leth und Seel nachgeben, 

Und woblgemut, getroft und gern 

Bei ihm im Leiden fteben; 

Denn wer nicht kämpft, trägt aud die Kron 
Des ewgen Lebens nidt davon! — 
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Am 11. Juli diefes Jahres verfammelten fic die Lehrer von St. Louis 
und Umgegend in bem Schulgebäude der Gemeinde des Herrn Paftor Brandt 
in St. Charles, Mo., und hielten dafelbft an diefem und ben zwei folgens 
den Tagen ibre Jahreskonferenz ab. Im Wuftrag wird nadftebend einiges 
iiber die vorgelegten Urbeiten beridtet. 

Mak — St. Charles — erdffnete die Ronfereng mit einer Anſprache. 
Die befprodenen Urbeiten waren: 
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1. Erklärung des erften Gebotes fiir die Kleinen. 


Juſt — St. Louis — hatte diefelbe nicht in Fragen und Antworten, 
fondern in Form von vier Praparationen ausgearbeitet. Yn einer Bors 
bemerfung, um feine Grundſätze klar ju ftellen, fagte Referent: Auf der 
Unterftuje darf, meiner Unfidt nad, fein felbftandiger Katechismusunter⸗ 
richt erteilt werden, weil es den Kindern nod an den ndtigen Anſchauungen 
mangelt. Auf dieſer Stufe ift die Bibliſche Gefdidte das Fundament, 
worauf fic) der ganze Religionsunterrict griindet. Es find daber Bibliſche 
Gejdhidte, Katedhismus, Sprud und Lied, die Beftandteile des Religions: 
unterridts, auf diejer Stufe nidt gu trennen, fondern ald ein Ganzes zu 
bebanbdeln und zwar fo, daß die Bibliſche Gejdidte den Grundftoff, die 
anderen Zeile die Begleitjtoffe bilden. Leicht fiigen fic) Sprud) und Lied, 
weniger leidjt die in ein Cyftem gebradten Ratedhismuslehren. Diefe 
treten nad und nad auf dem Wege der Ubftraftion aus der Gefdidte fir 
ſich berbor, und zwar in der zufälligen Drdnung, wie fie die Bibliſche Gee 
ſchichte mit fic) bringt. Erſt [pater finnen fie zuſammengefaßt und ſyſte— 
matiſch behanbdelt werden. Die biblifdben Geſchichten diirfen alfo nidt als 
veranſchaulichendes Mittel, fondern müſſen alg Grunbdlage dienen, nad 
dem Grundjage: Von der Unfdauung jum Begriff. Wit diefen Grund- 
ſätzen babe id) Ernft zu machen gefudt. Jede Praparation ift nad) den 
drei formalen Stufen des Unterrichts bearbeitet: Unfdauen, Denfen, Anz 
wenden. Jeder Praparation liegt alfo eine beftimmte bibliſche Geſchichte 
qu Grunde. Sie wird dem Kinde vorgefithrt, um fonfrete Anfdauungen ju 
getwinnen; fodann tvird auf Grund der getonnenen Unfdauung der Bes 
griff gebildet (welder darauf feinen pafjendften Ausdrud in den betreffens 
ben Worten des Katehismus, Spruches und Liederverſes findet) und diefer 
ſchließlich auf andere bibliſche Geſchichten angewandt. 

Nachdem Referent ſeine Arbeit verleſen hatte, wurde er veranlaßt, die 
erſte Präparation ſofort mit den Gliedern der Konferenz katechetiſch zu be— 
handeln, um ſo die praktiſche Ausführung ſeiner Grundſätze darzuthun. 
An der Geſchichte vom goldenen Kalbe und anderem ſchon bekannten 
Material ließ er die Kinder ſchauen, daß Gott allein der rechte Gott ſei 
und daß die Kinder Israel ihn greulich verlaſſen und etwas an ſeine Stelle 
geſetzt batten. So wurde der Begriff „andere Götter“ gefunden. Ratediss 
mus: erfted Gebot; Sprud: Sef. 42, 8.; Lied 350, V. 8. Angewandt 
wurde der Begriff auf den reiden Mann und andere Gefdidten. 

Yn die Vorlegung dieſer Urbeit ſchloß fic) eine febr lebhafte Bee 
{predung iiber die darin niedergelegten Grundſätze, die indes gu Leiner 
Ginigteit führte, fo daß vielfach der Wunſch gedubert wurde, es midte in 
ber nadften Ronfereng Gelegenheit geboten werden, dies Thema iweiter 
auszuführen. 

11 
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2. Ratedele über Dietrich, Fr. 149—154. — Paul — St. Louis. 


Jn der Cinleitung zeigte Referent den logiſchen Zuſammenhang awifden 
dem erften und zweiten Hauptſtück. Die Ratechefe ſchloß fic ftreng an die 
Worte des Dietridfden Katehismus an. Bei der Beſprechung wurde 
Folgendes noc) weiter hervorgehoben. ,,Glaube” in der Überſchrift bes 
deutet die Glaubenslehre. Die in Frage 150 erwabnten Seften finnen 
nidt die falf ch glaubigen Genoffenfdaften innerbalb ber driftliden Kirche 
fein, denn die befennen fich auc) noch gum apoftolifden Eymbolum; von 
dieſen unterfdeibdet fic) die rechte Kirche durch andere Befenntnifje. Hier 
in diefer Frage handelt e8 fic) barum: Wer dies Symbolum gu feinem 
Befenntnis madt, den muß ich als ein Glied der Kirche anfehen; wer es 
verwirft, ift fein Glied. Da es bier heift ,Urtifel ber Hriftliden 
Religion”, fo ift unter ber nadgenannten ,, Kirche” die dhriftlide Rirde im 
allgemeinen (die diefe Urtifel befennt) gu verftehen. Die Seften find alfo 
alle diejenigen Religionsgemeinfdaften, die fid) nicht gur criftliden Re: 
ligion befennen, die Feinde der Kirche nad Frage 151.1) 


3. Berückſichtigung der Schwaden beim Unterricht. — Paar — St. Louis. 
Diefe Urbeit wird hier tibergangen, weil fie im „Schulblatt“ er: 
ſcheinen wird. 


4. Die Nachteile des unregelmäßigen Schulbeſuchs; und: Wie wird 

regelmäßiger Schulbeſuch erzielt? — Günther — St. Louis. 

Kinder ſind ein koſtbares, hochzuachtendes Geſchenk Gottes, über deſſen 
Behandlung Gott am jüngſten Tage Rechenſchaft verlangt von den Eltern. 
Sie haben für das geiſtliche und leibliche Wohl der Kinder zu ſorgen. Für 
das geiſtliche ſorgen ſie, indem ſie ihren Verſtand und Willen bilden, ſie 
zur Erkenntnis Gottes und ſeines Willens bringen und ſie in der Zucht 
und Vermahnung zum HErrn auferziehen; für das leibliche, wenn ſie ſie 
ernähren und ſie das lernen laſſen, was ihnen nötig iſt, ſpäterhin ihren 
Unterhalt ſelbſt etwerben zu können. Da die Eltern dieſes teils aus Un: 
vermögen, teils aus Zeitmangel nicht alles ſelber thun fonnen, fo ſchicken 
ſie die Kinder zur chriſtlichen Schule. Viele Eltern aber ſchicken ihre Kin— 
der hichft unregelmapig. Sie bedenken nicht den großen Schaden, den fie 
damit verurſachen. Das Wiſſen der Kinder bleibt lückenhaft, die Kinder 
verlieren die Luſt zum Lernen, zur Schule, ja, die ganze Klaſſe wird auf— 
gebalten. 

Die Urfadhen des unregelmapigen Schulbeſuchs finnen liegen 

1. bet ben Eltern. Ginige wollen Schulgeld fparen, andere vers 
wenden die Kinder zur Arbeit, nod) andere find mit den Leiftungen der 


1) Anm. der Redaltion. Obige Ausfiibrung ift gang richtig. Nur mug bes 
merft werden, daf das Wort , anderen“ in der Antwort gu Frage 150 unbedingt gu 
ftreiden und dafiir „den“ gu ſetzen ift. 
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Schule nidt gufrieden, oder meinen wohl, „man könne aud felig werden, 
obne fo viel gelernt yu haben” ; 

2. bet den Kindern. G8 feblt ihnen die Liebe gu Gott und ſeinem 
Worte und daber die Luft gur chriſtlichen Schule; fie haben vergefjen, 
was fie in ber Taufe gelobt haben; haben nur Luft gu Spiel und Vers 
gniigen; erfennen nicht die Notwendigfeit ber Schule oder migen fid der 
chriſtlichen Zucht nidt unterwerfen; 

3. beim Lehrer. Durd mürriſches, unfreundlides Wefen, durd 
trodene, langtweilige Unterrichtsweiſe, durch gefeblide Zucht oder durch 
gleidgiltiges Wefen verleidet er den Kindern die Schule. 

Mittel gur Erzielung eines regelmapigen Sdulbefudhs: Der Lehrer 
ſuche den Rindern die Schule lieb und wert gu maden, fude aud durd 
Rückſprache mit den Eltern obige Urſachen wegzuräumen, fiibre eine genaue 
Abjentenlifte und lege fie ber Gemeinde hie und da vor; er fudje die Cin: 
tidtung ju treffen, daß fic) Die Kinder wegen Abweſenheit ſchriftlich ents 
ſchuldigen. Das Herunterfegen wegen Schulverſäumnis und das Belohnen 
bes regelmäßigen Beſuches find Mittel von fehr gweifelbaftem Wert. 


5, Der Gefanguuterridt in unferen Schulen. — Grote — St. Louis. 


Gott ermahnt zum fleipigen Gefang. Der Gefang geiftlider Lieder 
ift von jeber etne Eigentümlichkeit der lutherifden Rirdhe gewefen. Bon 
jeber hat man ibn als Mittel angefehen und gebraudt, Gottes Wort gu 
erhalten und ausjubreiten. Unſere Aufgabe ijt erftens, die Kinder dazu 
yu befabigen, daß fie im Haufe und in der Kirche mitfingen können, und 
zweitens, ihnen bet ihrem Uustritt aus der Schule eine Ungabl guter Volks— 
lieder mitjugeben. Daber find two möglich alle Chorale einguiiben, ju 
welden Lieder in unferem Geſangbuche enthalten find, oder dod) wenigſtens 
dDiejenigen, welde häufig in der Kirde gefungen werden. Choräle follten 
vorzugsweiſe einftimmig und dabet ftreng rhythmifd eingeitbt werden. 
Feftlieder und gute Volfslieder miifjen auch zu ihrem Recht fommen. Regel 
dabei muf fein: Wenig, aber gut; denn fie follen Cigentum der Kinder 
twerden. Der Lert mug rein, darf nicht trivial fein. 

Der Gejang muß ſchön klingen. Der Lert follte den Kleinen einge— 
pragt, auf allen Stufen minbdeftens vorgelefen und erflart werden. Dan 
bringe auf forrefte Ausſprache, vermeide unreine Vokale (wiär fiir wir, 
Mond fiir Mund) und bas Biehen von Konſonanten yu nadfolgenden 
Vokalen (Namen fiir Amen, To ho:-ho-hod fiir Tod). Die Melodie ibe 
man abſchnittsweiſe ein; man fpiele oder finge vor, laſſe erft leife, dann 
lauter mitfingen, forrigiere fofort alle frembden Tine, achte von Anfang 
auf den ridtigen Taft, auf das rechte Tempo und gewöhne die Kinder ans 
Taltieren. Die Kinder miifjen laut fingen, nicht freien; fie müſſen ben 
Mund aufthun; das Singen durch Nafe und Zähne muh vermieden werden, 
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Noten find nicht durdhaus nötig; durch Vorſpielen und Borfingen 
wird bas Gehör gebildet. Das Singen nad) Noten, das Treffen, erfordert 
eine’ befondere mufifalifde Begabung, bie man bet der Mehrzahl unferer 
Schüler nicht findet. Bei der größten Sorgfalt und Mühe bringen twir 
fie Dod) nicht dabin, dag fie „vom Blatt” fingen lernen, und auswendig 
finnen fie dann gewöhnlich aud) nidts, weil die Treffiibungen alle Zeit 
wegnehmen. Doc) benuge man die Noten, laffe Tonleiter und einige 
Trefffage fleipig fingen, made die Kinder darauf aufmerffam, dap je höher 
bie Mote, defto höher aud der Ton, ſchreibe neu einzuübende Melodien an 
die Wandtafel und gebe die ndtige Belehrung über die Moten, ihren Wert 
und iiber die Paujen. H. Hblter. 


> 


Cine evangelifde Sdhule in Rom. 











Bevor die italienifden Truppen durch bie berühmte Brefde bet der 
Porta Pia, Dank den deutfdhen Siegen 1870! in die ewige Stadt eins 
zogen, waren die Unterthanen des Pabſtkönigs nidt allzuſehr mit Lernen 
geplagt worden. Die 14 Stadtteile mit ihren damals 230,000 Einwob- 
nern beſaßen jeder eine Clementartlaffe, meift von den jefuitifden Sauls 
britbern der „Ignorantelli“ geleitet. Schulzwang beftand nicht, und wer 
zur Schule fam, lernte vor allem den rimifden Katechismus und an deffen 
Hand aud notdiirftig lefen. Go fam e8, daß in ber heiligen Stadt, welde 
dod im Sabre 1871 nidt weniger als 126 Männerklöſter mit 2375 Ordenss 
mitgliedern und 92 Frauenflofter mit 1778 Chorfdiweftern und 405 Laiens 
ſchweſtern zählte, weit über die Halfte der Bewohner nidt einmal Lefen 
und Schreiben, geſchweige Rednen oder gar Geographie und Gefdidte 
lernte. Das war ja aud) nidt nötig, denn die Lottonummern, welche gu 
wiffen allerdings das Volk intereffierte, die wurden ja von dem Balfon 
bes Palazzo Madama herab laut ausgerufen und daju reidten gute 
Ohren aus. 

Selbftverftindlid nabmen nun die verſchiedenen evangelifden Rirdens 
gemeinfdaften, welde zugleich mit der italienifden Armee die Stadt bes 
festen, in welder Gotted Wort fo lange gebunbden getwefen war, fic aufs 
eifrigfte ber Verbeſſerung des Unterridtswefjens an. Die neue Regierung 
und deren Schulgeſetzweſen, namentlich nachdem das Parlament einen 
minbdeftens zweijährigen Elementarunterridt fiir Italien obligatorifd ges 
madt hatte, veranlagte aud) die ftadtifden Bebdrden Roms, Clementare 
und höhere Schulen mit modernen Lebrplinen einjuridten, und beute, 
nach L5jabriger Urbeit, barf man wohl fagen, dak in Italien bie Haupts 
ftadt nur nod twenigen norbdifden Städten im Schulweſen nachſteht. 
Schwieriger ift es ja immer, die geniigende Zahl methodifdh gebilbdeter, 
tüchtiger Lebrfrafte gu befdaffen. 
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Bon den, Evangelifden erridjteten die Waldenfer gleid) 1872 eine 
Elementarſchule, die Freie Kirche eine andere im Jahre 1873, ein Wmerifas — 
ner, Van Meter, eine dritte im Jahre 1875, die Baptiften eine vijerte uns 
gefabr um diefelbe Beit. Leider befteht von diefen evangelifd:italienifden 
Elementarfdulen heute nur nod eine, namlid die der Freien Kirche bei 
ber Engelébriide, in einem Haufe swifden den Straßen Via Cefarint und 
Via di Panico. Wie ift das gefommen? Wor reidlich drei Jahren wurde 
auf Unregung des Pabftes unter bem Vorſitz bes Kardinalvikars ein bes 
fonderes katholiſches Sculfomitee fiir die Stadt Rom gefdaffen, deffen 
Aufgabe es war, den Rommunalfdulen Konkurrenz zu machen, vor allem 
aber den Ginfluf der evangelifden Schulen möglichſt labm gu legen. Da 
pon den Peterspfennigen gleid) zwei Millionen Lire gu diefem Zweck ges 
fpendet tourden, fo ging bas genannte Komitee flott an bie Urbeit und 
gtiindete.in nadfter Nabe der erwahnten evangelifden Schulen Privat- 
fdulen, die natürlich foftenfreten Unterridt, aber aud) fonft nod) Vorteile, 
wie Efjen und dbergleiden, boten. Mitglieder ded katholiſchen Schulvereins 
ſuchten ferner diejenigen Eltern gu ermitteln, die ihre Kinder in die evans 
geliſche Schule ihres Bezirks fdidten, und dann wurden diefe im Beidts 
ftubl und außerhalb bedfelben bearbeitet, ihre Rinder aus der evangelifden 
Schule gu nehmen und fie in die fatholifde gu fenden. Bei vielen gelang 
e8, andere boten aud) der angedrobten Exfommunifation Trotz und blieben 
feft. Dennod ift e3 innerhalb der legten Jahre gelungen, bie evangelifden 
Schulen der Waldenfer, der Baptiften und ded Herrn Van Meter derart 
aufjufaugen, daß fie eingeben muften. Namentlich des letzteren Schule, 
bie fic) im Borga dict beim Vatifan befand, wurde unter Triumphgefdret 
der Elerifalen Blatter gu Grabe geleitet. Die eingige, die allem Anſturm 
widerftand, ift nun Ddiejenige an der Engelsbriide. Wie regelredht das 
römiſch pabftlidhe Schulfomitee diefe belagert, mag der Umftand beweifen, 
daß nod) 1885 nur fünf fatholifde Privatidulen in ibrer Nabe angelegt 
waren, twabrend heute die Babl der lesteren bereits 14 betragt. Die 
Schule, welde, ber „Freien crijtliden Kirche“ gehörig, ihre Exiſtenz gegen 
biefe fyftematijd vorgebenden Gegner gu verteidigen hat, fteht übrigens 
bis jest ihren Mann und zeigt feine Luft, fich gu ergeben. Da gleichzeitig 
im felben Gebaube die Rapelle ber Freien Kirche nebjt der Theologifden 
Sule ijt, und alle Pilger, die von St. Peter guriid den Weg über die 
Engelsbriide nehmen, die Aufſchrift ,, Freie chriſtliche Kirche” engliſch, 
italienifd und deutſch lefen müſſen, fo begreift fid), weshalb das bem echten 
Rlerifalen ein Dorn im Yuge ift. Den Cvangelifden dagegen erfdeint es 
boppelt bebeutungsvoll, daß fie gerade an diefem Plage bei der Engels: 
briide ihr Heim gefunden haben. Denn bier, auf dem freien Raume bet 
ber Engelsbriide und dem RKirdgebaude ber Freien Kirche, war es, wo ein 
großer Teil evangelifder Martyrer fiir die Wahrheit öffentlich hingeridtet 
wurde, fo Pomponio Ulgeri von Nola, den Paul LV. wegen feineds evans 
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geliſchen Glaubens lebendig verbrennen ließ (21. Wuguft 1555). Ebenſo 
endete bier am 9. September 1560 ber Walbenfer Geiftlide, Lodovico 
Pascali von Cuneo, den die pabjtliden Scergen in Ralabrien gepadt 
batten, auf dem Scheiterhaufen. Der graujame Michele Ghislieri, den 
bie Rimifden auf ihren Ultaren als den Heiligen Pio V. verehren, lief 
ebenfalls auf bem Engelsplatze ben Florentiner Peter Carnefecdi ents 
baupten und darnad auf bem Scheiterhaufen verbrennen. Wm 9. Dezember 
1568 brannte ber päbſtliche Scheiterbaufen twieder dort fiir die beiben 
Martyrer des Evangeliums, Bartolomeo Bartoccio aus Citta di Caftello 
und Giulio Zannetti aus Spoleto, bie mit bem Rufe: ,,Sieg, Sieg!” auf 
den Lippen ftarben. Ihnen folgten im felben Martyrium am 25. May 
1569 die beiben Briiber Ereolani aus Bologna, und am 3. Guli 1570 
wurde Aonio Paleario aus Veroli dort erdrofjelt und dann auf dem 
Scheiterhaufen verbrannt. Heute — weld eine Wendung durch Gottes 
Pugung! — wird am felben Orte mehrmals in der Wode dadsfelbe Evan⸗ 
gelium ungebindert öffentlich verfiindet, fiir welded jene Männer ftarben, 
werden am felben Orte Jünglinge fiir die Predigt bes Evangeliums vor: 
bereitet und durchſchnittlich jährlich 150 Kinder beiderlei Geſchlechtes auger 
in den Glementarfadern aud in der evangelifden Wahrheit unterridtet. 

Diefe evangelifche Schule, mit der wir es bier gu thun haben, zählte 
feit ber Beit ibres Bejtehens im ganjen 2601 Schüler (1212 Knaben und 
1389 Madden). Mande diefer Kinder, die gumeift aus fatholifden Fami— 
lien fommen, find beute Dtitglieder der Evangelifden Gemeinde. Doppelt 
erfreulich bei der Feindfdaft der römiſchen Priejter, denen e8 gelang, inners 
balb 12 Sabren 831 Schüler der Schule abwendig gu madden, ift die Wns 
erfennung, twelche die ftaatliden Aufſichtsbehörden den Leiftungen der Schule 
zollen. Mod) 1885 betwilligte der italieniſche Unterridtsminifter allen 
Lebrfraften eine Gelbremuneration aus Anlaß der günſtigen Ergebniſſe, 
welde bas öffentliche Schuleramen aufjuweifen hatte. 

Solde Unterftiisung ijt nidt nur woblthuend, fondern aud notwen⸗ 
dig, wenn man an die 14 fatholifden Sculen denkt, die ringsberum ans 
gelegt find und die wir eingeln aufzählen wollen. Die laufende Zabl zeigt 
bie Namen und Arten der Schulen: 1.) Schule der Ygnorantelli auf dem 
Plage Pia, weldhe den Schülern neben Unterridt aud Nahrung und Klei- 
bung giebt. 2.) Méaddenfdule in Via Reale, von Nonnen geleitet. 
3.) Rnabenfdhule in Via Tordinona unter der Leitung von „Miſſions— 
brüdern“, die den Schülern Suppe und Ubrpramien gewähren. 4.) Rinders 
ſchule unter Leitung der Nonnen mit Unterridt und Nahrung fiir die Be- 
fuder. 5.) Knabenſchule unter „chriſtlichen Schulbrüdern“ mit taglider 
Suppe. 6.) Mädchenſchule unter „Nonnen der gottliden Vorſehung“. 
7.) Knabenſchule mit Nahrung fiir die Armen. 8.) Mädchenſchule, die 
den Rindern fiir einen Soldo Nahrung gewährt. 9.) Kinderſchule unter 
Laienfdweftern mit Suppe. 10.) Knabens und Maddenfdule unter den 
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„Schweſtern des heiligen Joſeph“ mit Frühſtück für bie Kinder. 11.) Mads 
chenſchule unter den „Frommen Lehrerinnen Venerdai“. 12.) Mädchenſchule 
unter denſelben. 13.) Mädchenſchule unter den „Pennachini Schweſtern“. 
Zu dieſen älteren Schulen iſt erſt neuerlich eine vierzehnte hinzugetreten. 
Wie ſehr man auf gegneriſcher Seite arbeitet, um die Kinder der evan⸗ 
geliſchen Schule zu entziehen, mag der geneigte Lefer aus Folgendem er⸗ 
ſehen: Zu dem armen Schuhmacher de C. kam die Fürſtin O. und ſetzte 
dem Manne auseinander, daß Gott ihn mit ſeiner Armut ſtrafe, weil er 
ſeine Kinder in die proteſtantiſche Schule ſchicke. Schließlich gab ſie der 
Mutter 25 Lire mit dem Bemerken, daß mehr folgen werde, wenn die Kin⸗ 
ber zu ben „Schweſtern bes heiligen Joſeph“ in die Schule gebracht wür⸗ 
den. Die Mutter verſuchte es hinter dem Rücken des Vaters. Dieſer aber, 
ſobald er erfuhr, was geſchehen war, nahm den „Schweſtern“ ſeine Kinder 
und ſchickte ſie wieder in die proteſtantiſche Schule. Auch brachte er der 
Fürſtin die 25 Lire wieder mit dem Bemerken zurück, daß er die Zukunft 
feiner Kinder nicht für Geld verkaufe. Einem anderen Vater bot der kle— 
rikale Advokat F. ein vollſtändiges Bett für den Haushalt an, wenn er die 
Kinder aus der proteſtantiſchen Schule nähme. Zu andern Eltern kam 
ein Prieſter, um die Schule als eine ungläubige und ketzeriſche zu verleum— 
den. Die Eltern erwiederten einfach, das ſei nicht der Fall, denn ihr Kind 
ſpreche von dem Heiland der Sünder, JEſus Chriſtus, und ſeiner Liebe zu 
allen Menſchen. Wenige Tage ſpäter wurde dem Vater, der eine Anſtel— 
lung bei dem reichen Fürſten B. bat, die Wahl gelafjen, entweder feine 
Stelle zu verlieren oder fein Kind augenblidlid) aus der evangelifden Schule 
zu nehmen. Gr that das lebtere, um feine Familie nidt an den Bettelftab 
gu bringen. Das find freilic) tribe Erfabrungen, aber alle Chriftenarbeit 
wird im Glauben auf Hoffnung gethan, und der Herzog unferer Seligfeit 
fann und wird viele verborgene Gamenfirner jegnen, daf fie Frucht brins 
gen. Ihm fet aud) die Urbeit der evangelifd-italienifden Sdule in Rom 
anbeimgeftellt! (K. R. im „Ev. Mtsblatt”.) 





Das „Evangeliſch-Lutheriſche Schulblatt“ 


wird bom Januar 1889 an mit Gottes Hülfe wieder als Monatsſchrift er—⸗ 
ſcheinen. Jedes Heft wird 2 Bogen ſtark fein. Preis pro Jahr $2.00. 

Ym September b. J. ridjtete ich an die Ronferenzen der lutherifden 
Gemeindefdullehrer in und um Netw York, Baltimore, Buffalo, Cleveland, 
Pittsburgh, Detroit, Saginaw City, Fort Wayne, Jndianapolis, Logans- 
port, Chicago, Uddifon, Crete, Dundee, St. Louis, New Orleans, Mil- 
waufee, Sheboygan, Oſhkoſh, St. Paul und Minneapolis, Omaba und an 
anbern Orten nadfolgendes 
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Cirtularidreiben, 


bas biermit gur Kenntnis aud aller derjenigen Lehrer unferes Synodal⸗ 
perbandes gebradt wird, welde bisher nidts davon vernommen haben. 


Addiſon, am 18, September 1888. 
Sebr geehrte und liebe Herren Kollegen! 

Da nun ſchon mebrere Jabre her von verſchiedenen Seiten behauptet worden iſt, 
unfer „Schulblatt“ würde einen größeren Leferfreis gewinnen, wenn es, tie früher, 
monatlich 2 Bogen ftarf erfdiene, fo babe ich, wie Sie denken können, die Frage, ob fic 
dies nicht ermigliden liefe, wiederbolt in Erwägung gesogen. 

An meinem guten Willen gu einer folden Eriveiterung bes Blattes fehlt es durch⸗ 
aus nicht. Wber ich febe Schiwierigteiten, die zu überwinden nidt allein in meiner 
Macht ftebt. 

Ich braude Mitarbeiter. Auf dem Umidlag des „Schulblattes“ fteht gwar, dak 
das hieſige Lebrerfollegium dasfelbe redigiere. Thatſächlich aber bin ich feit 8 Qabren 
allein Redafteur; und die gange Unterftiigung, die ich bon meinen Herren Kollegen er⸗ 
fabre, beftebt, wenn man von kürzeren Bücheranzeigen abfiebt, in ber Sammlung vers 
fchiedener Stems für „Altes und Neues im Qn und Ausland”, twelde fic) Herr Prof. 
Selle angelegen fein laft, und in den gelegentliden Beitragen zur Behandlung der 
Rirdenlieder in ber Schule, welche Herr Prof. Homann mit Benugung des Kochſchen 
Werles liefert. — Mehr tann ich auch fiir die Zukunft nicht erwarten. Man fagt wohl: 
Früher haben boc die Profefforen Lindemann und Selle allein jeden Monat 32 Seiten 
gefüllt, warum follen denn jest 7 Lehrer nicht fo viel liefern können?! — Allein diefer 
Einwand halt nicht Stic. Es hat fic nidt nur die Zahl der Schüler faft verdoppelt; 
auch bie Anſprüche, bie man an die abgebenden Lehrer ftellt, find einigermafen biber 
geworden, und bie 7 Lehrer ber UAnftalt haben daher die Hände voll zu thun. Cin Blid 
in ben Katalog unferer Lehranftalten jeigt died. Wer neben 26 bis 80 Stunden, auf 
welche er fic) doch auch vorgubereiten bat, nod 5000 bis 6000 fdriftlide Rorrefturen 
pro Sdhuljabr gu erledigen bat, bat feine Zeit mebr fiir litterarijde Thatigteit übrig. 
Die Seminarlebrer in Deutſchland haben felten fo viele Stunden gu geben und iibers 
fommen ein durchſchnittlich befjer und gleichmapiger vorbereitetes Material, als wir; 
und doc) ift unter ibnen nur ein geringer Prozentſatz ſchriftſtelleriſch thätig; denn die 
Siindflut der padagogifden Litteratur Deutſchlands fommt meift auf Rechnung der 
Volks ſchullehrer. Seit 7 Jahren ift bier in Addifon die Beit vorbet, da die Sigungen 
des Lebhrerfollegiums grofenteils mit Verlejen des firs , Schulblatt’ beftimmten Stoffes 
ausgefiillt werden fonnten. Wir haben jabrlid) wohl 50, jedesmal einen ganzen Arbeits⸗ 
abend raubende Sigungen, in denen ſtets auf die Anſtalt bezügliche Dinge vorliegen, 
und worin das , Schulblatt” faum je erwabnt wird. Diefe 50 Wbende werden von den 
Herren, welche befonders mit Korrefturen (Deutſch, Engliſch, Rechnen rc.) beladen find, 
als cin, freilich notwendiges, UÜbel empfunden, und es wird ftets mit Freuden begriift, 
wenn einmal eine Wodenfonfereng ausfallen fann. — 

Aus bem Kreife des Lebrerfollegiums alfo fann ich auf Urbeiten von größerem 
Umfange fiir das „Schulblatt“ nicht rechnen. Und dod) muh id) Mitarbeiter baben. 
Obwohl ich) gang gerne von eit gu Zeit ſchreibe, habe ich doch längſt nicht den Schreibs 
trieb meines feligen Vorgängers, und obſchon ic) weniger Stunden, als er that, gebe, 
babe ich doch weniger Beit, ald er, firs „Schulblatt“ aufzuwenden. Cinerfeits nämlich 
bin ich jiinger im Amt, al er, fo daß mir die Vorbereitung auf meine Stunden ſchon 
mebr eit nimmt, andererfeits aber wird durch die vermebrten Gebaulichfeiten die Revi« 
fion der Anſtalt ſowohl jeitraubender, als wegen der grofen Schülerzahl nötiger, wie 
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aud bie Rorrefponden; befonders ju gewiffen Jabresjeiten einen unangenehbm grofen 
Umfang annimmt. Die mit der jest halbjabrigen Cenfurenabgabe verbundene Schreis 
beret an die Eltern folder Schüler, an denen allerlei ausguftellen ift, die Unfragen aus 
Deutſchland eingetwanderter Lehrer und folder bhiefiger Rollegen, welde aus irgend 
einem Grunde einen Stellenwechſel ind Muge faffen, und dergleiden Anhängſel mehr, 
die man obne Verlegung der Liebe nicht immer abſchütteln fann, nebmen mir mehr Zeit 
weg, als gut ift fiir bie Anftalt. Wenn ic) meinen gegenwärtigen Geſchäftskreis über—⸗ 
ſchaue, fo muß ich fagen, ic) könnte, wenn das ,,Schulblatt” alle Monate 2 Bogen ftart 
erſcheinen foll, gumal in den Monaten Februar, Mai, Juli und Oftober, ein rechtyeitiges 
Erjcheinen des Blattes nicht garantieren, weil ich in den vorangebenden Monaten hier 
fo in Anfpruch genommen bin, daf ich auch gum Sammeln geeigneten fremben Stoffed 
die nötige Zeit nicht finden fann. 

Ich muß aljo auger den bisher gelieferten, meift im Auguſt nad den Lehrer⸗ 
tonferenjen einlaufenden Beitragen noc regelmapige Urbeiten erbalten in den Monaten 
Januar, April, Juni und September, und swar Arbeiten, die mindeftens 16 Drudjeiten 
ergeben. 

Solche Beitrage gu liefern ift aber fiir größere Ronferengen eine Kleinigteit. Wenn 
mir nun die Lehrerfonferenjen von Chicago, Cleveland, Detroit, Milwaukee, Rew Dorf, 
St. Louis und an anderen Orten, wohin id diefe Zuſchrift richte, bis gum 15., höch⸗ 
ſtens 20. Oftober das BVerfprechen geben, folche Beiträge eingufenden, regelmäßig alle 
Sabre eingufenden, fo will ih in Gottes Namen in der nächſten Nummer des „Schul⸗ 
blattes”, nad vorberiger Befprechung mit unferem Agenten, Herrn Barthel, die Angeige 
machen, daß bom Januar 1889 an bas ,Schulblatt wieder, wie friiber, monatlid 
2 Bogen ftart fiir $2.00 pro Jahr erfcheinen foll. Aber ohne ein ſolches Verſprechen 
thue ic) e3 nicht und fann es nicht thun, weil ic mein Wort nicht balten könnte, und 
durch das verſpätete, unregelmäßige Erſcheinen die Abonnenten nur gereigt und ers 
bittert würden. 

Seien mir noch ein paar Bemerkungen geſtattet! 

Es iſt nicht nötig, daß jede ſolche für das „Schulblatt“ beſtimmte Arbeit zuvor die 
Billigung der ganzen betreffenden Lokalkonferenz erlangt babe. Denn erſtens verbindet 
ſich zuweilen mit dem Verleſen einer ſolchen Arbeit in der Konferenz außer der liebſamen 
auch eine unliebſame Kritik, die den Arbeiter entmutigt und ihm das Herz nimmt, ſein 
Produkt einzuſenden. Sodann aber iſt auch eventuell die Nichtbenutzung einer von einer 
ganzen Konferenz gebilligten Arbeit für die Redaktion viel mißlicher. — Nötig iſt nur, 
dap jede Konferenz wiſſe, wohl auch nötigenfalls beſtimme und aud mid kurz 
wiſſen laſſe, wer dies oder das Jahr zu beſtimmter Zeit eine Arbeit aus ihrer Mitte 
zu liefern habe. 

Wünſchenswert wäre es, und zwar in hohem Grade, dah unter dieſen Beiträgen 
praltiſche Leltionen beſonders ſtark vertreten waren, Lektionen in allen Lehrgegenſtän— 
den. Denn woher ſonſt ſollen ſolche Lektionen kommen, außer von denen, die eben, als 
Vol ksſchullehrer unabläſſig beſchäftigt, die tägliche Crfabrung vor Augen haben, was 
man in einer ſo und ſo gearteten Schule vorausſetzen kann, was nicht; welche An— 
ſtrengungen man dem findlichen Geiſte zumuten dürfe, welche nicht; und dergl. mehr. 

Wünſchenswert find ferner gu jeder Zeit kürzere oder längere Mitteilungen über 
merkwürdige Schulerlebniſſe — beſondere Erfahrungen mit einzelnen Kindern und deren 
Eltern — Fälle aus dem Gebiete der Schulzucht — Scherz und Heiterkeit erregende 
Antworten der Schulkinder — anregende Fragen, die in einem ,, Brieffaften” beant— 
wortet oder gum Nachdenken wertergegeben werden finnen. — 

Recht und billig ware eS auch und nicht nur wünſchenswert, dah jeder auf dem 
Felde der Chre — und ein folded ift wahrlich unſer Berufsfeld — verftorbene mifjous 
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riſche Schullebrer, er mag nun ein grofed oder ein kleines Licht geweſen fein, einen klei⸗ 
nen Denfftein im „Schulblatte“ erbielte. — Wenn irgend ein alter Schullebrer draufen 
in Hadersleben ober Rigebiittel bas Zeitliche gefeqnet bat, fo bringen es unfere deutſch⸗ 
amerifanifcen weltlichen Seitungen, und unter Umſtänden tommt die Notiz auc) ins 
„Schulblatt“. Wber vom Leben und Tobe der Unſern bringt es — mit feltenen Mus: 
nabmen — nichts; denn es wird ibm nichts dariiber beridtet, und es könnte nur wieder⸗ 
geben, was die „Rundſchau“ gebracht hat. Wenn aber ein Lehrer aus unferen Kreijen 
ftirbt, fo läßt fich doch gewiß in neun unter zehn Fallen mehr über ibn fagen, als dag er 
6 Kinder hinterlaſſen babe, und daß bei feiner Beerdigung das Lied Mr. 400 gefungen 
und vor vielen Leuten über Dan. 12, 3. gepredigt worden fei. Was aber fic fagen 
läßt von allgemeinerem Sntereffe itber Bilbungsgang, Schickſale und Lehrthätigkeit 
eines beimgegangenen Gruders, bas follte zunächſt und jedenfalls dem , Sauls 
blatte” gefagt werden, und der nächſtſtehende Lehrer oder Paftor follte es einfenden. 
— Sollte das nicht auch das Yntereffe fiir unfer „Schulblatt“ mebren? 

Indem ic nun noc bemerfe, dak mir jeder auf eine Verbefferung des ,,Schuls 
lattes” abjielende Wink oder Vorſchlag höchſt willfommen fein wird, und daß ich daber 
bitte, damit ja nicht binter dem Berge gu balten, erfudje id) Sie um giitige Beantwors 
tung folgender Fragen: 

1. Sft Sore Konferenz dafiir, dak dads „Schulblatt“ allmonatlich 2 Bogen (32 Seis 
ten) ſtark erſcheine? 

2. Iſt Ihre Konferenz bereit, durch regelmäßige jährliche Beiträge die Ermög— 
lichung dieſes Planes zu unterſtützen? 

3. Fürchten Sie nicht, dak die Preiserhöhung auf $2.00 dem Blatte gar now 
manden Lefer nimmt? 

4, Wollen Sie ſolche Rollegen, die das „Schulblatt“ bisher nicht gebalten haben, 
sur Subjfription ermuntern? 

Es bittet um baldige Untwort 

Ihr ganz ergebener 
Direktor E. A. W. Krauß. 


Von den meiſten Konferenzen ließ die Antwort nicht lange auf ſich 
warten. An mehreren Orten wurden Extraverſammlungen anberaumt, 
um die angeregten Fragen ausführlich und allſeitig zu beſprechen und die 
Antwort möglichſt zu beſchleunigen; ja, bier und da nahm man das Cir—⸗ 
fularfdreiben in wiederbolte Erwägung. 

Und nun das Refultat ? 

I. Alle Konferenzen bis auf eine waren fiir monatlices Crfdeinen. 

Ia. Wie Konferenzen bis auf drei waren fiir zwei Bogen ftarfe 
Monatshefte. 

II. We Konferengen bis auf dret haben regelmabige Unterſtützung 
burd) Beitrage zugeſagt. Wn einigen Orten wurden vier bis fünf Kollegen 
ernannt, welche die Beitrage gu liefern haben, 

III. Alle Konferenjen bis auf eine glauben, dap die Preiserhihung 
dem „Schulblatt“ feinen Lefer nebmen werde; viele fpraden bie Uebers 
zeugung aud, die Babl der Lefer werde zunehmen. 

IV. Alle Konferengen ohne Ausnahme haben die vierte Frage bejabt. 


Vermiſchtes. 


Unter ſolchen Umſtänden und angeſichts der in vielen Fällen 
begeiſterten Willkommenheißung der Cirkularvorſchläge erſchiene es 
ungerechtfertigter Kleinmut, wollte ich nun nod länger mit der % 
lichung der Wünſche einer ſolchen Majorität unſerer Lehrer twarten. 

In Gottes Namen alſo fei es gewagt! Cr gebe gum Wollen das Voll⸗ 
bringen und fördere das Werk unſerer Hände bet uns. Ja, dads Werk uns 
ferer Hande twolle er firdern! Amen. E. A. W. Kraug. 





Bermifgtes. 





Aud eine Platform. Eins unferer Wedfelblatter hat fic) die Mühe 
genommen, eine politifde Platform der römiſch-katholiſchen Kirche zu— 
fammenjuftellen, welde an Deutlicfeit nichts gu wiinfden übrig läßt, und 
aud, weil fie einfad) aus Gitaten aus katholiſchen Schriftſtellern beftebt, 
pon den Katholifen anerfannt werden mug. Jn diefer Platform find 
Grundfage niedergelegt — wenn Rom es nur bitte hinauszuführen. Man 
höre und ftaune. 

1. Den Laien die Bibel geben heift, die Perlen vor bie Säue twerfen. 

Kardinal Hofius. 
2. Es giebt feine andere Abhülfe gegen das Übel als die Reger gu 


toten. Bellarmin. 

3. Laßt das dffentlide Schulfyftem hingeben, two e8 bherfommt, zum 
Teufel. Fryman’s Journal. 

4, Wir haffen den Proteftantismus, wir veradten denfelben von 
ganzem Herzen und von ganzer Seek. Cath. Visitor. 

5. Es ift durchaus unredt, die heilige Schrift in der Landesſprache 
ju verbreiten. Erzbiſchof Ximenes. 

6. Wir find feine Verteidiger der ReligionSfreiheit; twir wieder: 
bolen, wir find es nidt. Shepherd of the Valley. 

7. Religiöſe Freibeit wird einfach geduldet, bis das Gegenteil in 
Kraft gefest werden fann. Biſchof D’ Connor. 

8. Das Geridt Gottes und das Geridt des Pabftes ijt dasfelbe, alle 
anbern Mächte find feine Unterthanen. Muscovtus. 


9. Es wird, ebe lange Beit vergebt, in dieſem Lande eine Staats: 
religion fein, und diefe ift bie römiſch-katholiſche. Prieſter Heder. 

10. Wir werden dies Land einnehmen, und unfere Ynftitutionen über 
bem Grabe des Proteftantismus aufbauen. Priefter Heder. 

11. Es fann feine Religion fein obne die Jnquifition, welche weislich 
zur Beforderung des wahren Glaubens beftimmt ijt. Boston Pilot. 
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12. Ich würde das Sakrament ebenſo lieb einem Hund reichen, als 

einem Katholiken, der ſeine Kinder in die öffentliche Schule ſchickt. 
Prieſter Walker. 

13. Der Pabſt hat den Prieſterſtand vom Gehorſam der Fürſten bes 

freit, deshalb find die Rinige nidt mehr Vorgefeste der Priefter. 
Bellarmin. 

14. Wir halten, dab der Volfsunterridt Gade ber Kirche, und nidt 
des Staats ift, und erfennen deshalb ben Staat nidt als unfere Unters 
richtsbehörde an. New York Tablet. 

15. Wir erflaren, behaupten und beftimmen, daf es fiir jeden Men: 
ſchen ju feiner Seligfeit nötig ift, bem rimifden Pontifer Geborfam gu 
leiften. Kardinal Manning. 

16, Berfludt feien die verfdlagenen und betrügeriſchen Gefellfdaften, 
genannt ,, Bibelgefellfdaften”, weldje die Bibel der unerfabrenen Jugend 
in bie Hände geben. Pius IX. 

17. Der Pabft hat bas Recht, das Abſetzungsdekret gegen irgend einen 
Herrſcher aussufpreden, wenn dasfelbe im Yntereffe der Geiſtlichkeit geſchieht. 

Brownson's Review. 

18. Alle folde, welde von ber Kirche Roms und von den Nadfolgern 
Petri eins ber Schwerter nehmen und — nur das geiſtliche laſſen, ſind 
als Ketzer zu brandmarken. Baronius. 

19. Wann die Katholiken jemals — welches ſeiner Zeit gewiß ge— 
ſchehen wird — eine bedeutende numeriſche Überlegenheit gewinnen, ſo iſt 
es mit der religidfen Freiheit am Ende. 

Ergbifdof von St. Louis. 

20. Reber, Shismatifer und Rebellen gegen den befagten Herren, den 
Pabjt oder feine Nadfolger, will id) aus allen meinen Kraften verfolgen 
und befampfen. Cid fir Bifdife. 

21. Ich verleugne und entfage allem Geborfam gegen irgend einen 
Konig, Fürſten oder Staat, ber proteftantifd heift, oder Dem Gehorſam 
gegen irgend einen ihrer untergebenen Ridter oder Beamten. 

Cid fir Jeſuiten. 

22. Wir beftdtigen und erneuern die ebenerwähnten Defrete, die in 
früherer Zeit durch apoftolifde Autorität ausgingen gegen die Publifation, 
Berbreitung, das Lefen und den Beſitz der heiligen Schrift in der Landes- 
ſprache. Gregor XVI. 


Der deutſche Pfarrer Dr. C. Pid in Allegheny City bei Pittsburg 
ſammelt mit Borliebe Überſetzungen des Lutherſchen Liedes: „Ein fefte 
Burg ijt unfer Gott” und ijt der Anſicht, dak auger dem Vater-Unfer nichts 
in ber Welt fo viel in andere Sprachen überſetzt worden ift, wie diefe herr⸗ 
lide Dichtung des grofen Reformators. (7) „Jahrelanges Guden”, — 
ſchreibt Dr. Bi an den Pittsburger „Freiheitsfreund“ —, ,,verbunden mit 
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einer ausgedehnten Korreſpondenz, die ſich bis nach Indien erſtreckt, hat mich 
in den Stand geſetzt, Überſetzungen des Liedes in etwa dreißig verſchiedenen 
Sprachen zu ſammeln. Die älteſte Überſetzung iſt wohl eine niederdeutſche, 
da ſie ſchon 1531 in einem Rigaſchen Geſangbuche ſteht. Schon früh 
überſetzte man das Lied ins Lateiniſche, Griechiſche und Hebräiſche; meine 
altefte lateiniſche Überſetzung iſt von 1578, die griechiſche von 1648. Aber 
auch unſere Zeit hat Überſetzungen in dieſen Sprachen aufzuweiſen, und ſo 
habe ich eine griechiſche von 1876, eine hebräiſche von 1877 und eine 
lateiniſche von 1883. Am zahlreichſten ſind die Überſetzungen in engliſcher 
Sprache. Ich beſitze deren über 51, aber das iſt wahrſcheinlich kaum die 
Hälfte. Die älteſte erſchien 1708; darnach im Jahre 1722 eine andere 
in-einer Sammlung von deutſchen, ins Engliſche übertragenen Liedern, die 
in meiner Bibliothek iſt. Daß unſer amerikaniſcher Dichter Longfellow 
das Lied ins Engliſche übertragen hat, iſt wahrſcheinlich ſehr wenig bes 
fannt. Qu den neueren und beſten engliſchen Überſetzungen gehört die 
von Thomas C. Zimmermann, Mitherausgeber der Readinger ‚Daily 
Times and Dispatch‘. In franzöſiſcher Sprache find ebenfalls verſchiedene 
UÜberſetzungsverſuche gemacht. Ich beſitze ein franzöſiſches Geſangbuch 
aus dem Jahre 1722, das zu Frankfurt a. M. gedruckt wurde. Da dieſes 
Geſangbuch jedoch laut Titelblatt die ſechſte Auflage iſt, ſo muß die darin 
enthaltene Überſetzung des Lutherſchen Liedes ebenfalls ſchon älter ſein. 
Geſungen wird das Lied in nicht deutſcher Sprache in Wales, Holland, 
Dänemark, Schweden, Norwegen, Island, Lithauen, Livland, Rußland, 
Polen, von den Wenden in der Lauſitz, in Böhmen, Ungarn, Finnland, 
Lappland, Eſthland, nicht zu vergeſſen Italien und Spanien. Die ſpaniſche 
Uberſetzung wurde yum erſtenmale im Sabre 1877 bei der Einweihung der 
proteftantifden Sefusfapelle in Madrid gefungen. Yn Grinland wird das 
Lied in ber Sprache des falten Nordens gefungen; aber es ertint aud in 
Spraden des heifen Wfrifa.” 

Gin merfwirdiges Experiment. Die Umdrehung der Erde um ibre 
Achſe wird verfudsweife hauptſächlich durch Benzenbergs Fallverfude und 
bie nad) dem franzöſiſchen Phyſiker Foucault benannten Pendelverfude bes 
wiefen. (#7) Einen neuen, ſehr einfadhen Verfud zum Beweife der 
Umbrehung giebt die Grazer Padagogifce Zeitſchrift: „Man nebme eine 
große Glasfdale, fille diefelbe beinabe gang mit Wafer, ſetze fie auf den 
Boden eines Zimmers im Erdgeſchoſſe, wo durdaus feine Stdrungen durd 
Luftbetwegung oder fonftige Erfdiitterungen (voriiberfabrende Wagen und 
bergleidjen) ftattfinden. Sieht nad einiger Beit dad Waffer in der Schale 
ſcheinbar vollfommen rubig, fo pudere man mittelft eines diinnen Läppchens 
eine dunne Schicht Barlappfamen auf die Oberfladhe des Waffers, jedoch 
ringsum nidt gang bis an den Rand der Scale, wobei man höchſt vor- 
fidtig fein mub, um das Waffer durdaus nicht zu betwegen, fonft mug man 
abermals twarten, bid das Waſſer wieder ſcheinbar rubig fteht. Iſt nun 
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die Bärlappſamenſchicht gut geraten, dann ſtreue man, am beſten mit einer 
zuſammengefalteten Karte, einen Strich von Kohlenpulver über die Mitte 
der Bärlappſchicht. Alsdann legt man irgend einen Gegenſtand an den 
Rand der Schale in der Richtung des Striches, um zu ſehen, ob und wie 
der ſchwarze Strich von Kohlenpulver ſeine Lage verändert. Nach Verlauf 
von einigen Stunden wird man ſchon wahrnehmen, daß der ſchwarze Strich 
ſich von rechts nad links, wie der Zeiger einer liegenden Taſchenuhr, bers 
um bewegt, und zwar ſtets nach derſelben Richtung, welche der Drehung 
der Erde entgegengeſetzt iſt. Je näher an dem Pole, um ſo raſcher findet 
bie Umdrehung ſtatt. Wie alles, twas mit der Erde in Verbindung ſteht, 
fid) mit derfelben berumbdrebt, fo thut e8 aud das Glasgefag. Das in ber 
Shale rubende Waffer jedod bleibt infolge feines Beharrungsvermigens 
rubend in feiner Stelle und drebt fid) nidt herum — baber bie oben ges 
ſchilderte Erſcheinung, welde wiederum nur durd die Adfendrehung der Erde 
fid) erflaren läßt.“ Hierzu bemerft die. „Naturwiſſenſchaftliche Wochen⸗ 
ſchrift“: „Füllt man ein größeres Gefäß etwa halb mit Waſſer, legt einen 
leidten Körper (eine Federpofe oder dergleidhen) darauf und fest nad) eins 
tretender Rube bas Gefäß in rotierende Bewegung, fo bemerft man be: 
fanntlid, daß der ſchwimmende Korper bet gleichmäßiger Drebung ziemlich 
lange ſeine Richtung unverändert beibehält. Aus dieſem einfachen Ver— 
ſuch ergiebt ſich gleichfalls, daß das Waſſer ſeine Lage nicht ändert und ſich 
nicht in rotierender Bewegung befindet. Wenn Queckſilber anſtatt Waſſer 
bei dem in der obigen Mitteilung beſchriebenen Verſuche verwendet wird, 
ſo muß derſelbe unſeres Erachtens bedeutend leichter gelingen.“ 


Die berühmte Sammlung peruaniſcher Altertümer aus der Zeit der 
Incas zu Cuzco, der alten Hauptſtadt der Incas, iſt jetzt wirklich durch 
Rauf in ben Beſitz des deutſchen Reiches üubergegangen. Treffend bemerkt 
baju der „Baltimore Deutſche Correſpondent“: „Die Sammlung hätte 
eigentlich nach Waſhington gehört. Das iſt aber auch ein Fehler der Re— 
publik, welche nach der Mancheſterlehre regiert wird, daß ſie für Kunſt und 
Wiſſenſchaft wenig übrig hat; denn Bauern und Krämerſeelen halten ja 
das für nutzloſen Unſinn. Hätte nicht der reiche Engländer Smithſon 
dieſer Republik ſeine Millionen geſchenkt, ſo würde für die amerikaniſche 
Altertumskunde noch wenig geſchehen ſein. Unſer Geſandter in Peru hat 
feine Pflicht verſäumt, daß er nicht auf die Thatfadhe aufmerkſam machte, 
daß jene unvergleichliche Sammlung im Markte war. Wir glauben ſicher, 
daß es in Amerika noch Privatleute genug giebt, welche willens geweſen 
wären, dieſe Sammlung anzukaufen. Die Verhandlungen mit dem deutſchen 
Reiche haben dreizehn Jahre gedauert, und dieſes hat ohne Zweifel ein 
gutes Geſchäft gemacht und den doppelten Wert ſeines Geldes erhalten.“ 
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Cin Wandersmann, der mir befannt, durchzog einft freug und quer das Land; und 
was er bier und dort gefdaut, bat er mir treulich anvertraut. 

Der Wandersmann verließ die Stadt, in der er feine Wohnung hat; und dachte: 
Willſt doch auch mal fehn, wie auf dem Land die Sachen ftehn. 

Er wanderte mit frobem Sinn auf feinem Wege ſchnell dabin; er bielt es noc) fiir 
wunderſchön in der Natur fich gu ergebn. 

Wein, bald wurd' er mild’ und matt, das Wandern hatte er bald fatt; die Oige 
und der Strafenftaub bie machten ibn faft blind und taub. 

Dazu ftellt fich ber Hunger ein und durftig mocht' er auch wohl fein; der Mann 
war bald in grofer Not und ſeufzt nad Waffer und nach Brot. 

Als er nun einen Wald erblict, ift er dariiber gang entjiidt, und ruft: Vorbei ift 
meine Not, bald find’ id) Wafjer und auch Brot. 

Segt babe ich, was id) gefucht: die Baume tragen alle Frucht, und diefe alle, ſüß 
und fein, bie werden mir ein Labſal fein. 

Als er nah manchem ſauren Schritt nun endlich in den Wald eintritt, da fieht er 
fic die Baume an, was wohl fiir Früchte hingen dran. 

Da fieht er zwar auf tweitem Raum dict bei einander Baum an Baum; allein, 
obwohl fie bod) und ſchön, Von Frucht ift nichts daran gu febn. 

Er fiebt daran ein Blattermeer, dod) aufer dem fonft nicht viel mehr. Und daß 
man Laub nicht effen fann, das weiß ja auch der diimmfte Mann, 

Dod halt, jest hat er twas entdedt, an einem Baum, faft ganz verftedt, da hangen 
Früchte obne Zahl. Er denft: Nun halte ich) mein Mahl. 

Gleich ſchwingt er fic) auf einen Aſt ung hat die Heine Frucht erfaßt; allein, fie 
war bart wie Stein und gallenbitter obendrein. 

Ein Eichbaum war's, auf dem er fa, der wohl den Tieren liefert Fraß, dod) Men: 
ſchen laſſen es wohl fein, an feiner Frucht fich gu erfreu'n. 

Wobl, denkt er, icp will weiter gehn und and’re Baume nod) befehn; was diefer 
Baum nicht liefern fann, treff’ ich vielleicht bet andern an. 

Und richtig, da ftand ja ein Baum, er traute feinen Wugen faum, der bing voll 
Apfel grün und fein, die fuden ibn gar freundlich ein. 

Er ftrectte ſchnell die Hande aus gu balten einen frohen Schmaus; dod) effigfauer 
war bie Frucht, die er fic) hatte aufgeſucht. 

Nod) mance Frucht bat er geſchmeckt, doc bat er alle Beit entdedt, dah wilde 
Baume, groß und Flein, nicht tragen edle Früchte fein. 

Als er darauf den Wald verlies, er bald auf einen Garten ſtieß, der war durd 
hoben Zaun verwahrt, drin ftanden Baume befter Art. 

Der Gartner fah den Wandersmann und fprad) alSbald ibn freundlid) an: Mein 
lieber Mann, kehr bei mir ein, mein ſchönes Obft wird dich erfreu’n. 

Mit Freuden trat fogleich er ein und lief fich’S wabhrlich wohl da fein, und alles 
jGmedt dem Wander3mann, tie es noc) nie zuvor getban. 

Nachdem er gütlich fich getban, da ſchaut den Wirt er danfbar an, und fpricht: 
Hab’ Dank, du lieber Mann, daß du fo wohl an mir gethan. 

Doh eh’ ich fcheide jest von dir, fo thu’ dod den Gefallen mir und offenbare mir 
geſchwind, wo diefe guten Baum’ ber find, 

Haft du fie dort aus jenem Wald, in dent ich war’ verſchmachtet bald? Zeig mir 
ben Ort, damit id) dann auch foldje Baume bolen fann. 
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Der Wirt ſchaut mic verwundert an, und ſpricht: Das follft du wiffen, Mann! 
Vergeblich man die edle Frucht auf Eichen und Dornſträuchern ſucht. 

Komm mit mir, fieb dir einmal an, wie ſolche Baum’ ich zieh' heran, wie fie in 
diejem Garten ftebn, voll Friidte aller Art fo fon. 

Bald famen wir an einen Raum, da ftand beifammen Baum an Baum; fie ftanden 
da in engen Reih'n, und waren alle jung und flein. 

Hier, fprach der Gartner mit Bedacht, bab eine Schule ich gemacht, bier wachſen 
unter meiner Zucht viel edle Baum’ voll ſüßer Frucht. 

Nachdem das Land beftellet fein, pflanz ich alsbald den Samen ein, bald ſchießt 
dann [uftig wobl bervor der jungen Bäumchen grofer Chor. 

Doch wiſſe, die find wild und ſchlecht; foll nun die Sache werden recht, fo muh nad 
gutem alten Brauch in jeden Baum ein edles Aug’. 

Bon einem guten Baum nimmt man ein edles Reis und pfropft ¢3 dann in einen 
Wildling gut hinein, daß es mit ihm verwachſe fein. , 

Wächſt hun das Reis auch kräftig an, fo iſt's damit noc nicht gethan; denn wiird’ 
teh nicht mehr darnach jebn, war's bald um meinen Baum geſcheh'n. 

Bald würd' das Unfraut haber fein, als meine ſchönen Baumelein, drum muf ic 
hacen ſpät und früh, foll nicht verloren fein die Müh'. 

Much ſchießt hervor manch’ wilder Trieb, der, wenn er an dem Bäumchen blieb, 
bald würde wohl viel groper fein wie's eingejegte Pfropfreislein. 

Da thug ich nun mit ſich'rer Hand entfernen, was ich ſchädlich fand; da bau’ ich ab 
mit wucht'gem Hieb mand)’ häßlichen, unedlen Trieb. 

Dem Ungeziefer mug ic) webr’n, foll ed die Baume nicht verzehr'n. In furjzem, ich 
mug Tag und Nacht auf meine Bäumchen haben act. 

Und grof tft meine Freude dann, wenn ich fie {pater treffe an in Garten durd das 
gange Reid), voll Frucht an jedem Aft und Zweig. 

Es labt fic) daran grof und klein und fpricht: Wie ift die Frucht fo fein! Wie 
wär' die Welt fo wiift und leer, gäb's feine guten Baume mehr! 

Ja wohl! fprac jest der Wandersmann, da haft du löblich bran gethan. Fahr' 
fort in deinem Liebeswerk, und Gottes Geift dich dazu ſtärk'! 

Was ich euch nun erzählet fein, das foll ja nur ein Gleichnis fein, in welchem id 
euch dargeftellt, wie's geiftlich ausſieht in der Welt. 

Da mag man hinſchau'n, wo man will, da fieht man wohl der Menſchen viel, dod 
gute Früchte ſieht man nicht, weil alle Welt im Argen Liegt. 

Da fommt ein Mann voll Lieb’ und Ould, tilgt fiir die Welt die Siindenfduld, und 
wirkt durd fein allmachtig Wort gu allen Zeiten fort und fort. 

Das ift der teure Gottesfohn, der einft verlieh des Vaters Thron, und, als er an 
dem Kreuze ftarb, fiir alle Welt das Heil erivarb. 

Der hat auf Crden jest fein Reich, drin fteben, guten Baumen gleich, die Chriften 
alle, groß und klein, dak fie nun follen frudtbar fein, 

Sie find nun Baume edler Art; das Pfropfreis, bas genommen ward und in fie 
eingepflanjet ijt, das ift der Liebe JEſus Chrift. 

Durchs Wafferbad im Wort gefcieht, daß Chriftus in das Herz einzieht und in 
dasfelbe fo wächſt ein, daß diefer Bund foll ewig fein. 

Wer nun in ibm bleibt treu und feft und diefen HErrn nicht fabren läßt, ift einem 
edlen Baume gleich und wird an guten Friichten reid. 

Er dienet damit jedermann, two er nur immer weiß und fann, und ſucht, als Gottes 
Cigentum, nur feines Gottes Ebr’ und Ruhm. 

Und wenn nun einft vergebt bie Welt, der wilde Wald ins Feuer fallt: die guten 
Baume findet man im neuen Paradiefe dann. 


Litterarifdes. 177 


Da werden ewiglich fie ftebn und nimmermebr gu Grunde gebn; fein Sturms 
wind, feine Feuersglut je diefen Baumen Schaden thut. 

Woblan, ihe Kinder all, bedenft, weld) großes Heil euch ift gefchentt, dak euch Gott 
alle bier ſchon jest in feine Baumſchul' bat gefegt. 

Sn Haus und Sehule fort und fort will er euch ziehen durch fein Wort, daß ibr als 
gute Baume dann gu feiner Ehre wachft beran. 

So braucht denn treulich nun dies Haus, gebt darin fleipig ein und aus; in Herz 
und ins Gedächtnis fein laßt Gottes Wort ſtets ziehen ein. 

Dies Haus iſt dann ein ſel'ger Ort und eine wahre Himmelspfort'; hier ziehet man 
ein Volk heran, das Gott und Menſchen dienen kann. 

Und wenn es dann nach kurzer Zeit verſetzt iſt in die Ewigkeit, da lobt es ewig 
Gottes Gnad', der es ſo reich geſegnet hat. 

So zieh' denn ein, HErr JEſu Chriſt! ins Haus, das dir geweihet iſt, und mach' 
es burch dein beilig’ Wort zu einem heil'gen, fel’gen Ort! 

Dein Wort pflang’ in die Herzen ein und laf e8 reichlich fruchtbar fein, lak Baume 
der Gerechtigfeit bier wachjen fiir die Ewigfeit! Amen. ©. Lohner, 
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(Gine Anzahl uns yugegangener Werle haben wir fir fpdtere Beſprechungen guridgelegt.) 





1. Gold: und Silberniiffe. V. Serie. 6 Bändchen. Erſchienen bei 
Brunnquell & Rohde, Milwaukee, Wis. 


Von biefen allerliebften Bändchen find Serie I und I] vollſtändig vergriffen. Es 
find nod) gu haben III. Serie, 6 Banden, 1V. Serie, 10 Bandchen, und V. Serie in 
6 Bändchen. — 

Die Ste Serie, im gegentwirtigen Jahre ausgegeben, ift gang vorgiiglich; fie enthalt 
auf je 32 Seiten pro Bändchen ein bis drei feffelnd gefdriebene Erzählungen. Die 
16 Heftchen von Serie IV und V find auc) in 9 Doppelbändchen gebunden ju haben. 

Preije portofret per Poft: 10 Stiic der „Gold- und Silberniifje’ 30 Cts., 50 Stück 
$1.35; 100 Stück $2.30; Preiſe ber Doppel:, Gold: und Silberniifje“: 10 Stiid $ .68; 
50 Bandden $3.15; 100 Bändchen $5.80. 

Bu Chriſtfeſtgeſchenken in Schulen febr gu empfeblen. K. 


2. H. Ruhland. Gedenke meiner! Neujahrs-, Geburtstags-, Hoch—⸗ 
zeits- Stammbuchs-, Paten-, Konfirmations-, Jubiläums- und 
Beileids-Gedichte für Schule und Haus. Chicago 1888. 130 S. 

Preis, in Leinwandband: $ .50. 


Unter den Gedicten diefer Sammlung haben uns befonders die Neujahrsgedichte 
und bie Stammbuchverſe angefprocden. Die 17 „Geburtstagswünſche an verſchiedene 
Perfonen” (Seite 51—53) tragen das Geprige des Gemachten an ſich und enthalten 
gar twenig poetiſche Gedanten, wenngleich fie gewif den betreffenden Geburtstagskindern 
febr willfommen twaren, weil diefelben in den Anfangsbuchftaben der Verszeilen ihren 
Namen twiederfanden. Wo der Herr Verfaffer fic) durch folche Rückſichten nicht bindet, 
da fließt ihm der Quell der Dichtung leichter, freier und aud) voller. Qn allen Ges 
didten ohne Ausnabme offenbart fich ein gefund lutherifder Geift und Sinn und das 

12 


178 Litterariſches 


herzliche Bemühen, überall auf das Eine, was not iſt, hinzuweiſen und hinzuleiten. 
(Vergleiche beſonders die Paten- und Beileidsgedichte) — Die Bezeichnung „für 
Schule und Haus” würden wir lieber vermieden ſehen Die Schule macht ja als 
folde von dem Buche feinen Gebrauch; und dab aud) Schiller von diejem oder jenem 
Liede der Sammlung Gebraud madden können, macht das Buch nod nicht gu einer 
Sammlung fiir die Schule. — Dieſe Erinnerungen find jedoch fo unweſentlich, dah fte 
uns in feiner Weije abbalten können, nach der freundlichen Gabe zu greifen, die uns 
bier geboten wird. Diejelbe fei hiermit aufs befte empfoblen! Ausftattung recht 
gefallig. K. 


3. Die erften drei Könige in Israel: Saul, David und Salome. 
48 Geiten; ifujtriert. 8°. Pilger-Budhandlung in Reading, Pa. 
Preis: brofdiert 15 Cts.; im Dutzend 12 Cts. und Porto; im Huns 
bert 10 Cts. und Porto. — Hübſch gebunden mit Leinwandriiden 
@ 20 Gt. — 

Die Ausftattung dieſes Ausſchnittes eines griferen Werfes, in dem das vorliegende 
Bändchen Seite 185—232 bildet, ijt hübſch. Su bedauern tft, daß von der Erzählungs⸗ 
tweife der beiligen Schrift fo viel abgewicen wird. Das ijt nidt su empfeblen und 
fiibrt bier und da ju Ausmalungen, die nichts taugen. Namentlic) widerfteht einem 
died Ummodeln der bibliſchen Redetweife in die Sprache des Muttermundes bei den 
bireften Reden. Es ift nicht gu wünſchen, daß ein Lebrer fich die Erzählungsweiſe an— 
eigne, die bier beliebt wird. K. 


4. Dr. G. H. Shubert. Biige aus dem Leben von J. Fr. Oberlin, 
geweſener Pfarrer tm Steinthal. Reading, Pa., Pilger-Budbhand- 
lung, 117 GS. 8°. Mit Oberling Bildnis. Preis, mit Porto: 
60 Cts. in hübſchem Muslinband. 

Das befannte Schubertſche Buch, das unfereds Lobes und unferer Empfehlung 
nicht bedarf, wohl aber bier und da einer Korreftur des ausgefprocenen Urteils, liegt 
bier gum erften Male in amerifant{der Ausgabe vor. Cs eignet fic) febr wohl zur 
Anjdhaffung fiir Vereinsbibliothefen. Die Ausftattung ift eine jebr anfprecbende. K. 


5. A. Vollmar. Die Mutter. Cine Erzählung fiir jung und alt. 
Autorifierte Ausgabe fiir Wmerifa. Reading, Pa., Pilgerbud- 
banblung. 12°. 64 Seiten. Leinwandband 25 Cts.; im Dutzend 
(a, 20 Ets., im Hundert @ 15 Cts. 


Niflas Reubi, ein Siegenbirt, Sohn einer armen Witwe im Gebirg, formt mit Ge- 
ſchick Ttergeftalten aus Thon. Cin Reijender bemerft das und beredet die Mutter, 
Niklas zur Schule gu ſchicken, damit er fich fpater zum Künſtler ausbilden laſſen könne. 
Sie gebt darauf ein und legt fich die barteften Entbebrungen auf, welche Niflas anfangs 
dankbar anerfennt, fpater aber immer gletcgiltiger binnimmt. Sum beriihmten Riinft: 
{er geworden, deſſen Bildtwerfe von hohen und höchſten Herrfchaften gelobt, gepriefen 
und angeftaunt werden, ſchämt er fich der armen Mutter. Da halt ein ebemaliger 
Mitſchüler, welchem als einem Veriwaiften und Freunde ihres Sohnes die Mutter Reubi 
miitterliche Liebe erjeigt bat, und der nun als Waifenvater und Lebrer in derfelben 
Stadt mit Reubi lebt, dem RKiinftler feine Herjlofigkeit und Sünde wider das vierte 
Gebot vor, und diefer geht in fic) und befennt fich öffentlich gu feiner vorber gleichſam 
verleugneten Mutter gu deren grofer Freude. Die Freunde des Kiinftlers bemerten 
died mit Staunen, aber auch mit Woblgefallen. — 
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Dies der Inhalt der hübſchen Erzählung, deren Verfaſſer gut zu ſchildern weiß. 
Nur gebraucht er das Praesens historicum im Übermaße, wie fo mande neuere 
Erzähler. — Das Büchlein eignet fich zur Lettiire fonderlich fiir die Jugend. — Papier 
febr ſtark; Ausftattung gefallig. K. 


6. Kinderwelt. Heft I, II und III. Erſchienen bei Louis Lange, 
St. Louis, Mo. — 

Ye 32 Seiten in farbigem, gefdmacvollem Umidlage. Reizende Büchlein fiir die 
Reinen von 6—9 Qabren. Hübſche Texte, gute zahlreiche Qiluftrationen. Preis: 
10 Gt3. das Heft, I—ILI zuſammen 25 Ct8.; das Dugend 75 Cts.; bundert Cremplare 
$5.50, — Sebr empfeblensivert fiir den Beihnatstit K. 


7. Chor⸗Perlen. Eine vollſtändig neue Sammlung ſchöner Chor— 
Geſänge, zum Gebrauch für Evangeliſche Gottesdienſte. Geſammelt 
und bearbeitet von P. C. Th. Albrecht. — Philadelphia. 1888. 
Verlag von J. Kohler. 234 Seiten. 81.75, gut gebunden. 


Der alte Horaz hat den Büchermachern den guten Rat gegeben, ihre Sachen neun 
Sabre im Pulte liegen zu laſſen und fie erſt dann zu veröfſentlichen. Wenn einem nad 
neun Jahren noch gefallt, was man einſt gejdyrieben, bat er wohl gedadht, fo müſſe es 
nicht gang übel fein. 

Nun hat Herr P. Albrecht an diefen ChorsPerlen, wie er fie nennt, 15 Sabre 
gefammelt und gearbeitet, alfo noc) ſechs Jahre langer als notig ift, und, leider, es ift 
doch nichts Gefcheites dabet herausgefommen. Jn diefem Opus fetert die Kirchenmuſil 
fo tolle Orgien, daß nur cin fo tiefer Renner, wie Herr P. Albrecht, in iby noch kirchliche 
Mufit erfennen fann. Curſchmann, Rubinftein und Gounod gelten fonft gerade nicht 
fiir Heroen der evangelifden RKirdenmufif; aber nachdem Herr P. Wlbrecht ibre Muſik 
,atrangiert und umgearbeitet” bat, miifjen fie wobl dafür gelten. Die Briidergemeinde, 
deren Liederbüchern der Herausgeber nicht wenige feiner ,, Perlen” entnommen, gilt nicht 
dafür, Großes im Gebiete der geiftlichen Dichtung geleiftet ju baben. Jedermann weiß 
vielmebr, daß ibre Lieder jiemlich fad und eintinig find, was den nicht wundern fann, 
ber bie Urt ihrer Cntftehung fennt. Der „ſelige Herr Graf" Zinzendorf pflegte nämlich 
aus dem Stegreif gu reimen, und feine Gemeinde fang dann gleich) nach. Wabrend 
fie fang, dichtete er die zwei nächſten Seilen, indeffen die eben gefungenen der danfbaren 
Nachwelt durd einen braven Schreiber erhalten wurden. Unter dieſen Umſtänden ift 
es allerdings immerhin möglich, daß die Terte Durch Die Umarbeitung nichts verloren 
baben. 

Wir möchten gerne Aufſchluß haben, wann man denn folgendes (K. Gerockſche) 
Lied „im Cvangelijden Gottesdienfte” fingen foll (Nr. 83, S. 188): 

Mäder Glang der Sonne! 
Blaffes Himmelbtau! 

Bon verflungner Bonne 
Träumet ſtill die Au. 

Yn der legten Rofe 

Löſet lebensfatt 

Sid tas levte lofe, 
Bleihe Blumendlatt. 
@olbeneé Gntfarben 
Schleicht fih durch den Hain, 
Aud vergehn und fterben 
Deucht mir FRR yu fetn! 


Nachbarin! euer Fläſchchen!“ K. 
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8. ©, Wonnberger. Weihnachts-Halleluja. — Feſtgeſang auf das heilige 
Weihnachtsfeſt fiir gemiſchten Chor mit Orgelbegleitung. Pilgers 
Budhandlung. Reading, Pa. 10 Seiten. Cingeln 25 Ctd.; per 
Dugend portofrei $1.75. 


Nach einem kurzen Vorſpiel fingt der Chor nach ber Melodie: „Wachet auf, ruft 
un8 bie Stimme” den Choral: Oalleluja, Himmelschöre! CErbebt den HErrn, gebt Jom 
die Chre u. f. w.; hierauf ein Halbdor oder Quartett: Alſo bat Gott die Welt geliebet. 
Dann folgt ein Recitativ fiir Sopran: Siebe, ich verfiindige euch grofe Freude. Den 
Beſchluß madt der Chor: Chre fet Gott in der Hibe! — 


9. 3. G. Kunz. Ymmanuels:Sangerbund. 100 Feftgefange fiir 
Männerchöre. I. Band. St. Louis, Mo., Luth. Concordia-Verlag. 
4°, 138 Seiten. Preis, in ſolidem Halblederband, $1.50. 


Da die meiften Sammlungen fiir Männerchöre, fowobhl die hierzulande als die in 
Deutſchland erjdienenen, ju wenig Auswahl an Feftgefangen bieten, fo bat Herr Rollega 
Kung in St. Louis die Abficht, diejem Mangel durch eine umfaffende Sammlung 
von Feſtgeſängen, Pſalmen und Lobgefangen abzuhelfen, welder auf eine Auswahl der 
beften tweltlichen Chorftiide folgen ſoll. Es liegt nun der erfte Band vor. Sein In— 
balt ift folgender. Advent Rr. 1—7; Weibnachten Nr. 8—15; RNeujabr Rr. 16—21; 
Epiphanias Nr. 22—25; Paſſionszeit Nr. 26—30; Konfirmation Mr. 31—34; Oftern 
Rr. B35—41; Himmelfabrt Nr. 42 und 43; Pfingſten Nr. 44—49; Michaelis Rr. 50 
und 51; Reformationsfeft Nr. 52—56; Bibelfeft Nr. 57—62; Kirchweihe Nr. 63—66; 
Buftag Nr. 67 und 68. Crntefeft Nr. 69. — Bei Trauungen Rr. 7O—75; Empfang 
eines neuen Paftors Nr. 76; Geburtstag Nr. 77 und 78; Begrabnis Mr. 79 84. 
Dann folgen nok einige Feſtchoräle (Mr. 85—98) und endlich) auf alle Feſte“ ein 
Gloria (Nr. 99) und der „apoſtoliſche Segen” (Mr. 100). — Die Leiter von Manners 
chören werden nach diejer ſchönen, mit grofer Sorgjalt bearbeiteten und geſchmackvoll 
ausgeftatteten Sammlung gewiß mit Freuden greifen. Es find in derfelben wenigftens 
50 Romponiften &lterer und neuerer Seit vertreten. — Unter Nr. 71 findet fich 
eine TrauungSarie von C. F. W. Walther. 

„Möge diefe Urbeit dazu beitragen, daß bei unferen Kirchenchoren immer mehr das 
,Singet dem HErrn und Llobet feinen Namen‘ recht im Schwange gebe!” K. 


10. Karl Brauer. Mehrſtimmiges Choralbuch qu dem Kirchengeſang—⸗ 
bud) für evang.lutheriſche Gemeinden Ungeänderter Augsburgiſcher 
Konfeſſion. St. Louis, Mo., Lutheriſcher Concordia-Verlag. 1888. 
190 Seiten. Breit 4°. — Preis, gut gebunden, $1.50. — 


„Durch die sweite Auflage des Kern des deutfchen Kircengefangs von Dr. Fr. 
Layriz‘ lernte bald eine Gemeinde nach der andern die Kirchenlieder nad den darin 
enthaltenen Melodien fingen. Man freute fich dieſer Melodien mit ihren urſprünglichen, 
ſchwunghaften Rhythmen, wie auch der Tonfolge mit den thr eigentiimlichen Harmonien, 
Se Langer, defto mehr wurden diefe Melodien Cigentum der Gemeinden unjeres Gonos 
dalverbandeds. Leider war dieſe Auflage bald vergriffen und felten gu erfaufen. 
Cine dritte Wuflage, die im Jahre 1854 erſchien, wid in vielen Melodien nach Tonfolge 
und Rhythmus ab. Goll aber der Gefang einer Gemeinde feft und ſicher werden und 
bleiben, fo ift notwendig, daß man die einmal eingefiibrte Weije beibebalte. Man 
bedauerte, daß e8 nun an einer Sammlung feble, die Die Melodien in der den Gemein: 
den bereits befannten Form enthalte. Deshalb wurde mit Freuden ein Auszug der 
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zweiten Auflage des Kern von Layriz‘ begrüßt. Derſelbe hatte jedoch den Mangel, dak 
er eine beſchränkte Auswahl der Melodien enthielt. Gar manches Lied unſeres Kirchen⸗ 
geſangbuchs konnte nur nach einer Melodie zu ſingen gelernt werden, die dem Inhalte 
desſelben weniger entſprach, ald eine andere, die ſchon ſeit langer Zeit in der lutheriſchen 
Kirche gebräuchlich war. Die Bahl ſolcher Melodien iſt nicht gering. Überdies bes 
finden ſich unter denſelben ſolche Melodien, die es wohl wert ſind, daß ſie da, wo ſie 
noch nicht bekannt ſind, gelernt und unſeren Nachkommen erhalten werden. 

Zur Förderung des Kirchengeſangs, auch bei unſeren Nachkommen, iſt notwendig, 
daß die künftigen Kantoren und Organiſten die Kirchenmelodien ſich aneignen und zwar 
in unſeren Kreiſen in der Form, in der ſie ſich in langer Reihe von Jahren eingebürgert 
haben. Daju iſt in den Händen der Lernenden eine möglichſt vollftandige Sammlung 
notwendig, die ſie nachher im Dienſt der Gemeinden verwerten können. 

Zur Herſtellung einer Sammlung, die den gegenwärtigen Bedürfniſſen entſpricht, 
wird mit vorliegendem Choralbuch bem Wunſche und der Aufforderung des Direkto⸗ 
riums des Concordia⸗Verlags, ſowie ded Hochwürdigen Allgemeinen Präſes, Herrn 
P. H. C. Schwan, willfahrt. 

Dieſes Buch enthält in 194 Nummern die Melodien, auf die unſer Kirchengeſang⸗ 
bud hinweiſt. Nur wenige Melodien, die in letzterem genannt werden, mußten aus- 
fallen, weil ſolche meiſt nur dem Namen nach von den hier gegebenen verſchieden ſind. 

„Es wurde hierbei vorzugsweiſe die zweite Auflage des Kern von Layriz 
benutzt. Wo dieſe nicht hinreichte, dienten folgende Werke: Dr. Fr. Layriz, Kern u. ſ. w. 
8. Auflage. Dr. Schöberlein, Schatz ded liturgiſchen Chor⸗ und Gemeindegeſangs. 
C. v. Winterfeld, Der evangeliſche Kirchengeſang. Nürnbergiſches Geſangbuch. 1690. 
Hommel, Liturgie. Dr. J. G. Herzog, Choralbuch. 1886. 

Auch Werle von J. Seb. Bach wurden benutzt. Als der Schriftſetzer ſchon mit 
einem beträchtlichen Teil vorangeſchritten war, kamen mir noch zwei wertvolle Werke 
zu Hülfe: 1. Hans Leo Haßler, Pſalmen und geiſtliche Lieder. 1608. 2. Dr. Otto 
Kade, Vierſtimmiges Choralbuch. 1886. 

Abweichungen in der Harmonie von der bei Layriz gründen ſich auf Tonſätze aus 
dem 16. Jahrhundert und Anfang des 17. Sabrbunderts. 

„Mit der Nummer 195 beginnt ein Anhang. Derfelbe enthalt vorzugsweiſe die 
nod feblenden Melodien jum ,Hausgefangbiiclein’ (Gebetsfdhak). Außerdem fanden 
einige Melodien Aufnahme, die zwar ſchon wm Hauptteil fteben, aber bier verſchieden 
bon bort barmonifiert find. Ferner findet man bier einige Melodien verſchieden von 
denen im Hauptteil, jedoch demfelben Liede eigen. Endlich glaubte ich einige Melodien 
aufnebmen ju müſſen, obwohl fie nicht gu den eigentlicden Kirchenmelodien gu zählen 
find. Unter dieſe rechne ich die Rummern 228 und 239. Crftere fand fon auf des 
nun feligen Dr. ©. F. W. Walther Veranlaffung in dem ,Sings und Betbiichlein‘ 
Aufnabme. Legtere nimmt bier eine Stelle eine, weil fie ee bereits an vielen 
Orten an Stelle der von Luther getreten ift. 

„Die Rubegeichen (™) find nicht als ſolche zu beadten, — dienen nur nach 
ausgeſprochenem Wunſche zur leichteren Überſicht der Verszeilen. 

„Die Ordnungsfolge tft die alphabetiſche. Die Abweichungen hiervon wird man 
dem Schriftſetzer Dank wiſſen, weil dadurch das unangenehme Umwenden des Blattes 
vermieden wird. 

„Gott allein die Ehre und Chriſti Reich zu Dienſt!“ 

Mit dieſen Worten hat unſer geehrter Herr Kollega K. Brauer dies Choralbuch bes 
vorwortet, das, wie wir hoffen, hinfort auf keiner Orgel unſeres Synodalverbandes 
fehlen und ſich auch da bald wieder eine Stätte verſchaffen wird, wo der Auszug der 
zweiten Auflage des Kern von Layriz“ verſchwunden iſt. 
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Es iſt mit dem Kirchengeſang ähnlich wie mit dem Katehismustert. Inbezug auf 
letzteren läßt es Dr. Luther in ſeiner berühmten Vorrede zum kleinen Katechismus, die 
jeder Schullehrer auswendig wiſſen ſollte, ſeine vornehmſte und erſte Mahnung fein: 

„Daß der Prediger vor allen Dingen ſich hüte und meide mancherlei oder anderlei 
„Text und Form der zehn Gebote, Glauben, Vater Unſer, der Sakramente u. ſ. w.; 
„ſondern nehme einerlei Form vor ſich, darauf er bleibe und dieſelbige immer treibe, 
„ein Jahr wie das andere; denn das junge und alberne Volk muß man mit einerlei 
„gewiſſem Text und Form lehren, ſonſt werden ſie gar leicht irre, wenn man heute 
„onſt und über ein Jahr fo lehret, als wollte man’s beſſern, und wird damit alle Mühe 
pund Urbeit verloren. . . Darum erwähle dir, welche Form du willft, und bleibe dabei 
„ewiglich. Wenn du aber bet den Gelebrten und Verftandigen predigft, fo magft du 
pdeine Kunft beweifen, und dieje Stiide fo buntfraus madjen und fo meiſterlich dreben, 
„als du fannft.” Und nachber, wo Yutber von dem „Verſtand“ oder „Was ift das” 
ded Tertes redet, wiederbolt er, daffy man aud) dazu „eine kurze einige Weiſe“ vor fic 
nebmen foll „und bleibe dabei und verrücke fie mit feiner Syllaben nicht, gleichwie vom 
Texte jest gejagt tft.“ 

Mit nahezu demfelben Rechte muß man fagen: Aufs erfte, daß der Crganift vor 
allen Dingen fic) bitte und meide mancherlei oder anderlet Formen und Rythmus der 
Melodie, fondern nebme einerlet Form vor fich, darauf er bleibe und diefelbige immer 
treibe, ein Dabr wie das andere; denn das junge Volf in der Schule und den gemeinen 
Mann in der Kirche muß man einerlet Melodie lebren, fonft werden fie gar leicht 
irre und wird damit alle Mühe und Arbeit verforen. Sum andern, dah er cinerlei 
Harmonie im Gottesdienfte vor fich nebme und bleibe dabei ewiglich und verrücke fie 
mit feiner Noten nicht. Wenn du aber bei den Gelehrten und Verftandigen fpieleft, fo 
magſt du deine Harmonifier-RKunft beweifen und dein Spiel fo meiſterlich — notabene 
meifterlicy, nicht ſchülerlich — dreben, als du fannft. 

Run, was den Katechismustert und das Was ijt das anlangt, fo haben wir's ja 
foweit gebracht, daß wir in Katechismus, Gejangbuc und Ugende nun einerlet Form 
baben, und mit Recht haben auch unjere Lehrer darauf gedrungen, daß man bier 
manderlet Form meide. Die taglide Crfabrung in der Schule bat fie das gelebrt. — 
Warum find wir aber auf dem Gebiete ded kirchlichen Choralgefanges nicht ebenfo flug?! 

Mancher Ritter von der heiligen Cacilia wendet ein: Das ift ja doch wirklich ein 
Mittelding, daran nicht Leben und Seligkeit gelegen ijt, ob man fich in der Melodie 
oder vollends in der Harmonifierung bier und da kleine Abanderungen erlaubt. — 
Fürwahr ein elender Cinwand! Leben und Seligfeit liegen aud daran nicht, ob 
man fagt: Gedenfe de Sabbattages, dak du ibn beiligeft! oder: Du follft den Feier: 
tag beiligen! Und dod) muß man auf einerlei Form halten und mancherlei Form 
meiden! Der Kirdhengefang ift aber ebenfowenig als der Katechismus ein Gemeindes 
wefen, auf dem jeder nach Velieben fein Stecenpferd tummeln fann. Goll die Gemeinde 
fingen lernen, fo muf fie immer einerlet Melodie und Harmonie Hiren; und fol 
ein Gemeindeglied aus Baltimore oder Omaha in einer lutberijden Gemeinde in 
Chicago ordentlich und ohne Anftoh mit Freuden mitfingen fonnen, fo müſſen die 
Organijten in Baltimore, Chicago und Omaha einerlei Melodie, Rhythmus, Harmonie 
innebalten. Sonſt „werden die Leute gar leicht irre”. 

So wiederbolen wir denn den Wunſch, daß das Brauerfde Choralbud) allgemein 
in unferem Spnodalverbande in Gebraud) genommen und fo die rechten lutheriſchen 
Weifen wieder mehr Gemeingut aller unferer Gemeinden werden! K 
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Am 12. Sonntag nad Trin. wurde Herr Sdhulamtsfandidat M. Ahrens als 
Lehrer unſerer Gemeindeſchule feierlich in fein Amt eingeführt. 

Ludington, Mid., den 29. September 1883. P. B. Hagen. 

Adreſſe: M. Ahrens, Box 636, Ludington, Mich. 





Nachdem Herr Lehrer Mug. H. W. Kirchhoff, bisher in Norfolf, Nebr., einen 
Beruf der ev (uth. Zions Gemeinde yu Schenectady, N. ¥)., angenommen hatte, wurde 
berfelbe am 13. Sonntag nach Trin. im Offentlichen Gottesdtenfte in fein Amt eins 
qefiibrt Durch den Ortspajtor L. Schulze. 


Adrefje: Aug. H. W. Kirchhoff, Schenectady, N. Y. 


Am 13. Sonntag nach Trin. wurde der Schulamtsfandidat Herr Paul Schrö— 
der alS Lehrer der lutherifden St. Pauls: Schule in fern Amt eingefiihrt. 
Luzerne, Sowa, den 28. Auguft 1888. PH. Studt. 


Um 14. Sonntag nad Trin. (den 2. September) wurde Herr E. Safer, i 
dem er fein Gramen in Addiſon beftanden hatte, und dem Ruf der biefigen evlut 
Dreieinigteits Gemeinde gefolgt war, vor verjammelter Gemeinde als Lehrer in fein 
Amt eingewiejen. Gott jee thn jum Segen! Geo. Runtel. 
Adreſſe: Mr. E. Schaefer, care of Rev. Geo. Runkel, 629 8. Flower Str., 
Los Angeles, Cal. 


Am 14. Sonntag nach Trin., den 2. September 1888, wurde der Schulamts: 
fandidat Herr Louis Wagner nad vorbergegangener Schulpredigt feierlich als 
Lebrer unferer Zweigſchule in fein Amt eingeführt. Der Erzhirte JEſus kröne ſeine 
Arbeit an den Lammern Chriſti mit reichem Segen! H. ©. W. Stechholz. 

Wdrefje: Mr. Louis Wagner, 12 N. 3d Str., Paterson, N. J. 


_ Serr Heinrid W. Yensner wurde am 14. Sonntag nad Trin. vom Unters 
zeichneten in der ev.:luth, St. Lufas: Gemeinde in fein Amt eingefiibrt. Der OErr fegne 
Yebrer und Schiller! P. F. Wilhelm. 

Adreſſe: H. W. Lensner, Denny, Butler Co., Pa. 





Am 2. September d. J. wurde Herr J. W. Landed als Lebrer in der ev.-[uth. 
Immanuels:- Gemeinde zu Courtland, Ricollet Co., Minn., von dem Unterzeichneten eins 
gefiibrt. 3. Horft. 

Am 16. Sonntag nad Trin., den 16. September 1888, wurde Herr Lehrer G. A. 
H. Wente, bisber in Danbury, Conn., als Lehrer der vierten Klafje unferer Gemeindes 
jbule in New Yorf, N. Y)., feierlich in fein Amt eingefiibrt. H. ©. Steup. 

Adreſſe: Mr. G. A. H. Wente, 355 E. 119th Str., New York, N.Y. 








Am 19. Sonntag nad Trin. (2. Oftober 1888) wurde Herr Otto Bahnemann, 
bidber Lehrer in Cape Girardeau County, Mo., in fein Amt an biefiger Dreieinigheits: 
Gemeindeſchule eingeführt von P. Otto Hanſer. 

Rodville, Conn., den 10. Oftober 1888. 


Adreſſe: Mr. Otto Bahnemann, Rockville, Conn. 





Am 20. Sonntag nach Trin. wurde Herr Lehrer E. Kemnitz feierlich vor meiner 
Gemeinde und am folgenden Tage — 15. Oftober — vor feinen Schiilern in fein Amt 
eingefiibrt. Gott fegne fein Wert! Gottlieb Traub, 
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Altes und Aeues. 





Suland. 


Es gereidt uns gu groger Freunde, mitteilen gu können, daß unſere norwegifden 
Briider demnächſt ein neues Lebrerjeminar, und gwar in Siour Falls, Dak., erdffnen 
werden. Herr Paftor Mikfelfen von Chicago ift gum Direftor der Anftalt berufen 
worden. Gotted reichfter Segen fei auf diejem Werk! 8. 

Das Rew Porfer ,,Minifterium’’ bat bei 108 Gemeinden 41 Gemeindefdulen, 
in weldjen 46 Lehrer und 17 Paftoren 2635 Schüler unterridten. 

3m Opernbaufe zu San Francisco, Cal., wurde am Morgen des 18. Quli der 
diedjabrige Ronvent des Nationalen Lehrervereins eröffnet, wozu Taufende von Lebrern 
und Lebrerinnen aus allen Staaten der Union eingetroffen waren. Mit dem RKonvent 
war eine Audsftellung von Gegenftinden verbunden, welche von Intereſſe fiir bas Sul: 
wefen find. 

Die Schriftſtellerin Harriet Beeher Stowe, die Verfafjerin des beriibmten Ros 
mans ,,Onfel Tom’ Hütte“, ift geiftedtrant geworbden und mufte nad) einem Landbaufe 
in ber Rabe von Sag Harbor auf Long Island gebradt werden. Sie wurde am 
15. Juni dieſes Jahres ſechsundſiebzig Jahre alt und leidet jegt an Wabhnvorftelungen, 
barunter auch die, daß ibr obenerwähnter Roman eigentlich nicht von ihr, fondern 
mittelft ibrer Feder von Gott felbft gefdrieben worden fei, um die Sklaverei nieder⸗ 
zubrechen. 

Der Biirger Porter aus der Gegend von Volga im County Jefferſon im ſüd— 
Bftlicjen Yndiana verivertet feit drittebalb Jahren feinen jest erft zwölfjährigen, mit 
ftarfem Gedächtnis und noc ſtärkerem Mundwerke verfebenen Sohn Pascal Porter als 
Reijeprediger. In Jacke und Kniehoſen tritt der dreifte Junge vor große, hauptſächlich 
aus Frauen beftehende Qubsrerfdaften und ,,predigt” iiber die Siindigkeit der Welt, 
fiber bie Hoffnungen des Chriften auf Erlöſung, über die Pflichten der Gattin gegen den 
Gatten (!). Engliſche Zeitungen in Kentuckh und Obio, two der Knabe bis jest fein 
Weſen trieb, preifen diefe bie Religion beleibigende Spefulation des Alten als etwas 
echt Religidfes. Pascals Mutter ift vor einem halben Jahre geftorben. Der Vater 
reift mit feinem Wunderfinde umber, denn das bezahlt fic) beffer als arbeiten. Eintritts⸗ 
geld wird nicht genommen, aber mit einem Teller tvird tüchtig Geld gefammelt. Und 
andächtig“ hiren Frauen und Qungfrauen dem teil auswendig gelernten, teil dumm: 
dreiften Geplapper des Knaben ju. 

Fraulein Katharina Drexel, cine der drei Drexel Sungfrauen in Philadelphia, 
welde fo Vieles und Großes fiir verfchiedene wohlthatige Swede thun, hat bei dem auf- 
bliibenden Städtchen Purcell im Sndianer + Territorium auf ibre Koſten eine grofartige 
Yndianer: Madchenfdule erricdtet. Das herrliche Gebäude ift 82 Fuß lang, 72 Fuß 
breit und zwei Stod boc) mit vollftandiger innerer Musftattung und ftebt auf einer 
fleinen Anhöhe mit prachtvoller Ausficht ringsum auf 10 bid 15 Meilen weit, weſtlich 
und ſüdlich aufs Chicdajaw-Gebiet, öſtlich und nördlich aufs vielgenannte Zand Okla⸗ 
boma und auf da8 katholiſche Pottawatomie-Gebiet. Die Indianermädchen werden in 
gewöhnlicher und höherer Arbeit und in Haushalt und den notiwendigen Schulfächern 
unterridtet. Reber der Schule fiir die Indianermädchen ift im namliden Haus eine 
Tagesſchule fiir weiße Madden der Stadt. 

Die allerſchwerſte Strafe, die möglich ift, follte eine Frau Ruth treffen, welche 
vor cinigen Tagen in Walton bet Logansport in Yndiana in die Schule drang und mit 
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einem grofen Rniittel, den fie unter ihrer Schürze verborgen hatte, einen twiitenden Uns 
qriff auf die Schullebrerin, Fraulein Ida O. Flynn, machte, weil diefe dem ungezoge— 
nen Rangen der Frau einige Tage vorber eine fleine und woblverdiente Riidtigung 
batte gu Teil werden laffen. Fraulein Flonn ift ſchwer verlegt. 

Ob die Mormonenbibel als cine wirkliche Bibel gu betrachten fet oder nicht, dar⸗ 
iiber batte kürzlich bas canadiſche Rolldepartement ju entideiden. Als ,, Bibel” braudte 
fie nämlich nur mit 5 Prozent vergollt gu werden, als gewöhnliches , Buch” jedoch mufte 
fie 15 Prozent Zoll bejablen. Das canadiſche Zolldepartement nun forderte dad legtere 
und entfdied damit, dab die Mormonenbibel, im Gegenfag gu der anderen, Menfdpen: 
werk fei. 

Die Republifaner in Arcadia, Wise., haben dort einen aus’ Schul⸗Knaben und 
Madchen beftebenden politifden Club gegriindet, ber regelmäßige wöchentliche Bers 
fammiungen abbalten foll. Gine folche, aller Pädagogik hohnſprechende Ungebeuers 
lichkeit paßt allerbings in ben Rahmen eines Schultvefens, bad von gewerbsmäßigen 
Politifern beherrſcht und ausgebeutet wird. 

Yn Der californiſchen Stadt Stodton ift ein ſechzehnjähriges Madchen, Mary 
Abbott, durch das Lefen von bummen amerifanifden Mordromanen halb toll geworden. 
Marty erklart, daß fie fic) den Beruf eined Cowboy” gewablt habe. Wie des Mädchens 
Bater fagt, bat fie ſchon während langerer Beit dabingielende Wünſche gedufert. Sie 
war zwei bis drei Mal während der Nadt von ihrem Lager aufgeftanden und hatte 
ſich, mit einer Piftole und Lebensmitteln verfeben, auf den Weg in die Berge gemaddt. 
Bis dabin wurde fie jedod) jedes Mal von den Radbarn, wenn aud erft nad langem 
Suden, aufgefpiirt und yu ihren Eltern heimgeſchickt. Kürzlich, ehe Mary wieder in die 
Berge entlief, ging fie erft in ihre Vaters Stall und bewaffnete fic) mit zwei Piftolen. 
Als fie dafelbft entdectt wurde, erſchreckte fie ihre Belagerer durd einen Schuß. Ihrem 
an den Stall tretenden Seelforger gelang es nicht, den aufgeregten Backfiſch gu bes 
rubigen; im Gegenteil, Mary hielt bem Pfarrer eine Piftole vor die Stirn und gelangte 
durch diefe Drohung ins Freie. 

In Milwaulee hat die jabrlice Generalverfammlung des Deutſch⸗Amerilaniſchen 
Seminarvereing (der unglaubigen Lehrerbiindler. S.) ftattgefunden. Schagmerfter Ferd. 
Köhn berichtete fiir das am 30. Quni gefdloffene Jahr $26,884.59 Einnahmen und 
$26,164.41 Ausgaben, woraus fich ein Überſchuß von $720.18 ergiebt. Der Stipendiens 
fond betrug $1778.58. Der Vorfiger, Herr Frankfurth, verwies darauf, dak der Verein 
ein gedeibliches Jahr guriidgelegt babe, aber noch lange nicht da fei, wad er fein follte 
und fénnte. Der Erfolg hänge bauptfacdlid von dem Deutſchtum Amerifas ab. Die 
Zahl von 380 Seminariften fet flein im Verhältnis su der Starke des Deutſchtums; es 
fénnten deren gut 100 ober 200 fein. Rajtloje Agitation fei alfo unerläßlich, um fo mehr, 
da an dem Riele feſtzuhalten fei, das Seminar nad und nach ju griferer Leiftungs: 
fabigteit und einer ausgedehntern Wirkſamkeit gu befähigen. (Weltbote. ) 

Anardiftifge und focialiftiigje Sonntagsfdulen find das Neuefte. Nachdem 
die Freidenfer und Turner zur Verbreitung ihrer irreligiöſen Tendenzen und gur Bes 
tampfung des Chriftentums fic die Errichtung von Sonntagsſchulen sur Aufgabe ge: 
ſtellt haben, find ihrem Beifpiele die Unardiften und Socialiften Chicagos nachgefolgt. 
Sechs derartige Sonntagsſchulen follen in diefer Stadt ins Leben gerufen fein unter 
der Leitung des friiheren Milwauleer Socialiftenfiibrers Paul Grottfau. Unter den 
Lehrern befinden fic) aufer dem Genannten nod) der Redakteur der Chicagoer Urbeiter- 
Zeitung Chriftianfon, fowie die befannte Luch Parfon. Der Unterricht findet jeden 
Sonntag-Vormittag ftatt. Frembe, die fic) nicht ausweiſen finnen, finden feinen Bus 
tritt. Die Leiter, ju deren Stärke übrigens bekanntlich die Wahrheitsliebe nicht gehört, 
wobl aber die diabolifde Liige, bean{pruchen einen ftarfen Bejuch fiir’ ihre Murders 
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gruben. Rinder im jarten UWlter von 10 Qabren follen dort in den finfteren „Welt⸗ 
begliidungslebren” unterricdtet werden. (G. BL.) 

St. Louis. Nachdem in den öffentlichen Freiſchulen der deutfche Unterricht abge— 
ſchafft worden tft, baben die dortigen 7 deutſchen Turnvereine einen deutiden Schulrat 
gebildet, beftebend aus je 2 Delegaten jedes Vereins. In den Verbandlungen auf der 
erften Verſammlung dieſes Schulrats am 8. Februar wurde darauf hingewieſen, dah 
die Turner, deren Aufgabe es fei, deutſche Sprache und Sitten aufredt zu erbalten, 
vor allem darauf feben miipten, daß die Kinder deutſcher Eltern durch die Abſchaffung 
des deutſchen Unterrichts in den öffentlichen Sebulen nicht in die Kirchenſchulen ges 
trieben iwiirden; deshalb jollen fie darauf hinwirken, daß deutſcher Unterricht in Private 
ſchulen erteilt werde. Diefelben follten mit den Turnſchulen in Verbindung gefegt und 
aud) Vorfebrungen getroffen werden, dak die Schiller der Sffentliden Schulen nad 
Schluß der Unterridtsftunden in diefen Schulen deutſchen Unterricht erbalten können. 
Diefer Unterricht follte unentgeltlich ertei{t werden. Auch follte man jegt ſchon eine 
Organifation vorbereiten, deren Wufgabe eS fei, bei der nächſten Schulwahl fiir die 
Wabl folcher Manner in den Hffentlichen Erziehungsrat ju wirlen, welche fich verpflichs 
ten, den deutſchen Unterricht in den öffentlichen Schulen wieder einzuführen. 

(Schuljeitung. ) 

Anus Minnefota iwird berictet: Der Minnejotaer General: Anwalt Clapp, ber 
nod vor einem Monat das neue Gefey iiber den Tempering: Unterricht in den ſoge— 
nannten ,,dffentlicen” Schulen ziemlich harmlos darftellte, tft anſcheinend von dem 
Staats: Superintendenten Kiehle mit Erfolg unter die Fuchtel genommen worden und 
bat inzwiſchen ganz bedeutende Forticritte im Sinne Kiehles gemadt. In einem 
weiteren Gutadten ſagt er jest, dak nach dem Befebl der Cinfiibrung der Temperang: 
biicher feitens der Truftees oder Schulrate der Unterricht obligatorifd fei, d. h. die 
Schüler fonnen gezwungen werden, „Temperänz“ Bücher anzuſchaffen und ju ftudieren; 
weigern fich fich deſſen, fo diirfen fie aud der Schule audgeftofen werden. Die Lebrer 
können nur Ddariiber beftimmen, welches der von den „Truſtees“ und anderen Schule 
behörden empfoblenen Bücher der eingelne Sehiiler oder die einzelne Klaffe ftudieren foll. 
Sie haben die Kinder ju ndtigen, die beftimmten Bilder anzuſchaffen und ju benugen, 
und diirfen die genannten Vorgejesten zur Erzwingung ihrer Anordnung ju Hilfe rufen. 
Lewtere verfiigen bei hartnäckiger Weigerung des Schülers oder ber Eltern die Aus— 
ſchließung. Wile Schiiler und Schülerinnen find durch das neue Geſetz gezwungen, an 
dem neuen Unterrichtsfach teiljunebmen, ed müßte Denn ein Kind fo jung jein, dak es 
noc feines der eingefiibrten Textbücher verfteben finnte. Nach dem 1. Januar darf in 
Minnefota fein Lebrer und feine Lebrerin an den , dffentlicen” Schulen mehr angeftellt 
werden, die nicht in der ,, Bbvfiologie und Hygiene” gut befdlagen ift. (Schulztg.) 

Freie Shulbiider. Cine Chicagoer Verlagsbuchbandlung bat ein kleines Werk 
herausgegeben, in welcem unter Anführung einer Reibe von Griinden der foftenfreien 
Verforgung aller die öffentlichen Schulen bejuchenden Kinder mit Schulbiicern das 
Wort geredet wird. Es macht darauf aufmerfiam, dah mebrere Stadte und Ortidaften 
und auc ein Staat gegenwärtig allen Schiilern der öffentlichen Schulen die Unterridts- 
biicher fcbenfen und daß die betreffenden Schulbebirden und Lehrer das Syftem als ein 
von den ſchönſten Rejultaten begleitetes preijen; die Lebrer, fo heißt es weiter, berichte: 
ten, daß der Schulbefuch, feit mit dem Verſchenken von Schulbüchern an alle Kinder bes 
gonnen worden jei, bedeutend gugenommen babe, dah bei deren Erlangung den Kindern 
fein Seitverluft bereitet und aller Unterſchied bejeitigt worden fet, der bisher zwiſchen 
den Schiilern, deren Eltern die Bücher aus eigenen Mitteln befdafften, und denjenigen, 
die ibre Biicher umfonft erbielten, beftanden babe. Ferner wird in dem bejagten Werks 
chen die auf angeſtellte Ermittelungen geftiigte Bebauptung aufgeſtellt, daß die Mehr⸗ 
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zahl der Cltern und Kinder, welche unter dem auch bier beftebenden Syſteme Bilder 
umjonft gu erlangen wünſchen, gefliffentlich mit ber Wahrheit hinter bem Berge halten 
und fich oft weit drmer ftellten, als fie in Wirflichfeit feien. Auf diefe Weise ſeien in 
mebreren Stadten mehr als 60 Prozent der Schulfinder foftenfrei in ben Beſitz von 
Sculbiichern gefegt worden. Trogdem gingen die meiften diefer Kinder, deren Eltern 
verfichert batten, in der gréften Armut zu leben, febr gut gefleidet, triigen Schmuckſachen, 
najdten eine groke Menge von Candy und fchienen mit Najdgeld wobl verforgt zu fein. 
Es ift faum gu bezweifeln, daß in Balde ein ernftlicder Verjuc gemacht werden wird, 
famtlicen Rindern der öffentlichen Schulen Unterrichtsbiicher foftenfrei zu liefern. Die 
Herausgeber von ſolchen befiirworten den Plan und fie bilden eine bedeutende Macht. 
Sie find fic) bewuft, dah, wenn er durchgefiihrt wird, der öftere Wechſel unter den 
Schulbüchern und deren Vermebrung auf geringe oder gar feine Oppofition ftofen 
werden. Biele Schulbeamte geben dem Blan ihre Suftimmung, denn fie find nicht 
im Unflaren dariiber, daß ihre Veliebtheit dadurch wefentlich gefdrdert und thre Macht 
vergrößert wird. Lebrer betracdten den Blan mit giinftigen Mugen, weil fie durch feine 
Durchführung der Mühe iiberhoben werden würden, fiir jedes tn die Schule eingefiibrte 
oder von einem Grad nach einem höheren verſetzte Kind cine Lifte der erforderlichen 
Viicher auszufertigen. CEltern, die reich mit Kindern geſegnet find, begriifen den Plan 
mit Freuden, denn fie wiirden, wenn er befolgt werden twiirde, viel Geld fparen. Der 
Schulrat Chicagos hat in dieſer Richtung ſchon einen grofen Schritt vorwärts getban. 
Er liefert den Schülern Tinte, Papier, Federn, Schieferftifte und andere Sachen, die in 
den meiften anderen Stadten von den Cltern auf eigene Koften angeſchafft werden 
müſſen. Er verabfolgt faft jedem Kinde, welches ausfagt, daß feine Eltern yu arm 
jeien, um Biicher gu faufen, dieje umfonft. Mehrere der Oberlebrer haben erflirt, daf 
die Halfte ibrer Schiller den Unterricht im Deutſchen, Zeichnen und Singen fallen laſſen 
würden, wenn fie fich gendtigt ſähen, die dazu erforderlichen Biicher felbft anzuſchaffen. 
Um fie gu veranlafjen, den Unterricht in den Spegralfachern ju beginnen, oder ibm treu 
ju bleiben, twiirden fie mit allen nötigen Biichern foftenfret verforgt. Die Verſchenkung 
von Viichern fiir den individuellen Gebraucd der Schulfinder ift cin Sehritt weiter, als 
felbft der fortichrittlidfte Communift wobl gu traumen gewagt baben mag. Die Bes 
fiirworter des Planes feben fich, um die Sache nicht in dem Lichte der Wohlthätigkeit 
erjceinen gu laffen, gegen deren Anwendung auf ibre eigenen Fantilien ficher viele 
Eltern energiſch proteftieren wiirden, veranlaft, ju erflaren, daß die Bücher nicht als 
ein Geſchenk, fondern nur als ein Darleben angejeben werden miiften, die nach beendigs 
tem Gebrauch wieder juriidgegeben werden miiften, um andere Kinder wieder damit ju 
verjorgen. Das Flingt alles gang ſchön, die meiften Cltern aber wiffen aus Erfabrung, 
daß, wenn das Kind den Inhalt eines Buches bemeiftert bat, von diejem wenig mehr 
übrig geblieben jein wird. Sehr felten tritt der Fall ein, dag ein zweites Leſebuch oder 
ein Baar Kniebofen bet einem Jungen ausbhalten, bis er einen Grad durdgemadt bat, 
und wenn ein Buch oder cin Paar Höschen aus cinem öffentlichen Vorratsſpeicher „ge— 
lieben” werden, fo ift sebn gegen ein gu wetten, daß weder der Qunge nod) defjen 
Mutter viel darnach fragen werden, ob davon etwas jurildjugeben übrig bleibt oder 
nicht. (Ill. St.:8tg.) 
Vorſchul-Lehrer. Das „Cook County Teachers’ Inſtitute“ — ein Verein der in 
den Sffentlichen Schulen dieſes County auferbalb der Stadt Chicago angeftellten Lehrer 
— bielt im Auguft in der Normalfdule in Normal Park feine tiber 5 Tage fic) aus— 
debnende Jabresverjammlung ab. Die Zabl der „Dorfſchullehrer“ beträgt ungefabr 
1000, und unter biefen find bodjtens 50, die dem männlichen Geſchlecht angebéren, 
Mehr als die Hiilfte davon haben Normalſchulen abjolviert, viele auch höhere Lehr: 
anftalten, wie Colleges 3. B.; doc die Mebrjabi find Abiturienten der Coof County 
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Normalſchule, welche fich unter der fabigen Leitung des verftorbenen Profeffor Went: 
worth und ihres jegigen Direftors, Profeffor Parker, einen weit verbreiteten Ruf ers 
worben bat. Wie County: Sculdireftor Lane mitteilt, befinden fic) unter den 1000 
Lebrern nicht mebr als 5 Proxent, die nicht eine Hochſchule, Rormalidule, Afademie, 
ein Seminar oder ,,College” abfolviert baben, und nicht nur die Ubiturienten der 
Normalfdule, fondern auch die der übrigen Lehranftalten find gu Lehrern herangebildet 
und bringen die zur erfolgreichen Ausübung dieſes wichtigen Berufs notigen Fabigs 
feiten mit fich. Die jabrliden Lehrerverſammlungen oder „Inſtitutes“ baben fic als 
widtige Faktoren in der Verbreitung pädagogiſcher Kenntniffe erwieſen und haben von 
Jahr gu Jahr einen befferen Bejuch aufzuweiſen. Sur Teilnabme an den Verjammlungen 
wird gwar niemand gezwungen, doc) es werden jest fo bobe UAnforderungen an die 
Fähigkeiten der Lehrer in den Schulen Coof Countys geftellt, daß die Lehrer es in ihrem 
eigenen Intereſſe finden, dieſen Sujammentiinften beizuwohnen und den lebrreiden 
Vortriigen ju laufden. (Allerdings!) 

Bei Godfrey in Madijon County im fiidweftliden Illinois ijt dad Monticello 
Seminar fiir junge Madchen am Morgen ded 4. November abgebrannt. Das Feuer 
brach givifden 12 und 1 Uhr Morgens in einem der unteren Stodwerfe aus, und griff 
ſchnell um fich, und ed ift ein Wunder, dak von den 121 jungen Zöglingen, pon denen 
febr viele den Ropf verloren, und die faft ohne Ausnabme im Hemd flüchten muften, 
alle gerettet tourden. Nur zwei Dienftmadden, welche in ihrem Schreden fic aus dem 
Genfter ftiirgten, wurden ſchwer verlegt. Die Zöglinge werden wohl famtlic mit einem 
tiictigen Schnupfen davonfommen. Was in der Radhbarfdaft an Kleidern befdafft 
werden fonnte, tourde den armen Dingern gegeben. Das Gebdude, ein hübſcher Bau 
aus grauem Sandftein, 110 Fuh lang und mit geraumigen Zimmern, ift leider mit 
bem famtlicden wertvollen Lebrmaterial ganglich ausgebrannt. Der Oauptbau wurde 
im Yabre 1845 von dem Begriinder Benjamin Godfrey errictet. Der Gefamtidaden 
belauft fid) auf eine Viertelmifiion Dollars. 

Mit ſchlechtem Beifpiel geht dec Biirgermeifter von Charlefton in Siid: Carolina, 
Serr Townes, feinen Leuten voran. Er traf kürzlich auf der Strage mit Bm. S. 
Morrifon, dem Oberlehrer einer dortigen ,Hocfdule”, zuſammen. Wenige Tage guvor 
hatte ber Lebrer bed Mayors Söhnchen Allan körperlich gesiichtigt, allerdings, mie es 
fcbeint, etwas gu ftreng und wegen geringfiigiger Urſache. Der Mavor hatte fic) dann 
beſchwert, der Lebrer hatte bom Sehulrat einen Riiffel befommen und damit betradtete 
man bie Sache als beigelegt. WIS aber der Mayor auf der Straße des Schulmeifters 
anfidtig wurde, der es gewagt batte, feinen höchſteigenen Sohn ju berühren, da er: 
wachte der Groll wieder in feiner Bruft, er erhob feinen derben Spagierftod und ſchlug 
fo lange auf den unglücklichen Schulmann los, bis der Spazierftod in Stiide fprang. 


Ausland. 


Die 16 fadfifden Lehrerfeminare batten zu Oftern d. J. 228 Abiturienten (dar: 
unter das fatbolijde Seminar ju Baugen 10) gegen 208 im Jahre 1887. Troy diefer 
Zunahme hat die Bahl doc) nur gerade ausgereidht, um den eigentliden Bedarf ju 
decken, und es wird fic) wahrſcheinlich im Laufe des Spätjahres wieder ein getviffer 
Mangel an Lebrern herausftellen. 

Braunſchweig. — Im ganzen Herzogtum herrſcht Lehrermangel; 25 Lehrerſtellen 
haben, weil geprüfte Lehrer abgehen, mit Seminariſten beſetzt werden müſſen. 

Detmold. — In das neue Volksſchulgeſetz hat der Landtag eine Beſtimmung auf—⸗ 
genommen, daß jeder Lehrer, der die zweite Prüfung zum zweitenmale nicht beſteht, aus 
dem Amte entlaſſen wird. 
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Jn Osnabriid bat cine Augenfrantheit fich iiber die ganze Stadt verbreitet. Es 
gibt wenig Haujer, in denen nicht der eine oder andere von der Krankheit befallen ijt, 
Sie tritt nicht allein bet Kindern, fondern auch bei Erwachſenen auf. Laut Verfügung 
der fdniglichen Regierung find die faimtliden Schulen auf vier Woden geſchloſſen. 
Wenn aud) die Krankheit — ophthalmia militaris — anfangs gutartig auftritt, fo 
fann fie dod) bet nicht binlanglich vorfichtiger Behandlung yur Blindbeit führen. 

In Beimar wurde am 7. Auguſt die Jahrhundertfeier des dortigen Schullehrer⸗ 
ſeminars durd) einen Feſtzug eingeleitet, der durch die mit Fahnen geſchmückten Strafen 
an dem geſchmückten Denfmal Herders, des Griinders und erften Leiters der Anftalt, 
vorbet zur Stadttirce fich bewegte. Dort fand nad) dem Feftgottesdienft die Schulfefts 
banbdlung ftatt, welcher der Staatsminifter Dr. Sticling, die Spigen der Behörden, 
viele Vertreter einbeimifder und auswärtiger Yebranftalten u. A. beiwobnten, 

Bezũglich des Cinjabrig- Freiwiligen + Dienfies der katholiſchen Theologen bat 
der Bifchof von Paderborn Folgendes beftimmt: Ich finde mich veranlaft, rückſichtlich 
der ben Stubdierenden der Theologie obliegenden Militärpflicht Folgendes gu 
verordnen: €8 wird fiinftig fein Theologie-Studierender zur Konkursprüfung fiir den 
Cintritt in das Priefterjeminar jugelaffen, der nicht den Nachweis erbringt, dak er fet 
ner Militärpflicht Geniige geleiftet hat oder dah er von derjelben befreit ift. Diejenigen 
Theologie:Studierenden, welche mit Ublauf des jegigen Sommerjemefters oder mit Abs 
lauf de3 Winter: und Sommerfemefters 1889 der Ronfurspriifung fiir den Cintritt in 
das Priefterfeminar fic unterziehen, fonnen in legteres erft eintreten, nachdem fie den 
vorftebend erwähnten Nachweis erbracht baben. 

Gegen zwei Priigelpadagogen fallte das Gericht in Chemnitz folgende Urteile: 
Gin Lebrer aus Hartmannsdorf wurde mit 100 Mark beftraft, weil er ein 10jähriges 
Madchen mit einem Stode fo gefclagen, dak eine Labmung des mit dem Schlüſſelbein 
in Berbindung ftebenden Nervs, eine Musbiegung der Wirbelfaule und des rechten 
Schulterbeins, wie dadurch bedingte langere arjtliche Behandlung die Folge war. — 
Nad Zeugenausfagen bat ein Lebrer in Lauter eine 6jabrige geiftig zurückgebliebene 
Schülerin „furchtbar zerſchlagen“, weil das Kind einige Bucbftaben nicht richtig leſen 
fonnte. Der Mann enticuldigte fich damit, dah ihm ,, die Geduld fehle“. Auch diefer, 
gleichfalls wegen Überſchreitung des Züchtigungsrechtes angeflagte Lehrer wurde vere 
urteilt, und gwar zu 50 Mart.— Gleichzeitig möge jedoch auch erwähnt fein, daß von dents 
felben Gericht ein L5jabriger Fortbildungsſchüler ju 6 Monaten Gefangnis verurteilt 
werden mufte, weil er fich mit Wort und That gegen feinen Lehrer grob vergangen batte. 

Die größte Orgel Deutſchlands ift die der Klofter: und Wallfabrts: Kirche gu 
Weingarten. Sie ift ein Werf des beriihmten Orgelbauers J. Gabler aus Ravens: 
burg, ber mit feiner Familie ſpäter nad Frantreich itberfiedelte. Er fing fie 1736 an 
und vollendete fie mit einiger Unterbredjung am 24. Suni 1750. Sie bat 76 Regifter, 
4 Manuale und nad alten Traditionen 6666, in Wirklichfeit aber weit über 7000 Pfei— 
fen, bon denen die größte, ginnerne, 32 See: Cuner — hl. 124 fast. 

Aus Nordfdlesmig, 14. Auguft, wird gefchrieben: Wie friiber berictet, brach ane 
laplich der Mitteilung des Lehrers Fink von dem Tode Kaiſer Wilhelms I. die Schar der 
Dorfbuben in der Schule ju Spandet in ein jauchjendes Ourra aus. Der flandaldfe 
Borjall erregte ungemeines Auffeben, und es erfolgte bald die Guspenfion ded bes 
treffenden Lebrers bom Amte. Die Angelegenbeit bat ibren endgilltigen Abſchluß ge— 
funden, indem der Lehrer Fink von der königlichen Regierung feines Amtes entſetzt 
worben ijt. Much der zweite Lehrer in Spanbdet tvird, angeblich wegen völlig unge— 
niigender Renntnis des Deutfchen, aus dem Schuldienſte fcheiden. 

Im Königreich Bayern find nach der Unterrictdftatiftif fiir das Schuljabr 1885 
big 1886 7148 Werltagsjdulen, 5042 davon find katholiſch, 1883 proteftantifd, 129 
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fimultan, 94 jüdiſch. Die Zabl der Lehrfrafte betragt 22,379, wovon 16,527 tatholijd, 
5646 proteftantifd, 205 jüdiſch und einer „ſonſtiger Ronfeffion” find. Die Geſamtzahl 
ber die Werftagsfdule befuchenden Kinder betragt 855,463, wovon 601,803 katholiſch, 
* 246,064 proteftantifeh, 7037 jüdiſch und 559 ,ſonſtige“ find. Gewerbliche Fortbilbungs: 
fcbulen beftanden im ganjen 244. Un Mittelfchulen waren vorhanden u. a, 33 huma⸗ 
niſtiſche Gymnaſien (mit 848 Lebrern und 14,102 Schülern), 54 ifolierte Lateinſchulen 
(mit 469 und 3017), vier Realgymnafien (mit 60 und 444), 57 Realfchulen (mit 783 
und 8633), 44 Praparandenjdulen (mit 1560 und 11,022). Aufer den drei Landed: 
univerfitaten find u. a. nod) vorbanben fieben Lyceen mit 728 Studierenden. 


liber cin Model des Tempels Salomos wird folgende attenmapige Nachricht 
mitgeteilt. Tempelmodell und Stiftshiitte find von dem Baumeifter Erasmus im Auf— 
trage des Hamburger Ratsherrn Schott (f 1702) nach der Bibel und den Angaben der 
ſpaniſchen Priefter Billalpandi und Ramire; de Prado ju Anfang des 18. Jahrhunderts 
hergeftellt worden. Schott fol 50,000 Thaler darauf verivendet und 12 Jahre daran 
gearbeitet haben. Surfiirft Friedrich Auguſt 1. faufte das Modell des Tempel fiir 
8000 Thaler von den Erben Shotts. Jn einem am Schluß des Gabres 1755 er: 
ſchienenen ,Rurjen Entwurf der fgl. Naturalienfammer ju Dresden” findet fich eine 
ausfiibrliche Beſchreibung ded Tempels, worin es u. a. heift: „Es finden fic bierinnen 
allein 6736 Saulen mit fauber geſchnitzten Kapitälen und Grundgeftellen und beinabe 
ebenjoviel mit geflochtenem Draht verjebene Fenfter. Das Modell ijt dergeftalt zu— 
fammengejest, daß man alles auseinandernebmen fann. Im iibrigen ift faft alles von 
denjenigen Holzarten gemacht, die wirflid) in dem Salomonifden Tempel anzutreffen 
geweſen, und die innerliche Pract des Heiligen ſowohl als des Allerbeiligften an einem 
anderiveitigen fleineren Modell gu feben, welches inwendig durch und durch mit ver: 
goldetem Silber überzogen und mit den erforderlichben Edelſteinen ausgesiert iſt.“ Das 
Modell des Tempel wurde ein Jabrbundert lang zu Dresden gejeigt und von vielen 
beiwundert. 1846 wurde das Tempelmodell fiir das Spottgeld von 18 Thalern, 1847 
dad Ullerbeiligite fir 25 Thaler verfaujt. Man hatte eben damals feine Abnung von 
der Gefchichte und dem Werte des Kunſtwerkes. Es gelangte fpater fiir 90 Thaler an 
die Kreuzkirche zu Dresden. Gegenwartig wird es tm Muſeum des Kgl. ſächſiſchen 
Altertumsvereins aufbewahrt. (D. u. 8.) 


Bei der Jahresfeier des Proteſtantiſch-kirchlichen Hilfsvereins der Schweiz in 
Baſel entwarf unter andern Rednern auch Paſtor Frijius aus Paris ein Bild von den 
Buftanden der Riefenftadt Paris; er fagte u. a.: Der öffentliche Geift tritt frech allem 
Religisjen entgegen. Wm Sonntag: Morgen fiibren die Lehrer dte Kinder ins Theater, 
dap fie ja nur nicht in die Kirche oder Sonntags: Schule geben. Cin Gemeinderatss 
mitglied fagte öffentlich: , C8 ift nicht wahr, dak wir Gott aus der Schule hinaus— 
werfen; twas nicht ift, fann man nicht binausiverfen.” Die Katholifen erricten eigene 
Schulen und bauen wabre Schulpalajte, welche Hunderttaufende von Kindern auf— 
nebmen. Die Staatsſchulen loden aber mit unentgeltliden Lebrmitteln, Mittag: 
ejjen u. f. w. viele Kinder an, und da jeigt fich Denn, dah die ärmere deutſche Qugend, 
wenn fie folche franzöſiſche Schulen befusht, rafeh thre Mutterfprace verlernt und 
früh die Cltern verlapt. (8: BL) 

Gine ergötzliche Gefdhidte wird aus einem Kanton der Schweiz berichtet. Der 
Schul Inſpektor entdeckte, dab das Schloß an der Karzerthüre feblt. Cr erftattet fofort 
bei der CrjiehungSsdireftion entriijtet Anzeige. Die Erziehungsdirektion macht Mit. 
teilung an die Baudireftion, die Baudireftion an das Bau-Anfpeftorat. Das Bau 
Inſpektorat unterfucht den Thatbeftand und findet das Schloß an feinem Plage und 
die Sache ganj in Ordnung. Das Schloß war namlich einer Reparatur. wegen weg⸗ 
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genommen und anderen Tags wieder befeftigt worden. Das Baus Jnjpeftorat macht 
al&bald von diefem Sachbefunde der Baudireftion, und diefe der Erziehungsdirektion 
Mitteilung, von wo die berubigende Erflarung an den Schul-Inſpektor gelangt, daß 
bas Karzer-Thürſchloß wieder an feinem Orte fet. Schließlich ſchreibt der Schul— 
Ynfpeftor in feinem Bericht an den betreffenden Lehrer, eS habe unangenehm beriihrt, 
dak feiner Zeit das Schloß an der Karzerthüre gefeblt habe. Das amtliche Schulblatt 
endigt dieſen getreuen Bericht mit den hdflichen Worten: ,,Sollte irgend cine Inſtanz 
vergefien worden fein, fo bitten wir um Entſchuldigung, indem es nicht in unferer Wb: 
fit lag, jemand durch Übergehung , wiſſentlich oder unwiſſentlich‘ gu beleidigen.” 
Qansbrud. Die kürzlich begonnene Generalrevifion der Univerſitätsbibliothek 
ergab eine twertvolle Entdedung. Der Ober: Bibliothefar Dr. Ludwig von Hörmann 
fand namlich Bruchftiice einer febr alten Walthari-Handſchrift mit deutſchen, fprachs 
lid) intereffanten Glofjen. Die Fragmente diirften aus dem Anfang des 11. Qabrs 
hunderts ftammen, fomit ju den Alteften Handfebriften des Walthari-Liedes gehören. 
Die Bruchftiide find auf Pergament gefcbrieben und waren als Buchfalz verwendet 
worden. Der hochinterejjante Fund diirfte nachftend durch den Prager Germaniften 
Profeffor Schönbach verifjentlicht werden. Dr. von Hörmann entdedte aud Refte 
eines febr alten, bisher unbefannten niederdeutfden Weihnachtsliedes; endlich madte 
er einen fiir die Gefcbichte der Buchdrucerfunft interefjanten Fund in der Entdectung 
eines alten „Tafeldruckes“. Letztere fallen in cine Zeit, da man noch feine beweglichen 
Lettern fannte; der Druck erfolgte abnlich wie die Herftellung eines Holzſchnittes. Die 
Tafeldruce find fo felten, dah einjelne Blatter mit 500 bis 600 Markt bezablt werden. 
Wohlgeboren und Hodwohlgeboren. (Sur Kennjzeichnung deutſchländiſchen Chi: 
nejentums.) „Ich bitte Sie, mic) in Zukunft mit dem epitheton ornans ,Woblaebos 
ren verjdonen ju wollen. Mein Faſſungsvermögen reicht nicht bin, um einzuſehen, 
wie gebildete Menſchen überhaupt die folafjale Taltlofigfeit begeben können, jemand 
Woblgeboren ju titulieren, dem das Pradifat Hochwobhlgeboren’ zuſteht, wie mir, defjen 
Rame mit einem in der althanfeatifchen Geſchichte berühmten Geſchlechte unauslöſchlich 
verbunden ijt. Ich bin allerdings aufgellärt und zopflos genug, um feinen Wert auf 
folche Dinge gu legen, aber heute, da jeder unreife Lieutenant von Amts wegen , Hod}: 
woblgeboren’ genannt wird, wird died Prädikat ein Referendar wohl felbfiverftindlid 
ju verlangen haben.” — So ungefähr ſchrieb ein Doctor juris und Heferendar a, D., 
der fich in einem Vororte Leipzigs ntedergelafjen hat, an die fonigl. preuß. Regierung 
ju Schleswig, welche jetner Meinung nach die ,,foloffale Taktloſigkeit“ begangen hatte, 
ibn, den Herrn Referendar, auf etner Briefadrefje nur Woblgeboren gu titulieren, ftatt 
Hodwoblgeboren. Die preufijche Regierung fühlte jedoch durchaus nicht den Beruf in 
fic), von einem Referendar fich in diefer Weife hofmeiftern ju laffen, und ftellte gegen 
den Herrn Hodiwohlgeborenen den Strafantrag wegen Beleidigung. Jüngſt fpielte 
ſich nun diefer Prozeß zur Crbetterung des anweſenden Publifums vor dem Leipziger 
Schöffengerichte ab. — Der Hodwohlgeborene Herr Referendar jierte die Anklagebank. 
Bu feinem Briefivedhjel mit der Regierung in Schleswig teilte er mit, er habe feiner Zeit 
einmal nad der Schweiz auswandern wollen und dazu feines Heimatsſcheines bedurft. 
Sebr ergötzlich waren die Crérterungen iiber des Herrn Referendars o ch w wohl geborens 
heit. — Der Vorfigende wünſchte zu wiſſen, worauf fich der Serr Angeflagte bei diefem 
Anfpruche ftiige. Jn einem Beamtenftaate wie in Preußen — der Angeflagte tft preufis 
fer Referendar a. D. — erhalte doch wohl auch in den Titulaturen jeder fein beftimm: 
ted Teil gugemefjen und man werde auc) den Referendar nicht daritber im Unflaren ges 
lafien baben, wie er geboren fet, ob hoch- ober nur wohl geboren. Der Ange: 
flagte fonnte jedod) dariiber feine Auskunft geben. — Der Vorſitzende erflarte ihm 
ferner, daß die ſächſiſchen Referendare zweifellos nicht boc woblgeboren feien, vielleicht 
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noch nicht einmal ein Aſſeſſor. Der Angeklagte erwiderte, er liebe die Titulaturen gar 
nicht, aber jeder gebildete Menſch babe ſeiner Meinung nach das Prädikat , Oochwobl: 
geboren” ju beanſpruchen. — Vorſ. Bon hier aus erhalten Sie gar fein Prädikat. — 
Angell. Das ift mir auc viel angenehmer. — Das Gericht verurteilte den Ungetlag: 
ten wegen Beleidigung der preußiſchen Regierung in Schleswig ju 120 Mark Geldftrafe 
oder 12 Tagen Haft. Das infriminierte Schreiben — beſonders der Vorwurf der „ko— 
loſſalen Taftlofigteit’ — fei nach Form und Inhalt beleidigend. An dem feitend der 
Regierung gebraudten ,Woblgeboren” fei gar nichts gu tadeln und der Angeflagte 
werde wohl mit feiner Anſicht allein fteben. Der Wngeflagte wiirde überhaupt am 
beften thun, fic den Anſpruch auf Hochwobhlgeboren abjugewshnen. Mildernd babe 
man beriidjidtigt, daß der UAngeflagte, wie ed den Anſchein habe, vielleicht thatſächlich 
eigenartige Anſichten dariiber habe, was ibm infolge ſeines alten banfeatijden Ge— 
ſchlechts für Titulaturen jufteben. 

Ju folgender finnreider Beife verjucht eS das ,, Journ. du Ciel” die Entfernun⸗ 
gen der Geftirne gu veranſchaulichen: „Denken wir uns einen Riefen, deffen Arm von 
der Erde gur Sonne reicht. Streckt er diefen Arm aus und beriibrt den feurigen Ball, 
fo wird er den Schmerz erft 157 Sabre ſpäter verfpiiren, da die Erfabrung gelebrt bat, 
daß Empfindungen ſich im menjdlicen Körper mit einer Gefchwindigfeit von 31 Mes 
tern in der Sefunde fortbeiwegen. Stößt der Riefe nach 157 Sabren einen Schmerzens⸗ 
ſchrei aus, fo wird diefer erft nad 13 Jahren auf der Sonne vernommen, da der Schall 
fich mit einer Schnelligfeit von 340 Metern in der Sefunde fortpflangt. Wiirde aber 
der Arm des Riefen bid gum nachften Firftern, dem a des Centaurs, reichen, fo wiirde 
der Riefe den Schmerz aus der Berührung mit diefem Feuerball erft nach 60 Millionen 
Jahren verſpüren!“ — Now! What next? 8. 

In Bologna tagte kürzlich eine Verſammlung der italieniſchen Lehrer, und zwar 
in der Stärke von weit über 1000 Mitgliedern. Dabei wurde die Frage behandelt, 
wem die Elementarſchule gehören ſolle, dem Staate oder der Gemeinde. Der Ausſchuß, 
der die Frage vorzuberaten hatte, war zu dem Schluſſe gekommen, die Elementarſchule 
ſolle ber Gemeinde gehören. Yn der Vollverſammlung jedoch, an der 1200 Lehrer teil— 
nabmen, wurde mit grofer Majorität die Meinung ausgedriidt, die Clementarfdule 
folle in den Befig und die Veriwaltung des Staates iibergeben. (!) 


Der Czar hat cin Gefud des furlaindijden Landtages um Belaffung der deuts 
ſchen Sprache als BVortragsfprache in den deutiden Volfs- und Mittelfdulen Kurlands 
mit der Bemerfung zurückgewieſen, dieſes Geſuch fei ungebdrig; Ähnliches folle künftig 
unterbleiben. 

Johann Ludwig Valter, Pfr. a. D., ftarb am 27. Muguft in Stuttgart. Cr 
wurde geboren den 16. Februar 1809 in Megingen, wurde 1839 Inſpektor in Lichten⸗ 
ftern und 1850 Pfarrer in Zuffenbaujen; 1880 trat er in den Rubeftand. Bis gum 
Sabre 1871 war er Redatteur des „Süddeutſchen Schulboten.” Bon feinen fonftigen, 
ſeinerzeit viel gelefenen und einflubreichen Schriften feien nur genannt die ,,Beitrage gu 
einer chriftliden Pädagogik“ (1845), „Beiträge sur chriſtlichen Pädagogik und Didaktik“ 
(1852), die ,,Gefchichte und Statiftit der Rettungsanftalten fiir arme vertwabrlofte Kins 
der in Wiirttemberg” und „Das beilige Land und das Land der israelitiſchen Wandes 
rung” (1855). 

Ju Riefenrodt bei Werdohl ftarb der langjährige Direftor und Beſitzer der Acker⸗ 
bauſchule, Ofonomicrat Goster, im Alter von 71 Jahren. Dieſe Aderbaufdule war 
die altefte Der preufijden Monardie und Herr Gosfer wirlte iiber 40 Jahre an ders 
felben; twegen langjabriger Krankheit des Dabingefchiedenen ging die Schule mit dem 
1. April d. J. ein. 
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Neujahrslied. 


OErr JEſu, dir ſei Dant gebracht, 
Da nun ein Jahr verſchwunden, 
Für deine Güte, Treu und Macht, 
Daß du zu allen Stunden 
In dieſem und in jedem Jahr 
Uns haſt behütet wunderbar 
Als dein' erlöſten Kinder. 


In deinem Namen haben wir 
Das alte Jahr beſchloſſen; 

Sn deinem Namen geh'n wir hier 
Ins neue unverdrofien 

Und trauen feft, Du werd'ſt allein 

Stets unjer Heil und Fürſprech jein 
Vor Gottes Angefidte. 


Rein andrer Vann auf diefer Erd’, 
Und war er groß und herrlich, 

Nimmt von uns ab der Siind’ Befdwerd’ 
Und madt vor Gott uns ebrlicd. 

Dein ſüßer JEſusnam' allein, 

Der ift fo mächtig, ftarf und rein, 
Daß unfre Siind’ er tilget. 


So laf, HErr, deines Namens Stark’ 
Auch dies Jahr uns erquiden 

Und Kraft verleih’n yum quten Werf, 
Daf wir mit Freud’ uns ſchicken, 

Wenn deine Stimm’ und Ruf ericallt, 

Und wir nun follen aljfobald 
Heimfahr'n von dieſer Erden. 


Dann ſoll dein Nam’ geſchrieben fein 

Auf unſre Stirn und Hande, 
Daß wir aljo gezieret fein 

Geh'n aus der Welt Clende. 
Und ſoll's dies Jahr nod fein, dein Will’, 
O HErr, geſcheh', nur fanft und ftill 

Und jfeliq fet Das Ende. 

Serm, Wendebourg. 


1 


2 Katecheſe iiber Die Kelchentziehung bei Den Römiſchen. 


Katedhefe über die Meldhentziehung bei den Römiſchen. 


(Dietrids Katedhiomus, Frage 602 und 603, ) 
Won K. 





1. iebe Kinder! Wir haben in friiheren Stunden gehört, was das 
heilige Abendmahl fei. Wiederhole mir einmal Dr. Luthers Antwort im 
Katehismus auf die Frage „Was ift das Saframent des Wltars? Es ift 
ber wahre Leib... von Chriſto ſelbſt eingefest.” 2. Welde 
Kirche glaubt und befennt das nidt mit uns, „es tft Der wahre Leib und 
Blut unferes HErrn JEſu Chrijti”? Die reformierte. 3. Was wird 
namlid) nad) reformierter Yehre tm heiliqen Abendmahl allein ausgeteilt und 
empfangen? Brot und Wein. 4. Was bewegt aber dich, zu glauben, 
daß im Sakrament der wahre Leib und Blut Chriſti fei? Das Wort 
Chrifti: ,nehmet hin und effet, das tft metn Leib; trinket 
alle dDaraus, dad tft mein Blut.” 5. Cine andere Kirche befennt 
zwar mit uns: „es ijt Der wahre Leib und Blut unferes HErrn JEſu 
Chrijti”, aber jie befennt nicht mit uns wetter: ,,unter Dem Brot und 
Wein’. Welche Kirche meine ih? Die romifde.') 6. Was ift näm— 
lic) nad) der romifden Lehre mit dem Brote im Saframente gefdehen ? 
Es ijt in Chriftt Leib verwandelt worden. 7. Und was ijt mit 
bem Kelch oder Wein geſchehen? Cr iſt in Chriſti Blut verwandelt 
worden. 8. Was, lehren fie, fet von Brot und Wein allein zurück— 
geblieben? Der äußerliche Schein, das Ausfehen. 9. Womit 
fannjt Du nun aber beweifen, daß im heiligen AbendDmahl Brot und Wein 
nod) da find? Es fdmedt nod wie Brot und Wein. 10. Jaz 
wohl, dad tft richtig. Wie nennt aud) die heilige Schrift dasjenige nod, 
was wir im heiligen Abendmahle empfangen? Sie nennt e8 nod 
Brot und Wein. LL. Yn weldem Sprude thut fie dies? Der ge- 
feqnete Kelch, weldhen wir feqnen... das Brot, das wir 
breden, ijt Das nidt die Gemeinſchaft des Leibes Chrifti? 
12. Was muf daraus folgen, dah die heilige Schrift das, wads wir im 
Abendmahl effen und trinfen, aud) nod Brot und Wein nennt? Das 
Brot und Wein aud nod da find. 13. Was fann damit alfo 
nicht vorgegangen fein? Cine Verwandlung. 14. Kannſt du mir nod 
einen Sprud) anfiihren, der dasfelbe beweift? Welder unwiirdig 
von dieſem Brote iffet oder von dem Kelch ... Leib und 

1) Cin lutherifder Ratechet foll es ftets vermeiden, die römiſche Kirche ,fatho- 
lif” su nennen und fo die unerhorte und freche Anmaßung, mit der fie dies Prä— 
difat beanjprudt, gleichſam ju beſtätigen und ju billigen. Luther: „Der Pabft 
„ſpricht, er fet Die chriſtliche Krrche; da fagen wit Nein gu, ob ihrer wohl etliche 
find unter Dem Pabfttum, die in die chriſtliche Kirche gehören. . . . Die Chriften: . 
wbeit ift nicht allein unter der römiſchen Rirde oder dem Pabſt, fondern in aller 
„Welt.“ — 
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Blut des HErrn. 15. Wie wird da der Leib des HErrn nod ge— 
nannt? Brot. 16. Und wie fein Blut? Der Keldh des HErrn. 
17. Ya, oder, was dasfelbe ijt, der Wein. Was beweagt did) alfo, gu 
glauben, Daf} Brot und Wein aud) nod) tm Saframent find? Da es 
nod fo ſchmeckt, und daf die heilige Sdrift das, was wirim 
Saframent ejfen und trinfen, nod Brot und Wein nennt, 

Wir haben alfo gefehen: nicht bloß die reformierte, aud) die römiſche 
Kirche befennt nidt ganz mit uns: „Es ift der wahre Leib und Blut unjeres 
HErm JEſu Ghrifti unter Dem Brot und Wein.” Die reformierte Rirde 
leugnet das erjte, Die romifde Das aweite. Wir werden nun heute hören, 
Dap Die romifde Kirche aud in den folgenden Worten unferes Katechismus 
nicht gleich mit uns glaubt, befennt und handelt. 





18. Welche Worte folgen namlich nun in unferem Ratedhismus? Uns 
Chriften zu eſſen und zu trinfen von Chrifto ſelbſt cingefest. 
19. Von wem ift nad) diefen Worten das Saframent eingefest? Bon 
Chrifto felbjt. 20. Su weldem Gebraud ijt es von ihm eingefest? 
Su effen und gu trinfen. 21. Und fiir wen ift es dazu eingeſetzt? 
Für uns Chriften. 22. Wie viele Chrijten find da in unferem Katechis— 
mus gemeint? Wile Chriften. 23. Jawohl, alle Chriften, die fich ſelbſt 
priifen fonnen. Qn welder Kirche auger der unferiqen wird nun aud bei 
der Verwaltung des Saframents allen Chriften zu eſſen und zu trinfen ge- 
geben? In Der reformierten. 24. Jawohl, und auc in der qrie- 
hifden Kirche, zu der dte meiſten Leute im europäiſchen Rußland gehören. 
In welder aber nicht? Yn der römiſchen. 25. Was wird dort denen, 
die gum CSaframent gehen, dargereicht? Das Brot oder der Leib 
Chriftt. 26. Was follen fie damit anfangen? Sie follen es eſſen. 
27. Was wird ihnen aber nicht dargereiht? Der Keld oder das Blut 
Chriſti. 28. Was fonnen fie daher aud) im Saframent nicht thun? Sie 
können nidt trinfen. 29. Wer nur trinft bet ihnen den Kelch? Der 
Prieſter. 30. Ya, nur der Priefter, der gerade die Meſſe halt. Weißt 
du, wie Die Römiſchen die anderen Kommunikanten zu nennen pflegen, die 
feine Priefter find? YLaten. “31. Was entziehen fie alſo diejen bei der 
eter ded Hetltqen Whendmahla? Den Kel. 32. Wem wird dagegen 
bei und der Kelch gereicht? Wllen Chrijten, die zur Rommunion 
gehen. 33. Wodurch unterjdheidet ſich alfo die römiſche Kirche ferner von 
der unferigen? Dadurd, daf fie den Laten den Keldh entzieht, 
34. Welde Frage wirft daher unfer Katechismus auf (Fr. 602)? 

Sit das Der gehbrige und vollſtändige Gebraud des 
heiliqen Abendmahls, wenn bet den Pabftifdhen 
bie Laien Die KRommunion unter einerlei Ges 
ftalt, ndmlid Des Brotes, nehmen? 
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35. Die Römiſchen fagen auf diefe Frage „Ja“, wir fagen ,, Mein”. 
Welches Buch giebt uns nun allein die unfehlbare, richtige und gewiſſe Ants 
wort auf dieſe wie auf alle anderen Fragen des heiligen driftliden Glau- 
ben8? Die heilige SGdrift. 36. Darin wollen wir fie denn aud 
fuden und zwar in den Worten der Cinfegung des heiligen Abendmahls. 
Was that der HErr JEſus, nachdem er das Brot genommen und gedankt 
hatte? Er gab es feinen Jüngern. 37. Was befahl er ihnen dabei? 
Nehmet hin und effet, das tft metn Leib. 38. Was that er als- 
Dann weiter nad) dem Abendmahl? Er nahm den Keldh. 39. Was 
ferner? Er danfete. 40. Was weiter? Er qab ihnen den. 
41. Wer ijt gemetnt unter den ,ihbmen’? Seine Jünger. 42. Und 
wie fprac er Dabei? Nehmet hin und trinfet alle Daraus! 
43. Wie viele von ihnen follten alfo dDaraus trinfen? Alle. 44. Wie 
viele von ihnen follten denn wohl von dem Brote eſſen? Aud alle. 
45. Lauteten denn dort die Worte: Nehmet hin und effet alle da: 
von? Mein. 46. Wie hieß ed vielmehr einfach? Nehmet hin und 
effet! 47. Weldes Wortlein fehltalfodort? Das Wortlein ,alle”. 
48. Wer war aber tropdem mit dem Befehl , Mehmet hin und effet’ ge- 
meint? Wlle Jünger. 49. Denke dir, cin Menſch, der fonft vom 
HErm JEſus nod fein Wort qehort hatte, bekäme die Gefdichte vom hei— 
ligen Abendmahl zu lejen; und es ftiege wirklich in ihm ein Zweifel auf, 
ob der HErr JEſus beidemale alle Jünger gemeint habe: woriiber 
wiirde Der wohl eher aweifeln, dariiber, daß fie alle effen, oder Dariiber, daß 
fie alle trinfen follten? Dariiber, daß fie alle effen follten. 
50. Warum haltft du das fiir leichter möglich? Weil beim Eſſen 
nidt fteht: effet ,alle” Davon. 51. Der Mann wiirde fehr unrecht 
haben, wenn er fo dächte und ſchlöſſe. Worüber aber wiirde er gewiß feinen 
Zweifel haben fonnen? Daf fie alle trinfen follten. 52. Warum 
nidt? Weil da ausdridlid fteht: trinfet alle daraus. 
53. Was enthalten denn nun die Worte: ,, Nehmet, effet, trinket’? Cinen 
Befehl. 54. Wer hat diefen Befehl gegeben? Unſer HErr JEfus 
Chriftus. 55. Gegen wejjen ausdriidliden Befehl handelt aljo die 
romifde Kirche, indem fie nicht alle Rommunifanten trinfen lagt? Gegen 
Chriftt ausdridliden Befehl. 56. Wie hatte denn der HErr JEſus 
fagen miifjen, wenn er wirklich gewollt hatte, es follen nicht alle daraus 
trinfen? Nehmet hin und trinket nidt alle Daraus! 57. Qa, 
wenn der HErr JEſus fo gefproden hatte, dann möchten die Römiſchen 
vielleidht recht haben. So aber verfehren fie dic Einſetzung und Stiftung 
unferes Heilandes aufs allerſchändlichſte. Nun wiſſen wir: der liebe Gott 
hat fein Wortlein in die heilige Schrift umſonſt hineinfesen lafjen. Welches 
Wortlein jteht alfo gewif aud nicht umfonjt da? Das Wörtlein 
„alle“. 58, Sage mir einmal den Spruch ber: „Es ijt ein Gott, und 
ein Mittler.” Es ift ein Gott, und cin Mittler zwiſchen Gott 
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und den Menſchen, namlid der Menſch Chriftus FEfus, der 
{td ſelbſt gegeben hat fiir alle gur Erlöſung, daf folded gu 
feiner Zeit geprediget witrde. 59. Der liebe Gott hat voraus- 
gefehen nach feiner Allwiſſenheit, daß einmal Leute aufftehen und fagen 
wiirden, Chriftus habe nur die Auserwählten erlöſt. Weißt du, wer fo 
jagt? Die Reformierten. 60. Welche Worte hat er daher in dem 
vorigen Spruch zwiſchen die Worte ,,der fic) jelbft qeqeben hat . . . zur Ere 
löſung“ eingefdaltet? Die Worte , fiir alle”. 61. Was hat alfo 
der HErr YEjus gewif auch) vorausgefehen, weil er hier das Wortlein 
,alle gerade beim Trinfen des Kelches qebraudt? Daf cinmal die 
Romifden fommen und den Laien den Keldh entziehen wür— 
Den. 62. Nun fonnen wir uns defto befjer vor ibnen in adt nehmen und 
thren Irrtum deſto leidter mit Gottes Wort jtrafen und abmeifen. Wie— 
derhole mir nun nodmals: wie vielerlet Geftalt hat der HErr JEſus fiir 
alle eingefest, und zu feiern befohlen? Zweierlei oder beiderlet 
Geftalt. 


63. Gehen wir weiter! Wie vielen unter feinen Jüngern hat denn 
JEſus den Kelc zu trinfen geqeben? Allen feinen Jüngern. 64, Wie 
fteht namlid) in den Cinfegungsworten? Desfelbigengleiden nahm 
er... gabithnen den. 65. Und wie viele Jünger find unter den 
„ihnen“ zu verftehen? Wile Jünger. 66. Wie madt es denn bei uns 
Der Herr Pajtor, wenn er den Rommunifanten den Kelch giebt? Er fest 
ihnen Denfelben an den Mund und läßt fie fo trinfen. 
67. Vielleidt hat e3 der HErr JEfus aud) fo gemacht, vielleicht auch nidt. 
Ihr habt alle ſchon Bilder vom heiligen Abendmahl gefehen. Da ſitzen in 
Der Regel die awalf Junger an einem langen Tifd) um den HErm herum. 
Vielleidt hat nun JEſus den Kelch bloß dem Jünger Johannes in die 
Hand gegeben; der ihm am nadften ſaß oder lag. Was mufte der dann 
aber thun, weil JEſus geſagt hatte: Trinket alle daraus? Er mufte 
den Reld weiter geben. 68. Wie lange mußte der Kelch weiter ge- 
geben werden? Bis ſie alle getrunken batten. 69. Welder Bes 
fehl ware ſonſt unerfiillt qeblieben? Der Befehl: Trinket alle dare 
aus! 70. Hat vielleicht einer der Jünger den Kelch weiter gegeben, ohne 
qu trinfen? Nein. 71. Du fagft Nein; woher weift du das? Sdlage 
auf Mare. 14, 23. Was fteht da? Und fie tranfen alle daraus. 
72. Was wird uns alfo hier bezeuqt? Daf wirklid alle Finger 
aus dem Kelde qetrunfen haben. 





73. Nun fonnte aber ein Römiſcher fagen: das glaube ic) wohl, die 
Stinger durften freilid) alle Davon trinfen; Ddafiir waren fie aud) Apoſtel, 
die erften und vornehmften Paftoren der ganzen Chriftenheit; den Prieftern 
aber wird ja bet uns aud der Kelch zugelaſſen; nur die Laien follen ihn 
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nicht haben. — Darum wollen wir weiter hören. Lied cinmal, was der 
heilige Paulus fdreibt 1 Ror. 11, 23—26. Ich habe es von dem 
HErrn empfangen, das th eud gegeben habe... bis das 
er fommt. 74. Un welche Gemeinde ſchreibt der heilige Apoſtel dies? 
Wn die Gemeinde zu Rorinth. 75. Bon wem, fagt er, hat er 
empfangen, was er thnen über dad hetlige Abendmahl mitgeteilt hat? Vom 
HErrn. 76. Und was hat er mit dem qethan, was er vom HErm 
empfangen hat? Er hat eS ihnen qeqeben. 77. Das heift: er hat 
es ihnen gu halten befoblen. Wie fagt er Daher aud) Vers 26.2 So oft 
ihr... follt ihr des HErrn Tod verfiindigen, bis daß er 
fommt. 78. Was follten fie alfo verfiindigen? Des HErrn Tod. 
79. Des HErrn Tod fann man aud) verfiindigen, wenn man eine Paffions- 
predigt lieſt oder ein Paffionslied fingt und fic) des Veidens Chrifti freut 
und troftet. Wann jollten die Korinther aber aud) des HErrn Tod ver— 
fiindigen? So oft fie von Diefem Brot aßen und vom Keld 
des HErrn tranfen. 80. Wer follte das thin? Die Gemeinde 
gu Rorinth. Sl. Beſtand diefe nur aus Pajtoren oder aus Prieftern? 
Mein. 82. Wer gehörte ebenfowohl aur Gemeinde? Die Yaien. 
83. Wer follte alfo betdes, efjen und trinfen und dabei des HErrn Tod 
verfiindigen? Wile Chriften. 84. Wir fonnen hierher aud) nod den 
Spruch ziehen, der von der Prüfung handelt, die Dem Genuß des heiligen 
Abendmabhls vorausgehen foll. Wie lautet er? Der Menſch aber 
prüfe fic felbjt undalfo eſſe er von dieſem Brot und trinke 
pon dieſem Reld! 85. Woraus ſchließeſt Du, dag der Wpoftel in dies 
fem Spruch nicht bloß die Pajtoren meint? Daraus, dak er ſagt: 
Der Menſch aber u. ſ. w. 86. Und nod einen Spruch wollen wir dazu 
nehmen, den, in weldem das heiliqe Abendmahl des HErrn Tijd) genannt 
wird. Wie lautet er? Ihr fonnt nidt zugleich trinfen des 
HErrn Keldh und der Teufel Reldh . . . Tifdes. 87. Wefjen 
Kelch können dieſem Spruch zufolge die Chrijten trinfen? Des HErrn 
Reld. 88. Weſſen Kelch aber nist? Des Teufels Reld. 89. Wie 
wiirden fie Den Reld) des HErrn empfangen, wenn fie zugleich den des Teu— 
fel trinfen wollten? Unwiirdig. 90. Wie fagt daher der Apoftel ? 
Sie finnen nidt zugleich beide Reldhe trinfen. 91. Wie vielers 
let Gejtalt ded Wltarfaframents fehen wir alſo in allen diejen Spriiden 
vom Apoftel befohlen? Beiderlet Geftalt. 92. Und wem befoblen? 
Der ganzen Gemeinde. 93. Und der Apoftel hat, was er thr gebot, 
nicht felbjt erdadt. Von wem hat er empfangen, was er lehren fol? Vom 
HErrn. 94. Hatte Paulus oder Petrus oder irgend ein Jünger JEſu 
oder alle Junger gujammen nun wohl Madt gehabt, an der Stiftung 
Chrifti etwas yu ändern und nur eine Geftalt zu gebieten, Die andere gu 
verbicten? Nein. 95. Sider nidt. Denn wie hatte der HErr zu den 
Jüngern gefproden Matth. 28, 20.2 Lehret fie halten alles, was 
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id euch befohlen habe. 96. Wenn fie aber den Kelch verboten oder 
entzogen batten, fo hiatten fie ja Damit verboten, was Chriftus ge boten 
hat, und feinen legten Willen ſchändlich übertreten. Das haben fie aber 
nidt qethan. Sie haben, wie wir ſahen, wie thr HErr und Meiſter auch 
beide Geftalt befohlen, und die apojtolijden Gemeinden haben auch berderlet 
Gejtalt gebraucht. Nun lies nodmals Frage 602 nebjt der Antwort dazu! 


Iſt das der gehorige . . . unter cinerlei Geſtalt, nämlich des 
Brotes, nehmen ? 

Antwort: Nein; denn 1. hat Chriftus das Abendmahl unter 
beiderl[ei Geftalt, des Brotes und Weines, eingeſetzt und zu feiern 
befohlen; 

2. hat er es and) felbft Den Apoſteln aljo gereidt; 

3. haben es aud Die Apoftel alſo gebraudt, welde alle aus dem 
Keldhe getrunken haben; 

4. fie haben es aljo zu halten aud anderen vorgeſchrieben; 

5. Hat es aud) die erfte Rirdhe mit Genehmbaltung der heiligen 
Apofiel auf gleiche Weiſe gefeiert, 3. E. die Korinthiſche. 


97. Nun haben freilic) die Romijden eine Ausrede, die, wie fie mei— 
nen, fehr gut ijt. Wir werden fie gleid) horen. — Was fommt denn her- 
aus aus deinem Finger, wenn du mit der Nadel Hineinftidft? Blut, 
98. Und wenn du in den Arm, tn Die Wange oder tn den Fuh ftichft? 
Hud Blut. 99. Was tft alfo auc iiberall da, wo dein Leib ijt? Blut. 
100. Run fagen die Römiſchen: Gut, weil der Leth nicht ohne Blut ift, 
fo geniigt es, wenn wir den Laien den Leib Chrijtt geben; fie empfangen 
Damit fo wie fo fdon auc fein Blut. Wiederhole mir diefe Behauptung 
ber Romifden! Weil der Leib nidt ohne Blut ift, fo empfan- 
gen die Laten mit Dem Leibe Chrifti aud fein Blut. 

101. Wir wollen einmal annehmen, e8 wire jo, wie fie fagen. Wer 
auger Den Laien empfinge dann aud) mit Dem Leibe ſchon das Blut Chrifti ? 
Die Priefter. 102. An wie vielen Geftalten diirften dann aud) fie fid 
geniigen lajjen? Wn einer Geftalt. 103. An welder nämlich? Wn 
der Geftalt des Brotes Coder Leibes). 104. Denn wenn fiir 
die Laien im Leibe ſchon dads Blut ijt, fcliepe weiter! Dann ift aud 
fiir Die Briefter im Leibe ſchon das Blut Chrifti. 105. Wie 
oft wiirden Denn dann die ‘Priefter im Abendmahl Chrifti Blut empfangen ? 
Zweimal. 106. Wann nämlich guerft? Unter dem Leib. 107. Und 
wann nodmals? Unter dem Kelch. Jawohl. Ebenſogut fonnen wir 
aud fagen, fie wiirden zweimal den Leib des HErrn empfangen. Denn 
bas Blut gehdrt ja aud) gum Leibe und tft ein überaus wichtiger Teil 
desſelben. 

108. Müßte man nun wohl, wenn man bloß nach der Vernunft urteilen 
und ſchließen dürfte: wo Leib iſt, da iſt auch Blut, den Römiſchen recht geben? 
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Jawohl.!) 109. Wenn nun der HErr JEſus feinen Jüngern bloß das 
Brot dargereidht und dabet gejproden hatte: „Nehmet hin und effet, das 
ift mein Leib und mein Blut: was wiirdeft du dann allerdings aud wirk— 
lid) mit Dem Grote gang allein befommen? Chrifti Leib und Blut, 
110. Auf weffen Wort hin miifteft und würdeſt du denn das glauben? 
Auf Chriftti Wort hin. 111. Ja, qlauben miifteft du das; denn 
fehen finnteft du ed ja nist. Du wiirdeft allein Brot fehen. Nad wefjen 
Worten aber muß man fic) denn in Saden des Glaubens allein ridten? 
Nad Gottes (nad Chriſti) Worten. 112. Und wonad darf man 
fic) nicht ridjten? Nad der Vernunft. 113, Freilidh, Vernunft darf 
bier nichts fagen, fie fei aud) nod) fo klug. Was folgt nun aber daraus, 
dah Chriftus von dem Brote nicht mehr fagt, als died: „das ift mein Leib” ? 
Daf aud nur fein Leib unter dem Brote gugegen tft. 
114. Und was nicht aud) zugleich? Sein Blut. 115. Und was folgt 
daraus, dak Chriftus von dem Weine nidt mehr fagt, als „das ift mein 
Blut“? Dak aud nur fein Blut unter dem Weine gugegen 
fei. 116. Und was nicht aud zugleich? Gein Leib. 117. Was fann 
alfo der nur erhalten, dem allein das gefeqnete Brot dargereidht wird? Den 
Leib Chrifti. 118. Und was nidt aud? Sein Blut. 119. Und 
was fann der nur erhalten, dem allein der gefeqnete Kelch gereicht wird, 
wie died die griedifche Kirche ofters thut? Wlletn Chriftr Blut. 


1) Wie treffend hat Luther die Pabjtler wegen ihrer Vernunftfolgerung: 
po Leib ijt, muß Blut fein” verfpottet: „Hiezu ſchlägt nu die Concomitantien, das 
ift, Die Folge: weil Chriftus Leib nit ohne Blut ift, 

1.) fo folget dDaraus, daf fein Blut nicht ohne Seele ijt; 

2.) daraus folget, daß feine Seele nicht ohne die Gottheit ijt; 

3.) daraus folget, daß feine Gottheit nicht ohne den Vater und Heiligen Geift tft; 

4.) daraus folget, Daf im Gaframent, auc) unter Ciner Geftalt, die Seele 

Chrifti ift, [und dah] die heilige Dreifaltigfeit gegeſſen und 
qetrunfen wird, famt feinem Yeibe und Blut; 

5.) daraus folget, daß ein Meßpfaff in einer jeqlichen Meffe die heilige Drei: 

faltigfett sweimal opfert und verkäuft; 

6.) daraus folget, weil Die Gottheit nidt ohne die Rreatur ijt, fo muß Him- 

mel und Erden auc) im Saframent fein; 

7.) Daraus folget, Daf Die Teufel und die Holle aud tm Saframent find; 

8.) daraus folget, Daf, wer das Saframent, aud) einerlet Geftalt, iffet, der 

frijjet Den Bijdof ju Meifen mit fetnem Mandat und Rettel; 

9.) daraus folget, daß ein Meifnijder Priefter feinen Biſchof in einer jeg: 

lichen Meſſe zweimal frifjet und ſäuft; 
10.) daraus folget, dak der Biſchof su Meißen muß einen größeren Leib haben, 
Denn Himmel und Erden. 

Und wer will alle Folge immermehr erzählen?! 

Aber aulest folget auc) draus, daß alle ſolche Folger fel und Narren, blind, 
toll, unfinnig, rajend, thoridjt und tobend find. Diefe Folge ift gewiß. (Alt. 
Ausg. III, 910; aus dem ,Beridt Dr. M. L's. von beider Geftalt des Sakraments 
auf des Bijdofs gu Meifen Mandat“ vom Jahr 1528.) 
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120. Was nidht aud? Seinen Letb. 121. Alfo das ganze oder das 
balbe Saframent? Das halbe Gaframent. 122. Was fonnen aljo 
beftenfalls die rimifden Laien empfangen in ihrer Rommunion? Den 
Leib Chriftt. 123. Und was empfangen fie jedenfalls nicht? Gein 
Blut. 124. Und warum nidt? Weil Chriftus fein Blut unter 
dem Brot nidt giebt, fondern nur unter dem Keld.') 


125. So ſehen wir alfo, daß die elende Ausrede, im Yeibe fei ja ſchon 
das Blut, nidts gilt, weil man eben nicht nach der Vernunft urteilen darf, 
fondern allein nad) der beiligen Schrift von dieſem Saframente urtetlen 
muß. Und ebenjo erbarmlid) ijt die andere Ausflucht der Romifden, es 
finne leicht geſchehen, daß etwas vom Kelch verfdiittet wiirde; Da würde 
dann vielleidht gar Chriſti Blut mit Füßen getreten. Haft du dir’s nod 
gemerkt von friiher her: ift im Sakrament aud, was übrig bleibt und nidjt 
gegeffen wird, Chrifti Leib — oder allein, was ausgetetlt und gegeffen 
wird? Allein was ausgeteilt und gegefjen wird. 126. Und 
was ift allein Chrijti Blut? Nur was getrunfen wird wahrend 
des Saframents. 127. Wofür müßteſt du demnad die Trdpflein hal- 
ten, Die cin unvorfidjtiger oder altersfdwader Paftor verjditttete? Für 
Wein. 128. Und nicht wofiir? Für Chriftt Blut. 

Gang recht, denn nur was im Saframent gegefjen und getrunfen wird, 
das ijt Chrijti Leib und Blut; das haben wir frither ſchon gefehen. 
129. Lied nun Frage 603 in unjerem Katechismus nebjt Antwort! 


„Empfangen aber nidt die Laien ſchon mit dem Leibe Chrifti 
„ſein Blut, da der Leib nist ohne Blut ift? 

„Ich antworte: 1. von dieſem Saframent ift nad Dem, was Die 
„Schrift davon fagt, gu urteilen; da nun Chriftus unter verſchie— 


1) Zwar antwortet Chriftlieh Regendorf (Dreifacdhes Rleeblatt. 8. Aufl, 
Wltdorf 1754) auf die Frage ,Sollten diejenigen, die nur Cine Geftalt, des geſeg— 
neten Brotes empfahen, nit etwas von den himmlijden Dingen des Saframentes 
und jum wenigiten den Leib Chrifti empfahen?“ aljo: ,Rein. Sie genießen gar 
„nichts vom Saframent. Denn was man nidt nad der Cinfesung und dem Worte 
„GOttes Halt, hat feine Verheifung und giebt aud nichts Saframentlides ju ge- 
„nießen. Cine Geftalt des gefeqneten Brotes allein hat feine Cinfebung, fein Wort 
„GOttes und feine Verheifung; darum giebt aud) Cine Geftalt nichts Saframent- 
wlides, in weldem alles, was Chrijtus zuſammengeſetzt, beiſammen bleiben mug, 
„ſoll es anders ein Saframent fein und bleiben“, und er beruft fich biefiir auf Gal. 
3, 15. und 1 Kor. 10, 16. wie Die lutheriſchen Theologen, die mit ihm einer Mei— 
nung find. Allein Dr. Luther, dem wir auch hierin lieber folgen, hat iiber obige 
Frage alfo geurteilt: ,Darum, wenn ein PBfarrherr am Ofterfeft oder fonft das Jahr 
„über den Leuten vom Altar hat Cine Geftalt qereidt, das ijt wahrhaftiq das Safra- 
„ment, wiewohl allein die Halfte geweſen; die ander Geftalt, fo er nidt gereidt, 
„ſondern allein fiir fich felbft qenoffen, halt ich, fei nist das Saframent, bis fie [die 
„Römiſchen)] es beweijen, fondern ſchlechter Wein gewefen.” (Von der Winkelmeſſe 
und Pfaffenweihe, 1533. WAltenburger Ausgabe, Bod. VI, 108 b.) 
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„denen äußerlichen Elementen ſeinen Leib zu eſſen und ſein Blut zu 
„trinken eingeſetzt hat, fo ijt es eine ſchwere Sünde, von dieſer Ver— 
„ordnung im geringſten abzugehen; 

„2. Wenn die natürliche Verbindung des Leibes und Blutes 
„ſtattfände, fo würden die Prieſter einen doppelten Leib empfangen; 

„Z3. Die Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti, welche aus 
„der natürlichen Verbindung des Leibes und Blutes entſteht, iſt keine 
„ſakramentliche.“ 


130. Kannſt du mir nun aus dieſen drei Punkten den Hauptgrund 
hervorheben auf die Frage: Warum empfangen die Laien nicht ſchon mit 
dem Leibe Chriſti zugleich ſein Blut? Weil Chriſtus das Sakra— 
ment nicht ſo eingeſetzt hat, daß man mit dem Leib zugleich 
ſein Blut empfängt. 131. Was entziehen demnach die römiſchen 
Prieſter ihren Laien freventlich? Das Blut JEſu Chriftt. 132. Und 
wie wird dieſe Kelchentziehung, weil ſie eine Abweichung von der Ver— 
ordnung Chriſti iſt, in dem erſten Punkte am Schluß genannt? Cine 
ſchwere Sünde. 


133. Ya, dieſe Kelchentziehung iſt eine ſchwere Sunde. Denke einmal: 
ein Vater ſtirbt und hinterläßt in ſeinem Teſtament ſeinen drei Sohnen zu 
gleichen Teilen 300 Acker Land und 3000 Thaler. Nun ſpricht der älteſte: 
Gut, die 300 Acker wollen wir teilen, wie es der Vater angeordnet hat, 
das macht für jeden von uns 100 Acker. Die 3000 Thaler aber behalte ich 
für mich allein, davon ſollt ihr zwei jüngeren nichts kriegen; in euren 
Äckern ſteckt ja aud Geld, ein ganzes Vermögen, wenn ihr fie verkauft. 
Wenn der älteſte Bruder nun auch noch mit Mord und Totſchlag drohen 
würde, falls ſeine Brüder nur noch mucken würden von dem Gelde: wofür 
würden alle Leute ſein Verfahren halten? Für eine ſchwere Sünde. 
134. Gewiß; denn wie viel hätte jeder Sohn von dem Gelde anzuſprechen? 
1000 Thaler. 135. Warum hatte er es anzuſprechen? Weil es ihm 
der Vater im Teftament hinterlaffen bat. 136. Was begebt 
nun der ältere Bruder an den jiingeren, tndem er thnen das Yhre vorent— 
halt? Cinen Diebftahl, einen Raub, 137. Wen beraubt nun aber 
hier die römiſche Kirche? Die Laien. 138. Weſſen beraubt fie dies 
felben? Des Blutes Chriftt. 139. Es haben ſich's nicht immer alle 
ruhig gefallen lafjen. Mande unter ihnen haben verlangt, dak aud den 
Kaien der Keld) gereicht würde. Wber die römiſche Pabjtfirde hat den 
Bannfluch ausgefproden itber die, welche nidt glauben, eS fei fo ganz recht, 
wie fie es made.?) Ya, fie bat etliche derjelben enthauptet, andere ver— 

1) Jn der 21. Sibung des Konzils gu Trient (1545—63), deffen Beſchlüſſe 
bas vornehmite Spejialjymbol der römiſchen Pabftfirde find, heift es 
Kanon 1: Wenn jemand fagt, alle und jede Chriftglaubigen jeien von wegen 
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brannt. Denft nur an Yoh. Huß; der hat aud) gewollt, dak den Laien 
der Kelch gereicht wiirde. Was ijt nun wohl eine größere Siinde, cined 
irdijden Vaters Teftament umftofen oder Chrifti Teftament umftofen? 
Chrijtt Tejtament umftofen. 140. Und was ijt eine größere Siinde, 
einem 1000 Thaler vorenthalten, oder ihm Chrifti Blut vorenthalten ? 
Ihm Chrijtt Blut vorenthalten. 

Freilich, Das ift taufendmal fdlimmer, „weil in allen Bergwerks— 
griinden fein fold) Kleinod ijt au finden, dad die blutgefiillten Schalen und 
dies Mtanna fann bezahlen“. Darum find der Pabjt und fein Haufe die 
größten und fredften und unverſchämteſten Diebe und Rauber auf Erden. 
Sie nehmen denen die Schätze Gottes, welchen fie fie austeilen follten. 
Ach, webe über ihren Hals ewiglid !!) 








des gdttlidjen Gebotes und ihrer Seligfeit halber verbunden, das allerheiligfte 
Altarſalrament unter beiden Geftalten yu nehmen: der fet im Bann! 

Kanon 2: Wenn jemand lehrt, die heilige fatholijde Kirche habe feine ge— 
rechten Griinde und Urſachen qehabt, den Laien und den nicht ſelbſt die Meffe hal- 
tenden Prieftern die Kommunion nur unter der Geftalt Des Brotes yu reiden, oder, 
fie babe Darin geirrt: der fei im Bann! 

Kanon 3: Wenn jemand leugqnet, daß Chriftus, die Quelle und der Urheber 
aller Gnaden, ganz und unverfehrt unter der einen Geftalt des Brotes empfangen 
werde .. . Der fei im Bann! 

1) Daf bei aller Unterwiirfigfeit unter Nom doc) innerhalb der Pabjfttirde 
immer wieder Stimmen laut werden, die Den Kelch fiir Die Laien begehren, ift nidt 
unbefannt. Wage hier wenigftens ein Zeugnis aus neuerer Zeit Erwähnung 
finden! Fran; Xaver Sdmid in feiner ,Liturgif der chriftfath. Religion, 
3. Mufl., Paſſau 1841, ſchreibt Band II, 247 aljo: 

„Noch ift ein Punt su erdrtern. Der Celebrant — d. h. der Meßprieſter — 
„genießt Die Cucharijtie unter Doppelter Geftalt. So ift es vom Anfange ber. 
„Nicht fo qleichfirmiq wird ed aber in betreff der iibriqen Gläubigen immer ge- 
„halten. Anfangs reichte man aud ihnen, nad) dem Beijpiele JEſu bei der Cin- 
„ſetzung, beide Geftalten. (Zeugnis von Juſtin d. Martyrer.) Ähnliche Zeugniſſe 
„finden fic) in den Schriften deo heiligen Paulus (1Kor. 10, 20. 21. 11, 26—29.), 
nin Den apoftolifden Nonftitutionen, bei Cyrillus von Jeruſalem, Chryjoftomus 
wu. ſ. w. — Orient und Occident ftimmten bierin iiberein. . . . Unter doppelter 
„Geſtalt feste Chrijtus das Geheimnis ein; unter doppelter genoß eS auch jeder, 
„der gläubig vertraute, von ihm erldfet und in ihm ein Glied des myſtiſchen Leibes 
„der Kirche geworden ju fein.... Dagegen wird heutjutage allen nidtcelebrierenden 
„Gläubigen Laljo aud) den fommunijierenden Brieftern, wenn dieje eben Die Meffe 
„nicht felbft lejen] im Occidente (im Morgenlande hat fic) die urjpriinglide Sitte 
„größtenteils bis jest erhalten) faft durchaus Die Brotesgeſtalt allein gereicht; nur 
„der Pabſt fann dispenfieren, Die erften verlijfiqen Spuren Diejer Neuerung 
finden fich im 12. Jahrhundert, im 13. Jahrhundert breitete fie ſich aus, im 14, 
pwar fie fdjon faft allgemein. . . . Gar viele Urſachen' wirften bier cin. Zuvörderſt 
„iſt zu berückſichtigen, daß der Kelch gar leicht verſchüttet würde, wenn man ihn 
„allen Gläubigen reichen würde. Sodann haben manche Ekel am Weine; noch 
»mebrere würden aber Ekel haben, aus einem Geſchirre zu trinken, aus dem ſchon 
„hundert und taufend andere getrunfen haben: welch’ cine Berunehrung, wenn 
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So erſchrecklich aber auch diefe Sünde ift, fo begeht die römiſche Kirche 
dod) nod) eine andere, viel fdjredlicjere in der Verwaltung dieſes Safra- 
ments dadurd, dak fie es gum Meßopfer madt. Davon wollen wir 
nadftens horen. — 





„ſolche fid) erbrecen wiirden! welch’ eine Forderung, wenn folde sur Gumtion 
„(Nehmung) des Kelches nur angehalten werden miiften! Dak in manden Ge- 
agenden der Wein ein foftipieliges und nur mit Miihe in größeren Quantitdten ju 
„erhaltendes Getränk ijt, tit aud befannt. Dazu fommt nod, dak die irrige Be- 
„hauptung einiger Keser, es fei Chriftus nicht unter jeder Geftalt ganz und voll- 
„ſtändig zugegen, Die Kirdenvorfteher zur Anſicht veranlafte, es fei zweckdienlich, 
„die Rommunion unter Ciner Geftalt aufredt yu erhalten, um dieje Irrlehre ſelbſt 
„praktiſch su widerlegen. 

„Ob dieje Griinde fo qewidtig find, daß man nod jest wiinfden foll, es moge 
„unſere dDermalige Disciplin [den Laien nur Cine Geftalt gu reichen] nod langer 
„Praxis bleiben, ift cine andere Frage. Wir meinen — es fet unverhohlen etn: 
„geſtanden — ſehnlich wünſchen gu diirfen, es moge dem heiligen Vater in Rom ge- 
vfallen, den Genuß des Kelches bei der Meffe allen denen unbedingt ju gejftatten, 
„die ihn wiinfden. Das Beifpiel des HErrn diinft uns gu dDringend, als dak wir 
„dafür halten fdnnten, es fei nicht Pflicht, es nachzuahmen, wo es nur immer die 
„Umſtände geftatten. Gewiß wiirden gar mande Fromme dem heiligen Tiſche mit 
nod größerer Inbrunſt naben, wenn fie das heiliqe Mahl auch unter Doppelgejtalt 
pempfangen Diirften, wie es Chriftus unter Doppelgeftalt eingejest hat.“ 

Seine ,jehnlidjten Wiinfde haben dem Herrn Franz Xaver Schmid freilid 
nidts qebolfen. Der Pabft hat ibn damit ebenjo abfahren laffen, wie Pio nono 
im Jahre 1870 auf dem vatifanifden Konzil den Biſchof Seneftrey von Regensburg 
mit einem ähnlichen Anliegen. Und dod) war Seneftrey (ywar der darafterlofefte 
Pfaff des Konzils, aber gleichwohl) des Pabjtes Liebling, weil unbedingtefter An- 
beter feiner Unfehlbarfeit. — Was find es aber Dod fiir elende Griinde, mit denen 
Fr. X. Schmid fein durd Chrifti Beifpiel beunruhigtes Gewiſſen cinlullt? ,Mande 
haben Ekel am Wein ſelbſt.“ Gewif unter taujend nicht einer; und wer ifn 
momentan uniiberwindlid) Hat, daß ein Erbreden gu befiirdten ift, wie bei von 
tollen Hunden Gebifjenen, Dem reidt man eben das Saframent nidt oder fudt eine “ 
orm der Spendung, bet welder der Cfel wegfällt. — , Wher andere, taujend andere 
haben {don aus demjelben Kelch getrunken; und das ift fiir viele efelhaft.“ Davon 
Hat man bei uns, davon in den erften zwölf Jahrhunderten nicdts bemerft. Ber- 
fonen mit efelerregenden Gejdiviiren am Munde rit man billig, folange von der 
öffentlichen Rommunion wegjzubleiben, bis dieſe wieder fort find; vor Dem Trinfen 
anderer aber haben fic) Die, welde fic) Briider und Sdweftern in Chrifto nennen, 
nidjt gu efeln. Und immer wire es nod) befjer, ſich Den gefeqneten Wein in ein qu 
Diefem Zwecke mitgebradtes RKelchlein von dem Adminijtrator des Saframentes 
giefen zu laffen, als Das von Chrifto befohlene faframentlide Trinfen feines Blutes 
ganj zu unterlajjen, „Aber in manden Gegenden ift der Wein fojtfpielig.« In 
manden, 5. B. in Grinland, aud) das Brot. ,Oder er ift in größeren Quantitaten 
nur mit Miihe yu erhalten.” Dann nimmt man ſich eben diefe Mühe oder läßt fid, 
da es auf ,qrofe Quantitaten” nidt anfommt, an fleinen geniigen. — Aber frei: 
lid), eine faule Sade fann man aud nur mit faulen Griinden ſtützen. — 
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St in den offentliden Sdulen cin erfolgreider zwei— 
jpradlider Unterridt möglich? 


(Von 9. Raab.) 





Unter der einen oder andern Gejtalt ijt dieje Frage auf dem Lehrertage 
und in Der Prefje befprothen worden, und id) weiß nicht, ob ic) imftande 
fein werde, Dem bereits Gejagten und gut Gefagten etwas Neues hingu- 
jufiigen. Ich fann nur eine mehr als dreißigjährige Beobadtung darlegen 
und Die Hauptpunfte in kürzeſter Form jujammenfaffen. Wenn id alfo 
jur Klarſtellung der Cadlage und zur Angabe der Mittel zur Ausfiihrung 
ded Gewiinidten mein bejdeidenes Scherflein beigutragen mid anfcide, 
jo bemerfe tc) von vornberein, Daf id) fiir meine Arbeit nicht mehr bean- 
fprude, als dak Sie mir in meiner Beweisführung gefalligft folgen und 
dann meinen Ausfpriiden jo viel Wert beilegen wollen, als fie verdienen. 

Ich werde mid) nicht auf den Standpunft des Cingewanderten, fondern 
auf Den des Cingeborenen ftellen und dann ohne Voreingenommenheit nad) 
Diejer oder jener Richtung an den Gegenftand herantreten. Zunächſt werde 
ich Die ECinwendungen, die gegen einen aweifpracliden Unterricht qemadt 
werden, beleudjten, und dann, wenn es fic) herausgeftellt hat, dak der ges 
nannte Unterricht wünſchenswert und moglid ijt, aud) die Mittel angeben, 
wie er erfolgreich erteilt werden fann. Es liegt mir auferdem fern, etwas 
verfdleiern oder bemanteln gu wollen; meine Ubficht ijt, der Wahrheit zu 
Dienen und Dem Recht gum Siege au verhelfen. 

Der Haupteinwand gegen den gweifpradliden Unterricht, der nicht nur 
von Cingeborenen, fondern auch von Cingewanderten gemacht wird, ift: 
„Amerika gehört den Amerikanern; Ihr fonnt Cure Sitten und Gebraucde, 
Cure Sprache und Lebensweife nicht hierher verpflanzen, wenn Ihr gute 
Amerifaner werden wollt; je ſchneller Ihr Euch im das hier pulfierende 
Leben einqewohnt, defto bejjer fiir Euch und auch fiir das Yand. In der 
Volksſchule Cures Vaterlandes ijt aud) die aweite Sprache nicht gleich— 
berechtigt; allenfalls an den Grenzen, wo zwei Volksſtämme aufeinander 
jtofen, wird in der Volksſchule in zwei Sprachen Unterricht erteilt. Nur 
in Gymnafien, Realfdulen und fonjtigen höheren Lehranjtalten wird auger 
dem Unterricht in Der Mutterſprache nod) der in einer zweiten oder dritten 
gepfleat. Wie fteht’s 3. B. in Elſaß-Lothringen, in Schleswig-Holſtein, 
in Preußiſch-Polen? will nicht die preußiſche Regierung die zweite Sprade, 
Die haufiq Die Mutterſprache der Bevölkerung ijt, unterdriiden und nur das 
Deutfche gelten lajjen? Und was ijt der Beweggrund der Regierung fiir 
joldhe Gewaltmaßregeln? Heißt es nicht: wir erlafien folche Gebote aus 
dem einfachen Grunde, um die heranwachſende Generation zu quten deutſchen 
Biirgern ju maden? Und Ihr verlangt, dak man Eud hier Zugeftandnifje 
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made, die Euer Stammland feinen Biirgern verweigert! Nichts tragt fo 
gur Erzeugung der Vaterlandsliebe bet, als eine gemeinjame Sprache!“ 

Zugejtanden, daß Amerika den Amerifanern gehört, dak es unfer Bez 
fireben fein foll, nad) allen Rraften zum Aufbau dicjes Gemeinwejens bei— 
gutragen. Allein tft der Begriff „Amerikaner“ fo ftreng bejtimmt? Iſt 
nur der ein UAmerifaner, Der nur etne Sprache und gwar die engliſche ver- 
fteht, und deſſen Yebensweife nad neuengliſchem Zuſchnitt geregelt tft? 
Die Lebensfiihrung der Bevdlferung des Siidens, des Innern und des 
fernen Weſtens ift von der der Puritaner Neuenglands ebenſo verfdieden, 
ala die Der Deutſchen. Mandmal will es mich bediinfen, als ob die Sitten 
und Gebraude der Bewohner der Ebene und der Küſte des Stillen Meeres 
nod) verfdiedener von denen der Neuenglander waren, als die der Deutſchen. 
Allein wir ftemmen uns aud) durdaus nist gegen die Erlernung des Eng— 
lifden. Wir find vollftandig der Anjidt, daß Engliſch cinmal die Landes— 
fprace ijt, und daf fie vor allen Dingen gehegt und gepfleqt zu werden ver— 
dient. Sie ijt die Sprache ded Geſchäfts und tagliden Verfehrs, und wenn 
auc) in diefen beiden Phaſen des Lebens ihre Schonheiten weniq oder nidt 
zur Geltung fommen, fo hat fie doc fo viel Rraft und Schönheiten, daß fie 
ſchon um derentwillen der Pflege bedarf, wenn fie aud) nidt die amtlide 
und Geridtafprade ware. Nur deutſche „Knownothings“, und deren giebt 
es leider auch einige, fonnen wünſchen, daß die engliſche Sprade vernad- 
laffiqt werde. 

Viele behaupten aud, Engliſch lerne die Jugend ja Dod), dazu bediirfe 
eS feiner befonderen Anſtrengung. Dem muf ic) nun qeradezu wider— 
fpreden. Es mag fein, daß Die Jugend durd den Verfehr fid) bis zu 
einem gewiſſen Grade das Engliſche anciqnet, aber „es tft aud) darnach!“ 
Aud) die englijde Sprache mus gepfleqt und hodaehalten werden, wenn fie 
nidt gu einem fladen patois herunterfinfen foll, 

Wenn man mir Elfah-Lothringen, Preußiſch-Polen und Schleswig— 
Holftein als Beifpiele weifer Staatsfunjt vorfiihrt, fo fage ic) ganz einfach: 
Glaubt Shr, daß ich) Die Gewaltthaten der preufifden Regierung billige, 
und daß Alles, was der Poltzeiftaat Preugen thut, mir als Biirger des 
Volksſtaates Wmerifa gum Vorbild dienen fol? Wenn Preufen, wie ja 
leider nicht anders der Fall, feine Zwecke nur durd) Gewaltmafregeln er— 
reiden fann, fo wiſſen wir alle, daß gerade dieſe es ftets verhaßt gemadt 
und ihm heute nod) keine Liebe erworben, fondern nur Furdt vor thm er- 
zeugt haben. 

Auch pochen wir nicht auf unfer qutes Recht, wenn wir die Einführung 
des deutſchen Unterridts neben dem Englijden in den Volksſchulen ver- 
langen, fondern wir betradten diefelbe als Sache des Ubereinfommens. 
Wir verlangen, oder fagen wir befjer, wiinfden, dak die deutſche Sprache 
unferen Rindern und Rindesfindern erhalten bleibe im Intereſſe des Landes 
felbjt. Da die dffentlide Schule Sade der Gemeinde ijt, fo muß den 
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Wünſchen der Bevölkerung Rechnung getragen werden, ſelbſt wenn dieſe 
Wünſche nur die der Minderheit find. Die Grundlage jeglichen geordneten 
Staates ijt die Familie; wenn das Familtenleben gerfallt, wenn Unfriede 
und Mißachtung in der Familie herrſcht, wie fonnen da die zufiinftigen 
Staatsbiirger in Liebe und Ehrfurcht, wie können fie ſittlich erzogen werden ? 
Haben wir nidt dev VBeifpiele genug, wo Vater und Mutter deutch gu 
ihren Rindern fpreden und diefe englifd antworten? Hier ijt der erfte 
Hebel anzuſetzen, wenn die deutſche Sprache erhalten werden und ein zwei— 
fprachlicber Unterrid)t gedethen foll. Wenn die Kinder nicht einmal mehr 
eine Mutterjprade haben, wo foll der Refpeft vor Mutter und Vater, 
wo joll da die Achtung vor dem Ehrwürdigen iiberhaupt herfommen? Alfo 
Damit Die Familienbande nicht gelocert werden, dak Cltern und Kinder im 
innigjten Verfehr untereinander bleiben, darum wünſchen wir, dak die 
Schule uns darin unterſtütze, indem fie die Mutterfprade des Kindes berück— 
ſichtigt. Außerdem ijt ed eine pfydologijde und padagogijde Notwendig- 
feit, Daf} Das Kind im erjten Jahre feines Schullebens in der Sprade unter- 
tidjtet werde, weldje das natiirlide Werkzeug feines Denfens und die fichere 
Grundlage feiner Bildung ift. 

Diejer legtere Grund fordert etn anderes Arqument der Gegner des 
zweiſprachlichen Unterrichts gu Tage. „Wenn“, ſagen fie, ,neben der eng— 
liſchen aud) die deutſche Sprache gelehrt werden foll, warum nidt aud iriſch, 
böhmiſch, polnijd), ſchwediſch und italieniſch? In unferen großen Stadten 
giebt es ebenſowohl iriſche, böhmiſche, polniſche, ſchwediſche und italieniſche 
Kolonieen, als deutſche. Wird das Völkergemiſch, das in den amerikani— 
ſchen Volkskeſſel geworfen wird, auf dieſe Weiſe jemals zu einem einheit— 
lichen, gemeinſam ſtrebenden zuſammengeſchweißt werden? Wohin ſoll es 
führen, wenn jeder Nationalität Hier ,thr eigenes Würſtchen‘ gebraten wer— 
den ſoll?“ 

Dieſe Einwände verdienen eine etwas eingehendere Beſprechung. Aller— 
dings find in den Vereinigten Staaten die Irländer den Deutſchen an Zahl 
wohl gleid); allein wie viele von thnen fpreden iriſch? Unter hundert viel— 
leicht einer, der die Sprache der Gelten der Kurioſität willen pflegt. Ferner 
befteht die iriſche Sprache faum mehr als Scriftiprade, fondern ijt nur nod 
ein Dialeft, der in jedem County Irlands verfdieden Elingt und nicht ein— 
mal, felbjt in Irland nicht, in den Schulen gelehrt wird. Schweden giebt 
es in den nordweſtlichen Staaten in grofer Bahl; allein fie lernen das Eng: 
liſche fo ſchnell und bedtenen fic) desſelben mit Vorliebe, daß ihrethalben 
das Schwediſche nicht in der Schule getrieben gu werden braudt. Bleiben 
nod die Polen, Bohmen und Italiener. Diefe haben bisher nirgends in 
folder Anzahl um Aufnahme in die dffentliden Schulen nachgeſucht, daß 
ihre Spraden Berückſichtigung verdienten. Wud) find fie gum groften Teil 
Anhanger der fatholijden Kirche und werden in den Pfarrfdulen ihrer Gee 
meinden unterridjtet, wo fie ihre Mutterſprache, mandmal ausfdlieplid, 
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lernen. Die eingige Nattonalitat, die bis jest Aufnahme in den dffentliden 
Sdulen gefunden hat und die die Staatsfdule unterſtützt, ift die Deutfde, 
und deshalb ſcheint es billig, daß fie berückſichtigt wird. Übrigens ift fein 
Grund vorhanden, warum nicht auch eine zweite andere Spradje gelehrt wer- 
den follte, wenn fic) das Bedürfnis geltend macht, das heift, wenn eine an- 
bere Nationalitat jo vorherrfdend und fo zahlreich in ihrem Diſtrikte ift, 
daß fie Died beanſpruchen darf. 

Zunächſt fame alſo die Frage der Zeit. Ich laſſe wiederum den ehr— 
lichen Gegner reden: „Wenn ein neues Lehrfach getrieben werden ſoll, ſo 
müßt Shr dafür Beit haben. Angenommen, es würden ſechs Lehrfächer ge— 
trieben, ſo entfällt auf jedes ein Sechſtel der Zeit; nun fügt Ihr ein ſiebentes 
hinzu, da kann doch auf jedes Fach nur ein Siebentel entfallen.“ 

Von mathematiſchem Standpunkt aus ganz richtig raiſonniert, aber 
nicht von erzieheriſchem oder, wollen wir ſagen, unterrichtlichem. Erſtlich 
entfällt nicht auf jeden Unterrichtszweig ein ſolcher Bruchteil, als es die An— 
zahl der Zweige bedingt. Geſetzt den Fall, es wären Engliſch, Schreiben, 
Rechnen und Geographie die vorgeſchriebenen Fader, jo wiirde dem erſteren 
jedenfalls die Halfte der ganzen Zeit zufallen, dem Rechnen ein Viertel und 
den beiden anderen gqemeinfdaftlid) das vierte Vierteil. Selbſt dics ift 
vom Standpunft des dDenfenden Lehrers nidt ganz ridtiq; er wiirde da 
mehr Beit anwenden, wo die Sdpiiler ſchlecht, und weniger in den Fächern, 
in weldjen fie qut befdlagen find. Nun liegt die Sade von erzieherifdem 
Standpunft aus gang anders. Yn der Clementarfdule find die Lehrfächer 
nicht ſowohl Swed, als Mittel gum Zweck, Mittel, an denen der Geift, die 
Fähigkeiten der Kinder entwidelt werden follen. Wenn ſich's hierbei nur 
um die Erwerbung von Kenntniſſen handelte, fo fdnnte man 3. B. das Red- 
nen einem normal angeleqten und entwidelten Kinde in etnem Jahre bei- 
bringen; die Schule verwendet jedod) acht bis zehn Jahre hierzu. Ahnlich 
verhalt es fid) mit den anderen Lehrfadern. Warum alfo wird fo viel Zeit 
auf Dieje Facer verwendet? Warum bringt man adjt bid zehn Jahre daz 
mit 3u, Dad gu lehren, was in einem Jahre vollbradt werden fonnte? 

Suerjt tit der menſchliche Geift fein Gefäß, in das man nad) Belieben 
hineinfiillen fann, und zweitens ift der Lehrſtoff derart zugeſchnitten und 
iiber cine fo lange Reihe von Jahren verteilt,.damit das, was gelehrt wird, 
aud) ganz ded Schitlers eigen werde, daß eS fo eingeübt wird, daß ed aur 
Gewohnheit wird. Glaubt man etwa, dah, wenn man ein Rind nur in 
der Geographic und nichts anderem unterridtete, es in gehn Jahren un: 
ausgeſetzten Studiums gu einem Karl Ritter wiirde? Cs tft zehn gegen 
eins zu wetten, daß befagtes Kind ein ergieherifder Krüppel ware, es fet 
denn, ein Karl Ritter felbft hatte es unterridjtet. Die Wahl der Facer 
und das Yneinanderareifen derjelben beruht auf ganz anderen als mathe: 
matifden Griinden. Cine gewiſſe Lebendperiode ift dazu geeiqnet, dem 
Rinde diejen oder jenen Teil eines gewiffen Lehrfachs erfolgreid) mitzu— 
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teilen; wird dieſe Zeit verſäumt, fo halt es fpater unendlich ſchwer, died 
nachzuholen. Seht Euch mal die Autodidaften an; immer find bei ihnen 
im Wiffen und tn der Form ihres Gelernten hier und da Liiden, die fid 
auf den unfyftematifden Selbjtunterricht juriidfiihren laſſen. Es ift die 
Kunſt des Lehrers, fiir die eingelnen Lebensalter die geeiqneten Abſchnitte 
der Unterrichtszweige auszuwählen und nad wiffenfdaftliden, pſychologi— 
ſchen und philofophifden Griinden abjugrengen. Alle miifjen ineinander 
qreifen und es ijt nicht die Maſſe des Gebotenen, die entſcheidet, fondern 
die Gite und Umfidt im Unterridt. 

So läßt es ſich alfo nidt leugnen, daß eine zweite Sprade, in den Lehr— 
plan eingefiihrt, die Schüler in den übrigen Fächern nicht zurückhält, ſon— 
bern fordert, indem fie eben Durd dieſen Lehrzweig gewandter im Denfen 
und Spredjen, folalid) in Dem werden, was durd den Clementarunterridt 
erreid)t werden foll. Ich fonnte als Beleg hierzu die Beobadtungen nam- 
hafter Schulmänner anfiihren, müßte id) nicht fürchten, hierdurd) das Mah 
meines Aufſatzes yu überſchreiten. 

Alfo die Beit ijt es nicht, die uns verhindern follte, cine sweite Sprade 
in Den Lehrplan der Sffentliden Schule eingufiigen. Es iſt ganz gewif, daß 
hierdurd) das Wiſſen und Können vertieft und erweitert wird. 

Es bleibt nun nod ein Einwand ju widerlegen, nämlich der, dak die 
deutſche Sprache ſchwer, viel ſchwerer als die engliſche ijt, und dak des— 
halb notwendigqerweife die ſchwerere als Mittel des Gedanfenaustaufdes in 
bem Rampfe um die Oberherrſchaft unterliegen mus. Es find nur befon- 
ders bevorzugte Perſonen, die zwei Spracen bemeiftern lernen, die fic in 
beiden gleich qut ausdriiden. Wie ſoll der Durchſchnittsſchüler, der feine 
liebe Not hat, nur die Elementarfider ſich gu eigen gu machen, imftande 
fein, nod) eine zweite und zwar viel ſchwerere Sprache fic) angueiqnen? 

Diefe Behauptung muff ich gelten lafjen, allein nur in beſchränktem 
Sinne. Die engliſche Sprache ift auch nicht leicht, namlich dann nicht, wenn 
man fie mit Meifterjdaft gebrauden will. Erſchwert uns im Deutſchen die 
Flexion die Erlernung, fo ijt es im Engliſchen die Konſtruktion, die Syn- 
tar, Die Wahl der pafjenden Worte. Wenn die Sprace wud)tig jein foll, 
jo mug vor allem die Ronftruftion eigenartig fein, fo muß der Redner oder 
Schriftſteller die Worte feinen Gedanfen genau anpafjen. Dah auferdem 
die deutſche Sprade eine philofophifce ift, daß fie fid) qenauer als jede anz 
dere Dem Gedanfen anſchließt und ihn dect, ftelle id) nicht in Abrede. Wllein 
joll denn das nur zur Zucht des Geiſtes dienen, was leidt und angenehm 
qu erlernen ijt? Ich weif, es ijt ein Zeichen der Zeit, daß der Kindheit 
alles leicht gemacht werden foll. 

Die Klage ber Uberbiirdung der Jugend nabhrt diefe falfche tranthafte 
Sut nach Erleidterung und Verſüßung der ‘Pillen, und die liebe Jugend, 
na ja, Die jtimmt ganz gern in das Lied mit ein. Wie oft hdr’ id einen 
Vater, der fagt: „Mein Junge foll fid) mal nicht fo qualen, wie id) es 
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mufte. Dem foll ed mal leichter werden, fortzufommen; der foll cin leidt 
Handwerf lernen, in den Store gehen und nicht, wie ich, fo hart arbeiten.” 
Verblendeter Mann! Weift Du nidt, daß Dein Ringen und Streben, 
Dein ſchweres Arbeiten und Sorgen Dic) gu dem gemacht hat, was Du bift? 
Glaubjt Du, daß körperliche Arbeit fchandet und dak Du Deinem Kinde die 
Sorgen erjparen kannſt? Aber etn großer Teil der Menſchen denft jo, und 
jo werden ad)! fo viele Dem Handwerf abtrünnig und rennen in die ,, Stores” 
hinein. Auch in die Schule ijt diefer Geift qedrungen. Von harter Arbeit 
fol nicht mehr dte Rede fein; auf dem Prafentierteller foll’s den Kindern 
gebracht, alles foll thnen mundgeredt gemadt werden, und dabei vergift 
man, Daf nur, was mit Mühe erworben worden ijt, uns bleibt, und daß das 
allzu leicht Erworbene ebenfo ſchnell wieder verfliegt. 

Von diefem Gefidtspuntte aus müſſen wir wiinfdhen, dak unferem 
Lehrplan ein Gegenftand gewonnen wird, der fo zur Schulung des Geiftes 
beigutragen fähig ijt, wie dad Erlernen der deutſchen Sprade. Was madt 
die mathematijden Fader zur vortreffliden Geiftesdisciplin? Nichts an- 
deres als dads Befiegen der Sdchwierigfeiten. Warum halt man die toten 
Spraden fiir fo wichtig tm Unterridt? Weil fie den Geift in eine ftrenge 
Schule nehmen und thm Gelegenheit qeben, Schwierigkeiten gu überwinden. 
Und eine fo reide, feingegliederte, philofophijde Sprache, wie die deutſche, 
follte dies nidjt vermdgen? Nein, wabhrlid)! der denfende Lehrer und 
Freund der Jugend muß fic) freuen, in der deutſchen Sprade einen Lebhr- 
gegenftand zu befigen, der fo gum Denfen in Arbeiten anregt, wie das Stu- 
dium ded Deutfden. 

Ym Vorftehenden qlaube ich ſchon einige der Bedingungen angedeutet 
ju haben, unter welden der Unterridt im Deutſchen in den dffentliden 
Schulen gedeihen mag. Cine andere, und die Hauptbedingung zum Erfolg 
aft die, daß wir als Lehrer in unferem Unterricht im Deutfden aud Erfolge 
aufzumeifen haben. Oft wird dem „Knownothingismus“ der Ymerifaner 
in die Schuhe geſchoben, was wir unferer Unfähigkeit, tm deutiden Unter- 
ridt Erfolge au erzielen, au verdanfen haben. Der Wmerifaner ijt ein An— 
beter ded Erfolgs; hat er Doc) etn Spridjwort, das beſagt: „Nichts ijt er- 
folareicher, als der Erfolg.” Wenn er nun fieht, daß mit allem Aufwande 
an eit und Geld der Unterricht im Deutfchen in der dffentliden Schule ein 
ungeniigender ift, wenn hauptſächlich Die Rinder engliſcher Abkunft iiber die 
Anfangsgriinde nicht hinausfommen, und felbft die Kinder deutſcher Wb- 
funft das Deutſche nur radebreden lernen, fo nimmt mich's nicht wunder, 
wenn Der praftifjde Umerifaner dem deutſchen Unterricht wenig Liebe ent- 
geqenbringt. Wenn die deutſchen Spegiallehrer ihre Stellen nur als Ver— 
ſorgung betradjten und nicht gewillt find, ihrerfeits Opfer an Zeit und Arbeit 
gu bringen, wenn fie nidt mit Warme an thre Aufgabe herantreten und mit 
mageten Kejultaten fic) gufrieden geben, Dann, ja, dann ift fiir Die Bufunft 
ber deutſchen Sprade in den Vereinigten Staaten nidts zu hoffen. 
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Und nun lafjen Sie uns die Mittel ins Wuge faffen, die geeignet find, 
den zweiſprachlichen Unterridt in den dffentliden Schulen zu einem erfolg- 
reidjen 3u maden. Zwei Hauptfaftoren find es, die in vollem Maße dagu 
beitragen miifjen: Die Familie und die Schule. Reiner von diejen beiden 
kann's allein. Die Familie nicht, weil fie nur den miindliden Gedanfen- 
ausdrud pfleqt und, wie ed heute nicht anders ift, der Stiige ded geſchrie— 
benen Wortes entbehrt; die Schule nicht, weil fte der Unterftiigung ded 
Haujes bedarj, und weil thre Bett au fur; bemefjen ift. Die Schule muß 
bie Schriftiprade, das Richtige in Ausfprade, Flerton und Sagbau pflegen, 
bie Familie die Liebe zur Sache und den praftijden Gebraud. Was nugt 
e8, wenn die Schule das Deutſche lefen und ſchreiben lehrt, allenfalls, wie 
man auf Gymnafien Latein und Griedifd treibt, wo es mehr Sade ded 
Auges, als des Ohres ft; wenn der Sdiiler nur aufnehmend (receptiv) 
thätig ift und felbft nidjts hervorbringen fann: — wenn Die produftive 
Seite oder, wie Fröbel ſagt, das reprajentative Element fehlt? Dod) wir 
wollen uns nicht mit dem befaſſen, was auferhalb unferer Sphare liegt, 
mit der Familie. Ihr fonnen wir nur raten, die Kinder gum Gebraud des 
Deutſchen anguhalten und ihnen in jeder Hinſicht in Ausdrud und Reinheit 
der Sprache ein Beifpiel au fein. Wo die Unfitte ſich einſchleicht, daß im 
häuslichen Verfehr die Alten deutſch, die Jungen englifd reden und, im 
giinftigften Falle, beide Sprachen verfladt werden, da fann aud die Schule 
nidts ausrichten. 

Zuvörderſt verlangen wir, daß dem Deutfden in der Volksſchule hin— 
reidjend Zeit gewahrt werde; 30 bis 40 Minuten den Tag find nidt genug ; 
das Minimum ift eine Stunde täglich. Sodann muf der Anfang damit 
im erſten Schuljahre qemadt werden, damit die Schule gleid) von vorne 
herein an Die Arbeit Der Familie anfniipft. Wenn das Kind ein oder meh: 
rere Jahre lang in der Schule nur Englifd hort, fo ift Zeit und Lujt zum 
Erlernen der deutiden Sprade verloren. Sodann miiffen die Unterabtei— 
lungen des Spradunterridts, Orthographie, Schönſchreiben, Lefen, Aufſatz 
und Grammattf, nicht qefondert betrieben, fondern darnach qejtrebt werden, 
daß alle diefe au jeder Beit und in jeder Lehritunde beriidfidtiqt werden 
oder, um mich ded pädagogiſchen Wusdruds zu bedienen, daß der Unterricht 
fonjentriert werde. Es muß Seit qewonnen werden. Dann iſt nur das 
Cigenartige, das Typifde ins Auge zu fafjen und dad Nebenfachlide gu vere 
meiden; mit einem Worte, jeder Tag muß um einen Sehritt weiterführen. 
Es fann in der fo fur; bemefjenen Beit nicht in die Brette gearbeitet wer— 
den; ded Lehrers perfonlide Arbeit ijt die Hauptiadhe. Gute Lehrbücher 
und Zeitfdriften — die ich durchaus nicht unterſchätze — werden wenig zu— 
wege bringen, wenn nidt ein Schulmeifter dahinter fteht, der der Sache 
Leben einhaudt und Wafer aus dem Stein ju ſchlagen vermag. Allein 
dieſer Schulmeifter, oder diefe Lehrerin, fie dürfen nicht Spegiallehrer fein, 
fondern Klaſſenlehrer. Daraus folat nidt, daß alle Lehrkräfte des Deutiden 
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madtig fein miiffen, fondern nur, dab genug Lehrfrafte vorhanden find, die 
beider Sprachen mächtig find. 

Wo Spesziallehrer des Deutſchen nötig find, wird immer iiber Die Koften 
geflagt werden, und da bet den meiſten Steuerzahlern der Geldbeutel nadjt 
bem Herzen fist, fo ijt dies oft ein Grund, dem deutſchen Unterridt den 
Todesſtoß au verjegen. Wo man fic) mit Speziallehrern bebelfen mug, 
wird das Deutfde in den dffentliden Schulen nur cine Scheinerifteng friften, 
der vermehrten Ausgaben wegen und um des Mangels an Zuſammenwirken 
der reqelmapigen und Spesziallehrer willen. Gewöhnlich betrachtet der Klaſſen— 
lehrer Den Speziallehrer als einen Eindringling, und ftatt ihn in feinem 
ſchwierigen Geſchäfte zu unterſtützen, legt er ihm, wo er fann, Hindernifje in 
den Weq. AWlles dies fann nidt durch) Cdifte von oben beſeitigt werden. 

Yn den Schulfyftemen qroper Stadte hat felten der Oberleiter der 
Schule, weil er die Sprache nicht verfteht, fir das Deutſche etwas brig. 
Yn diefen großen Schulfyftemen mug, wenn ein Zuſammenwirken aller 
deutſch unterrichtenden Lehrkräfte ftattfinden foll, ein Oberleiter aud) fiir 
bas Deutſche beftellt fein, und der follte mit dem leitenden Geijte Des ganzen 
Syftems auf dem beften Fuge ftehen. Cs ijt durchaus nidt notig, daß das 
Deutihe gum Zwangsjtudium gemacht werde; unter gewifjen Einſchrän— 
fungen follte eS gejtattet fein, Das Deutſche zu wablen oder nidt. Sdon 
in Hinſicht auf die Kinder nichtdeutſcher Eltern und um der Geredtigkeit 
willen empfieblt es fid, feinen Zwang zu iiben. 

Die Kinder nichtdeutſcher Eltern verdienen hier nocd) beſonders berück— 
ficjtiqt gu werden. Es tft befannt, daß dieje tm Anfang ebenſo qute Fort- 
ſchritte machen, wie Die Kinder deutſcher Eltern: Leſen, Schönſchreiben, 
Grammatif und Orthographie lernen fie ganz qut, das heift, die Form be- 
meiftern fie qletc) den erftqenannten. Wenn’s aber zum Verftindnis fommt, 
ba hapert’s. Weil fie den Schriftiteller nidt verftehen, wird thnen die Sade 
langweilig; und wenn’s zum Gedanfenausdrud fommt, fo fiiblen fie thre 
Schwäche und „thun nicht mehr mit’, das heift, fie bereden dic Mutter, 
und dieje bearbeitet Dann den Vater, dab um des lieben Friedens willen 
nadgegeben und das Kind vom deutſchen Unterridt dDispenfiert wird. Da 
fommt dann wieder ,, die Überbürdung der Schuljugend“ gu Hilfe! Würde 
ben Eltern begreiflid) gemadt, dak es den deutfden Kindern aud) nidt leicht 
wird, das Gelefene gu verftehen, daß auch fie fic) anftrengen miifjen, wenn 
fie den Gedanfen in pafjende Worte fleiden wollen, und verftiinden die 
Lehrer ihr Geſchäft, fo würden ſolche Abfälle vermieden. Das legtere, wird 
man mir einwenden, tft fehr leicht hingeworfen, aber folde Unklagen müſſen 
aud) bewiefen werden. Gut, aud das foll geſchehen! Cs wird in neuerer 
Beit gang vergefjen, daß die Sprache zuerſt qefproden wird, und daß 
das Schreiben erjt in zweiter Linie kommt. 

Nun wird das erſtere hintenan geſetzt und Leſen und Schreiben vor— 
zugsweiſe getrieben. Auf dieſe Weiſe läßt ſich das Sprachgefühl nicht 
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weden; die Sprache bleibt ein Auferliches, wie feiner Beit bei und dad 
Lateinifdhe und Griechiſche. Wenn Erfolge erzielt werden follen, fo muß 
viel gefprochen werden, dad heift, die Schiiler miifjen gum Spreden anz 
gehalten werden, und der Lehrer muß ,,intelligent ſchweigen“ lernen. Dies 
iſt vorzugsweiſe bei den Rindern nichtdeutſcher Herfunft der Fall, und wenn 
es denen frommt, fo fommt es auch Den Kindern deutſcher Eltern zugute. 
Durch ein ſolches Verfahren wird die Aufmerkſamkeit der Schüler beffer gee 
wedt, Der Unterricht wird [ebendig, und der Nugen ift unberechenbar. 

An einigen Orten glaubt man den deutſchen Unterridt außerhalb der 
Sdhulftunden ertetlen gu fonnen; das ijt verqeblidjes Beginnen. Erſtlich 
find die Schiiler während der ſechs Sdulftunden hinreichend in Anfprud 
genommen, und es gehört ein qrofer Enthuſiasmus threrjeits dazu, an 
ſolchem Unterricht willig teilzunehmen, und dann ift es Den Rindern aud 
forperlic) 3u viel zugemutet. Sodann empfingt der Lehrer dad Rind, 
wenn eS abgeftumpft tft und dem Unterricht fein Leben entgegenbringt. Da 
ift es nod befjer, wenn der deutſche Unterridt ganz in Privatſchulen erteilt 
wird. Das ijt aud in vielen Fallen das einziq Erreichbare; allein wie viele 
der Kinder deutſcher Abfunft werden dadurch erreicht? Wenn alle der Seg— 
nungen des deutſchen Unterridts teilhaftiq werden follen, fo fann dafür 
nur Die Offentlide Schule ecintreten. 

Mun mag der Deutide Unterricht in öffentlichen oder Privatidulen er— 
tetlt werden, fo fann er nicht erſprießlich fein, wenn die Lehrer nicht ridtig 
deutſch fpredjen und fdreiben; wenn ihnen die Gefinnung feblt, das Gute, 
was der deutſche Stamm bietet, zur Geltung zu bringen. Seder der beiden 
Sprachen muf thre Cigenart gewahrt werden, feine foll vorgezogen, keine 
quriidgejest werden. Unter allen lebenden Spradjen find fie die größten 
Rulturtrager. Unſere Jugend in beiden qleid tüchtig au maden und ifnen 
das Verjtindnis ihrer Litteraturen au erſchließen, fiirwahr, es ift eine glor— 
reiche Aufgabe, groß und ideal genug, um ,,den Beften feiner Zeit genug— 
zuthun“. (Ill. St.⸗Ztg.) 


— —N 


Vermiſchtes. 


J. M. Schleyer, Volapüt. Grammatif der Univerſalſprache 
fir alle gebildeten Erdbewohner. 5. Aufl. Konſtanz, 
1885. VIII und 118 S. 

Liber died Werk findet fid) in der „Deutſchen Zeitſchrift“ folgende gee 
lungene Anzetge von J. Sander in Magdeburg: „Herr Schleyer und die 
zahlreichen begeifterten Diinger feiner Lehre möchten den Gen. XI, 1. er— 
zählten Spradjtand der Urzeit wieder herftellen, Glück zu dem Unterfangen! 
Dod fann ich nicht leugnen, daf mic) der Plan an das gemahnt, was in 
jenem Kapitel der Genejis weiter erzahlt wird. Daf das Biel des Schwet= 
hes der Colen wert, wer wollte das leugnen? Nur bitte id) jeden, der es 
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ernſt mit der Sache meint, nicht über das Ziel hinaus zu ſchießen. In 
einem Sonderabdruck des ‚Hamburger Rorrefpondenten’ ſteht geſchrieben: 
sur uns iſt es in Der That ſchwer zu begreifen, daß fic) heute nod) jemand 
den Anfdein geben fann, ju glauben, die Vpiſten wollten ihre Sprade gu 
der eingigen auf der Welt gefprodjenen madden.‘ Ja, mein verehrter Herr, 
ic) gebe mir nidt nur den Anfdein, das au glauben, fondern id) glaube es 
und muf es glauben. Sagt dod) Herr Schlever felbjt auf Seite 10: Was 
ir (der Weltfprade) den Beifall aller waren Menſchenfreunde, di nidt fers 
ner unfere libe Jugend ... mit unnüzen Spradftudien gefwalt ſehen wol- 
len, im horten Grade erringen mug.‘ Da zeigt fic) dod, der Herr Pyare 
rer wolle verzeihen, der Pferdefuß! Sollen durd) die Weltfprade alle die 
jegigen ‚unnützen‘ Sprachſtudien aus der Welt gejdafft werden, fo muß 
entweder mit der hiftorijden Grundlage unferer Jugendbildung rundweg 
gebrocen werden, oder — eS muß, was erhalten werden foll, von Homer 
bis Goethe, von Platon bis Kant, von Thufydides bis Ranke in Volapif 
iiberjest werden. Der klaſſiſche Philologe, fo wird man fagen, fpridt pro 
domo, ihm ijt bange fiir fein Gymnafium., © nein, fehr geſchätzter Geg— 
ner; denn bis eine diefer beiden Moglidfeiten Wahrheit wird, wird nod 
fidher mand) Menjdenalter vergehen, unjre perjonliden Ynterefjen find dann 
langft vergeffen. Will fic) das Volapük auf das Denkbare und vielleidt 
Erreidbare befdranten, gut, fiat experimentum! Daf der Erfolg ſchon 
jest ein fo gewaltiger fei, wie Die Freunde der Sade behaupten, fann id 
nicht fo recht glauben. Viele Deutfche treiben den neuen Sport, wie ans 
deren Sport, im beſten Glauben, der Welt einen Dienſt gu thun; aud) auf 
bem ganjen Erdenrunde ift ,Vp. im größten Wuffdwunge und Fortſchreiten 
begriffen, fo namentlid) in Frankreich), Oſterreich und Holland’. Leider 
feblt England dabei! Warum? Weil in diefem Lande die Zeit des Fein: 
lichen, engherzigen Nationalſtolzes‘ nod) nicht dahin ijt. Und bei uns foll 
dieſe Beit wirklich ſchon wieder dahin fein? Haben wir dod dies ,flein- 
lide, engherzige‘, dieſes große, unſchätzbare Gut faum fennen gelernt. Der 
Englander ijt zu ſtolz, aber er hat's auch nidt nötig; denn feine Sprade 
wird ,von ungefär 100 Millionen Menſchen geſprochen‘ (S. 16). Nun, 
wit wollen abwarten, ob von Dem Volapük diefe Sahl jemals erreidt wird. 
Ginftweilen müßte der gutwillige Deutſche yu den itbrigen fremden Spra- 
den, die ihm fo viel ‚Quälerei‘ verurſachen, nod) eine dritte (oder vierte, 
fiinfte, ſechſte) lernen und fic) Damit qualen! Freilich ift fie fehr finnig 
ausgedadt, und die Flerionsregeln zu lernen gewiß nidjt ſchwer. Nur ware 
angemefjen, wenn 3. B. die Vofale a, e, t bet Der Deklination, a, e, t, o, u 
bet Der Ronjugation in diefer Reihenfolge verwendet werden, das auch dem 
Lernenden yu fagen; der ‚gequälte‘ Sprachfenner ſieht ja das leicht ſelbſt, 
der Laie ſchwerlich. Auch der Wortſchatz ift wohl ausgefliigelt, und dem 
RKundigen bereitet ed Vergniigen, nachzuſpüren, aus welder der von ihm 
gefannten Spraden die Wurzel verftiimmelt ijt. Wber, wer die englifde, 
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franzöſiſche, lateiniſche Sprache nicht kennt, wie ſteht's mit dem? Der 
einigermaßen fleißige Schüler eignet ſich Die 2000 Wörter in einem Jahre 
an. In unſerer Praxis an der Schule geht mit dem Erlernen der Hälfte gut 
und gern ein Jahr hin. Zu eingehenderer Würdigung läßt mir die ge— 
ſchätzte Redaktion nicht Raum, aber ein großes Bedenken kann ich nicht ver— 
ſchweigen, warum denn dieſe einförmige, widerſinnige und dem Grundgeſetz 
aller lebenden germaniſchen Sprachen widerſtrebende Oxytonierung aller 
mehrſilbigen Wörter? Aber das iſt nun wahrſcheinlich nicht mehr zu än— 
dern, wie es denn überhaupt ratſam ſein möchte, dem Unternehmen eine 
ehrliche Probezeit zu gönnen und nicht ſtets das Beſſere an die Stelle des 
Guten zu ſetzen. Ich ſelbſt werde Volapük weiter lernen, aber allerdings erſt 
— ,wenn id) gelegene Zeit habe‘.“ 

Die Ideale eines Blinden. In der „Straßb. Poſt“ veröffentlicht 
ein Herr Heinrich Finet, der von Kindheit an blind iſt, ein Feuilleton unter 
der Überſchrift: „Die Ideale eines Blinden.“ Wir entnehmen dieſen Aus— 
führungen folgendes: „Schon oft iſt von teilnehmenden Freunden die be— 
deutungsvolle Frage an mich ergangen: ‚Welche Ideale machen ſich die 
Blinden und wie denken fie über das ganze irdiſche Weſen?‘ Ich will es 
verſuchen, der Welt einigen Aufſchluß über dieſe Empfindungen an der Hand 
meiner Lebensbeſchreibung darzulegen. Das Gefühl und der Geiſt ſind die 
Augen eines Blinden. Ich glaube wohl, daß jeder große Geiſt im Stande 
iſt, Licht aus Nacht und Nebel hervorzurufen, aber die Ideale eines Blinden 
find nicht mit denen eines Sehenden au vergleichen. Da, wo dads Augen— 
licht feblt, arbeitet der Geift mit dDoppelter Kraft, wenn er aufgeklärt wird. 
Beginnen wir mit der Erziehung eines blinden Kindes. Ein Rind, welded 
bas Lidt der Welt nicht fennt, mug fo bald als möglich gum Lernen an— 
gehalten werden, denn der kleine Geift trrt wild in der Dunfelheit umber. 
Er ift fiir alles empfänglich, fo daß er, wenn er nicht aufgeflart würde, 
ohne Zweifel dem Wahnfinn verfallen miifte. Er muß Zerftreuung haben, 
damit er nidjt Zeit finde, fich an wertlofen Dingen aufzubalten. Ich ere 
innere mid, dak ic) als Kind Kieſelſteine in die Hohe geworfen habe, mit 
der Abſicht, die Sterne gu treffen. Ich madte oft Gange im Rreije herum 
und glaubte, Rarufjell gu fahren. Bon folden Anfängen der Blodfinnige 
feit foll man ein Rind fofort abbalten; denn je mehr der Geift daritber nach— 
qriibelt, defto mehr wird er trregefithrt. Als id) {pater etwas mehr aufge- 
flart war, nahm ich zwölf Riefelfteine, von denen der eine immer grofer 
oder anders geftaltet war als der andere. Yd) nannte fie nad) den zwölf 
Söhnen Yafobs: Ruben, Simeon u. ſ. w., ja es fam fo weit, dak id 
glaubte, dieſe Steine waren lebende Geſchöpfe. Durd) diefe Beſchäftigung 
und durch Nachgrübeln iiber Perjonen, von denen ic) qehodrt hatte, wurde 
id fo weit irregeleitet, daß id) mir eine Zeit lang einbildete, Sofeph, der 
Sohn Yafobs, zu fein. Sobald eine derartige Bhantafie in dem Geifte 
eines blinden Kindes eingewurjelt ijt, foftet es viel Miihe, die überſpannte 
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Traumeret zu verjdheuden. Spater, als ic) erfuhr, daß unter uns aud 
Menſchen lebten, grub ic) mit der Abfidht in die Erde, mic) nad) Aqypten, 
weldes Vand id) an der entgegengefesten Seite der Erde vermutete, durch— 
zuarbeiten. Von Norwegen und Schweden erfubr ich, daß es dort faft das 
ganze Jahr wintere. Hiedurch madte id) mir wahrhaft ſchreckliche Begriffe 
von der Troftlofigkeit des betreffendDen Yandes, jo daß ic) mir die Dort 
lebenden Menſchen als Barbaren und das Land als eine Schneewüſte vor- 
ftellte.” Uber die Vorjtellung, die der blinde Verfaffer vom Licht hat, ere 
fahren wir aus feinen Ausführungen: „Über das Licht fann ic) der Welt 
nicht viel erflaren, es tft mir etn fremder Schmuck, deſſen Glang id) mit 
Worten bewundern, aber nidt ſchätzen fann. Ich vergleide es mit einer 
fiipen Menſchenſtimme. So wie eine wohlklingende Menſchenſtimme dem 
Ohr gefallig ijt, mag aud) das Licht die Augen ergötzen. Yd) begreife wohl, 
dah, fobald das Licht gu fcharf wird, auf das Auge ungefähr diefelbe Wirkung 
hervorgebracht wird, wie Durd) einen grellen Ton auf das Ohr. So ift 
eS aud) mit dDem Gefühl. Wenn id einen glatten Gegenftand befiible, 
3. B. Glas, Krvftall, feines Papier u. ſ. w., fo ijt dieſes meinen Fingern 
angenehbm; ift aber die Glatte gu ſehr ausgefdliffen, dann können die 
Singer nicht lange darauf weilen und es 3udt in den Nerven. Daher be- 
greife id) aud) recht wohl, dak das Auge eine große Kraft in ſich bergen 
muß, um das Licht gu ertragen und auferdem nod) die vielen Farben, die 
id) mir nad) den verfdiedenen Tonarten der Mufif vorftelle. Die grofe 
Menge von Farbenmifdhungen ftelle ic) mir auf abnlide Weife vor. Dod 
das Auge des Sehenden lodt die Phantafie nidt in dem Mae wie das Gee 
fiibl bei den Blinden. Cines Abends ſtand id in unferm Garten, von 
weldem fid) nur wenige Schritte entfernt ein fleines Waldden befindet. 
Es war ein ſchöner Aprilabend und ich fiihlte faum Die Warme der im 
Wejten finfenden Sonne. Die bliihenden Baume verbreiteten einen laben= 
den Wohlgeruch; die Luft war äußerſt mild und weich, und nidt weit von 
mir flotete eine Nadtigall. Ich ftand tief gerithrt; vor mir lag das Bild 
einer Natur, die id) mit den Augen ded Leibes gwar nidt fehen fonnte, 
deren Bild aber mein Geift fich geſchaffen hatte, wie fie vielleicht nod fein 
forperlides YAuge gefehen hat. Aus der Warme der finfenden Sonne 
ſchöpfte id) mir das Bild ihrer Strahlen, von denen ich fo oft mit Be— 
wunderung gelefen. Ich fah vor meiner Seele ein Bild der finfenden 
Sonne entftehen. Durch das Duften der Baume entftand in meiner Phan— 
tafie ihr iippiges Griin. Die garte Luft fadelte gleich einer melodifden 
Engelsftimme geheime Weifen an mein Ohr. Das Floten der Nadtigall 
lodte eine tiefe und lebhafte Bewegung in meine Seele. Ich glaubte, der 
ganze Erdball müßte fid) urploglic) in ein Meer unausjpredlider Wonne 
getaucht haben. Alle Wefen erfdienen mir mit herrlichem Glanz umgeben. 
Mit einem Worte, die Schönheit des Augenblids hielt meine Ginne in 
höherer Begeifterung- gefangen.” (Aus dem ,,Blindenfreund”.) 
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Die neue Orgel in der evangeliſch-lutheriſchen St. Pauls - Kirde 
qu Baltimore, Mod. 





Am 18. Sonntag nach Trinitatid wurde die St. Pauls-Kirche (Paftor G. Jo— 
hannes), welde einer griindliden Reparatur unterjogen worden war, eingeweiht; 
fie ijt durch ſchöne Fresfomalerei prächtig geidmiidt. Die ſchönſte Zierde ift die 
neue $4000- Orgel, ein Prachtwerk aus der beriihmten Firma ,Roofevelt & Co.” 
Abends fand die Einweihung derjelben ftatt, wobei Herr Paftor T. Stiemfe über 
Pſalm 149, 1—6. predigte. Der St. Pauls-Männerchor (Direftor W. Rierfup) 
und der gemifdte Chor (Direftor B. Feiertaq) verherrlicdten die Feier durch ſchöne 
Gejangsvortrige. Cine furje Beſchreibung der Orgel möge hier folgen. 


Die Dispofition tft folgende: 


Spejififation der Roofevelt - Orgel No, 395. 


Zwei Manuale im Umfang vom grofen C bis gum dDreigeftridenen a und ein 
Pedal vom grofen C bis zum eingeftridenen d. 


Hauptwerk. 

1. Prinzipal 8%. 2. Viola di Gamba 8“. 3.*) Spitzflöte 8%. 4. Doppel: 
fléte 8’. 5. Oftave 4%. 6. Oftavquinte 29”. 7. Superative 2”, 8. Troms 
pete 87%, 

Oberwerk. 

9. Bourdon (Distant und Baß, Kopfe geſchleißt) 16“. 10. Geigenprinzi— 
pal 8“. 11. Dolce 8%. 12. Gedackt 8%. 13.*) Gemshorn 4%. 14. Flaut har- 
monique 4%, 15. Cornet 3fad. 16. Oboe 8%, 


Pedal. 
17. Prinjipal 16%. 18. Bourdon 16%. 19. Violoncello 8%. 


Roppeln. 


20. OHauptwerf gum Oberwerf. 21. Oberwerf gu Oftaven des Hauptwerfs. 
22. OSauptwerf sum Pedal. 23. Oberwert sum Pedal. 


Medanifdhe Vorrigtungen. 
24. Tremulant jum Oberwerf. 25. Kalfant. 26. Wind-WAnjeiger. 


Mechaniſche Tritte. 
27. 28. ,,Roosevelt Patent Automatic Adjustable Combination“ - Tritte firs 
Hauptwerk und Pedal und ſämtliche Koppeln. 
29, 30. Diefelben fiirs Oberwerf und Pedal und die Nummern 22, 23 und 24. 
31. Tritt fiir das volle Werk. 32. ,,Reversible“ Koppel; Pedal sum Haupt- 
werf. 33. Motor. 
$4. ,,Balanced“ Sdwellertritt. 





NB. Die mit *) bezeichneten Regifter find vorldufig now nit eingeffigt; dod ift alle ndtige 
Borbercitung getroffen, um fie {pater cinfegen yu koͤnnen. 
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Refapitulation. 


Hauptwerf 8 Regifter mit 464 Pfeifen. 
Oberwerf 8 - » 580 , 
Pedal 3 py » $1 


Spredende Stimmen 19. 4 RKoppeln, 3 mechaniſche Züge, 8 Pedaltritte. 
Summa: 34 Regifter mit 1125 Pfeifen. 


Die neue Orgel hat 19 ſprechende Regifter mit 1125 Stimmen, die auf zwei 
Manualen und einem Pedal jum Klingen gebradt werden fonnen; fie ift ein vor- 
trefflides Werf, nidt blof nad duferem Umfange, fondern auc nad) innerer Voll 
endung, nad Kraft und Gewalt, nad Tonfiille und Tondarafter. Auf alle Einzel— 
beiten dieſes umfangreichen Werkes eingugehen, liegt auger dem Bereide einer 
gedrängten Mitteilung; wohl aber fann hierbei weſentlich Widtiges nidt überſehen 
und iibergangen werden. Samtlides Regierwert ift äußerſt finnreid angelegt und 
mit feltener Accurateſſe ausgeführt. Die Spielart ift fo leidt, weich und präzis, 
daß die ſchnellſten Gänge und fleinften Notenteile deutlid) und ohne Geräuſch aus: 
geführt werden fonnen. 

Die gleiche Accurateffe ijt auc) an famtlicdem Pfeifenwerfe gu bemerfen, und 
bas fleinfte Stiidden Arbeit läßt den gewiffenbaften Meifter, den Künſtler ſeines 
Faces erfennen. Die Pringipalftimmen find marfig und friſch, die Flotenftimmen 
jart, lieblich und edel; einzelne Regifter reizend in ihrer Wirfung. 

Von dem ridtigen Grundſatz ausgehend, dak eine leichte Anfprade der Stim: 
men von der fteten Bereitidaft des Windes ebenfo abhängt, wie bei einem Sanger 
der frifde, marfige Ton von der ricdtigen Art und Weiſe des Atmens, hat der Orgel: 
bauer zwei Schöpfbälge — ,,Roosevelt Patent Chests“ — angewendet, die fic) in 
zwei große Baſſins entleeren, von welden aus der Wind in verjdiedenen Kanälen 
dem unter jeder Windlade befindlicden Requlator-Balg sugefiihrt wird. Durch diefe 
ftete Windbereitidaft wird eine Sicherheit und Beftimmtheit der AWhfprade ergielt, 
wie fie bei dlteren Orgelwerfen nie au finden ift. Die Schöpfbälge werden durd 
einen Waffermotor in Vewegung gefest; man fpielt aljo ohne Ralfanten. Am 
Spieltijd ift ein Zeiger angebracdt, der Den Borrat des Windes angiebt. Das 
Dffnen des Motorventils gefdieht mit der Fußſpitze; die Balge find im Augenblid 
gefüllt und je nad Verbraud) des Windes arbeitet der Motor langjam oder fdnell. 
Diefe Einrichtung ijt vortrefflic) und fann mit leichter Miihe in jeder Stadt ange: 
bradt werden, in der Wafferleitung vorhanden ift. Bon unberedenbarem Borteil 
find die über Dem Pedal angebrachten Kollettivgiige, Die Der Organift bequem mit 
ber Fußſpitze dirigiert und wodurd er jeglide Tonſtärke vom leiſeſten Hauch bis 
gur Kraft des vollen Werfes herjzuftellen vermag. Ebenſo wird durd einen Cred: 
cendo-8ug die Starrbheit des gewdhnliden Orgeltons gebroden und ju einem ge- 
fdmeidigen, biegfamen Ordefterton umgefdaffen. Jeden Augenblick ift es dem 
Organiften möglich, bald einen Chor fanftitreidhender Pringipalftimmen, bald einen 
Chor lieblider Floten, bald einen Chor martiger Bledinftrumente, bald die reizend— 
ften Soloftimmen ju Gehör gu bringen. Der Charafter des Tones diejer Orgel 
iiberrajdt jeden, der Gelegenheit hat, dies herrlidje Werk gu hören. 

Mage es dem tüchtigen Meifter vergönnt fein, nod redt viele Werke sum Lobe 
@ottes und sur Erbauung feiner Gemeinde herzuſtellen. 

L. Krieger. 
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Gin Amtsjubilaum. 





Ym 2. November vorigen Jahres waren 25 Jahre vergangen, jeit Herr Lehrer 
J. G. Kung fein Amt an der Jmmanuels - Schule in St. Louis, Mo., angetreten 
hatte. Gr wollte dies nicht an die Offentlidteit gebradht haben; aber es war den- 
nod) nidjt ganz geheim geblieben; denn am genannten Tage fam abends um 8 Uhr 
der „Immanuels-Sängerbund“ in jeine Wohnung und ftimmte unter Leitung von 
Lehrer Schiirmann das Lied: , Bis hieher hat mid) Gott gebracht“ an, worauf der 
100. Pſalm von Stein und ,Wir feqnen diefe Feierftunde” aus dem kürzlich vom 
Subilar herausgegebenen „Immanuels-Sängerbund“ folgten. Darauf hielt Herr 
Paftor Wangerin im Anſchluß an die Worte: ,Der HErr hat Grofes an uns ge- 
than, des find wir fröhlich“, eine pajjende Rede an den Jubilar. Diefer antwortete, 
er miiffe mit dem Ergvater Jakob befennen: ,OErr, ic) bin viel gu geringe aller 
Barmbersigteit und Treue, die Du an deinem Knedte gethan haſt“, und fein Wahl 
fpruch fei aud) heute nod, wie vor vielen Jahren: 

Was ih gelebt, das vee qu; 
Was ih nod feb’, regiere du. 

Im Ramen des Mannerdors ergriff dann Herr Schafering als Prafident des- 
felben das Wort, gedachte der fegensreiden Wirkſamkeit des Qubilars als Lehrer, 
Organift und Leiter von Singdiren, und itberreidjte ihm einen feinen Überrock. 
Raum war dies Gefdenf mit Dank entgegengenommen, als eine Deputation der 
Schulkinder erfdien und ihren Lehrer mit einem goldbefnopften, feidenen Regen— 
ſchirm überraſchte. Der Sangerbund trug dann nod) mehrere herrlide Lieder vor. 
„Mutter“ Kung verjorgte die Gafte reichlich mit Erfrifdungen. Unter Mufif und 
Deflamationen verftrid) der Abend in angenehmer Weife. Die Rollegen in der 
Stadt erfuhren erft post festum das Ereignis, nämlich am folgenden Tage in der 
Konferenz, wo fie dann nachträglich nod ihre Gratulation darbradten. Schreiber 
diefes war zufällig bei der Feier sugegen und bringt Daher die Runde. Möge ed 
dem Subilar, der nun fdon 45 Jahre im Schulamt fteht, geftattet fein, nad 5 Jahren 
das 50jährige Amtsjubiläum gu feiern! D. Meibo hm. 





Bei der Redattion cingelaufene litterariſche Novitaten. 





1. Dannbhauers Ratedhismusmild, im Auszuge von A. L. Gräbner. 
1. Teil. Die heiligen sehn Gebote. Milwaufee, Wis., bet Georg Brunrder. 1888. 
431 S. 8° Preis: geb. $1.35, 

2. Feftgefang auf Palmfonntag oder Advent. Fir gemifdten 
Chor. Romponiert von ©. Wonnberger. Pilger- Buchhandlung, Reading, Pa. 
8S. Preis: 25 Cts. 

8. Capefius, Dr. J. Die hauptfidliden Forderungen des erjiehenden 
Unterridts. (Cin Bortrag vom vierten ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Lehrertage.) 
angenfalja 1887. 50S. 8°, 

4. Dr. Thrändorf. Die Behandlung des Religionsunterridtes nad Her- 
bart-Sillerjder Methode. Langenjalja 1887. 46S. 8°. 

5. Dr. H. Referftein. Dr. Martin Luthers pädagogiſche Schriften und 
Wugerungen. Langenfjalja 1888. (28. Band der ,Bibliothef padag. Klaſſiker“.) 
XCII und 293 S. Preis: 3 Mark, elegant qebunden 4 Mark. 
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6. BW. Armſtroff. Cvangelijdes Religionsbud fiir die Hand der Schiller in 
Volksſchulen, enthaltend: Bibliſche Geſchichte, Kirchengeſchichte, Ratedhismus und 
Kirchenlied. 2. Aufl. Langenſalza 1886. kl. 8°. 242 S. 

7. J. Janſen. Zur Reform des Religionsunterrichtes in der Volksſchule. 
Flensburg. (Verlag von Aug. Weftphalen.) 1888. 8°. 32 S. 60 Pfennige. 

8. J. Janfen. Chriſtliche Reliqionslehre fiir Den Unterricht der gereifteren 
Jugend. Nad) pädagogiſchen Grundſätzen und auf bibliſcher Grundlage bearbeitet. 
5 Teile. 8°. Flensburq 1886—188s8, (Teil 1-2 Marf, 11 2M. so Pf., TIT 2 M. 
40 Pf., LV 1M. 80 Pf., V 2M., zuſammen 11 M.) 

9 Der Hypnotismus in der Pädagogik. Bon einem Schulmanne 
und mit einem Borworte von 3. G. Sallis. Berlin und Neuwied. Hauſers Ber- 
lag. 1888. 17 S. gr. 8°. 60 PBfennige. 

10. Ferd. Maad. Bur Cinfithrung in das Studium des Oypnotismus und 
tieriſchen Magnetismus. 25 S. qr. 8°. Berlin und Neuwied. (Hauſers Verlag.) 
1888, Preis: 75 Pfennige. 

11. Joh. Gg. Sallis. Die hronifden Verdauungsftérungen und ihre arz— 
neilojfe Behandlung. Mit 33 in den Tert qedrudten Abbildungen. 2. Aufl. Eben— 
Dajelbjt. 1889. qr. 8° 52S. Preis: 1 M. 80 PF. 

12, P. Spelter. Die Vererbung von RKrantheiten und Mipbildungen des 
menſchlichen Rorpers. Gemeinfaflich dargeftelt. Mit Abbildungen. Ebendaſelbſt. 
- 1888. gr. 8°. 296. Preis: 1 Mart. 

(Befpredhung diefer und anderer Novititen wird in den folgenden Nummern 
erfolqen.) 





Altes und Heunes. 


Dufand. 


Addifon, Ill. Wm 21. Oftober 1888 wurde das neue Wirtſchaftsgebäude ein: 
geweiht und in Gebraud qenommen. Dasielbe enthalt einen großen, pradtigen, 
geräumigen Eßſaal, Küche, Vorratsraume, Keller, die Wohnung des Hausver- 
walters und Der Bedienung, ſowie Drei Kranken- und ein Warterzimmer. Das 
Gebäude ift ſolid und praktiſch eingeridtet, hat aber ein fabrikähnliches Hufere. 
RKoftenpunft $14,107.79. Die von der Synode bewilliqte Summe ijt alfo um 
$107.79 iiberjdritten worden, ein Plus, welches die hieſige Gemeinde decken wird. 
— Un demfelben Tage, an weldem mit Gejang und Pofaunenfdall der neue Bau 
bem Gebrauche iibergeben wurde, brach unfer geehrter Herr Rollege C. A. T. Selle 
auf Der Rückfahrt von der Kirche den linfen Arm infolge eines Unfalles mit feinem 
Fuhrwerk. Wud) Herr Prof. Badhaus wurde bei diefem Anlaß leit verlegt. — 
Raum hatte Herr Kolleqe Selle feine Lehrſtunden wieder etlide Woden gebhalten, 
alg ihn am erften Adventsfonntag ein leichter Schlaganfall traf, der ihn für einige 
Beit abhalten muf, feine Unterridtsftunden su geben. Gott Lob, befindet fic Here 
Prof. Selle jest fehr viel beffer. 

Direftoren und Lehrer. Anderſon, Sculfuperintendent in Milwautee, jdreibt 
mit jehr feinem Berftindnis wie folgt: ,Wenn einem Lehrer die ndtige Bildung 
fehlt, wenn er der Gefdiclidfeit und Energie entbehrt, wenn Geift und Charatter 
mangeln, fo können diefe Mangel weder durch die Leitung, Aufſicht, nod) durch die 
Verwaltung befeitiqt werden. Der Pringipal einer Schule fann den ſchwachen 
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Rlajjenlehrer nicht ftarfen, nod defen Mängel ergänzen. .. Cin Lehrer, der den 
Wert der Methode nicht yu ſchätzen verfteht, fann aud) die Durd) den Pringipal ihm 
geqebenen Winke weder verftehen, nod) feinem Unterricte anpafien. Cin aus— 
geseichneter Yehrerftand fann die Schule halten, felbjt wenn es dem Direftor, der 
zwar zu Dirigieren verfteht, an Enthujiasmus und Berufstüchtigkeit fehlt. . In 
Erwägung der Schwierigfeiten bei Verftarfung des Lehrfdrpers ift wohl su unter- 
ideiden swifden Priifung und Befähigung zum Verufe. Das Zeugnis, wie es von 
dem Gejese verlangt wird, ift nocd feine Garantie fiir Die erfolqreide Ausiibung 
des Berufs. Es ſagt nidts besitqlid) Temperament, Charafter, Lehrgeſchick. Cin 
Berufs-Certifitat über zweijährige Ubung und Erfahrung ift eine pofitivere Garantie 
fiir Die Bildung und das Lehrgeſchick des Inhabers. Das Prüfungszeugnis ijt 
nidts mehr als ein leqaler Crlaubnisjdein sur Anſtellung.“ 

Jn Thaleguah im Indianergebiet wurde am 8. November der Nationalrat der 
Cherofee-Nation erdffnet. Der Oberhauptling H. B. Mays fprad in feiner Bot- 
jdaft die Hoffnung aus, dah Der Prifident der Vereinigten Staaten alle Perſonen 
aus dem Cherofee -Gebiet ausweijen werde, deren Anfpritde auf das Cherotee- 
Viirgerredt die dazu eingefeste Priifungs-Rommiffion abweiſen wiirde. Er meldete 
ferner, Dak aufer den von verjdiedenen Reliqionsgemeinfdaften unterhaltenen 
Sdulen die Nation einhundert öffentliche Schulen habe mit einer Geſamtſchüler— 
zahl von 4049 und einem Durdjdnittsbejud von 2486; ferner eine Hochſchule fiir 
Rnaben mit einem Sejamtbejucd von 211 und einem Durdjdnittsbefud von 156 
Schülern; eine nahezu fertige höhere Töchterſchule mit Raunt fiir 115 Schiilerinnen, 
und eine Waijenanftalt mit 145 Zöglingen. (VU. St.-=3.) 


Ausland. 


Die Klagen über überbürdung der Schulkinder in Preußen, ſagt der Brüſſeler 
Courier, find durch eine beträchtliche Verminderung der bisher geforderten Arbeiten 
in den Volksſchulen zum Schweigen gebradt worden. Hinfort giebt es keine öffent— 
lichen Examina mehr. Die Ausarbeitung der häuslichen Aufgaben darf fiir die 
Schüler der Unter- und Mittelklaſſen nur eine Stunde, und fiir die Der Oberklaſſen 
höchſtens zwei Stunden eit erfordern. Strafarbeiten find ganz verboten, wie 
aud jede Art von Sdularbeit in der Beit zwiſchen der Vor- und Nadmittagsjdule. 
Für Die Ferien dürfen feine Aufgaben geqeben werden. Wit hiftorijden Daten 
und Thatjaden follen die Schüler jo weniq als möglich belajtiqt werden. Zum 
häuslichen Zeichnen darf niemand geswungen werden. Beim Handfertigfeits- 
unterridjt, in Den Zeichen- und Schreibſtunden dürfen weder Spred- nod Lefe- 
iibungen vorgenommen werden. Sogar die forperlide Anſtrengung tft berückſichtigt 
worden, indem mittels einer Berordnung fejtgeftellt ijt, welche Bücherlaſt ein 
Schiller zwiſchen Schule und Wohnung hin und her tragen darf. 

(Popular Educator.) 

Preugen. (Minifter Gopler iiber Spielplage.)* Jn einem an den Verein fiir 
RKorperpflege geridteten Schreiben hat fic) der Rultusminijter Dr. v. Gofler wie 
folgt ausgefproden: „Schule und Haus können allein die Aufgabe nidt löſen, 
welde ibnen in Der Rorperpflege, diefem iiberaus widtigen Teile der Erziehung, 
gugefallen ijt. Hier haben die Opferwilliqfeit Der Gemeinde und Die freie Vereins- 
thatigfeit helfend und fordernd einjutreten. Es handelt fic) in erſter Yinie um die 
Bejdhaffung geeigneter Spielplite. Dn fleinen Stadten find die Cinvidtung und 
der Unterhalt eines befonderen Spielplages ſelten notwendig. Da findet die jpiel- 
luftige Jugend meift in Der Nähe ein braces Feld, eine abgemahte Wieje, eine 
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Halde, eine Lehde, eine Sandgrube, cin Stiie in Wald und Bujd jum Tummelplags 
geciqnet. Aber in grofen Stadten befinden ſich dieſe Erfagmittel felten in erreich— 
barer Rabe. Jn wenigen Fallen fliegen die Turn: und Spielplagbe neben dem 
Sdulhauje fo, daß auf die Stunden im Lehrzimmer die Bewegung und die körper— 
lice Bethatiqung im Freien folgen fonnen. Meiſt mug die Jugend nad den Lern- 
ftunden erft Durd lange Strafen weit Hinaussiehen, um nur die beftimmten Plage 
gu erreiden. Dabei wird oft fdon ein erheblider Teil der verfiigbaren Beit ver- 
braudt. Ich verfenne nicht die Schwierigkeiten, die es verurjadt, wenn man 
innerhalb der Stadt und möglichſt in der Nahe der Schulanjtalten die verloren 
gegangenen Plage fiir die fpielende Qugend wieder gewinnen will. Aber möglich 
dürfte es Doc) fein fiir vereinte Rrafte, joldje Plage inmitten der Stadt auszuſparen. 
Wenn unbebaute öde Statten gu Schmuckplätzen umgewandelt werden, was ja nad 
einer andern Seite bin danfbar anjuerfennen ijt, fo wird fic) Dod) Hin und wieder 
aud ein Spielplag jum Beften der heranwadjenden Jugend herridten laſſen.“ 

Preugen. (Praparandenfangprimie.) In Preufen hat der Lehrermangel 
bereits dahin gefiihrt, daß Die Regierungen der einzelnen Brovingen ecinander in 
den Fangpramien für junge Leute, die ſich Dem Schulſtande widmen, iiberbieten. 
So jftellte es fich neuerdings heraus, daß ein weftpreufijder Lehrer jeinen Präpa— 
randen in eine andere Proving auslieferte, Da die eigene Hegierung ihm per ge: 
lieferten Praparandenfopf nur 75 ME. zahlt, wahrend er aus der andern Proving 
108 Mt. erhalt! 

Berlin. Die Titer des Afademiedireftors A. v. Werner in Berlin, zwei 
Kinder von 12 und 13 Jahren, erhielten im Dezember 1886 die Aufgabe, einen Auf: 
fat ausjuarbeiten iiber Das Thema: ,Die Gedanfen des Scipio und Hannibal bei 
ihrer Begegnung vor der Schlacht bei Bama.” — Wir ſchlagen als nächſtes Thema 
vor: „Die Gefühle einer höheren Scultodter bei ihrer Beqeqnung mit ihrem Lehrer 
im deutiden Aufſatz.“ 

Shulbauten, Sur Forderung des Studiums der Schulhygiene hat Kultus— 
minifter v. Gofler einen Erlaß an ſämtliche Regierungen gericdtet, in welchem dieſe 
Behörden aufgefordert werden, Entwiirfe von Sdulbauten nebft den zugehörigen 
PBefdreibungen, Koſtenberechnungen und ähnlichen Schriftſtücken an das Minifterium 
su fenden. Es ſoll auf diefe Weife cine möglichſt vollftindige Darftellung der üb— 
licen Anlagen von Volfsfdulen, namentlic) auf dem Lande, wenigſtens in Zeich— 
nungen gejdaffen werden und in dem Berliner Hygiene = Mufeum sur WAusftellung 
gelangen. Hierbei follen aber feineswegs lediglic) fogenannte Mufterentwwiirfe be- 
ritcjictiqt werden, welde das in neuerer Zeit auf diefem Gebiete angejtrebte ver- 
anſchaulichen, fondern auch dltere Unlagen, die jest Durd) vollfommenere verdrangt 
find. Die Sammlung foll cin möglichſt treues Bild von der Entwidlung geben, 
welde der Schulbau in Preufen im Laufe der eit durchgemacht hat. Cine folde 
Sammlung dürfte fiir die hygieniſche Vervollfommnung der Sculbauten eine hohe 
praftijde Bedeutung haben. Werden dod) nur dDeswegen fo viele Sdulbauten un: 
zweckmäßig angelegt, weil die bewährten Anlagen nicht allgemein befannt find. 

(Maus und Sule.) 

Weimar, (Seminar: Jubilium.) Am 6., 7. und 8. Wuquft wurde das hun: 
dertjährige Jubiläum des großherzogl. Lehrerfeminars in Weimar, einer Schöpfung 
Herders (das Seminar war am 31. März 1788 mit 28 Zöglingen erdffnet worden), 
aufs feftlidfte beqangen. Wn der Spitze des Feſtzuges, der fid) vom Seminar nad 
der Stadtfirde bewegte, vor welder Herders Standbild fich erhebt, befand fich der 
Staatsminijter Dr. Stidling. Bon auslindijden Begrüßungen find zu erwabnen 
jene des Dirigenten der Londoner Volksſchulen, des Generalfdulinfpeftors Joſt in 
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Paris, ſowie der Lehrerbildungsanftalten von Jaſſy (Rumänien) und von Athen. 
Bur Feier des Tages war von alteren Schülern der Anftalt eine „Jubiläumsſtiftung 
fiir Lehrerfohne” beqriindet worden. 

RKinderarbeit, Die Zahl der in der ſächſiſchen Qnduftrie beſchäftigen Kinder im 
Alter von 12 bis 14 Jahren betragt 10,652 und hat fich geqen dad Vorjahr um etwa 
1000 vermehrt; die Bahl der jugendliden Arbeiter im Wlter von 14 bis 16 Jahren 
betragt jogar 24,111 und tft tm letzten Jahre um 4200 gejtieqen! Dagegen hat die 
Zahl der erwadjenen Arbeiter um adt Prozent abqenommen, und hieraus ergiebt 
fic, Daf Die Ynduftriellen im Königreich Sachſen, um Lohn gu fparen, jugendlicde 
Arbeiter und Kinder an die Stelle von erwachſenen Arbeitern fesen. Wann endlid 
wird ein gejeblides Verbot der Kinderarbeit erlaffen werden! 

Am 17. September wurde das Sterbehaus Peftaloyis in Brugg mit einer 
Gedenftafel, das Medaillon-Bildnis Peftaloazis darjftellend, geſchmückt. 

Bremen. (Das Züchtigungsrecht der Lehrer.) Die Senatsfommiffion fiir 
das Unterridtswefen madt befannt, daf fie erhobenen Sweifeln einiger Sdulvor- 
fteher gegeniiber es fiir geboten erachte, Darauf hinguweijen, daß das Sudtredt der 
Sule fic nicht nur auf die Schulzeit und auf den Schulweg beſchränke, fondern 
daß das ganze Verhalten der ſchulpflichtigen Kinder auch auferhalb der Schule der 
Aufſicht der Lehrer unterftellt fet, und daf alfo dieje gegen etwaige Ungehörigkeiten 
und Vergehen der Schiller auf der Strafe 2c. eventuell aud) mit fdrperliden Züch— 
tigungen einjujdreiten batten, natürlich unter Beobadjtung der in betreff dieſer er- 
lafjenen Borjdriften. 

Bien. (Schulflafien fiir ſchwachſinnige Kinder.) Uber Antrag des Biirger: 
ſchullehrers Joſeph Miller nahm die offijielle Lehrerfonferen; des IX. Bezirks die 
folgende Refolution an: Die Erridtung von Sdulen (Klaffen) fiir ſchwachſinnige 
Rinder ijt ndtig, Da denfelben in der Volksſchule, die nur für geiftiq normal ent: 
wicelte und vollfinnige Rinder beredpnet ijt, nicht die qefonderte, eigene Lehr und 
Erjiehungsmethode ju teil werden kann. Yn diefe Sdjulen follen nur ſchwach— 
finnige Kinder aufgenommen werden, die fret von Cpilepfie und efelhaften Ge- 
breden find. Nach Möglichkeit fonnen dieje Kinder in eine entfprecende Klaffe 
der Bolfsjdule iibertreten, wenn dies ihr Entwicklungszuſtand erlaubt. 

Bohmen. (Der Lehrermangel in vollfter Bliite.) Die Sahl der in Böhmen 
wirfenden Aushilfelehrtrafte ijt bereits auf 662 geſtiegen, das find 5 Prozent der 
Gejamtlehrerjdaft diefes reichen, aber gegen Die berechtiqtiten Anſprüche feiner 
Yehrer uber alle Maen fargen Kronlandes. Böhmen hat nun fdon mehr Not- 
{ehrer, als die Geſamtzahl der Lehreridaft Karntens betragt. Wahrbhaftiq, der 
Liechtenſteinſchen „Reform“ wird allenthalben kräftig vorgearbeitet! 

Oberöſterreich. (Schulgebet.) Das Unterridtsminijterium hat infolge einer 
Befdwerde der evangelijdhen Superintendentur eine gejeswidrige Verfiiqung des 
oberifterreidijden Landesjdulrates betreffs des gemeinjamen Schulgebetes der 
Kinder aufgehoben und angeordnet, daf an jenen Volksſchulen, die von Kindern ver— 
ſchiedener Konfeſſion bejucht werden, ,jamtlide Sculfinder in den einjelnen Klaſſen 
ſolche Schulgebete laut ju verridten haben, welde die reliqtdjen Gefiihle feines der 
betreffendDen Schulfinder verlegen”. (!) 

Zürich. (Internationaler Kongreß fiir Ferien-Kolonien.) Wm 13, und 14, 
Auguſt fand hier der internationale Kongreß fiir Ferientolonien und verwandte 
Beftrebungen der Kinderhygieine ftatt, su dem 150 Delegierte aus Oſterreich, Deutſch— 
land, Franfreid, Rupland, Stalien, Spanien, Danemarf, Ungarn und der Schweiz 
in Zürich ecingetroffen waren. Sum Prajidenten des Kongreſſes wurde Pfarrer 
Walter Bion aus Zürich, der Begriinder der Ferienfolonien, gewählt. Profeſſor 
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Wyß aus Zürich unterſuchte die Verhältniſſe, welche für die Gewichtszunahme der 
Kolonienkinder maßgebend find, und erwähnte, daß die Unterſuchungen Dr. Stier- 
lins auch Anderungen in der Zuſammenſetzung des Blutes derſelben ergaben. 
Wy befürwortete die Fortſetzung der Wägungen. Gleiches that Dr. Unruh (Bres— 
lau). Letzterer fprad) gegen Die ungefodte Mild, welde die Tuberculofe iiber- 
tragen kann. Rektor Rederjen (Bremen) wünſchte Sommerpfleqehaiujer fiir Kinder 
tleiner Biirgersleute und Veamten in Gropftddten gegen Leijtung eines mapigen 
®eldbeitrages. An den Vorftanden der Kolonien follen Frauen beteiliqt werden. 
Der Deputierte Steeq (Bordeaur) ſchilderte die Ferienfolonien Frankreichs, wo in 
zahlreichen Arrondijfements jolde beftehen. Beſonders thatig ift fiir fie der Pariſer 
Stadtrat. 

Das Shulwefen der Schweiz und die Pariſer Weltausfiellung., Cine Konfe- 
ren; ſchweizeriſcher Erziehungsdirektoren beriet jiingft über Die Beteiliqung der 
Schweiz an der im nadften Jahre ftattfindenden Parijer Weltausftellung. Es 
wurde befdloffen, von jedem Kanton das Vefte ausjzuftellen und zwar mit befon- 
derer Beriicjidtiqung des Gewerbejdulwejens. 

Das Seminar zu Tondern feierte das Jubiläum ſeines hundertjahrigen Be- 
ftehens, wobei das von Den Schülern Des Seminars dem Stifter der Anjtalt, Kon— 
fiftortalrat Balth. Peterjen (geb. 1703, geft. 1787), gewidmete Dentmal enthiillt 
wurde, Der dltefte nod lebende Zögling des Seminars, der 1795 qeborene Lehrer 
em. Jürgen Kohrt in Krofau, ijt bereits 1517 geprüft worden. 

Die italienifhe Rammer hat befdloffen, in Rom eine Turnlehrer - Bildungs- 
anjtalt zu erridten. 

London. Cin Antrag, Der verheirateten Lehrerinnen feine Lehrftelle in Lon- 
dons Sdulen gewahren wollte, wurde vom Sdool Board mit 27 gegen 3 Stimmen , 
verworfen. 











Korreſpondenz-Etcke. 

Orn. H. in Mo. — Zuweilen ſollen allerdings aud engliſch geſchriebene Auf: 
ſätze Aufnahme im „Schulblatt“ finden, aber nicht oft; den deutſchen Charakter des 
Blattes müſſen wir unbedingt wahren. 

Orn. B. in Ill. — Jawohl, folder Hilfsmittel deutfden Uriprungs giebt es ge: 
nug. Sd) nenne folqende: Der Anfdhauungsunterridt in Bildern (XXIV. vermehrte 
Auflage) ; Folio, Chromolith. I. Der Menſch. 36 Tafeln. Prag 1886. 6 Mark. — 
Ferner: A. Fiedler, Anatomifde Wandtafein fiir den Schulunterridt. Nad der 
Natur gezeichnet von M. Kran und F. Foediſch. Mit Erfldrungen. Dresden 1882. 
Preis: 9 Mark, auf Leinwand mit Stäben 18 Mark. — Ferner: Anatomijde 
Sdulwandtafeln. Rr. 1—8. Chromolith. Karlsruhe. Neue AWuflage 1883—8s86. 
Yede Tafel auf Leinwand gedrudt und mit Staben 6 Markt. (Inhalt: Nr. 1. 
Nervenfyftem des Menſchen. Nr. 2. Die dupere Haut. Mr. 3. Leber. Mr. 4. 
Sfelett. Nr..5. Atmungsorgane. Mr. 6. Musteln. Nr. 7. Sinnesorgane. Mr. 8. 
Verdautingsorgane.) Sie fdnnen aber bei Andrews in Chicago aud zufrieden— 
ftellende anatomifde Rarten faufen. Laffen Sie fich feinen Katalog ſchicken. Seite 
74 ff. finden Sie die näheren Angaben. 

Orn. M. in Ill. — Sie finnen ja Vergleiche anftellen. Sehen Sie nur 4. B. nad 
in Dem Buch „Prüfungsaufgaben an den Lehrerbildungsanjtalten Bayerns. Würz— 
burg 18844. Dort finden Sie im erften Hefte Aufqaben bet Aufnahmspriifungen 
an Präparandenſchulen und bet Seminarpriifungen; im zweiten Hefte find Auf: 
gaben bei Anftellungspriifungen. Der Preis beider Hefte ift 1 Mark! 75 Pfennige. 


€vang.-Luth. Sdulblatt. 


24. Hahrgang. | Februar 1889. Ho. 2. 














Extremes in Education and Discipline. 





Two words will express in brief the topic under discussion: 
Avor EXtTREMEs. 

Undoubtedly the views among us may differ widely as to what 
constitutes extremes in education and discipline; and it is unlikely 
that complete unanimity of opinion will ever be attained. 

We certainly do not differ in this that extremes do exist, and 
that they should be avoided. 

Permit me to present to your attention the views of prominent 
educators regarding such extremes as according to their opinion 
ought to be avoided. Let us, at first, consider the coarser kinds of 
extremes and learn to 

I. 
AVOID EXTREMES IN DRESS. 


We have often had urged upon us the necessity of being in 
character what we would have our pupils become. The fact that our 
pupils may become what we are, gives force to this advice. In no 
other way does the teacher so impress himself upon his pupil’s mind 
as by example. It becomes us, then, to give due attention to this 
matter of the teacher’s personal habits. Ragged clothing, careless- 
ness of attire, a generally slouched appearance, are no worse than 
fancy cravats, massive rings, dazzling chains, or tawdry ornaments. 
The one encourages neglect of the body, without demanding mental 
or moral culture; the other gives undue prominence to the body, 
while it sacrifices both head and heart. 


II. 
AVOID EXTREMES IN MANNERS. 

Every movement of the teacher speaks. Intelligent and refined 
patrons will be satisfied with nothing short of refined manners. Not 
like the refinement of the spider’s web, which has for its sole object 
the ensnaring of its victim; but like that of the silk-worm’s web, 
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which is made useful to others, though not at the outset as showy or 
attractive. This includes quiet and orderly deportment which affects 
and wins, and forbids all stormy ravings, coarse and vulgar boorish- 
ness, and careless postures in the presence of pupils or of others, 
on the one hand, and on the other hand excludes all simpering, silly 
affectation. 


III. 
EXTREMES IN ESTIMATING ABILITIES IN ONE’S SELF. 


Teachers often put extreme estimates upon their own abilities. 
Some are forever harping upon their own merits, extolling them- 
selves and pushing themselves into the foreground; others, with an 
equal lack of good sense, continually and persistently decry them- 
selves. The former will fail through lack of co-operation denied by 
a disgusted people; the latter will fail through lack of energy to 
dare and do. ‘There is no class of professional men who can make 
more outside show upon less capital, if they are so inclined, than 
teachers. Almost constantly associated with inferiors, and accus- 
tomed to authority, it is easy for them to pass into that state of hal- 
lucination which will suffer them to glory in their own greatness, 
and to grow into a belief that they are the embodiment of wisdom. 
Again, feeling assured that their popularity must depend upon pleas- 
ing men who look more to outside evidence of progress than to real 
and substantial growth, and feeling that they must stoop to flattering 
vain parents, they spend much time in preparing for holiday and 
examination parades. The eclat gained at such entertainments pro- 
vokes the teacher to the belief that he has achieved a merited success, 
and his self-conceit is fattened. His forte is ascertained, and he 
grows only in that direction. The temptations are strong, and many, 
who might have been mighty, have fallen before them. 

The opposite extreme is almost equally ridiculous and blame- 
worthy. Many a teacher failing to see immediate results is plunged 
at once into a slough of despondency. He thinks, he has mistaken 
his calling, and all labor therein becomes to him mere drudgery. 
A teacher wishing to avoid this unhappy condition must confidently 
trust in the Lord, and in devout prayer seek wisdom and counsel 
from Him, the fountain, from whom all wisdom and knowledge 
flows. Besides, he will modestly learn from others, and be calm in 
the persuasion that he is laboring zealously and earnestly in a holy 
cause. He should persistently labor onward toward a right end, in 
the right way, and by use of the right means, and patiently await 
results. The true teacher well knows that his faithful labors must bring 
forth the beneficial results which God, in His wisdom, has ordained. 
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IV. 
EXTREME VIEWS OF THE CHARACTER OF WORK. 


Intimately connected with the extreme views some teachers take 
of their own ability, will be found extreme views of the character of 
their work. But here the extremes all lie upon one side of what 
should be the golden mean. None can place too high an estimate 
upon the importance of his work. Many fail to appreciate its value. 
One runs into the mad chase after physical culture as the non plus 
ultra of education, and would make a giant with neither brain to 
direct to a proper use of the power gained, nor heart to be moved 
by sympathy with or love for the many worthy objects in whose be- 
half this giant power should be used. Others, neglecting both body 
and heart, fill the brain with knowledge, and make of its possessor a 
selfish dyspeptic misanthrope. Others toil at the heart of the pupil 
until they awaken there sympathy and love for the right and hatred 
for evil; but there is neither physical power nor intellect to do what 
the pupil so keenly feels ought to be done. The proper and happy 
blending of these three extremes, based upon a sound religious 
foundation, will bring a teacher back to his true position. An edu- 
cation that excludes Christ and Christianity is merely a polishing of 
the lantern without placing a light in it, it lacks the true divine é 
elements. 

President Hill, of Harvard College, defines a child to be ‘‘a will 
governing a body under the impulse of sensibility and under the 
guidance of reason.’’ From this definition, which suits our present 
purpose, it will appear that the sensibilities and the will are of no less 
consequence than the intellect; nor would either be of much worth 
except as connected with the body. The vessel propelled by wind 
needs both master and helm. The steamer with engine needs both 
pilot and rudder. Helm and master can be of little service to an 
unseaworthy ship. Engine, pilot, and rudder may the sooner sink a 
rotten steamer. The care for the body must undoubtedly find a 
prominent part in the education of a child, and every sensible teacher 
knows it. Therefore all exercises of the school-room must have due 
regard to the body, without whose healthy action all other powers 
must prove of less avail, whatever their degree of culture may be. 
Yet, physical training will not cultivate the mind nor save the soul. 
A complete master of light gymnastics may be an ignoramus or a 
take, or both. The grace and beauty which this system most surely 
develops will but make the fool less respected, and the profligate 
more dangerous. No sensible teacher, therefore, will make physical 
training the end of his work, but will use it as a very efficient means 
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to a higher and holier end: the intellectual and true moral culture 
of the being who dwells in the body, and makes it for himself a com- 
fortable home. These things being true, the educator must bear in 
mind that the intellect, sensibilities, and will should be trained and 
educated, but not made dull nor altogether broken. If we consider 
the force of the following Bible passages, ‘‘The imagination of man’s 
heart is evil from his youth,’’ Gen. 8, 21; ‘‘Foolishness is bound up 
in the heart of a child; but the road of correction shall drive it far 
from him,’’ Prov. 23, 15; ‘‘I will break the pride of your power,’’ 
Lev. 26, 19 (in our German Bible: „daß id) euren Stolz und Hald- 
ftarrigteit breche“); ‘Bringing into captivity every thought to the 
obedience of Christ,’’ 2 Cor. 10, 5; ‘‘They that are Christ’s have 
crucified the flesh with the affections and lusts,’’ Gal. 5, 24: we 
shall at once see that the teacher should indeed correct the evil in 
the imagination of his pupils; that he should break the pride of in- 
tellect; that he should insist on having the sinful affections and 
lusts in his school crucified. But these passages certainly also imply 
that the intellect, sensibilities, and will, in as far as they are natural 
and essential gifts of God, should not be destroyed or dulled, but 
incited and developed as much as the proper means of Christian 
schools allow. Neglect of these well established maxims emasculates 
the child, and fills the school with stupid and useless nobodies. 


V. 
EXTREMES IN ESTIMATING THE CAPACITY OF PUPILS. 


Understanding the character of his work, the teacher may still 
mistake the capacity of his pupils. Here are dangerous extremes to 
be avoided. In nothing connected with the teacher’s work is there 
so much to call out the exercise of common sense as in the estimate 
he places upon the capacity of his pupils. 

Precocious children are urged forward into imbecility, while 
those of less mental vigor are chided into almost listless idiocy. 
‘*Crack scholars’’ and ‘‘crack classes’’ are too often paraded before 
a wondering public by a teacher when ambition gets the better of 
his judgment. Pride, haughtiness, and conceit are thus fostered. 
Those, whose only fault is that of a lingering natural development, 
whose minds grow slowly while the body is attaining its strength and 
vigor, are driven back into the shade, from which they are never 
called forth to feel the sunlight of a smile, or the cheer of a kind 
word. They cannot, and, of course, will not try. One class burns 
out quickly; the other smoulders out, for in their deep retirement 
they are fanned by no breeze and stirred by no zeal. Often has a 


Extremes in Education and Discipline. 37 


class been sacrificed to the vain attempt to pull or push the majority 
into an even pace with the few marked ones. This reminds one of 
the gardener, who, wishing to save time and expense, planted some 
sun-flower seeds with his pole-beans, that the stalk might serve as a 
support to the climbing bean. ‘True to its nature, the bean coiled 
spirally about the stalk of perpendicular growth, and its reliance 
upon the sun-flower proved its ruin; for it had hardly fastened to its 
proud supporter before it was pulled up by the roots, and thus the 
more useful was sacrificed to the more showy. The true teacher will 
know no prodigies to laud, no dunces to berate. Convinced that 
minds differ, he will neither overtax the moderate nor delay the non- 
active, but he will curb the child whose brain outruns the body, 
while he will encourage, or, it may be, goad the one whose body 
saps the brain. ‘There is one extreme to which our attention should 
be called in this connection. The mental digestive organs of our 
children must be of enormous size and power if they proof adequate 
to the task imposed upon them by many of our extremists, who be- 
lieve boys and girls of 13 can master, in the course of a few easy 
oral lessons, what the lifetime of Newton, Keppler, Linné, and of 
other ripe scholars and thinkers was not sufficient for. In our mad 
haste to know the most of everything in the least possible time, we 
learn nothing well. While the principle of oral instruction is a most 
admirable one, and the introduction of what is called ‘‘object teach- 
ing’’ a great and desirable improvement, we should be cautioned 
against the extreme notion that this is the only grand highway to 
knowledge, and that pupils have nothing to do but sit in luxurious 
coaches, while they are carried with railroad speed to the very sum- 
mit of the hill of science. An old maxim says: ‘‘There is no ex- 
cellence without labor.’’ Hence, to accomplish anything, one must 
labor. Mind is about what it has been for centuries past. Methods 
have changed, but none have yet done away with the good order of 
things—‘‘first blade, then the ear, then the full corn in the ear.’ 
The hill of science has not been graded down, nor has the skill of 
man devised any easier route to its summit. The paths are more 
numerous and they are opened to more students, but each one who 
would reach the summit must toil as others have done before him. 
That teacher who would persuade himself or his pupils that he can 
carry them around obstacles by a little object lesson detour, is a 
dangerous extremist. Object lessons will not diminish the labors of 
the teacher, but will increase them, and those who expect an easier 
task because of the introduction of this principle into our system of 
education, may find themselves sadly mistaken. Still, no true teacher 
will throw it aside, for it is a valuable method of instruction, when 
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properly viewed and suitably prepared for. To accomplish pleasing 
results, one must spare no pains, shrink from no toil, yield to no 
discouragements, but press heartily and with single eye onward in 
the work one is determined to honor. 


VI. 
EXTREMES IN MANNER OF IMPARTING INSTRUCTION. 


Mistaken views of a child’s capacity lead to other extremes in 
the manner of imparting instruction. Some expect too much of 
children, others give them very little credit for any intellect. Some 
help too little, others too much. Some give strong meat to babes, 
others dilute very much the milk they should have. In the former 
ease the mental digestive organs are destroyed by having too much 
to do; in the latter, they are worn out in the vain chase after some- 
thing they muy do. While it is not desirable to have infant prodigies, 
incessant, small baby-talk is disgusting. Those who under the fan- 
cied necessity of coming down to the capacity of children, use the 
silliest twaddle, are as much to be pitied for their folly as the man, 
who, addressing an infant class, asked them for ‘‘an epitome of a dis- 
eourse”’ they had heard, and then, fearing that the word ‘‘epitome” 
might not be thoroughly understood by them, politely told them that 
it was ‘‘synonymous with synopsis.’’ Teachers should address chil- 
dren as if they had minds, but should remember that they are chil- 
dren, whose minds as yet have little grasp. They should never use 
words that a child cannot understand, but may use words that a child 
does not understand, if still within the reach of his comprehension. 


VII. 
EXTREMES IN THE MATTER TAUGHT. 


Leaving the manner of instruction, let us take a glance at ex- 
tremes in the matter taught. Teaching one necessary branch of 
science at the expense of other necessary branches is certainly an 
extreme. ‘To mention one instance, in this country everybody cal- 
culates. Calculation is with too many the end and aim of all educa- 
tion. You will find in the primary room calculi, or small stones; a 
little farther on, the numeral frame and child’s arithmetic; yet 
farther along, the slate and ciphering book, day-books, journals, 
ledgers, algebras, and geometries; and ending as he begins, with 
calculus, the educated man becomes a calculating machine. Thia 
will serve as a sample of a class of extremists who should be con- 
demned, viz.: hobby-riders. Whatever the name of their steed, they 
are narrow-minded extremists. 
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VIII. 
EXTREMES IN USING TEXT-BOOKS. 


God has given to all pupils more or less fancy, imagination, and 
curiosity. These are efficient helps in the pursuit of knowledge, 
They demand cultivation or, perhaps, restraint, but they should not 
be smothered under a load of dry practicalness. Again, school 
hours are not long enough to warrant the attempt at crowding and 
cramming the mind of the pupil with all the facts proper to be learned. 
It is better to give the more important and leading elementary facts, 
and so to awaken thought and excite curiosity, so as to secure the 
acquisition of ‘new facts after school days have ceased. Almost all 
text-books, be they Grammars, Geographies, Arithmetics, etc., con- 
tain many things that are better forgotten than remembered. Some 
contain much more than it is worth the while for any pupil to mem- 
orize. The least important often absorb the time that should be 
given to the more valuable. Avoid extremes here, for there is as 
much danger in discarding the book entirely as in adhering to its 
every letter. The jewels must be selected from the mass, the things 
worth remembering selected, the things worth forgetting cast aside. 
The road traveled repeatedly, becomes uninteresting to any one who 
has not his eyes and ears open. Some plod on in the same dull and 
prosy manner, year after year, with no new illustrations, repeating 
word for word the text-book used; others, forgetting the past, rush 
after novelties, till they entirely leave the path they should have 
trod, until they are lost in a wilderness, boundless, monotonous, un- 
interesting. While it is absolutely necessary to preserve the same 
road in the main, the teacher who would avoid extremes will study 
out new attractions by the way, so that the same may appear to 
himself and his pupils a new way. Next to the study of the Bible 
and Catechism, the fields of history and natural science are perhaps 
better adapted than any other to the growth of the teacher; but 
there is no necessity for the tiller of any field becoming dwarfed and 
dried. Facilities for new illustrations multiply on every hand. The 
true teacher will appropriate and digest such food as he may find 
after diligent search. Variety of illustration is demanded by differ- 
ent habits of thought, and he who uses no other than those furnished 
by the text-book he adopts, will fail to reach a large number of his 
pupils. Different minds reach the same result by different roads, 
Physicians adapt their medicine to the constitutional habits or the 
present physical condition of their patients. Quacks have one dose 
for every ailment, and each dose is pronounced a specific for every 
disease to which flesh falls heir. 
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I. 
REMARKS ON EXTREMES IN DISCIPLINE. 


t 


The remarks on Extremes in Discipline must necessarily be cut 
short, those on Extremes in Education having absorbed a consider- 
able portion of our allotted time. In the discipline of the school, as 
well as in its instruction, there are extremes to be avoided. The re- 
lation of the teacher to his pupils should be neither that of an over- 
bearing task master or overseer, nor that of an eaves-dropper at 
watch. Nor should he allow his pupils the license so freely used by 
those who would only ‘‘be let alone.’? He must néither be cruel 
nor lax in discipline. Consistent firmness, tempered with Christian 
kindness, should be his rule. A celebrated educator says: ‘‘A little 
knowledge of human nature is essential to the education of the 
morals, and to the deportment of pupils. For the want of it many 
a child has had his spirit chafed, his temper soured, and injury done 
to his disposition, which no knowledge acquired could compensate 
or atone for. It is one thing to govern a scholar, and quite another 
thing to lead the scholar to govern himself. It is one thing to sub- 
due a child to right action by the rod, and another thing, by a little 
address, to lead him to choose that right action. The former, in 
most cases, educates his bad passions, making him impatient and 
malicious; the latter educates his better feelings in all that is 
lovely and of good report. The latter is education in an appro- 
priate sense.’’ In all that pertains to the discipline of the school- 
room, the order of good sense is, first, what is right, then, what 
is useful, then, what is proper, and, last of all, what is expedient. 
Whatever is right cannot but be useful and proper. Whenever 
but one course of action in any given case is right, that course 
is also expedient, and it is the only expedient course. When a 
choice may be made between several courses of conduct, either of 
which is absolutely right, then the most expedient may be the best. 
That philosophy that makes expediency the basis of right, and makes 
all virtuous action spring from policy, must inevitably fail to make 
men better. Those who have tried it, have felt its fallacy. In all 
the work of a schoolroom, the teacher of common sense and Christian 
principles will abide strictly by the right. From several right courses 
he will select such as, in general, will best accomplish the end sought ; 
from these he will choose such as are best adapted to the class of 
cases immediately before him; and between the proper courses he 
will decide upon that which will, in the particular case, most speedily 
produce the desired result. 
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II. 
RELATIONS TO PATRONS. 


_ The relation of the teacher to his patrons bears directly upon 
‘his success in the discipline of the school. He must be neither an 
outcast nor a meddler. He will neither assume nor presume. He 
will not show conceit nor undue familiarity. He will be neither 
pedantic nor uncouth. In all his intercourse with men, he must be 
above the common level without aiming at making his superiority 
felt. ‘‘He may have more learning, but he certainly has less man- 
ners,’’ was a remark made by some workmen who were discussing 
the relative merits of two teachers. The teacher should be a Christian 
in its fullest sense, and in sympathy with those about him, and from 
love to Christ and his pupils should conform to the circumstances 
surrounding him. 

Always keeping in mind and heart the sublime picture of our 
holy Saviour, who is the only sure guide and safe model of a true 
teacher, let us earnestly and zealously strive to do our Heavenly 
Master’s will in the great cause of educating the immortal souls of 
our young charge, delivered by the precious blood of our Lord Jesus 
Christ; and, though our reward here on earth be, infinitesimally 
small, let us faithfully abide His blessing, and be calm in the per- 
suasion that we are working for His sake, and rest assured, if we 
steadfastly remain in faith and love, an unmerited reward awaits us 
in a far better and brighter world to come. (G. Seitz.) 





Das Erzichungswefen anf der Centennial = Ansftellung 
in Cincinnati. 1888. 


(Von G. H. Fid.) 





Das Erziehungsweſen ift auf der Centennial -WAusftellung in hervor- 
tagender Weife beriidjidhtigt worden. Gewiß mit Redt, denn wenn die 
Ausftelungshallen die Bühne de3 handgreifliden Erfolges find, fo foll und 
muß fid) auc) bet einer folden Gelegenheit die Erfenntnis Bahn breden, 
dak die Bedingungen dieſer Leiftungen in dem Mae der Sdulung und 
allgemeinen Bildung wurzeln. Go ijt eine WAusftellung im Grunde gee 
nommen nidts als eine grofe Unterridts- und Bildungsſtätte und zugleich 
ein Maßſtab fiir das auf dieſem Gebiete Erreichte. Immerhin findet fid 
viel Dem Erziehungsweſen Angehöriges in allen Wusftellungsabteilungen 
gerftreut, fo dab es ſchwer wird, ein ridtiges Gefamtbild gu entwerfen. 
Die Relieffarte des Staates, mande Sehenswiirdigkeit aus den alten An—⸗ 
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fiedelungen Ohios, vor allem aber iiberwiegend das meifte von dem, 
welches die Regierung audsftellte, hatte mit Fug und Redt eine Stelle in 
der dem Erziehungsweſen eingerdumten Wbteilung erhalten fonnen. In 
Bezug auf Lehrmittel und Lernmittel war tibrigens eine gewaltige Ungleid= 
mapigfett in der Vertretung bemerfbar. Wohl war auf dem einen oder 
dem anderen Gebiete des Unterridjts mandjes, wenn aud) gerade nidt 
Neues, gu erbliden; dod auf anderen eben gar nidts vorhanden. Hohes 
Intereſſe erregten Die von Lehrern der öffentlichen Schulen Cincinnatis 
herriihrenden Gammlungen von Illuſtrationen als Hiilfsmittel bei dem 
Unterridt in der Erdfunde, wie aud diejenigen, welde die Grundlage fiir 
die „Beobachtungs“-Lektionen gu liefern beftimmt find. Auf Lehrkräfte, 
welche Cifer und Geſchick befiten, derartige Veranfdhaulidungsmittel fiir 
die Schule vorzubereiten, fann eine jede Unterridtsanjtalt ftoly fein. Cine 
der ftadtifden Elementarjdulen zeigte die bet Dem Rechenunterridt gur Ver—⸗ 
wendung fommenden Mae, fowohl Langenmage als aud) Hohlmaße und 
Gewidte. 

Daf trogdem diefe Stufe des Redhenunterridjtes, welde mit .geringer 
Mühe fic) beleben laft, dem bloßen Formelwefen Raum bieten fann, ift 
einer Der Widerfpriide, an denen die Erziehungsgefdidte reid) ift. So 
war es auffallend, dab auger den erwähnten Veranfdaulidungsmitteln und 
dem alten Geftelle mit Drahten und Kugeln, fic) aur Unterftiijung des 
Rechenunterrichts und Befeftiqung der Sablenbegriffe feine Vorridtung 
ausgeftellt fand, obfdon gerade hierin höchſt braucjbare, ſinnreiche Apparate 
vorhanden find. Es fei nur an Die verſchiedenen Redhenleitern, an die 
Stabden, Platten und Würfel des Klaffenfden Apparates und 
endlich an die fehr zweckmäßigen Bruchſcheiben erinnert. Unter allen Um—⸗ 
ftanden hatte es der Ausſtellung einen nod) hoheren Wert fiir den Erzieher 
verlichen, wenn fiir eine Sammlung des Neuen in Sdulausftattungsgegens 
ſtänden in derfelben Weife mare geforgt worden, als bet der Beſchaffung 
von Sdiilerarbeiten. Diefelbe Schule, welde Mage und Gewidte aus—⸗ 
gelegt hatte, ftellte aud ein recht gut ausgeftattetes Schulmuſeum aus, von 
dem zu wiinfden ijt, daß feines Gleiden fid) in jeder Elementarfdule und 
in bedeutend erweitertem Mae in allen höheren Unterridtsanjftalten fande. 
Für den geographifden Unterridt war ein großes Relief der Vereinigtes 
Staaten, aus Eiſen gegofjen und nad) Staaten gerlegbar, vorhanden und 
unter anderen Gegenftanden lagen aus letdter Pappe gefdnittene Umriß—⸗ 
formen, die allem Anſcheine nad betm fdnellen Kartenzeichnen von den 
Schülern gu benugen find. . . 

Was die Sdhiilerarbetten anbetrifft, ijt der Wufforderung zur Eins 
fendung bereitwilligft nadgefommen worden. Leider find diefelben aber 
keineswegs an einem Orte vereinigt, jondern die WArbeiten von Zöglingen 
öffentlicher Schulen bieten fid) getrennt von denen katholiſcher Schulen, die 
pradtigen Leiftungen tednifder Sculen find miederum in einem anderen 
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Teile des Ausftellungsgebaudes untergebradt, und der Kindergarten hat 
jein Heim jn einem Winkel der Parkhalle. 

Bor anderen Ergebnifjen des Schulfleißes eignen ſich Zeichnungen gum 
Ausftellen und demgemäß find die Refultate des Reichenunterridted aus 
den offentliden Sdulen von Cincinnati, Covington, Newport, Bellevue, 
Dayton, Ky., Glendale, Avondale und Ridmond, Ind., in Fille audsges 
breitet worden. Überall muf fleißig gearbeitet worden fein. Gang bes 
ſonders anjpredend waren die Zeichnungen der dffentliden Schulen von 
Ridmond, Ind. Hier befundete fic) eine von großem Lehrgeſchick zeugende 
Verwendung ecinfdlagigen Materials, ded Faltblattes, der Stäbchen, ded 
Ausfdnetdebogens fiir die Bwede des Zeichenunterrichtes. Auch fiir die 
gejdmadvolle Benugung gegebener Farben war Gorge getragen. Zu loben 
ijt das Maphalten in der Ausfiihrung der WAusfdhneidearbeiten, wodurch 
mehr fraftig wirkende Mufter erzeugt werden, als ein Gewirr von faum 
nod) gujammenhangenden Streifden. Unter den fatholifden Erziehungs— 
anftalten glingte St. Mary's Ynftitut aus Dayton, O., durd die Menge 
wie aud), zum Teil wenigſtens, die Bejdaffenheit des Gebotenen. RKreides 
geidnungen auf Tonpapier nad den zweckmäßigen Vorlagen aus geprebter 
Pappe wedjelten mit fehr gut ausgefiihrten geometrijden Konſtruktionen, 
Löſungen von Wufgaben aus der Projeftionslehre, Zeidnungen von Saulens 
ordnungen und Verjuden in Tufde und Wafferfarben. Ungemein vere 
wendbar fdeint eine Reihe von Modellen aus Draht und Faden gur Cre 
läuterung der Körper-Durchdringungen zu fein, welde das erwabhnte 
Qnftitut auslegte. Mit feinen Federzeidhnungen wird nod immer Beit 
vergeudet, und hin und wieder ſchleichen fic) aud) Spielereien, wie weiße 
Schrift auf ſchwarzem Grunde, bei fonft lobenswerten Arbeiten ein. Bn 
diefer Begiehung war das Tadelnswertefte wohl das Titelblatt zu einem 
Herbarium, weldes in gepreften Blattern und Bliiten forgfaltig ausges 
führt, ein kriegeriſches Abzeichen darftellte. Freilich ift dieſes nur eine 
natiirlide Folge einer Geſchmacksverirrung, die aus Blumen geformte 
Stühle, Betten, Dampfidiffe und Wagen fiir ſchön erklärt. Geprefte 
Pflangenteile, fauber aufgeflebt und geordnet, laſſen ſchließen, daß dem 
Studium der Natur in der hoheren Schule die verdiente Aufmerkſamkeit 
gugewendet wird. Aus allen Sweigen des Unterridts, von dem Elementars 
unterridjte an, lagen Bande in groper Bahl und den verfdiedenften Orts 
ſchaften entjtammend, vor. Cine oberfladlide Priifung eingelner Bande 
ließ erfennen, daß die amerifanifde offentlide Schule im Spradunterridte 
und iiberhaupt in dem, was dieſer Wusdrud einfdliebt, bedeutende Forts 
ſchritte gemadt hat, Das Namlide darf mit vollem Recht von den ſchrift⸗ 
liden Arbeiten eingelner Klaffen der Cincinnatier Sdulen über Fragen aus 
der Gefdidte der Vereinigten Staaten gejagt werden, und was die Ants 
worten im Rartenlejen, wie die beim Kartenzeichnen gelieferten Skizzen ane 
betrifft, wird fein verftandnisvoller Befdjauer mit dem Lobe fargen. Cine 
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treffliche Unwendung der Kindergartenbefdaftiqungen in den Elementarflafjen 
zeigten verfdiedene Bogen, die von der deutfden Klaſſe der Lehrerinnens 
bildungsanftalt geliefert waren. Es waren died Lebend- und Schönheits— 
formen, 3u deren Herftellung Raffeebohnen, durchgeſchnittene Erbjen, Holz⸗ 
fpanden und Ringe das Material geliefert batten. C8 ift eigentiimlid, 
daß, obwohl der Grundfas der Selbſtthätigkeit immer mehr Beadtung in 
der Schule findet, fo wenig Proben von Handfertiqheit, auf die Fader des 
Unterridts angewendet, auftauden. Und dod find mande Studien, wie 
Naturlehre und Crdfunde, überaus geeignet, den Schüler zu fonftruftiven 
Verfuden gu veranlafjfen. Daf in diefer Beziehung Außerordentliches gus 
wege gebradht werden fann, erbellte aus den von Schülern der Schule in 
Glendale, Ohio, hergeftellten Apparaten, einige Geſetze der Naturlehre ers 
lauternd. Unter diefen waren befonders bemerfenswert eine photographifde 
Camera, dazu gehdrige Belidjtungsrahmen und eleftrifdye Läutewerke. 

Recht zahlreich waren katholiſche Kirchenſchulen durd) Arbeiten, auch der 
Elementarflajjen, vertreten. Hervorragend unter diefen verdienen Schulen 
aus Dayton, D., Columbus, O., Covington, Ky., und Chicago, Ill., ge— 
nannt gu werden. Was weiblide Handarbeiten anbelangt, fo wifjen fid 
fatholifde Erziehungsanſtalten in diefem Zweige des Unterridts den Vor— 
tang 3u wahren. Cinige ausgeftellte Proben miifjen in ihrer Art bewune 
derungswürdig genannt werden. 

Zwei Vereine, ein deutfdher und ein englifder, welche fid) die Er- 

richtung von Kindergarten in Cincinnati als Ziel fesen, haben dafiir Sorge 
getragen, dak abwechſelnd deutjde und engliſche Rindergartenflafjen den 
Bejudern der Ausftellung vorgefiihrt werden. Gleidgeitig find überdem 
methodifd) geordnete Arbeiten von Sdhiilerinnen der Kindergartnerinnens 
bildungsklaſſe zur Beſichtigung ausgebreitet. Es fanden fid) unter diejen 
einige Beifpiele einer weiteren Durdhbildung der zu Grunde liegenden 
Ideen, welde Davon Kunde geben, dah nicht bloß in ſtlaviſcher Weife den 
Forderungen Frobels Rechnung getragen ift, fondern daß diefelben aud 
felbftindig geprobt und ergänzt werden. 
Ein Saal war durdweg fiir die Ausftellung von Arbeiten tednifder 
Schulen beftimmt. Hier lagen Handfertigkeitsergeuqnifje von Sdilern des 
Rofe Polytednic Ynftitute, der Cleveland Manual Training Sdool, der 
New Yorf Trade Schools und der erſt vor zwei Jahren ins Leben ge— 
rufenen Cincinnati Tednical Sdool vor. Was fiir lebtere fprad, war 
bie Thatfade, daß täglich cine Klaſſe von zwölf bis fünfzehn Schülern fid 
an der Arbeit zeigte. Won ihren fertigen Urbeiten verdienten bejonders die 
Zeidnungen nach der Mafdine und fauber und genau ausgefiihrtes Schrift— 
geidjnen volled Lob. Dem Rofe Polytechnic Ynjtitute entitammten eingelne 
fehr ſchöne Metallfaden, und aus der Chicago Manual Training Sdool 
lagen trefflidje Urbeiten in Hol; und Metall vor, wahrend das Zeidnen 
weniger forgfaltig behandelt erfdjien. (Sa. St.<8.) 
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Tabellariſche überſicht der Könige Israel und Juda, 


zuſammengeſtellt von Chriſtian Rödiger. 


Die KRönige Inda. 

















Namen. | Res. ‘ | —— — en | Seitgenoffen von ben Propheten, 

1, Rehabeam [17 J. Serobeam I. Semaja, Yodo (Jeddi) 

2. Abtam 3 SY. | Serobeam I. odo 

3. Affa 41 3. | Serobeam I. bis Ahab | Ajarja, Jehu, Hanani 

(7 Ron.) 
4. Joſaphat |25 J. Ahab, Ahasja Jehu, Elia, — (Sohn Jemla), 
Jehaſiel, Elieſer 

5. Joram 8 J. | Uhasja, Joram, Jehu) Clia, Clifa, Sebhafiel 

6. Ahasja 19. Jehu Clija 

7. Athalja 6 3. Jehu Glija 

8. Joas 40 3. Jehu, Joahas, Joas | Clija, Sadharja (Sohn Yojada) 

9. Amajzia 29 J. Joas, Serobeam II. | Clija, Sadarja, 
10. Afarja 52 3. Jerobeam II. bis Pe- se Amos, Sacarja (S. Joj.), 

fab (6 Kön.) efaja, Sona 
11, Jotham 16 3. Pekah, Hoſea Jeſaja, Ho Ay Micha 
12. Ahas 16 3. | Hofea Ye aja, Hojfea, ae Oded 
13. Histia 29 3. | Dojea Je ala, iia ida, Nahum, 
Joe 

14. Manaſſe 55 J. Jeſaja 
15. Amon 173. 
16. Sofia 313. Hulda, Habakuk, Zephanja, Jeremia 
17. Joahas 3M. Jeremia, Obadja 
16. a abe 113. Jeremia, Obadja, Uria 
19. Jojachin 3M. Jeremia, Heſekiel, Obadja 
20. Zedekia is, Jeremia, Hefefiel 


Die Könige Feral. 





Namen, Rdnigen Juda. Reitgenoffen von ben Prophelen. 





| Rep | Seitaenoffen ven ben 
t. 





1, Serobeam I. | 22 J. — Abiam, he Semaja, Jodo, , Prophet aus 
da“ 


ſſa 

2. Nadab 2 J. Aſſa a Jehu. 

8. Baeſa 24 J. Aſſa 

4. Ela 2 J. Aſſa * J 

5, Simri 7T. Aſſa 8— 

6. Amri 12 J. Aſſa Jehu. 

7. Ahab 22 J. Aſſa, Joſaphat Sebu, lia, Mica 5* Jemla), 

Ungen. (1 &. 20, 

8. Ahasja 2 3. | Sofaphat, Joram Elia. 

9. Joram 12 J. Joram, Whasja Elia, Eliſa. 

10. Jehu 28 J. Joram, Wbhasja, Eliſa. 

Athalja, Joas 

11. Joahas 17 J. Joas alg Sadarja (Sohn Jojada). 
12. Soas 16 3. Joas, Amazia Eliſa. 
13. Jerobeam II. 41 J. Amazia, Aſarja Hojea, Wmos, Sona. 

14, Sadarja 6 M. Aſarja Hoſea. 
15. Sallum 1M. Aſarja Hoſea. 
16. Menahem 10 J. Aſarja Hoſea, Jeſaja. 

17. Pekajah 2J. Aſarja Hoſea, Jeſaja. 
18. Pefah 20 J. Warja, Sotham Hoſea, Jeſaja, Mida, Oded, 
19. Oofea om, | Jotham, Uhas, Hiskia Hojea, Jeſaja, Nahum. 


Die geſperrten Könige Judas find bie frommen, 
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Kurze Biographie der Könige ber Israel und Juda, 


sufammengeftellt von Chr. Rödiger. 





I. Gaul. 


A. Bor der Teilung des Reides. 


„Da das Volk Israel einen Konig haben und nidt mit dem gittliden 
Worte allein regiert fein wollte und an Gott verzagte, da fam Gott und 
ftrafte die Siinde, daf fie thn verſchmähet hatten, und fprad) gu dem Pros 
pheten Samuel alfo: ,Ste haben nidt did), fondern mid) verworfen,'“ 
Er that ihren Willen, gleidwie etn Vater zuweilen gegen feine ungezogenen 
Rinder handelt, daß er ihnen etwas erlaubt, was er ihnen nad) feiner Weiss 
beit lieber verſagt hatte. 

Was nun die Perfon des erften Königs betrifft, fo verfuhr Gott nad 
Pj. 113, 6—8., wo von ihm gelobt wird, daf er ,,den Geringen aufridtet 
aus dem Staube, und erhdhet den Armen aus dem Kot, dah er ihn fee 
neben die Fürſten, neben die Fiirften feines Volks“. Gott erwählte, wie 
Luther fagt, einen Cfeltretber als Fürſten über fein Volk, der ihm wohl 
gefiel, weil er damals etn frommer, demütiger Mann war, namlid Gaul, 
den Sohn Kis, aus dem Stamme Benjamin. „Er war ein junger, feiner 
Mann, und war fein feinerer unter den Kindern Israel, eines Hauptes 
langer, Denn alles Vol.” Cr war feinem Vater gehorjam, hiitete der Efel, 
pfliigte den Acker und hielt fid) fiir den Geringften in Benjamin. Samuel 
falbte ihn 3u Rama bei Bethlehem, als er auf dem Wege war, feines Vaters 
Gfelinnen ju fuden. Auf dem Heimwege gab ihm Gott ein ander Herz, 
Dd. i. ein weifes und verftindiges, wie e3 einem folden Regenten vonnöten 
war. Der Geift Gottes geriet über thn, daß er weiffagte. Jn Migpa 
wurde er vom Volke ordentlid) gewählt, da er fic) vor Lauter Demut unter 
die Fafjer verftedte. Whe fein fanftmiitiq war er! Als etliche Lofe Leute 
fpraden: „Was follte und dieſer helfen?“ thut er, als hörete er's nidt, 
[apt fid) aud) nad) dem Siege gegen die Ammoniter nidjt bewegen, jene 
Storrigen gu ftrafen, fondern fein Herz ift nur voll von Lob und Dank 
gegen Gott. Da gerade feine befonderen Königsgeſchäfte vorliegen, geht 
Saul wieder an feine Feldarbeit in der Vaterftadt Gibea, wo ihn bald die 
Boten der Stadt Jabes in Gilead bet den Mindern antreffen und ihn um 
Hilfe gegen den Ammoniter-Ronig Nahas bitten. Auf feine energiſche Auf— 
forderung hin ergreifen 330,000 Mann die Waffen, und die Ammoniter 
werden befiegt. Darauf wird er um die Zeit der Weizenernte zu Gilgal 
in feinem Königreiche aufs neue beftatigt. Cr erwählt fid) eine Leibgarde 
von 3000 Wann. 

Raum war aber Saul zwei Jahre Konig gewefen, fo „geſchwoll ihm 
bas Herz”, fagt Luther, „daß er ftolg ward und fragt nad unferm HErrn 
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Gott und feinem Wort nichts“. (XIII, 2393.) ,,Saul war erft ein 
Wundermann, dadurch ward er vermefjen, meinete, es ware alled recht 
und gut, was er vornahme und thate, Gott müßte e3 ihm gefallen laffen. 
€8 betrog aber Saul und viele Könige Israels, dak fie Gottes Verheipung 
hatten, und wurden ſtolz, daf fie untergingen.” Geinen Ubfall von Gott 
begann Gaul mit Hodmut und Ungehorjam. Als fein Sohn Jonathan 
bie Philifter geſchlagen hatte, lieB er die Pofaunen blafen und ausrufen: 
„Saul bat der Philifter Lager gefdlagen!” Bet feiner Salbung hatte 
ihm Samuel gefagt, er folle in Gilgal fieben Tage auf ihn warten, bis er 
fame, um Brands und Danfopfer gu thun und den HErrn fiir ihn gu fragen. 
Aber Saul wartete Samuels Anfunft nidt ab, fondern opferte felbft, gegen 
Gottes Gebot. Da verfiindigte ihm Samuel das erfte Mal, daß fein Reid 
nun nicht beftehen wiirde, dap fid) Gott fdon einen andern Mann ause 
erfehen habe nad) feinem Herzen. Als Jonathan mit feinem Waffentrager 
die Philifter. sum zweiten Male fieqreid) angegriffen hatte, und die Kinder 
Israel verfolgten die Feinde, that Saul einen letdtfertigen Schwur, welder 
feinem frommen, tapferen Gohne das Leben gefoftet hatte, wenn nidt das 
Volk energifd fiir ihn eingetreten ware (1 Gam. 14.1). Als das Volk 
von der Schlacht zurückgekehrt war, bauete Saul dem HErrn den erſten und 
eingigen Altar. Sieger war er ferner in den Kriegen gegen die Moabiter, 
Ammoniter, Edomiter, Gyrer und andere Heidenvilfer. Er ,,errettete 
Israel von der Hand aller, die fie zwackten“. 

Auf Gottes ausdriidliden Befehl bekriegte er die Amalefiter, die den 
Kindern Israel den Weg verlegt hatten, ald fie aus Agypten zogen. Saul 
befiegte fie gwar von der Grenze des babylonifden Reides an bis an 
Agypten, wird aber wegen feines neuen Ungehorfams von Gott verworfen. 
Anftatt Menfden und Vieh gu verbannen, lief er, vorgeblid) in quter Mei— 
nung, die beften Sdhafe und Rinder, aud) Konig Agag leben. Wber Gott 
ließ ihm durch Samuel fagen: „Gehorſam ijt beffer denn Opfer. Weil du 
des HErrn Wort verworfen haft, hat er dic) aud) verworfen.” Luther fagt: 
„Saul entidulbdigt fic) vor Samuel und fonnte nidt, wie David, fagen: 
„Ich Habe gefiindigt!* Denn er wollte nur von dem Volk geehret 
fein. Gaul begehrete nur, daß der Prophet vor den Alteften in Israel für 
ihn beten midte. Denn er wollte ganz und gar nidt das Anfehen haben, 
dak er wider den HErrn gefiindigt hatte, aber eben deswegen wurde er, 
famt allen Heudlern, vor Gott beſchämet.“ Die Verwerfung Sauls fallt 
ungefahr in das fiinfte Jahr feiner Reqterung. 

Yn jenen erften Jahren tft e3 wohl auch geweſen, dak die Rubeniter, 
Gaditer und Manaffiter jenfeits des Jordans mit den Ismaeliten Krieg 
führten, weil dieje Den Moabitern und Ammonitern wider die Kinder Ysrael 





1) Was lernen wit aus 1 Samuelis 14. iiber das Schwören?“ Das wire 
ein fines Thema fiir cine Konferenzarbeit. D. Red. 
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beigeftanden batten, wie aus dem 83. Pſalm gu erjehen ijt. Gott lief ed 
ben drei Stämmen gelingen, daß fie thre Grengen bis an Den Euphrat und 
an das affyrifde Reich ermeiterten. Sie wohnten da, bid fie in die Gee 
fangenfdaft nad Aſſyrien geführt wurden (1 Chron. 6.). 

An Stelle des verworfenen Gaul ließ Gott David in Bethlehem von 
Samuel gum Könige falben, jedod heimlid. Der Geift des HErrn wid 
pon Saul, und ein böſer Geift vom HErrn madte ihn fehr unruhig. David 
wird an den fonigliden Hof gebradt, um durd fein Harfenjpiel den bofen 
Geift gu verfdeuden. Aud wird er Sauls Waffentrager. Die Philifter 
führen abermal Krieg wider Israel unter der Anführung des Rieſen Goliath, 
welden David iiberwindet. Gauls Hodmut ftraubt fic) gegen das Lob, 
bas die fingenden Weiber dem Hirtentnaben geben, und nadjdem er einmal 
von Gott verworfen war, fudte er fid) an David auf allerlei Weife gu raden 
und läßt fic) ganz als des Teufels Spielball gebrauden. Cr verfolgte ihn 
wohl zehn Jahre lang; er wollte ibn mit Stamm und Wurzel ausrotten. 
Bweimal fudte er ihn an die Wand gu fpiepen. Er madte ihn gum 
DOberften über 1000 Mann, damit er den Feinden in die Hande fallen follte. 
Seine Tochter Merob verfpridt er ihm aur Che, betriigt ihn aber; gibt ihm 
endlicd) Michal, fiir welche er 100 Vorhaute der Philifter verlangt; Halt 
mit feinen Knechten Rat, David zu tdten, was aber Jonathan verrat und 
verhindert. Gr fudt ihn bei Gelegenheit wieder an die Wand gu fpiefen; 
will ihn in feinem eigenen Haufe im Vette tdten lafjen, dem David durd 
die nächtliche Flucht zuvorkommt. Saul fendet dretmal Boten gu Samuel 
gen Rama, David gu greifen, die alle weiffagen; er felbft geht hin und 
muß aud weifjagen. Wm Fefte der Neumonden beſchließt er wieder, thn 
gu toten, will Jonathan, der Guted von feinem Herzensfreunde redet, aud 
an die Wand fpieben. Zu Nobe läßt ex 85 Priefter des HErrn (Elis Nach— 
fommen) titen, weil er wähnt, fie ſeien mit feinem Feinde im Bunde. Das 
durch richtet er, freilid) unwifjend, Gottes Strafgeridt iiber das Haus Cli 
aus, das er dieſem Durd) einen Propheten vor etwa fiinfzig Jahren anges 
fiindigt hatte: „Alle Menge deines Haufes follen fterben, wenn fie Manner 
worden find.“ (1 Gam. 2, 33.) 

In diefem Zorn ſcheint Saul aud die Gibeoniter gefdlagen gu haben, 
wodurd er eine Sduld auf das ganze Land bringt (2 Sam. 21.); denn 
Yofua und die WMteften hatten ihnen, wenn aud) unbedadht, gefdworen, 
daß fie leben bleiben follten (Sof. 9, 15.). Bur Strafe fiir Gauls Une 
rect, an dieſen Gibeonitern begangen, fdidte Gott eine dreijahrige Teu— 
rung in8 Land. Gaul verfolgt David weiter in Kegila, in der Wüſte 
Siph, in der Wiifte Maon. Hier umringt er David mit feinen Mannern, 
wird aber durch einen Cilboten guriidgerufen, um das Land vor den eins 
dringenden Phrliftern gu ſchützen. Darauf fucht er ihn tn der Wüſte Engedt. 
Da gibt Gott Saul in Davids Hinde, der ihm aber nur einen Zipfel vom 
Rod abjdneidet, wodurd) er feurige Kohlen auf des Feindes Haupt ſammelt. 
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Saul, 3u Thranen geriihrt, nimmt von David den Schwur, feinen Samen 
nicht auszurotten, und zieht heim. Nidtsdeftoweniger ſucht er ihn nod 
einmal in der Wüſte Siph, auf dem Hiigel Hadila. Gott läßt ihn aber- 
mals in die Hand dejjen fallen, den er ohne Urſache verderben will. David 
nimmt ihm den Spieß und Waſſerbecher. Gaul fpricjt fic) wieder reu- 
mütig aus, aber der fo lange Gehetzte traut ihm nidt, fondern entzieht ſich 
ihm gang und gar, indem er ins Philifterland gu Achis zieht. Obwohl 
Saul David fein Lebenlang ſuchte, gab ihn Gott nie in feine Hande. Viel— 
mehr ging es nun mit Saul ſchnell gu Ende. Als die Philifter wieder 
gegen ihn gu Felde zogen, fiirdtete fic) Der Mann, dejjen ,, Schwert nie 
leer wiederfam von dem Blute der Erſchlagenen und vom Fett der Helden” 
(2 Gam. 1, 22.). Warum? Er hatte feinen „Mut wider Gott geſetzt“ 
(Hiob 15, 13.), Darum hatte thn Gott verlafjen, fo daß er von einem rau— 
ſchenden Blatte gejagt und erfdrect wurde (3 Mofe 26, 36.). Gott hatte 
ihn fo Dabingegeben, daf er ihm nicht einmal mehr antwortete, weder Durd) 
Traume, nod) durds Licht, nod) durd) Propheten. Summa, Gott hatte 
feine , „Barmherzigkeit vonihm entwandt”, wie er (2 Sam. 7, 15.) 
jelbjt 3u David ſagt. Da holte fic) Saul aus Trog und Vergweiflung Rat 
bei einer Der Bauberinnen, die er Doch frither nach Gottes Willen ausgerottet 
hatte (1 Gam. 28,9.). Die Here zu Endor zaubert ihm ein Teufels- 
gefpenft in der Gejtalt des felig verftorbenen Propheten Samuel her, weldes 
ihm feinen nae bevorjtehenden Tod verfiindigt. 

„Hat ein Menſch den Baun zerriſſen 

Rwijden fic) und feinem Gott, 

Stridt_um ibn die Zaubernetze 

Seijterjpuf und Teufelsfpott.“ 

Ad, du armer Saul! 


„Seit Du Gottes Zucht entlaufen, 
Iſt ſein Heil von dir gewichen; 
Seit dein hoher Geiſt geſunken, 
Iſt dein ſchöner Stern erblichen; 
Seit du Gottes Wort verachtet 
Um den Raub von Amalek, 
Heftet ſich an deine Ferſen 
Höllenangſt und Todesſchreck.“ 


Was jenes Geſpenſt, welches fic) fiir Samuel ausgab, betrifft, ſagt 

Luther: „Es iſt nicht zu vermuten, daß der rechte Prophet Samuel 
ſei auferweckt durch die Wahrſagerin daſelbſt. Daß aber die Schrift daſelbſt 
ſchweigt, und nicht ſagt, ob's der rechte oder unrechte Samuel jei, das thut 
fie barum, daf fie von jedermann fordert, er jolle ja wohl wiffen, daß durch 
Mofen Gott verboten hat, die Toten zu forfden (5 Mofe 18, 9—12.); 
und er widerruft fein Wort nimmer, fpridt Hiob und Bileam (4 Moje 
23, 19.). Und wie follte die Bauberin über die Heiligen Macht haben, 
die in Gottes Handen allein behalten find?” (Bd. XI, S. 317. 318.) 

4 


50 Rurje Biographie der Könige iiber Jsrael und Buda. 


Es ijt Daher falfdh, was Sirad) (Kap. 46, 23.) von Samuel fagt: 
„Und da er nun entſchlafen war, weifjagte er, und verfiindigte dem Könige 
jein Ende, und lief fic) horen aus der Erde hervor, und weiffagte, Daf die 
gottlofen Leute follten umfommen.” 

Mls am andern Tage die Kinder Israel vor den Philiftern flohen, 
hingen fic) diefe an Gaul und feine drei Sohne. Letztere, unter denen 
der fromme Jonathan war, wurden erſchlagen, aber „Saul fiel tn fein etgen 
Sdwert und fprad) mit Kain (und Judas): „Ich will fterben, denn meine 
Siinden jind groper, Denn daß jie mir vergeben werden können.““ (Luther. ) 

Wenn jenes Teufelsgeſpenſt jagt: ,, Morgen wirft du und deine Sohne 
mit mir fein’, fo ijt Darunter nur zu verjtehen, Daf fie tot fein ſollen; Denn 
Jonathan ijt ohne Zweifel nidt zum Teufel gefahren, wie fein Vater. 
Und die Worte Davids (2 Sam. 1, 23.): ,,Saul und Jonathan find aud 
im Tode nicht gefdieden” beziehen fid) auc) nur auf ihren gleichzeitigen 
Tod und auf den gleiden Ruhm ihrer Tapferkeit. Die Gebeine Sauls 
und Sonathans haben erft nach fünfzehn Jahren ihre endliche Rube ge- 
funden. Die Pbhilijter hingen ihre Leidname auf die Mauer zu Bethſan, 
in der Nahe ded Schladhtfeldes. (Dieſe Stadt ijt eine von den zehn 
Stadten, Marc. 7, 31.) Won dort ftahlen fie die Manner von Yabes, 
wabhrideinlid) aus Dantbarfett gegen Saul, der fie damals vom Konig 
Nahas errettet hatte (1 Sam. 11.). Sie verbrannten die Leichname und 
beqruben die übrig geblicbenen Gebeine unter Dem Baum ju Jabes. Spater 
holte David dieje Gebeine von Jabes fort und begrub jie tm Lande Ben- 
jamin zu Bela, im Grabe Kis, Sauls Vaters, gujammen mit den Gebeinen 
der gehenften Sauliten (2 Gam, 21, 12—14.). 

Saul hat nur etwa fünfzehn Jahre regiert. Wenn Paulus (Apoſt. 
13, 21.) vierzig Jahre fagt, jo redynet er Samuels Megentens oder Ridjter- 
zeit mit ein, 

Drei Hohepriefter waren zu Sauls Zeit Hintereinander. Ahia, der 
Sohn Ahitob, Yfabods Bruder, Pinehas’ Sohn, des Sohns Eli, war der 
zehnte Hohepriejter, Da Die Stiftshiitte nod) in Silo war (1 Gam. 14, 3.). 
Ahimelech, der Bruder Ahia, war der elfte Hohepriefter zu Nobe, welcher 
dem fliehenden David die Sdaubrote und das Sdwert Goliaths giebt, 
Dafiir aber jamt den andern ‘Prieftern aus dem Hauje Eli (85 an der 
Sahl) von Saul erwiirgt wurde. Mur ein Sohn Whimeleds, Abjathar, 
entrann, welden David als Prieſter annahm. Wn Ahimeleds Statt ſcheint 
‘Gaul Zadok zum Hobenpriefter gemacht yu haben, der gu Davids Beit als 
der DdDreizehnte, wahrend Abjathar neben ihm bet der Bundeslade als dex 
zwölfte Hohepriefter gerednet wurde. WAbjathar ijt endlich) als der letzte 
Sprojje Elis von Salomo verftofen worden, und ift aljo Gottes Drohung 
(1 Sam. 2, 31—36.) gang erfillt worden. Whnlich qing’s aud mit Sauls 
Geſchlecht. Sein rechtes Weib hieß Ahinoam, die ihm vier Sohne und 
zwei Todter gebar. Yonathan, Abinadab (Iswi) und Malchiſua blieben 
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im Kriege; Isboſeth oder Esbaal war zwei Jahre König und wurde von 
ſeinen eigenen Leuten im Bette ermordet. Merob, die ältere Tochter Sauls, 
welche erſt dem David verſprochen war, wurde Adriels Weib, dem ſie fünf 
Söhne gebar, die von den Gibeoniten gehenkt wurden. Dieſes Los teilten 
auch die zwei Söhne Rizpa, des Kebsweibes Sauls, die auch von Abner 
beſchlafen wurde. (1 Sam. 18, 19. 2 Sam. 21, 8., val. Rap. 3, 8.) 
Midal ward Davids Cheweib; Paltiel nahm fie ibm, mußte fie aber mie- 
det herqeben. (1 Gam. 18, 17. 25, 44. 2 Sam. 3, 13—16.) Gie 
ward mit Unfrudjtbarfett geftraft (2 Sam. 6, 23.), fdeint [7] aber die 
fiinf Sohne ihrer Boa verftorbenen Schweſter Merob an Kindesſtatt anges 
nommen 3u haben (2 Gam. 21, 8.). Abner, Sauls Vetter und Feld— 
hauptmann, wurde von Joab meudlings ermordet. Simei, der David 
fludte, fprad) zur Zeit Salomos fein eigenes Todesurteil (1 Rin. 2.). 

Nur des frommen Yonathans Gefdledt war geſegnet. Sein lahmer 
Sohn Mephibofeth erfuhr Davids Gunft (2 Sam. 9.). Donathans Nad 
fommen werden (1 Chron. 9, 34—40. 10, 40—44.) bis ins zwölfte und 
dreizehnte Glied befdrieben. Inſonderheit wird der Kinder Ulam als ge— 
ſchicktter Bogenſchützen gedadt. 

Ja, es bleibt ewige Wahrheit, was Spr. Sal. 14, 11. ſteht: „Das 
Haus der Gottloſen wird vertilget; aber die Hütte der 
Frommen wird grünen.“ 





Empor- und Herabkömmlinge im Sprachſchatze de 
Nationen. 
(Eſſay von Ernſt Eckſtein.) 





Nicht nur die Individuen machen Carriere oder ſinken aus ihrer geſell— 
ſchaftlichen Höhe zum Proletariat herab; nicht nur die Völker befinden ſich 
zu gewiſſen Zeiten in aufſteigender, zu gewiſſen in abſteigender Entwicke— 
lung; auch die Wörter erleben vielfach einen derartigen Prozeß. 

Und zwar drängt ſich hier der Vergleich mit den Individuen nicht nur 
deswegen, weil es ſich um Wort-Individualitäten handelt, entſchiedener 
auf, als der mit den Völkern, ſondern aud) aus einem anderen Geſichtspunkt. 

Wie namlid) mander Staatsbiirger im Baterlande eine ſehr befdeiz 
dene Stellung einnahm, aber, hiniibergewandert ins ferne Ausland, eine 
bedeutende Rolle fpielt, und wie andererfetts hochangeſehene Perſönlichkei— 
ten, vor denen gu Haus alles den Hut zog, in Der Fremde nicht recht ge— 
deihen wollen, und mehr und mehr in Kalamitäten und zweifelhafte Situa- 
tionen geraten, fo erleiden aud) die Worter bet ihrer Wanderung aus dem 
Sprachſchatz einer Nation in den der anderen fortfdreitende oder rückſchrei— 
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tende Veranderungen; nicht ſowohl in ihrer äußeren Phyſiognomie, als 
in ihrem begriffliden Inhalt. 

Der grofe Forfder auf dem Gebiete romaniſcher Spradwijjenfdaft, 
Friedrich Diez, beflagt in feiner grundlegenden ,, Romanifden Grammatif’ 
den Mangel einer fyftematifden Begriffslehre, die — der Lautlehre, der 
Wortlehre und der Saglehre entſprechend — die Veranderungen der Bez 
qriffe innerhalb des lateiniſchen Sprachſchatzes bis gum Entſtehen der roma— 
niſchen Tochterjpraden behandeln müßte. 

Es wire died in der That eine Wufgabe flix cinen weitblidenden, 
ſchöpferiſch talentierten Spracgelehrten. Solange {Bod unfere Hod): 
ſchulen das Studium der romaniſchen Spraden über die Achſel anfehen, 
ohne gu bedenfen, daß hier die geheime Thatigkeit der unbewuften Wort. 
und Begriffsgeftaltung viel Elarer gu Tage tritt, als in Den und iiberliefer- 
ten toten Spradjen, jo lange wird mehr als ein bedeutender Ropf am Ver— 
gleiden der lateiniſchen und griechiſchen Handſchriften und am Verbeſſern 
unverftindlider Lesarten frudjtlos gu Grunde geben. 

Doc died beiläufig. Es foll hier nur fonftatiert werden, dah jede 
Grundlage fiir das Studium der Vegriffswandlung fehlt, — jede Grund- 
lage wenigftens, Die aud) nur annabernd von der Bedeutung ware, wie 
etwa die dDreibandige Diezſche Grammatif fiir die fonftigen Wandlungen 
des Spradmaterials. Gerade die Begriffswandlung gehört jedod mit gu 
den interejjantejten Teilen der Sprachwiſſenſchaft. Wehr als die übrigen 
ijt fie geeignet, Dem grofen Publifum Sympathie einzuflößen. 

Es fei uns gejtattet, im Folgenden einige Beifpiele frappanter Be- 
griffswandlungen aufs Geratewohl aneinanderzureihen. 

Wir geben zunächſt einige Crempel aus dem Gebiet der Emporkömm— 
linge, dann einige aus dem der Herabfommlinge und fdlieplid) einige, die 
an da8 Verhaltnis zweier Briider gemahnen, welde, aus einer adjtbaren 
Familie des Mittelftandeds entſproſſen, verſchiedene Wege einfdlagen, wo— 
bei nun der eine gu den höchſten Chren gelangt, während der andere von 
Stufe 3u Stufe dem Plebejertume fic) nähert. 

Es giebt ein gotifdes Wort: qéns oder quino = das Weib. Diejes 
Wort ift im Däniſchen (qvinde) und im Sdwedifden (qvinna) das Weib 
geblieben, und Frithjof beginnt feine befannte Apoſtrophe an die Treulofig- 
Feit ded Weibes mit dem Wusruf: ,,O qvinna, qvinna!‘* Im Englifden 
dagegen hat das gotifde qéns eine colofjale Carriere gemadt: queen ift 
bas Weib par excellence = die Königin. 

Cin andereds Beifpiel. Das lateiniſche Wort casa bedeutet die Hütte, 
alfo die befdjeidene, beinahe diirftige Wohnung der Landleute. — Das ita: 
lieniſche casa ijt avanciert: es bedeutet ſchlechthin das Haus: dedsgleiden 
ift casa tm Spanifden durchaus identifd) mit den prunfvoll-glingenden 
Bauten der Metropole. Überhaupt in allen romanifden Spraden — mit 
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Ausnahme des Franzöſiſchen, wo die von casa abgelettete Brapofition chez 
mehr den Begriff des Heimweſens accentutert — bedeutet die lateinifde 
„Hütte“ ein ſehr anftindiges Domicil. Das lateinijde Wort fiir Haus 
dDagegen (domus) bezeichnet im Italieniſchen (il duomo) und im Franzöſi— 
ſchen (le ddme) die Kathedrale, wobei allerdings an das griechiſche domos 
qu erinnern tft, Das neben naos und siikos bie ftehende Bezeichnung ded 
„Gotteshauſes“, das heißt, dDerjenigen Abteilung des Tempels war, wo das 
Bildnis des Gottes ftand (lat. cella). 

Es giebt ein angelſächſiſches Wort tan, unjerem hochdeutſchen „Zaun“ 
entipredend und dasſelbe bedeutend. Aus diefem Begriff hat fic) dann im 
Mittelenglifden der des umpdunten Wohnorts entwidelt, — und jest be- 
deutet Das englifde town: Stadt. 

Das lateiniſche Wort senior heift „der Wltere”, alfo: ein Mann, 
bem ic) nad) dem Grundfag: „Vor einem grauen Haupte follft du auf- 
ftehen” — Achtung und Chrerbietung fdulde. Diefes Wort ift in allen 
romanifden Spraden zur Bedeutung des Herrfders, des Herrn, des Geez 
bieter3 avanciert; fo im Franzöſiſchen seigneur, im Italieniſchen signore 
u. ſ. w. Freilid) find die drei legten Formen, ebenjo wie die Form sieur 
(im Franzöſiſchen monsieur), im Laufe der Zeit wieder herabgefunten, — 
durd) den alltäglichen Höflichkeitsgebrauch namlid); aber das franzöſiſche 
seigneur hat nod) heute eine erclufive Bedeutung. Vollends zur Hobe ge— 
langt ift die aus dem gleiden Urwort ftammende Form sire als Bezeich— 
nung des Souveräns, zumal in der Anrede, wahrend hinwiederum Ddiefes 
franzöſiſche sire, Durd) die normanniſchen Eroberer nad) England verpflanzt, 
in Dem englifden sir zur banalen Höflichkeitsanrede reducjert erſcheint, gang 
wie das italienifde signore und Die ent{predjenden fpanifden und portu- 
giefijden Formen. 

Folgende Beifpicle mogen die Aufzählung folder Worter, die im Laufe 
der Zeit avanciert find, abſchließen. In der That ijt der Fall des Her— 
unterfommen3s — wie letder auch bet den menſchlichen Individuen — haufi- 
ger als der eines glorreiden Emporfteigens. 

Das lateinijde Wort caballus iſt der ordinäre, brutale Ausdrud zur 
Bezeichnung des Pferdes, derber nod) als unfer heutiges ,Gaul”. In den 
romanijden Spradjen ijt caballus die normale, völlig ſalonfähige Bezeich— 
nung des Tiered geworden: fo italieniſch cavallo, ſpaniſch caballo, franz 
zöſiſch cheval u. ſ. w. Das Pferd wird überhaupt von den Spradwandes 
lungen in itberrafdender Weife bevorzugt, wie Dies weiter unten in Kürze 
dargelegt werden foll. 

Das lateiniſche Wort manducare bedeutet „kauen“ und fonnte auf den 
Speifegenup des gebildeten Menſchen nur in derb fpafhafter Weiſe ange— 
wanbdt werden, etwa wie bei uns die afademifde Jugend die Vofabel ,,fref- 
fen” gebraudt. Das hiervon abgeleitete italienifde mangiare und das 
franzojijdhe manger ijt Dagegen der normale Wusdrud fiir effen. (Das 
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Spanifdhe und Portugiefifde bedienten fid) hier eines anderen Wort- 
ftammes. ) 

Das lateiniſche testa bedeutet eine Scherbe — auf den menfdliden 
Kopf angewandt alſo eine höchſt wegwerfende Bezeichnung. Die italie- 
niſche testa und dad frangofifde téte find dagegen durchaus edel. La téte 
vénérable du vieillard fpielt in den franzöſiſchen Erzählungen fiir die 
reifere Jugend eine bedeutjame Rolle. 

Als Wvancement fonnte man fdlieplid) aud) die Verwandlung des 
lateini{den servus — Sklave in den italienifden servo — Diener be- 
trachten. 

Nunmehr einige Beiſpiele für den umgekehrten Prozeß — fiir das 
Herabkommen. 

Das mittelhochdeutſche maget oder magt bedeutet urſprünglich ſoviel 
wie Jungfrau oder Fräulein. Allmählich bekommt es den Begriff einer 
Dienerin, aber doch einer diſtinguierten Dienerin, etwa der Vertrauten 
einer vornehmen Dame. Im Lauf der Jahrhunderte ſinkt ihre Poſition 
mehr und mehr. Zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts iſt ſie pure 
das Dienſtmädchen, und jetzt wollen ſich ſchon die ſtädtiſchen Dienſtmädchen 
die Bezeichnung „Magd“ nicht mehr gefallen laſſen. Die „Magd“ gehört 
zum Bauern; ſie iſt weſentlich Stallmagd und Viehmagd. 

Ähnlich erging es dem mittelhochdeutſchen gesinde. Dieſes Wort be— 
ſagt ſoviel wie Gefolgſchaft, Hofſtaat, Geſamtheit aller zum Haushalt eines 
Fürſten gehörigen Leute. Gegenwärtig möchte ſich der Kutſcher eines vor— 
nehmen Hauſes ſchönſtens bedanken, wenn der Herr ihm ſagen wollte: Du 
gehörſt zum Geſinde. — Unſerem modernen Sprachgefühl iſt das Geſinde 
beinahe nur noch das Dienſtperſonal des Bauern. 

Das mittelhochdeutſche Wort sleht bedeutet „einfach“, „gerade“, 
„ſchlicht“. Dann, dem ungeſchulten Geſchmack der großen Menge ent— 
ſprechend, die das Einfache nicht zu ſchätzen weiß, ſondern es im Gegenſatze 
gum Komplicierten, Aufgetakelten „ſchlecht“ findet, nahm dieſes Wort im— 
mer mehr eine tadelnde Bedeutung an, und jetzt iſt ein „ſchlechter“ Menſch 
ein ſittlich verworfener. Nur in der Verbindung „ſchlecht und recht“ hat 
ſich die urſprüngliche Bedeutung noch halbwegs erhalten. 

Ein ähnlicher Prozeß hat ſich innerhalb unſerer hochdeutſchen Sprache 
mit dem Wort „einfältig“ vollzogen. Urſprünglich ein Lob, ſoviel wie 
ſchlicht, ehrlich, ſchlug dieſes Wort mehr und mehr in die Bedeutung ,,un- 
begabt”, ,,geringen Verftandes” um; und nur nod) in der Wendung „ein— 
faltigen Herzens“ verblieb un8 die anfanglide Bedeutung, allerdings fdon 
dergeftalt niianciert, Daf man etwa von einer braven, ehrfamen Wajderin, 
ſchwerlich aber von einem denfenden Manne behaupten midte, er fei „ein— 
faltigen Herzens“. 

Der fiir die Anſchauungsweiſe des Volkes höchſt charakteriſtiſche Über— 
gang derjenigen Wörter, die urſprünglich Ehrlichkeit, Offenheit und Gerad- 
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heit bezeidhnen, in den Begriff der Befdhranktheit findet fid) auch bei dem 
mittelhoddeutfden Wort alwir — allwahr, durd und durd) wahr. Die- 
fed mittelhochdeutſche Wort lautet neuhochdeutſch „albern“ (früher alwern). 
Mehr nod als die vorerwahnten Beqriffswandlungen wirft dieſe ein be- 
denkliches Licht auf Die Moral der Nation. 


Das fpatlateinifde Wort paraveredus bedeutet etwa foviel wie Zelter, 
alfo cin auserleſenes Staatspferd. Althochdeutſch lautet dieſes Wort pferit 
und neuhochdeutſch Berd’. Die Vornehmbeit ijt im Laufe der Zeit alfo 
verloren geqangen. 

Das lateinifde domina heift ,,die Herrin”, ,,die Gebieterin” ; das 
entfpredende mannlide Wort war die Bezeichnung des Kaiſers. Heutgutage 
wird das italientjde donna auf jedes Bauernweib angewendet, wahrend 
andererfeits dem fpanifden duefia und der Parallelform dofia cine etwas 
pathetijde Farbung verblieben ift. Die provengalijde dompna ift aller- 
dings Die ,. Herrin” ihres verliebten Troubadours. Wber das neufrangofifde 
dame befagt, wie das deutfde , Dame”, dod) nur nod) foviel als eine Frau 
aus der guten Geſellſchaft; und nadgerade befommt eben diefes Wort 
„Dame“, auf gewifje fehr dubiöſe Vertreterinnen ded weibliden Geſchlechts 
angewandt, namentlid in den Großſtädten eine abnlide unangenehme Fär— 
bung, wie das ehedem Ddurdaus dijtinguierte Wort Frauengimmer. Yn 
eingelnen Verbindungen freilid) hat das franzöſiſche dame nod) die alte Be— 
deutung de8 lateiniſchen domina beibehalten. Go 3. B. in der Form Notre 
Dame als Bejeidnung der Jungfrau Maria, dem deutſchen ,,Unfere liebe 
Frau” entipredend. 


Cine auffteigende und dann abftetgende Weglinie hat im Deutſchen das 
lateinifde Wort advocatus — Beijtand vor Geridt, Advofat — durch— 
gemadjt. Die deutfde Form diefes Wortes lautet „Vogt“. Ste bedeutet 
in den friiheften Zeiten joviel wie Beiftand, Beſchützer. Dann wadft ihr 
Anfehen. Die Bedeutung Sdhirmberr, Fiirft, Konig bezeichnet den Höhe— 
punft diefer Entwidelung. Im Neuhoddeutfden finkt das Anſehen des 
„Vogtes“ wieder herab. Unjer „Vogt“ bedeutet foviel wie Verwalter, 
Auffeher. Wir fpredhen vom „Sklavenvogt“, der feiner Zeit die Nigger 
mit der Peitſche traftierte. 

„Fräulein“ (mittelhochdeutſch frouwelin) bezeidnete noc) im vorigen 
Jahrhundert eine unverheiratete Dame von Stand. Fauft redet fein Gret- 
cen mit den befannten Worten an: „Mein ſchönes Fraulein, darf ich's 
wagen...”, worauf fie ermidert: ,, Bin weder Fraulein, weder ſchön.“ ... 
Sie will damit fagen: Ich habe feinen Anſpruch auf dieſe Anrede. — Heut- 
gutage wird „Fräulein“ auf die befdeidenften Vertreterinnen des weibliden 
Gefdledts angewandt; der Soldat, der auf dem Tangboden die Ridin 
umwirbt, nennt fie „Fräulein“. Das Wort ift eben auf der gefellfdaft- 
iden Stala herabgeftiegen bis aur Grenze ded Möglichen. 
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Beim Beginn diefes Progefjes fihlte man in den höheren Kreifen das 
unausgefprodjene Bedürfnis eines Gegengewidts. 

Adelige Damen wurden daher, feitdem das „Fräulein“ fid) aud auf 
die Biirgerinnen und Kleinbiirgerinnen erjtredte, mit ,,mein gnädiges Frau- 
lein“ angeredet. 

Aber aud) das hat nicht vorgehalten. Dem „gnädigen Fraulein” ftebt 
das namlide Schickſal bevor, wie dem ,, Fraulein’. In den großſtädtiſchen 
Salons gilt es jest ſchon fiir unhöflich, eine junge Dame, mit der man 
nidt fehr befannt ift, ohne dieſes Cpitheton „gnädig“ zu apoftrophieren. 
Und wie jest ſchon in Der Sprache der öſterreichiſchen Dienjtboten „die 
Gnadige” gang dadjelbe befagt wie bei uns ,,die Frau”, nämlich die Dame 
des Haujes, in weldem die Sprechende dient, fo wird aud das „gnädige 
Fraulein” binnen weniger Decennien den Weg auf die fonntigliden Tanz— 
biden finden. Das Cinjige, was dieſen Verlauf etwas hemmt, tft die 
Umſtändlichkeit, die lautlide Lange dieſer Bezeichnung. Yn Wien hat man 
fic) bet der ,,qnadigen Frau” cinfad damit qebolfen, dak man die ,, Frau” 
wegließ. ,, Meine Gnadige” ijt als Anrede im Salon aud in Deutfdland 
bereits nicht ungewöhnlich. So wire es denn ſehr wohl denfbar, dak, 
wenn dad „gnädige Fraulein” fich fiir die ungelenfen Zungen der Dienjt- 
boten=Ravaliere gu ſchwer erweift, in den zwanziger oder Dreifiger Jahren 
des nächſten Jahrhunderts alle tangenden Köchinnen ſchlechthin „die Gna- 
dige” werden. Analogien fiir cine derartige ſprachgeſchichtliche Erſcheinung 
liegen und direft vor den Augen. Jedes Fiſchweib tit heutzutage ,, Madam”, 
und dod bedeutet dad franzöſiſche madame — mea domina — urfpriing: 
lich ſoviel als „meine Gebieterin’. 

Zuweilen iſt gleichzeitig neben der heruntergekommenen Bedeutung die 
normale beſtehen geblieben, ſo daß man im mündlichen Verkehr aus der 
Betonung, im ſchriftlichen aus dem Zuſammenhange erſehen muß, welche 
Bedeutung gemeint iſt. Beiſpiele hiefür ſind die Wörter „Bube“ und 
„Dirne“. Ein „kräftiger Bube“, ein „kleiner Bube“ ſind namentlich in 
Süddeutſchland ſehr übliche Ausdrücke zur Bezeichnung eines Knaben, gegen 
deſſen Moralität man nicht das Geringſte ausſagen will. Dasſelbe Wort, 
einem Gegner mit der entſprechenden Betonung ins Antlitz geſchleudert, 
involviert eine tödliche Beleidigung. — Cine ſchmucke, luſtige, dralle Dirne 
verhält ſich ähnlich zur „Dirne“, die eines weiteren Prädikats nicht be— 
nötigt; das altſächſiſche thiorna kannte dieſe verächtliche Bedeutung noch 
nicht. Im Engliſchen hat das Wort knave, das unſerem „Knaben“ ents 
ſpricht, fajt ausjdlieplic) die Bedeutung „Schurke“. 

Wn dritter Stelle geben wir nun nod einige Betfpiele fiir das gleich— 
geitige Wvancement und Herunterfommen eines und desfelben Worts in 
verſchiedenen fpradliden Wimofpharen. | 

Das althoddeutfde Wort hros, englijd) horse, bedeutet ſchlechthin 
bas Pferd. Im Neuhoddeutiden, wenigſtens in der Schriftſprache, ift 
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bad Wort ,, Rok’, das dem altdeutfden hros entjpridt, entidieden edler 
alg „Pferd“. (In den fiiddeutfden Dialeften tft , Roh’ die Normal: 
beseidhnung fiir Pferd.) Dasfelbe Wort lautet im Franjzofifden rosse und 
bedeutet dort einen Rlepper. Rocin heift im Spanifden ein ſchlechtes, 
elendes, mageres Pferd, und der weltbefannte Name des Sdhladhtrofjes, 
das der edle Ritter Don Quijote de la Manda ritt, — Rocinante — ijt 
eine Steiqerung des Wortes rocin. Das italtenifde rozza ijt geradezu 
eine Schindmähre. Hier lieqt aljo auf der Seite des Neuhoddeutiden ein 
Avancement, auf der Seite der romanijden Spraden ein entſchiedenes 
Verfommen vor. 

Das mittelhoddeuthde Wort kneht (von dem althochdeutſchen kinan 
= erzeugen; vergl. Rind) heift urfpriinglic) foviel wie ,,junger Menſch“, 
„Knabe“, ,, singling”. Daneben findet fic) allerdings Die Vedeutung 
„Knappe“. Im Neuhoddeutfden ijt diefer „Knecht“ auf die unterjte Stufe 
der Bedientenffala riidverwandelt, wahrend das englifde knight iiber die 
Bedeutung Knappe hinaus zum ,, Ritter” ward. 

Das mittelhoddeutfde Wort hérre, foviel wie ,,der Hehrere“, hat im 
Neuhochdeutſchen, neben der banalen Höflichkeitsbedeutung, in nod ent- 
ſchiedenerem Maße als früher die Bedeutung des ,,Gebieters” gewonnen; 
ja, , der HErr“ ijt uns qleidbedeutend mit ,,Gott”. Das namlide Wort, 
ind Franzöſiſche übergegangen (hére), bedeutet foviel wie ,,armer 
Schlucker“. 

Die vorſtehenden Beiſpiele werden genügen, um auch dem Laien ſofort 
flar gu machen, wie ungleich wichtiger eine umfaſſende, ſyſtematiſche Be— 
arbeitung der Begriffswandlungen fiir die Völkerpſychologie fein würde, 
als die meiſten ſonſtigen linguiſtiſchen Studien zuſammengenommen. Die 
Laut- und Wortlehre der vergleichenden Sprachforſchung behalten natürlich 
ihre Bedeutung nach andern Richtungen hin; auch ſind ſie als Baſis für 
die Lehre von der Begriffswandlung ſelbſtverſtändlicherweiſe nicht zu ent— 
behren: wie die Volksſeele aber denkt und fühlt, das erhellt ungleich 
packender aus dem Variieren der Begriffe, als etwa aus dem der Lippen— 
und Kehllaute. 

Eines noch — dies bemerken wir hier zum Schluß — würde neben der 
Lehre von den Begriffswandlungen eine hervorragende Bedeutung bean— 
ſpruchen, das Studium nämlich der Frage: Aus welchem Geſichtspunkt 
benennen die Völker dieſen oder jenen Gegenſtand? Was ijt das hervor- 
ragende Moment innerhalb der Bezeichnung? 

Hiefür cin charakteriſtiſches Beifpiel. Gegenſtändlich entſpricht das 
lateiniſche rex durchaus dem deutſchen „König“, dem engliſchen king, dem 
däniſchen konge. Das lateiniſche rex jedoch kommt von dem Stamm reg- 
und bedeutet dDaber Den Mann, der das Staatswefen leitet, der da regiert, 
ver die Exefutivgemalt ausiibt. Cs ijt alfo vorjugsweife die Thatigkeit, 
bie der Lateiner im Wuge hatte, als er Den Chef des Staatswejens rex be— 
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nannte. Das deutfde „König“ dagegen fommt von kuni, das foviel wie 
Gefdledht, Stamm bedeutet. König ift alfo das Stammesoberhaupt, der 
Vater der grofen Familie. Es ift weniger fein Thun, als feine von den 
Ahnen überkommene Pofition, die thn gu dem madt, was er ift. Es 
waltet ein Pietatsverhaltnis ob, das fic) guriidfiihrt auf die Anordnung 
der unfterbliden Gotter. Der rex hat cin Amt; der Konig, der king, 
der konge mehr eine Wiirde; der rex ift gleidfam ,,der erfte Diener ded 
Staates”, der Konig waltet ,von Gottes Gnaden.“” Das ſtimmt voll- 
ftandig tiberein mit dem republifanifden Zug der romanifden und dem 
monardifden der germanifden Volfer. 


—— — — EE — — — — 


Frage: Iſt es gleichgiltig, ob man einen Relativſatz mit dem Pro⸗ 
nomen welcher oder mit dem Pronomen der einleitet, oder 
beftehen hierüber befondere Regeln? 





Darauf antwortet Dr. O. Lyon in der „Zeitſchrift fiir deutfden 
Unterridt” alfo: „Iſt in einem Sabgefiige nur cin Relativfak enthalten, fo 
ift hier im allgemeinen die Wahl zwiſchen den genannten Fürwörtern vollig 
fret gelafjen. Nur vermeidet man des Wohllautes wegen in der Regel den 
Zuſammenſtoß des Relativpronomens der, die, das mit dem gleid- 
lautenden Artikel; ftatt: ,Die Herzensgüte, Die Die Frau ziert‘ u. f. w., 
ſagt man befjer: ,Die Herzensgüte, welde die Frau giert’ u.f.w. Dod 
ift dieſe Regel feineswegs ftreng durchgeführt. Sind in einem Sabgefitae 
mehrere Relativfate vorhanden, fo find folgende Regeln yu empfeblen: 
a) Sind die Relativjage betqeordnet, fo find beide durd das gleiche 
Relativum einguleiten, alfo entweder beide durch Der oder beide durch 
welder, 3. B.: ,Sdon mander Retfende ift ein Opfer der graufigen 
Sdneewirbel geworden, Die der Sturm in den Hodpafjen umbertreibt 
und Die (nicht welde) den Wanderer namentlic im Winter überraſchen.“ 
b) Stehen zwei Relativfage im Verhaltniffe der Unterordnung zu einander, 
fo find beide Durd) verfdiedene Relative einguleiten, man wendet alfo 
abwedjfelnd der und welder zur Verknüpfung an, 3. B.: ‚Er (Yqnatius 
Loyola) hatte die unbefdrantte Leitung einer Gefellfdhaft in Händen, auf 
welde ein grofer Teil feiner Yntuitionen überging; welche ihre geiſt— 
licen Ubergeugungen mit Studium auf dem Wege bildete, auf dem er fie 
durch Zufall und Genius erworben hatte; welde gwar feinen jerufale- 
mifden Plan nidt ausfiihrte, bei Dem fic) nichts erreiden ließ, aber 
übrigens 3u den entfernteften, erfolqreidften Miffionen fdritt und haupt- 
jadjlid) jene Geeljorge, die er immer empfoblen, in einer Wusdehnung 
übernahm, wie er fie niemals hatte abnen können; welde ihm endlid 
einen zugleich foldatifden und geiſtlichen Gehorjam leiftete.' (Leopold 
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v. Ranke.) Zu tadeln ſind demnach Sätze wie die — 
Fremde, welder das Haus, in welchem (ftatt: in dem) er ſeine 
Kindheit verlebt hatte, wieder betrat', oder: ,Gin Bedienter, der lange ~~ —_ 
Zeit treu und redlic) einem Herrn gedient, der aber nun geftorben ift, 
ſucht ein anderweitiges Unterfommen.‘” 





Bermifdgtes. | 


Berlin. Am 6. Dezember begann die ſchriftliche Prüfung fiir 
Mittelfadullehrer fiir alle 17 Teilnehmer (der 18. Herr war nidjt er- 
fdienen) mit dem Thema: „Wann und gu weldhem Swed hat der Lehrer 
Die vortragende Lehrweife anguwenden?” (Ym November: „Wie wirkt 
der grammatiſche Unterricht ergiehlid) 2”) Nachmittags wurden bearbeitet : 
Religion: Leben und Wirken des Propheten Jeſaias. Naturwiffen- 
fdaften: Sfelett der Säugetiere. (Voriges Mal: Feuchtigkeit der 
Luft.) Frangsfifdh: Aus Deutfd) in Franzöſiſch „über artefifde 
Brunnen” — umgefehrt ,,La mer morte‘ aus Plig, Lectures choisies. 
Aus Latein in Deutſch: ein Abſchnitt aus Caes. de Bell. Gall. und 
umgefehrt: Caes. de Bell. Gall. VI, 24—26. Engliſch — Deutfd 
ein Stiid von Irving — umgefehrt mir nicht genau befannt. Mathe- 
matif und Naturwiffenfdaften: einige Gleichungen 2. und 
3. Grades — Tangentenjag und eine arithmetifde Wufgabe. Gefdhidte: 
„Wichtige deutide Reicdhstage aus dem Mittelalter.” — Themen gu 
Lehrproben: Vom viererlet Acker, 2 Kor. 15, 42—44. Es wird ge- 
faet vermeslid). Kriege Karls des Gropen. Regierungsthatigkeit Karls 
des Grofen. „Poſtillon“ von Lenau, Cita mors ruit. „Fiſcher“. ,,Erl- 
könig“. Gabverbindung. pouvoir, savoir, vouloir. Formen von faire 
unddire. Berjtirfungsflafde. Galileifdes Fernrohr. Cleftrifiermajdine. 
Bewegungsgleidung von 2 Voten rc. Sebhnentangentenfas. Die 3 Halbie- 
rungslinien Der Winkel im Dreied ſchneiden fid) in 1 Punkte 2c. Die Leftionen 
erftredten fid) auf die 4 oberen Klaſſen der 9flafjigen Seminarübungsſchule. 
Nad dem fdriftliden Examen trat 1 Herr guriid, 2 andere während des 
mindliden. Miindlidhe Fragen: Auguſtins Lehre. Pelagius, Arius' 
Bilderſtreit. Lehre von der Kirde, von der Crleudtung. Entwidelung 
des Pabjttums. Hebräerbrief. Romerbrief. Atheismus, Deismus, Pan- 
theismus, Materialismus, Theismus. Lehritreitigfeiten der erften Jahr— 
hunderte. Chryfoftomus. Campe. Comenius (Werke fehr fpegiell!). 
Rofjeau. Lode. Treue im Kleinen. Regeln fiir die Veranfdaulidung. 
Luther. Melandthon. Trogkendorf. Sturm. Peftalozzi. Campes Robin- 
jon. Schulbänke. Ofen. Korrektur. Neue Sage und Geſchichte Ruplands. 
Schriften Kerns (Berlin). Stoffverteilungen. Verſchiedene Grammatifen. 
Lehrbücher. Gleidhungen 3. Grades aufguldfen. Methyl-UAthyl. Lehre vom 





60 Litterariſches. 


Licht. Telephon. Elektriſches Licht. Litteratur der beiden neuen Sprachen. 
Dramencharakteriſtik. Particip mit einem Geſchlecht. Examinatoren: Pä— 
dogogik Provinzial-Schulrat Skroczki, Religion Seminardirektor Schulrat 
Schultze-Berlin, Geſchichte und Latein Schulrat Böckler-Potsdam, Mathe— 
matik und Naturwiſſenſchaften Realgymaſial-Direktor Dr. Schwalbe-Berlin. 
Deutſch Schulrat Schumann-Frankfurt a. O. und Franzöſiſch und Engliſch 
Prof. Dr. Ritter-Berlin. Zur Prüfung hatten ſich eingefunden: 5 afa- 
demiſch Gebildete, von denen 2 beſtanden; 12 Seminariſtiſche, von denen 
5 beſtanden. Es unterzogen ſich der Prüfung: 3 in Religion und Ge— 
ſchichte, 3 in Religion und Deutſch, (nur 1 in Religion, Deutſch, Geſchichte, 
Franzöſiſch beftanden!) 4 in Franzöſiſch und Latein, 4 in Frangofifd) und 
Englijd, 3 in Mathematif und Naturwiffenfdaften. — Die meiften Herren 
waren aus Berlin und der Neumark, einer vom Dorf aus dem Reg.- Bez. 
Potsdam. 

Sechs Hauptregeln find vom Stotternden zu beadten; 1. Hole vor 
jedem Spredjen tief Atem. 2. Sprid langfam und rubig. 3. Sprich leije. 
4, Sprid) den erften Vofal im Wort (Sag) lang aus. 5. Sprich den Sag 
wie ein Wort aus. 6. Fangt das Wort (der Sak) mit einem Konſonan— 
ten an, jo adte nur auf den Vofal! 








Litterarifges. 


W. Armftroff. Evangelifdes Religionsbud fiir die Hand der Schüler 
in Volksſchulen, enthaltend: Bibliſche Geſchichte, Kirchengeſchichte, 
Katechismus und Kirchenlied. — 2. A. — Langenſalza, bei H. Beyer 
und Söhne. 242 Seiten. 8°. 

Pon den 242 Seiten dieses den ganzen religiöſen Unterridtsftoff fiir die Sule 
enthaltenden Budes kommen auf die Bibliſche Geſchichte 162 Seiten, auf Bilder aus 
der Kirchengeſchichte 40 Seiten, auf den Unionsfatedhismus 14 Seiten, endlid auf 
Rirdenlieder, 36 an der Bahl, 24 Seiten. 

Jn den biblijdhen Geſchichten halt fic) der Oerausgeber im allgemeinen zwar 
an das Bibelwort, und wo er abweicht, thut er es nidt ungefdidt, aber eine ver- 
fehrte Prüderie läßt ihn hier und da (Hift. 16. 19, 51) vom biblijden Ausdrud Um— 
gang nehmen; und noc) dfter erflart er Durd) Umjdretbungen, wo der biblijd@e Aus— 
druck auch Dem Kinde leicht verſtändlich ijt. — Dem Alten Teftamente entnimmt er 
69, Dem Neuen 77 Hijtorien, wovon 14 auf die Apoſtelgeſchichte entfallen. Zu loben 
ift, Dah er bei jeder Geſchichte das Schuljahr angiebt, in dem fie gu behandeln ift. 
Inter jeder Hiftorie fteht ein Sprud) oder Deren mebhrere, die zugleich auswendig— 
julernen find, ferner cin Oinweis auf 1—2 Liederverje, auf cin Katechismusſtück, 
bet weldem Die Hiftorie yu erwahnen und zu verwenden ijt, endlich wird ein tm Wn: 
ſchluß an die Geſchichte gu lefender weiterer Sariftabjdnitt angegeben. Zuweilen 
fteht aud) nod ein kurzes Gebet Da. — Wes recht, aber wird bei Dem Vielerlei, das 
da neben der Bibliſchen Geſchichte qetrieben wird, dieje ſelbſt nidjt gu fury fommen? 
Ohne Zweifel. — Rein Verftandnis verrat es, ju Iſaals Segen Sirad 20, 26. und 
Eph. 4, 25. (eget die Liigen ab rc.) lernen ju lajjen. Und ein fehr übel Ding ijt 
e3, Daf} Die Suntma der den biblifden Geſchichten beigedrudten Spriide zugleich 
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das Sprudbud fiir den Katechismus bilden muß. Dadurd) fommen viele hod: 
ndtige Spriide beim Katechismusunterridte gar nit in Vetradt. 

Die „Bilder aus der Kirchengeſchichte“ enthalten vieles Überflüſſige (Zwingli, 
Calvin, Sinjendorf) und Schiefe oder Falſche (Union, Guftav-Adolf-Verein, das 
Mijfionswejen). 

„Die widtigiten Fragen und Antworten aus dem von der Rheiniſchen Pro- 
vingtaljynode Herausgeqebenen evangelifden”, das heißt, unierten, „atechismus“ 
(S. 204—218) verraten ihren unierten Urſprung und Geift auf Sdritt und Tritt. 
Bom heiligen Abendmahl fteht fdledterdings nidt mehr da, als die Worte der 
Cinjegung und Luthers Antwort auf die Fragen: ,Was niiget denn” 2c. und ,Wer 
empfihet Denn“ 2c. Der Frage vom Wejen des Abendmahls wird gefliffentlid aus 
dem Wege gegangen. 

Unter den Kirdenliedern find mande des Lernens und Behaltens nidt wert; 
andere find verwafjert oder auch fo abgeändert, daß man fie nicht fingen fann, ohne 
mit Der Melodie yu fur; gu fommen. K. 





Einführung. 





Am 26. Sonntag nach Trinitatis 1888 wurde Herr Lehrer Wilh. Rickmeyer 
in fein Umt an der zweiten Klajje unferer Schule eingefiihrt. 
Milwaulee, Wis., Den 21. Dezember. 3. Strafen. 
Adreſſe: Mr. Wm. Rickmeyer, care of Mr. C. Roloff, 
Cor. Fond du Lac Ave. and 16th Str., Milwaukee, Wis. 





Altes und Heues. 


Schulbäder. Die Stadt München hat um neuen Schulhauſe an dev Amalien— 
ftrage ein Schulbad (Badeanftalt mit Braufen fiir Spritzbäder) einricdten laffen. 
Der Koftenaufwand hierfür beläuft fic) auf 1900 Mark. Die Cinrictung bietet 
folden Raum, daß an einem Sdultage in der Beit von 8—11 und von 2—4 Ubr 
5 Abteilungen von je 64 Schülern baden finnen, in einer Wore etwa 1664 Kinder. 
Die Beteiliqung der Kinder ift eine freiwilliqe. Seitens der Schule wird die Reihen— 
folge Der Gruppen feftgeftellt; diejenigen Gruppen, welde an die Reihe fommen, 
werden zwei Tage vorher verftindigt. Für cine Gruppe von 16 Kindern wurde eine 
Badejeit von einer halben Stunde feſtgeſetzt (10 Minuten jum Auskleiden, 10 Minuten 
gum Dufden und 10 Minuten jum Ankleiden). Damit der Unterridt moglidft 
geringe Storung erfahre, follen geeiqnete Unterridjtsfider, wie Leſen und Sdreiben, 
in Die Badezeit verlegt wetden. Während der Badezeit ift cine Lehrperſönlichkeit 
zur Aufſicht und Aufredthaltung der Ordnung (Lehrer bei Knaben und Lehrerinnen 
bei Madden) tn den Baderiumen anwejend. 

Deutſchland. Über die Berliner Maddenerziehung bringt ein ,Brief aus der 
Reidshauptitadt”, verdffentlidt in der ,RKilner Zeitung“, folgende bemerfenswerte 
Punkte: Will man ein halbwegs wahres Bild der Verlinerin geben, fo muß man 
die Frauen der verjdiedenen Stände zeichnen und vor‘allem die Erziehung des 
weibliden Gefdledts ing Auge faffen. Bn diefer Beziehung leiftet Berlin, ſoweit 
es die Mitteilung von Wiſſenſchaft betrifft, fehr viel. Schon die Volksſchule fann 
darin als Mufter gelten. Wenn ein Madden der unterften Schichten ruhig den 
Bildungsgang vollenden fann, ohne ju friih gu Hauſe oder in Fabrifen zur Arbeit 
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angehalten au werden, fo fann es fic) fiir feine Bediirfniffe cin vollfommen hin— 
reidendes Ma von Bildung erwerben. Hier ift das Ridtige getroffen: von Über— 
anftrenqung tft nicht Die Rede, aber nidts wird vernadlajfiqt. Was den Madden 
gelehrt wird, wird gründlich vermittelt. Sie ſchreiben hübſch und ridtiq, lefen gut, 
redjnen fider, werden in Der Religion genügend (2?) unterridtet und lernen Lieder 
und Gedichte mit Verftindnis des Inhalts. Der Verfaffer diefer Briefe hat im Laufe 
von etwa 13 Jahren zehn bis zwölf ſolche Madden, Tidter von Berliner Oand- 
werfern, Arbeitern und fleinen Angeftellten, in feinem Hauſe gehabt, wo fie teils 
zur Aushiilfe verwendet wurden, teils als Kindermadden dienten. Cr war oft er- 
jtaunt, fowobl über das Mak des erworbenen Wiffens, als auch iiber die Siderheit 
in Der Anwendung desjelben. Die Töchter des beffern Mittelftandes und der wohl: 
habenden Kreiſe werden faft immer in die „höheren Mädchenſchulen“ gefandt. Cs 
giebt deren eine Menge, verſchieden an Wert; aber feine ift ſchlecht, weil die Auf— 
jicht iiber dDiefelben ftreng getibt wird. Wenn fie dennoch ihrem Swed nidt geniigend 
nadfommen, fo liegt Das an Der Art und Weife des Lehrplans. Man erftrebt ju 
viel und dann Überflüſſiges; man ſucht mehr blendende, duferliche Erfolge zu er— 
reiden, als cine begrenzte, aber vertiefte Bildung; man wetteifert mit der Bildung 
des Jünglings und vergift, Dak Dem weiblicen Gefdledt wenigftens bei uns nod 
ein anderes Riel gefest ift, yu weldem aud ein anderer Weg fiihren mugs. Schon 
in den unteren Abteilungen dieſer höheren Mädchenſchulen wird viel gefiindigt. 
Vor wenigen Jahren fam einmal ein 13jahriges Madden gu mir und zeigte gang 
verzweifelt Die Hausaufqabe. Die Frage, welde in einem Aufſatze behandelt werden 
jollte, lautete: ,Warum find Göthes Gretdhen und Klarden die Lieblingsaeftalten 
Der deutſchen Frauenwelt?“ Aber die Siinden fteigern fic) in Den höheren Klaffen 
und erreiden den Gipfel der Unverjeihlicfeit in der fogenannten ,Selefta*. Man 
jtaunt itber Die Fiille Der Wiſſenſchaften, welde hier behandelt werden: neben Eng- 
lijd) und Franzöſiſch Litteratur und Gejdidte, Phyſik, Chemie und Aftronomie 
(natiirlid) ohne mathematijde Begründung), Philoſophie, Kunſtgeſchichte u. ſ. w. 
Je mehr Fier im Lehrplan ftehen, fiir defto bedeutender Halt fic die Anſtalt. Ich 
jdjreibe nicht iiber Crziehungswefen, fondern beridte nur. Darum liegt es mir nidt 
ob, den Nachweis ju filhren, dak dieſe Art von Bildung weder Hausfrauen, Gat: 
tinnen und Miitter, nod ermerbsfahiqe Madden erjiehen fann. Cs geniige, die 
Folgen hervorjuheben. Die erjte ijt: Nirgendwo ijt die Gattung der „höheren 
Toter in fo unleidliden Vertreterinnen gu finden, wie hier bet uns. Sie weiß 
alles, d. h. fie befigt cinen grofen Vorrat von auswendiggelernten Urteilen und 
Redewendungen, welde, im Gefprad richtig verteilt, den Cindruc riefiger Gelehr— 
jamfeit — auf Ungelehrte gu machen imftande find. Die Sicherheit, mit welder 
joldje Madchen itber ſämtliche Künſte und Wiffenjdaften fpreden, wirkt fehr oft ab- 
ftofend, weil jeder wahrhaft Gebildete dieſen Bildungsſchwindel durchſchaut. Gewiß 
finden ſich unter dieſen Tauſenden von „Töchtern“ gar viele ernſt ſtrebende Mädchen, 
welche thatſächlich die halben Nächte zu Hülfe nehmen, um Licht in das Chaos von 
gelernten Worten — denn nur Worte, nicht Begriffe vermittelt dieſer Scheinunter— 
richt — zu bringen; ja, einigen gelingt es, ſich auf beſtimmten Gebieten großes 
Wiſſen yu erwerben. Die meiſten aber bezählen dieſe Errungenſchaften, welche 
ſelten Lebenswert beſitzen, mit der Geſundheit. Man frage nur unſere Berliner 
Frauenärzte, und man wird ſich überzeugen, welche Folgen dieſe modiſche Über— 
fütterung der weiblichen Gehirne nach ſich zieht. Eine Menge von 14—16jabhrigen 
Mädchen leidet an Blutleere und an den mannigfaden Folgen derſelben. Dieſe 
Mädchen tragen nun, falls fie heiraten, die Keime der Hyſterie in die Che — und 
die Hyſterie ift Heute der cigentlide Cheteufel, ijt eine Der Haupturjaden der vielen 
glückloſen oder geradezu ungliidliden Chen. 
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Für Die Verehelidung Der Lehrerinnen in den verſchiedenen deutſchen Staaten 
gelten nad der „D. Sd.” folgende Beftimmungen: Preußen: Durd Verehe- 
lichung gebt die Stelle, aber bei einer penfionierten Lehrerin nicht das Rubegehalt 
vetloren. Sachſen: Durch Verehelidung gehen Anjtellung und Penſionsanſprüche 
verloren. Bayern: Die Verheiratung ijt mit Dienftentjaqung verbunden. Baden: 
Yehrerinnen, welde fic) vereheliden, verlieren alle erlangten Rechte; erfolgt die Ver— 
ehelichung nad) Cintritt in Den Ruheſtand, fo fommt das Rubhegehalt in Weagfall, 
wenn nicht eine 30jährige Dienftgett vorausgegangen iſt. Heſſen: Durdh Ver- 
ehelichung erlijdt die Anftellung. Oldenburg: Tritt eine Lehrerin in den Ehe— 
ſtand, jo jceidet fie aus Dem Rubheftande (!) aus; eine penfionierte Lehrerin ver- 
liert Durd) Die Verheiratung das Ruhegehalt. 

Priigelpadagogif. Dm ſchweizeriſchen Schulardhiv lejen wir folgende hübſche 


Berje: 
Der gliidlide Schiller von heute fieht 


Rein ſpaniſches Rohr mehr ſchweben, 
Und nur der weiſeſte Lehrer erzieht 
Noch immer mit Schlägen: das Leben. 

Punft 1 des Programms der vorjährigen amtlichen Seminarkonferenz in 
Marienburg lautete: ,Hebung der Fijderei mit befonderer Berückſichtigung der 
Umgegend Marienburgs.“ Was heutyutage alles mit Der Marfe „Pädagogik“ ver: 
‘fauft wird!! 

Franfreid. (Kein neues Lehrerbefoldungsgefes. — Anderung der Lehrlings- 
ſchulen.) Die Lehrer Frankreichs hoffen nod immer vergebens auf das Beſoldungs— 
geſetz, Das jdon vor zehn Jahren entworjen wurde. ,, Wir fiirdten, daß das Jahr 
1889 unfere Hoffnungen nod) unerfiillt fieht, und daß das verfprodene und fo lang 
erſehnte Geſetz nod das nadfte Jahr blokes Projekt fein wird“, ſchreibt ©. Cuijjart 
in Dem Blatte ,,L’éducation nationale“. In der gleiden Nummer diefes Blattes 
wird cin Brief eines Lehrers verdffentlidt, worin es heißt: Ich verdiene jahrlid 
665 Fr. Die Gemeinde hat feine Lehrerwohnung. Die Wohnung fojtet mid 
150 Fr. Es bleiben mir nod 515 Fr. Der Cinfender rat den Lehrern einen Feld- 
jug gegen Die Unentgeltlidfeit des Unterridts. Cin gefährlicher Rat! Für Militar 
und Fefte hat die Hepublif Geld qenug; warum follte fie Die fiinf Dillionen fiir die 
Yebrer nicht aufbringen? — Durch ein Defret vom 28. Yuli werden auf den Rat 
des Conseil supérieur de l'instruction publique die allgemeinen Programme der 
Yebrlingsjdulen (@coles manuelles d’apprentissage et des écoles primaires supé- 
rieures préparatoires au commerce et à l'industrie) in der Weije qedndert, dak 
fie 3 Jahre umfaſſen. Für die techniſchen Klaffen beftimmt das Programm täglich 
2 Stunden allqemein bildenden Unterridt, 3—5 Stunden Handarbeit, 1 Stunde 
theoretijcen Unterricht uber Technik ꝛe. und | Stunde Seinen; fiir die Handels- 
klaſſen 1 Stunde allgemein bildenden Unterricht, 2—3 Stunden Handelswiffen- 
ſchaftliches, 1 Stunde Handelsgeographie, 2 Stunden neue Spracden, 1 Stunde 
Seidnen. Für Mädchenſchulen betragt die tägliche Schulzeit 1 Stunde weniger. 
Winer ſolchen Sule ftehen cin Divreftor, cin Wertftattfithrer oder contremaitre 
und allfillige Hilfslehrer vor. Nein Lehrer ijt ju mehr als 18 wöchentlichen Stun- 
den verpflidtet. Dic Aufſichtskommiſſion fiir Maddenjdulen foll eine oder mehrere 
Damen ju Mitgliedern haben. 

Sinderfpielplage. Jn England befteht ein Geſetz, das bejondere Vorſchrif— 
ten fiir Anlage dffentlider Spielplige giebt und die Ortsbehirden verpflictet, fiir 
deren Überwachung und fiir Leitung der Spiele ju forgen. Daraufhin bildeten fid 
zwei grofe, der Sade gewidmete, eifrig werbende und wirfende Bereine. Diefen 
hauptſächlich ijt es ju danken, Daf die engliſche Weltſtadt 28 dffentlide Plate be- 
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fist, auf denen Kinder unter Aufſicht Spring-, Lauf-, Ball-, Turn: und Fedtfpiele 
uben. Bradford hat 7 folder Plage mit einem Koftenaufwand von nahezu 4 Mil: 
lionen Mark angelegt, Birmingham 9, Leeds 5, Mandefter 11. Cin guter Spiel: 
plat muß ftaubfrei jein, Deshalb womöglich fein Boden aus Sand und Lehm her— 
qejtellt, mit fetnem Sand beftreut jein und nach Bedarf befpritt werden. Cinige 
deutide Stadte, 3. B. Berlin, Braunfdweig, Koblenz, Bremen, Chemnitz, haben 
fic) Die Cinridtung von Spielplagen angelegen fein laſſen, in Bremen befteht aud 
ein Verein dafiir, in Dresden und Magdeburg wird ebenfalls fiir Kinderfpiele ge 
jorgt. Im ganjen mangelt es aber nod febr an Diefer fiir Die Sufunft unjeres Ge: 
ſchlechtes ſo wertvollen Fiirforge. Jedem aufgewedten Jungen geniiqt befanntlid 
auf Die Lange Der Familienfreis nicht, er will und joll hinaus unter andere feines: 
gleidjen. „Da lernen die Buben nur Unarten“ — ift fein ftrdhaltiger Einwurf. 
Allerdings pflegen mit der Kameradfdaft Mutwille, Übermut und dergleiden zu 
wachſen; ijt aber nur die gehörige Aufſicht sur Hand, fo hat das nidts auf fic. 
Verftindige Eltern und Erzieher werden freilich gu Gefpielen ihrer Kinder nist alle 
und jeden julaffen, auch wilden, ausgelaffenen Streicden etnen Dampfer aufzuſetzen 
wifjen, ſchwerlich aber wiinfden, Dak ihre Zöglinge gar feine Gelegenheit su ſolchem 
Thun böten. Unarten find gewiffermagen das Nohmaterial fiir Charafterbildung. 





Korrefponden3z-Ede. 





Herrn ſt. in Jul. — Von den ſehr jahlreiden Kalendern fiir Lehrer nennen wir 
Ihnen nur einige: 

1. Amtstalender fiir Geiftlide und Sdullehrer d. Reg.Bez. Frantfurt a. d. 
Oder. — Franffurt a. d. O. — Erſcheint feit 1882 zum Preife von 
1M. 25 Ph. 

2. Oftreidhifder Biirgerfdul-Ralender von Kopetzty. Wien. Erſcheint feit 
1883, Preis 2M, 40 PY. 

3. Kalender fiir deutſche Volksſchullehrer. Herausg. v. deutiden Lehrer. 
Verein. 2 Teile. Leipzig. Preis 1 M. 20 Pj. 

4. Mushaces deutſcher Schulfalender. Leipzig (37. Jahrqang). 1. M. 20 Pf. 

5. ©. Poftel. Deutſcher Lehrerfalender. Red. v. J. Herold. Langenfalza. 
2 Zeile. 1M. 20 Py. 

6. Schulfalender fiir Ofterr. Volksſchullehrer. (Herausg. v. G. v. Seyned.) 
(16. Jabrqang.) 1M. 70 Py. 

7. Schulnotisbud) fiir Lehrer. Potsdam. 50 Pf. 

8. Taſchenkalender fiir Lehrer. (Bearb.v. Bohm.) 14. Jahrgang. München. 
Preis 90 Pf. — 

Sie finden wohl in den meiften diefer Kalender fo ziemlich dasſelbe: Abdrud 
neu erjdienener Schulgefese und Crlafje; Veranderungen in den hdheren Regionen 
des Schulftandes; Nefrologijdes; Angabe der nadjten Lehrer-Qujammentiinfte 
und der mutmapliden Vorlagen und Themata dafiir; Poftalijdes und leere Notiz— 
blitter. Wir raten Donen gu dem unter Mr. 5, Der Sie am meiften befriedDigen 
wird, und empfehlen Daneben als Wandfalender ,, The School Calendar“, welden 
Ivison, Blakeman & Co., 149 Wabash Ave., Chicago, verfenden. 

Herrn B. in Ol. — Herzlichen Dank fiir das überſandte Walther-Manuftript, 
das wir baldigſt verwenden werden. 

Herrn N. N. in J, — Geht mid gar nits an, fondern den Herrn Präſes 
Ihres Diftrifts. Senden Sie demfelben Ihre Beugnijje ein! Sie wifjen ja bin- 
reichend Befdeid. (K.) 


€vang.-Luth. Sdulblatt. 


24. Jahrgang. März 1889. Ho. 3. 











Wie fann das Verhaltnis eines Lehrers yu feiner Gemeinde in 
Gott gefalliger Weije gelöſt werden? 


(Konferenzarbert fiir die Sftlide Lehrer-Ronferens, auf den Beſchluß derfelben dem 
„Ev.Luth. Sdulblatt” eingefandt. ) 





/ Weide meine Lämmer!“ Mit diefen Worten itbergiebt unfer HErr 
Chriftus, wie St. Johannes uns ergahlt, dem Petrus, als dem Vertreter 
der Gemeinde, die den HErrn lieb hat, die Sorge fiir die Kinder diefer Ge- 
meinde, die Sorge fiir die garten, der Hilfe und des Schutzes bediirftigen 
Seelen, über die er fetne feqnenden Hande audsgebreitet hat. ,, Meine 
Lämmer“ fagt der HErr, der auch diefe Kleinen mit ſeinem bittern Leiden 
erfauft, der fie Durd) Das Bad der heiligen Taufe gu feinem Cigentum ge- 
madt und als folded verfiegelt bat. ,,Meine Lammer” nennt er fie 
aber und deutet Damit hin auf die Reinheit und Lieblidfeit der getauften 
RKinderfeelen, die ex in ihrer harmlofen, frohliden Unbefangenheit als das 
Mufter eines ridtigen Chriftenglaubens ſelbſt den Apoſteln vorgefiihrt hat. 
, Weide meine Lammer!” lautet der Wuftrag des HErrn; und er befiehlt 
damit, jene Kinderfeelen zu der rechten Nahrung des gottliden Wortes zu 
fiihren, fie vor den giftigen Krautern der Yrrlehren und den morderifden 
Klauen der Welt zu bewabhren. 

Fürwahr! ein hober, feliger, aber auch ernfter Beruf, der damit der 
Gemeinde Chrijti und allen, welde fie damit betraut, iibertragen ift! Und 
wen der Erghirte der Kirde in dieſen Beruf hineingefiihrt hat, der follte 
ihm mit Wonne und Bittern fiir diefe unverdiente Gnade danfen; der 
jollte tagtaglic) tn dDemiitigem und inbriinftigem Gebete fic) Kraft erflehen 
von dem, der alle Gaben austeilt; dem follte es ſtets vor Augen ftehen, daß 
er niemals und nirgends die Heiligkeit und Wiirde diefes Berufs verlege. 

Durd nidts aber wird derfelbe vielleicht fo fehr herabgefest, als wenn 
man ihn ohne die triftigften Griinde verlapt oder ohne Dringende Not den 
Play wedfelt, an welden man ju feiner Ausübung berufen ijt. Cs ift 
Daher von der größten Wichtigkeit, dak ein Lehrer fic) bewußt werde, unter 

o 
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welden Bedingungen allein und in welder Weife fein Verhaltnis zu feiner 
Gemeinde auf Gott gefalligem Wege gelöſt werden fann. Denn weil fein 
Beruf ein Teil des Predigtamts ijt, fo erhalt er thn, wie der Prediger und 
Seelforger, durch Die Gemeinde; und in feinem Verhailtnis zur Gemeinde 
fommt deshalb dieſer göttliche Beruf zur äußern Erſcheinung. 

Wie der Beruf eines Predigers aber, ſo geſchieht auch der eines Leh— 
rers in richtiger Weiſe, ſoweit Menſchen vorausſehen können, regelmäßig 
auf Lebenszeit; und wer einen ſolchen Beruf an eine Gemeinde nach reif— 
licher Prüfung annimmt, der ſollte es thun in der Vorausſetzung, daß er, 
wenn es Gott gefällt, ſein ganzes Leben dort zubringen wird. Aber auch 
die Gemeinde iſt nicht die eigentliche Quelle des Berufes, ſondern durch ſie 
beruft Gott ſelbſt, wen er will, in das Amt; und wie er einen Lehrer an 
eine Stelle geſetzt hat, ſo kann er ihn auch wieder von dort abberufen oder 
an einen andern Platz bringen, ſo oft er es in der Regierung ſeiner Kirche 
für gut erachtet. Je tiefer aber ein Lehrer in dieſe Wahrheit eingedrungen 
iſt, daß Gott es iſt, der durch die Gemeinde beruft, um ſo ernſter und ge— 
wiſſenhafter wird er in jedem Falle prüfen, ob die Gründe, welche ihn zur 
Löſung ſeines Verhältniſſes zur Gemeinde treiben, Gottes Gründe ſind, 
oder ob ſie ihm ſein eigenes Fleiſch, ſeine Ungeduld, Trägheit, Geldliebe, 
Menſchengefälligkeit oder Menſchenfeindſchaft eingegeben haben. Ebenſo 
aber hat auch die Gemeinde mit der gewiſſenhafteſten Vorſicht zu Werke zu 
gehen, wenn es ſich darum handeln ſollte, ihr Verhältnis zu einem Lehrer zu 
löſen, welchen jie in Gottes Auftrag und Namen in fein Amt berufen hat. 

Sweierlet Falle fonnen nun aber eintreten, in welden man fagen fann: 
es ift Gottes Wille, dak Das Verhaltnis, welches in feinem Namen awifden 
einer Gemeinde und einem Lehrer gefniipft ijt, wieder geldft werde. Ent— 
weder namlich erhalt Der Lehrer einen Beruf an eine andere Gemeinde; und 
nad) gewifjenhafter Uberlegung aller Umſtände fommt er zu der Überzeu— 
gung, denfelben als einen göttlichen angufehen, dem er Folge gu leiften hat. 

Für jeden ehrlichen Yehrer find es häufig Tage innerer Unruhe und 
ſchwerer Sorge, welde ein Beruf an eine andere Gemeinde mit fid brinat ; 
denn es ift nicht immer leicht gu erfennen, welded Feld das widhtigere tft, 
Das gegenwärtige oder dasjenige, wohin er berufen wird. Das aber ift 
dabei ftets in erfter Yinie gu bedenfen. Nicht felten tritt aud) der Fall ein, 
daß Der Yehrer auf ein Feld berufen wird, weldes an und fiir ſich gwar 
widhtiger ijt, als fein qeqenwartiges ; aber es erheben fid) wieder Bedenfen, 
ob gerade er Der pajjende Mann ift, welder dort tn Segen arbeiten würde. 
Alle folde Fragen aber wird der Lehrer in den feltenften Fallen felbjt und 
allein unparteiifd) und treffend beurtetlen fonnen. Dazu wollen häufig, 
da ja aud) Der Lehrer nod) den alten Adam an fic) tragt, allerhand perſön— 
liche Rückſichten fich geltend machen, welde ihn auf der einen Stelle feſſeln 
oder ihn von dort wegtreiben; oder andere, die thn nad dem neuen Plage 
hingiehen oder davor zurückſchrecken. Alles das ſtürzt thn in Unruhe und 
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Gewifjensnote, feine Unbefangenbeit tft geſtört, fern Flares Urteil getriibt ; 
und es ijt ifm deshalb nicht nur eine ernfte Pflicht, fondern auch ein Troft 
und eine Erleidjterung, Die ganze Angelegenheit mit anderen, erfahrenen 
und treuen Männern gu iiberlegen und zu beraten. Hauptſächlich hat er fid 
aud) hierbei, wie in allen Gewifjensjaden, zunächſt an feinen Seelforger 
ju wenden und auf Ddefjen Rat foll er ganz befonderes Gewidt legen. 
Außerdem aber muß er fid) bei urteilsfabigen Perfonen, wie bet dem Paftor 
der berufenden Gemeinde und beſonders aud) bet dem betreffenden Präſes, 
nad den Verhaltnijjen des neuen Platzes erfundigen, damit er fic), ſoweit 
es Menfden moglich tft, ein Urteil über die Wichtigkeit desſelben und über 
jeine perfonlide Befahiqung dazu bilden fann. Bor allen Dingen aber 
muß er in aufridjtigem, innigem Gebete ſich an den treuejten und weifeften 
Ratgeber wenden, daß diefer ihn durch feinen Geift erleudjten und die rechte 
Entſcheidung finden lafjen moge. 

Kommt der Lehrer auf diefem Wege ſchon gu der fejten Überzeugung, 
er habe den erbaltenen Beruf abzulehnen, fo ift er nicht geradezu verpflicdtet, 
die Sache ſeiner Gemeinde vorzulegen; doc) wird in den meijten Fallen 
nicht allein Die Yiebe, fondern ſchon die Rlugheit qebieten, aud) der Ge— 
meinde WMitteilung zu machen. Iſt aber mit dem Berufe auch ein ſoge— 
nanntes Begleitſchreiben der berufenden Gemeinde an feine jetzige eingelau- 
fen, jo tft Der Lehrer ſchon nad) den Regeln des gewöhnlichen Anjtandes 
gehalten, dadjelbe an feine Adreſſe abzultefern. Auch ſoll er es nidjt gu 
verhindern juden, wenn Dann die Gemeinde die Angelegenheit zu be— 
jprechen wünſcht; vtelmehr fann er aus einer folden Beſprechung zuweilen 
nod) neue Gefidtspunfte gewinnen, welde ibn in feiner Entſchließung wie- 
der wankend madden oder gar völlig umjtimmen können. 

Wenn aber ein Lehrer trog reiflider und gewifjenhafter Überlegung 
zur Rlarheit und zu einem feften Entſchluſſe nicht fommen fann; oder er 
gelangt 3u der Überzeugung, daß er den an ihn ergangenen Beruf anneh— 
men mup: fo tft eS natiirlic) ſtets feine Pflicht, die AUngelegenheit feiner 
Gemeinde vorzulegen; in dem einen Falle, um durch eine gründliche Be- 
ſprechung ſelbſt klar und entſchieden zu werden; in dem andern, um der 
Gemeinde die Gründe auseinanderzufesen, welche ihn gum Fortgehen be- 
wegen, und um fie gu bitten, ihn in Frieden ziehen gu laſſen. 

Die Erfiillung diefer Bitte wird thm dann die Gemeinde faum ver- 
jagen fonnen; denn der Beruf iſt Gewiſſensſache des Lehrers, und die legte 
Entidheidung fteht Daher immer bei diefem. Auf der andern Seite foll der 
Yehrer eS gu vermeiden fuden, daß er feine Stellung an einer Gemeinde 
ohne deren ausdrückliche Cinwilltgung verlaft, um an eine andere Gemeinde 
iiberzugeben. Er foll die Griinde, welde gegen feinen Fortgang etwa vor- 
gebracht werden, ernſtlich prüfen und ihr Gewicht unparteiifd abwagen; 
und erft, wenn in jeinem Gewifjen durd) jie fein fejter Entſchluß gu geben 
nidt wankend gemadt werden fann, und wenn offenbar nur Eigennutz oder 
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andere fleifdlide Griinde die Gemeinde zu fortgefestem Widerftand an- 
treiben: erjt Dann fann er getroft und mit leidtem Herzen den Beruf auf 
einen andern Pla annehmen. 

Auger Diejem eben befprodenen Falle, daß ein Lehrer an eine andere 
Gemeinde einen Beruf erhalt, den er annehmen muß, fann man davon, dak 
die Löſung feines Verhaltniffes au feiner Gemeinde von Gott gewollt fei, 
nur Dann reden, wenn es nad menfdlider Vorausjegung durdaus unmög— 
lic) erſcheint, daß Der Lehrer nod) ferner in Segen dort arbeiten fann. Daf 
man mit der Behauptung, diefer Fall liege vor, auferordentlid) vorfidtig 
fein mug, liegt auf der Hand. Denn auf der einen Seite find es furg- 
fidjtige Menſchen, durch Ungeduld, Feindſchaft und Leidenfdaften aller Art 
nur zu häufig in ihrem Urteile getriibt, welche hier eine Entſcheidung treffen 
follen; auf der andern Seite fteht aber eine Angelegenheit des grofen 
Gottes, handelt es fic), wie nicht haufig und ernſt genug betont werden 
fann, um das Wohl und Wehe der Kinderfeelen, welde der Heiland feiner 
Gemeinde anvertraut hat. Auch ijt gu bedenfen, dah dDurd ein au raſches 
Verfahren nidt nur die irdifde Zukunft einer ganzen Familie leicht ver— 
nidjtet, fondern aud ihr Seelenheil tm höchſten Grade gefahrdet werden 
fann; aber ebenfo leicht aud) fann durch ein au langes Zögern die ernſteſte 
Gefahr über die Kinder, über die Schule und über die ganze Gemeinde ge— 
bracht werden. 

Die Gründe nun, welche es einem Lehrer — machen, ferner⸗ 
hin mit Segen in einer Gemeinde zu wirken, können teils bei ihm ſelbſt 
liegen, teils bei der Gemeinde. Er ſelbſt kann zunächſt durch Gebrechen 
des Alters, durch eine andauernde und unheilbare Krankheit, durch den 
Verluſt oder eine weſentliche Schwächung des Augenlichts oder des Gehörs 
dauernd daran gehindert werden, ſeinen Pflichten den Kindern und der Gee 
meinde gegenüber ſo nachzukommen, wie es für das Wohl derſelben unbe— 
dingt erforderlich iſt. In einem ſolchen Falle iſt es nicht ſchwer zu entſchei— 
den, ob Gott die Löſung des Verhältniſſes zwiſchen Lehrer und Gemeinde 
gewollt hat; denn er iſt es ja gerade, welcher ſolche Übel auch ſeinen Kin— 
dern zuſendet, um ſie zu prüfen und in ihrem Glauben zu ſtärken. Freilich 
eine herbe und ſchwere Prüfung iſt das für jeden Lehrer, der von einem 
ſolchen Gebrechen befallen wird; am ſchwerſten deshalb, weil er durch das— 
ſelbe gezwungen wird, ſein Amt, das er lieb gewonnen hat, und das ſein 
Stolz war, aufzugeben. Aber gerade je höher er ſeinen Beruf ſchätzt, je 
ernſter er davon überzeugt iſt, daß derſelbe ihm von Gott anvertraut war, 
um fo weniger darf er zögern, jest, wo Gott ihm die Möglichkeit zur Fort— 
fiihrung nimmt, von feinem Amte zu ſcheiden und einem andern, fraftiqeren 
und deshalb befjer geetqneten Manne Platz gu maden. Cr muf unter Dar 
lequng der Verhältniſſe feine Gemeinde bitten, thn von fetnem Berufe au 
entbinden; und die Gemeinde darf mit Rückſicht auf thre Kinder nicht 
zögern, dieſe Bitte gu erfüllen. Selbſtverſtändlich gehört in diefem Fale 
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zu der Gott gefalligen Art, in welder das Verhaltnis gelöſt wird, auch pas, 
daß dic Gemeinde auch fernerhin, wenn nötig, fiir die irdifde Notdurft 
deS emeritierten Lehrers und der Seinen Sorge tragt. 

Nicht felten tritt cin anderer Fall ein, dak namlich der Lehrer ohne 
feine Schuld durch irgendDwelde Verhaltnifje dauernd in der nötigen Freu— 
digkeit des Berufes fo geſtört wird, dak infolgedefjen notwendig und offen- 
bar feine Thatiafeit ohne Seqen und Erfolg bleibt. Cinen ſolchen Einfluß 
fonnen 3. B. ungiinftige klimatiſche Verhaltnifje haben, unter deren Drude 
die ganze Ronjtitution des Lehrers geſchwächt wird. Dadurd wird es thm 
unmöglich, mit der Friſche und der Wufopferung feinen Pflichten nachzu— 
fommen, Die nun einmal zur Führung feines Berufes unumgänglich note 
wendig ift. Cine ahnlide Cinwirfung fann unter gewiſſen Umftanden aud 
eine mangelhajfte Beſoldung ausiiben, wenn fie nämlich fo niedrig ift, dak 
der Lehrer trotz der größten Einſchränkung fid) und die Seinigen nicht ere 
nabren fann, ohne Sculden gu maden. ud) das muß gerade einen ge- 
wifjenhaften Mann, der fic) wohl bewupt tft, dak Schulden mit der hohen 
Wiirde ſeines Berufes nicht vereinbar find, derartig niederdriiden, Dak auch 
jeine Berufsfreudigteit darunter leidet. Dahin gehdren nod andere Übel— 
ſtände, wie 3. B. ein Dauerndes Mithverhaltnis sur Gemeinde, weldes ohne 
direfte Schuld des Lehrers fic) qebildet hat. 

Solche und ähnliche Verhaltniffe find zwar nicht geeignet, den Lehrer 
jum gänzlichen Aufgeben feines Verufes zu jwingen, in welchen Gott ihn 
geftellt hat; fie fonnen aber dod, wie gefagt, feine Thätigkeit in ernftlider 
Weife und zum Schaden der Schule und threr Kinder beeintradtigen. Des— 
halb ift e3 wohl nur natürlich, wenn in thm der Gedanke auffteigt, ob er 
an einem andern Plage nicht feqensreider wirfen könnte. Zwar foll er 
folde Gedanken zunächſt ernjtlid) und unter inbrünſtigem Gebete befampfen 
und zurückzudrängen ſuchen; Denn gerade durch jie kann leicht eine Ver— 
fudung an thn herantreten, ſeinem Berufe untreu zu werden. Aber wenn 
fie in ebrlidem Rampfe fic) nidt bannen lafjen wollen, und wenn die Bers 
hältniſſe fid) auf die Dauner wirklich nicht andern, dann fann es dem Lehrer 
nicht verwebrt fein, der Gemeinde, jeinem Paſtor und feinem Präſes davon 
Mitteilung zu maden und auf dieje Weife feine Verfegung in Anrequng ju 
bringen. Entſchieden etn Unredht wiirde er aber beqehen, wenn er mehr 
thun wollte, um von fetnem Plage fortzufommen, oder wenn er gar um 
eine bejtimmte Stelle ſich direft bewerben wollte; denn dadurch wiirde er 
verjudjen, in Die Regterung Gottes eingugreifen, welche diefer in feiner 
Kirche führt. Vielmehr foll der Lehrer, wenn er an der ridtigen Stelle 
von den Übelſtänden Mitteilung gemadt hat, die ihn in feiner Amtsthätig— 
feit beeintradtiqen, in Geduld abwarten, wie Gott die Sache weiterfiihren 
wird; und fein Glaube foll feft daran halten, dap der HErr, wenn es wirk— 
lich notwendig tft, thn zur rechten Beit aus fetnen traurigen Verhaltniffen 
in freundlicere verfesen wird. Wenn und folange das aber nicht geſchieht, 
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joll,er Die Schwierigkeiten, unter denen er arbeitet, eben als eine Prüfung 
anjeben, in welder er ausharren mug, und welde ihn lehren foll, in immer 
briinftigerem und immer fraftiqerem Gebete ſich von Gott die nötige Starke 
zu olen. 

So driidend aber ſolche Mipftinde fiir den Lehrer auch fein modgen, 
und fo ſchwer aud) fein Glaube fampfen mug, um in denfelben nidt den 
Mut zu verlieren: dennoch braudt er nicht an einer endliden qlidliden 
Löſung yu vergweifeln, folange nidt fein eigenes Verfdulden dite Veran- 
lajjung zu den traurigen Verhaltniffen qeqeben hat, welde ihn bedriicen. 
Aber aud) diejen Fall miifjen wir ins Auge fafjen; denn die Löſung ded 
Verhaltnifjes zwiſchen Gemeinde und Lehrer tft aud) dann von Gott ge— 
wollt, wenn ein Verfdulden des Lehrers tm Amt oder itm Leben feine weitere 
Thatigfeit unmoglid) madt. Cs fommt ja leider vor, dak ein Yehrer tm 
Yaufe der Zeit qleicgiltiq gegen fein Amt wird; vielleidht iff er von der 
Gewinnfudt erqriffen und hat, um fic) ,nebenbet” etwas zu ermerben, 
neben feiner Amtsthätigkeit anderen Beſchäftigungen fic) hingeqeben. Dieſen 
widmet er Dann nur zu leicht, weil fie mehr „einbringen“, mehr Zeit, ald 
mit einer gewiſſenhaften Pflichterfüllung, wie fein Beruf fie von ihm for- 
dert, verträglich ijt. Ebenſo ſchlimm iſt es aber, wenn ein Lehrer fid) Dem 
Wirtshausleben ergiebt und häufig feine ganze freie Beit mit Biertrinfen, 
meiſtens in unpajfjender Gefellfdaft, hinbringt. In ſolchen und ähnlichen 
Fallen iit es nur zu natürlich, dak Die Schule leidet; Denn der Yehrer bringt 
nidt mehr dag nötige Intereſſe fetnem Berufe entgeqen, oder er verfiiat 
nicht über Die geiftiqe Friſche und Spannfraft, ohne welche eine geſegnete 
Wirkſamkeit unmöglich tft. Die Kinder, in folchen Fallen äußerſt fein- 
fühlige Beobadhter, verlieren die Achtung vor dem Lehrer; Traghett, Un- 
gehorjam und Widerſeglichkeit nijten fic) in ihren Herzen ein; der Sto ge— 
langt immer haufiger zur Anwendung; die Schulbänke werden tmmer leerer 
und leerer; und bet Dem Reſte Der Kinder wird aus dem herzlichen Pietäts— 
verhaltnific, welches zwiſchen Yehrer und Schülern bejtehen follte, ein häß— 
lider, auf beiden Seiten mit wachſender Erbitterung geführter Krieg. 

Wahrlich etn trauriges Bild! Um fo trauriger, wenn es eine luthe— 
riſche Gemeindeſchule darjtellt, in welder das Wort Gottes nidt nur ge— 
lehrt werden, fondern auch im ganzen Leben gur Geltung fommen foll; und 
ein jeder Yehrer muß iiber fic) wadhen, daß nicht Geldliebe oder Genußſucht 
in ihm zur Herrſchaft fommen, die beiden vornehmften Mittel, durd) welche 
‘der Teufel eine Gemeindefdule in der angeqebenen Weise zu zerſtören fucht. 
Wenn aber Dennod) ein Lehrer offenbar auf einen folden verfehrten Weg 
geraten follte, fo tft es die Pflicht der Gemeinde, einjgufdreiten; und zwar 
nicht erft, wenn dad Übel tief eingewurzelt ijt und in der Schule ſchon böſe 
Früchte gezeitigt hat, fondern fdyon im Anfange, folange beim Lehrer nod 
Abhilfe geſchafft und bei den Kindern Schaden verhiitet werden fann. Der 
Paftor und die Vorjteher der Gemeinde haben den Weg ernjtlicher, brüder— 
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lider Vermahnung zu betreten, um dem Lehrer das Gewifjen zu ſchärfen, 
ihm die Größe feiner Siinde vorzuhalten und ihn an die böſen Folgen der— 
jelben fiir ihn wie fiir Die Schule gu erinnern. Bleiben folde Crmahnungen 
ohne Erfolg, fo hat der Paſtor die Sache ſtufenweiſe vor den ganzen Kirchen— 
rat und vor Die Gemeinde gu bringen, Damit durch das Gewidt einer mehr 
oder weniger offentliden Verhandlung ein um fo größerer Cindrud auf den 
Lehrer hervorgerufen werde. Collte es aber auch auf dieſe Weiſe nidt ge— 
lingen, Den Lehrer zurechtzubringen, fo darf die Gemeinde aud) das duferfte 
Mittel nicht fcheuen, um fiir ihre Schule und fiir ihre Rinder gu forgen: 
fie muß den Lehrer entweder veranlajjen, felbjt ſeine Refiqnation einzu— 
reiden, oder, wenn Dies nicht gu erreiden ijt, Dann muß fie thn abjegen. 
Freilich, wie einem anderen verjtodten CSiinder gegenitber Der Bann, d. h. 
die Ausſchließung aus der Gemeinde, das leste, ſchreckliche Mittel ijt, um 
denjelben auf den rechten Weg au bringen und die Gemeinde Chrijti vor 
Sdande und Anjtedung zu bewahren: fo follte aud) bei dem Verfahren 
gegen einen Lehrer die Abſetzung nur das äußerſte Mittel fein, welches erft 
Dann angewandt werden darf, wenn die Erfolglojigfeit aller anderen flar 
bewiejen hat, dak es nicht möglich ft, auf anderem Wege die Schule vor 
Schaden ju bewahren. Das ijt nist nur durd) die Rückſicht auf die Lage 
des Lehrers geboten, fondern ganz befonders durd die Erfenntnis von dem 
göttlichen Urſprunge des Verufes, tn weldem der Lehrer fteht. Auf der 
andern Seite ijt es aber aud) felbjtverjtindlid), dap bet befonders ſchweren 
Vergehen des Lehrers, welche fetne Adtung vor den Schiilern gänzlich zer— 
ſtören und die Wiirde der Schule aud) vor der Welt herabfegen, nidt nur 
eine ſofortige Suspenjion des Lehrers geboten ijt, fondern daß aud nad 
einer ftrengen und getedjten Unterſuchung feine Abſetzung, auch) ohne vor- 
herige Ermahnungen, befdlofjen werden darf und muß. . 
Endlic) fonnen aber die Griinde, weldhe in Gott gefalliger Weiſe die 

Lofung des Verhaltniffes zwiſchen Yehrer und Gemeinde herbeifiihren kön— 
nen, aud) auf der Seite der letztern liegen. Erwähnt wurde fdon, daß cine 
gu geringe Befoldung in dem Lehrer den Wunſch erweden fonnte, an einen 
andern Blas ju fommen. Freilich wird ja jeder wirklich chriſtliche Lehrer 
in armen oder verarmten Gemeinden die Not derfelben willig und ohne 
Murren mitzutragen fuden, ſoweit es möglich ijt. Wher wenn, wie es ja 
leider aud) vorfommt, Geiz oder die Mißachtung des Lehrerftandes die Ge- 
meinde hindert, die Manner, welde fie gur Crgtehung ihrer Kinder beruft, 
fo gu befolden, daß fie mit den Ihrigen anftandiq leben fonnen; oder wo 
dem Lehrer wirklid) nur jo wenig qeboten werden fann, dah er die Seinen 
nidt cinmal mit Dem Nötigen ju verforgen imftande ijt: da wird entweder 
die Verbitterung des Lehrers oder feine Sorge um das taglide Brot oder 
beides ihm leicht die Freudigkeit im Amte rauben; und er darf, wie oben 
auseinandergejest, Durd) Darlequng der Umſtände beim Prafes feine Ver- 
ſetzung in Anregung bringen. 


72 Wie fann das Verhältnis eines Lehrers gu jr. Gemeinde gelöſt werden ? 


Ebenſo hat der Lehrer zu handeln, wenn etwa die Gemeinde fic in 
unbefugter Weiſe in den Unterridt oder in die Bucht, welde in der Schule 
geiibt werden muß, einmiſchen follte. Zwar ijt der Lehrer fiir feine ganze 
Amtsthatigkeit der Gemeinde verantwortlic), welde thn berufen hat; und 
diefe hat das Recht und die Pflicht, eine fortwahrende Aufſicht darüber zu 
fiihren, ob alles, was in der Schule vorgeht, in chrijtlider Weife mit dem 
Worte Gottes iibereinftimmt, ob 3. B. auc) die Sdulbiidher, welde ge- 
braudjt werden, der reinen Lehre nicht widerfpreden. Wher eingelne, be- 
ftimmte Anordnungen gu treffen, welche den Unterricht felbft oder die Zucht 
in Der Schule berithren, dazu ift Der Lehrer und über ihm der Paſtor ver- 
pflidjtet und beredtiqt. Die Gemeinde aber greift, wenn fie felbjt folde 
Weiſungen willkürlich qiebt, wie 3. B. itber das Verhalten des Lehrers den 
Schülern gegeniiber, in Den Beruf ein, welden fie dem Lehrer iibertragen 
hat; fie gerät in Die Gefahr, die Wutoritat des letztern in der Schule zu 
unterqraben und fo felbjt die Arbeit unmöglich zu machen, zu welder fie den 
Lehrer berufen hat. Denn unter folden Umftanden fann ein Lehrer nidt 
feqensreic) wirfen; und deshalb mus er, wenn feine Vorjtellungen bei der 
Gemeinde nichts frudten, Schritte thun, dah fein Verhaltnis gu derfelben 
gelöſt wird. 

Wenn er aber in etnem folcen Falle fic) damit begniigen fann, dem 
betreffenden Synodalbeamten Anzeige gu maden und dann in Geduld die 
weitere Entwidelung der Sade abzuwarten, fo lapt fic ſchließlich noch cin 
anderes Verhaltnts denfen, in weldem der Lehrer gezwungen ijt, fein Amt 
felbft niedergulegen, wenn er aud) durch dieſen Schritt in die bitterfte Not 
geraten follte. Dazu fann er nämlich unter Umſtänden gendtigt werden, 
wenn die Gemeinde, welde er bet der Annahme feines Berufes fiir eine 
echt lutheriſche gehalten hat, fic) fpater in Yehre oder Praxis als eine un— 
lutheriſche erweiſt oder im Laufe der Zeit gu einer folden herabfintt. Frei— 
lid) foll der Lehrer tn einem folden Falle zunächſt fiir die reine Lehre und 
fiir Die derſelben entſprechende Praxis ein ehrlides und fraftiqes Zeugnis 
ablegen, folange thm das geftattet wird. Wenn er aber an einem folden 
Zeugniſſe qehindert, oder wenn ihm verwehrt wird, ſeinen Unterridt nad 
den Befenntnisfdriften der lutherifden Kirche gu erteilen, fo muß er feine 
Refiqnation einreiden; und der Proteft, welden er Dadurd gegen jenes 
unlutheriſche Treiben erhebt, ijt der leste Dienft, den er Der Gemetnde und 
damit aud) den ihm anvertrauten Rindern ermeift. Wollte er aber aus 
Menſchenfurcht oder -qefalliqfeit oder in Der Gorge, fein Brot au verlieren, . 
in einer ſolchen Gemeinde verbleiben, fo lauft er Gefahr, tn furzer Bett 
jelbft in das unlutheriſche Weſen hineingezogen und dadurd) fiir feine Schü— 
ler gerade 3u einem folden Wolfe gu werden, den er von denjelben abzu— 
webhren Durch fetnen Beruf verpylichtet aft. Dr. R. Wagemann, 





Damastus. 73 


Damaskus. 


(Rad Ebers⸗Guthe.) 





Es giebt auch im fernen Oſten große Mittelpunkte des Handels- und 
Reiſeverkehrs; und ſolche haben ſchon in den älteſten Zeiten exiſtiert. Den 
Handelsintereſſen dankte z. B. Tadmor (Palmyra) ſeine Entſtehung mit 
in der Wüſte. Auch Damaskus wird auf zwei Seiten von dieſer begrenzt, 
und doch kann es, rückſichtlich ſeiner Verkehrslage, einen Vergleich mit jeder 
Stadt der alten Welt aushalten. Cine große Straße führt von hier aus 
nad) der Seefiifte im Weften, eine andere ſüdweſtlich nad) Jeruſalem und 
Agypten; eine dritte führte früher durch das reiche Bafan, Ammon, Noab 
und Edom bis zum Golf von Akaba; eine vierte lief gegen Norden und 
Nordwejten zu den Königreichen von Hamath und Aleppo, eine fiinfte nad 
MNordoften tuber Palmyra, Niniveh zu; eine fechjte führte direkt durch die 
Wiijte nad) Babylon. So war es geradezu unvermeidlich, dak Nachridten, 
RKaufmannsgiiter und Menfden aus allen Teilen der alten Welt fich hier 
zuſammenfanden. 

Damaskus iſt eine uralte Stadt. Die Geſchichte kennt die Zeit 
kaum, in der es noch nicht beſtanden hätte. Schon Israels Heldenkönig 
unterwarf dieſes Gebiet und machte es zinspflichtig; aber ſchon unter Sa— 
lomos Regierung zerbrach Reſon das Joch Israels und grundete ein König— 
reich, deſſen Fürſten ſpäter in blutigem Kampfe mit dem Nordreiche lagen. 
Um das kleine Südreich vor dem übermächtigen Nachbar zu retten, veran— 
laßte König Aſſa von Juda den erſten Vorſtoß der ſyriſchen Macht gegen 
Israel, wodurch der Grenzbezirk von den Jordanquellen bis zum See Tibe— 
rias verwüſtet wurde. In der Folge ſchwankte das Kriegsglück hin und 
her. Der Schauplatz der Kämpfe war meiſt innerhalb der Grenzen des 
israelitiſchen Reiches, und ſelbſt der tapfere Ahab, deſſen Perſon die Syrer 
wie ein ganzes Heer fürchteten, hat nur einmal die Offenſive mit der Defen— 
ſive vertauſcht. Erſt die Könige aus der Familie Jehu gewannen namhafte 
Vorteile, und Jerobeam II. erwarb ſich den Ruhm, ſogar die Nordgrenzen 
des Davidiſchen Reiches wieder hergeſtellt zu haben. Aber lange kann die 
Herrſchaft über den gefährlichen Gegner nicht gedauert haben; denn um 
734 ziehen König Pekah von Israel und Rezin von Damaskus als Ver— 
bündete gegen Jeruſalem, um die Davidiſche Dynaſtie des Thrones zu be— 
rauben. „Da bebte dem König Ahas das Herz und das Herz ſeines Vol— 
kes, mie Die Baume im Walde beben vom Wind.” (Jeſ. 7, 2.) Freilich 
ermahnte ihn Jeſaias zu mutigem Vertrauen auf die Macht Jehovas, aber 
Ahas griff au dem veraweifelten Mittel, den madtigen Thiglath Pilefjer 
von Affyrien, unter Anerfennung feiner Oberherrſchaft und Zahlung eines 
fdhweren Tributes, um Hilfe gu bitten. Diefer fam, eroberte Damaskus 
und fiihrte feine Bewohner weg. 
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Die Stadt ging nun bald darauf, wie aud) die iibrigen fleinen Staaten 
Syriens, in den großen Weltreichen auf, die nacheinander die Herrfdaft 
iiber Vorderafien an ſich riſſen. Mit ihrer Selbftandigfeit war es vorbei, 
und wir erfahren in den folqenden Jahrhunderten aud) nur wenig von den 
Sdhidjalen der Stadt. Ihr Beſitz blieb aber jtets den Nachbarn begehrens- 
wert. Sdon im legten Jahrhundert vor Chrijtt Geburt erjdien ein Konig 
des arabijden Nabathäer-Reiches, Wretas, gleichſam ein friiher Vorbote 
des nadherigen Wnjturmes der unter der Fahne des Yslam faimpfenden 
Araber, vor den Thoren von Damaskus. Siegreich vertrieb er die Für— 
ften aus dem Haufe der Seleuciden, welde dreißig Jahre lang Syrien und 
Phönizien regiert hatten. Wher feine Herrfdaft war nur von furzer Dauer ; 
Pompejus empfing im Jahre 64 vor Chrifto hier die Huldiqung der benad- 
barten Könige, und damit war die „Perle des Oftens” der fraftiqen Hand 
römiſcher Gewalthaber gugefallen. Sie haben fie lange Jahrhunderte feft 
umflammert gehalten und wie ein wertvolles Kleinod gehütet. 

Sdon friihe war in Damasfus cine jiidijde Rolonie; fie beſaß aur 
Zeit Chrifti mehrere Synagogen. Diefe feine Volks- und Glaubensqenofjen 
wollte der junge Phariſäer Saulus auffuchen und die Jünger Chrifti, die 
er unter ihnen finde, gebunden nach Jeruſalem ſchleppen. Da aber traf 
ihn unweit der Stadt der Ruf des madtigen HErrn und verwandelte feine 
Feindſchaft in den hingebendjten Dienjt, feinen Hak in die aufopferndfte 
Liebe. Die Strafe, an der das Haus des Judas lag, wo Paulus abge- 
jtiegen war, heipt heute nod) ,,dDie gerade Straße“. Das Haus des Ana— 
niad, welder Paulus auffudte, wird in einer Seitengaſſe nördlich von der 
„geraden Strape” gezeiqt; aud) Das Haus des Judas, fowie das Fenjter 
in der Mauer, aus weldem der neuberufene Apoftel in einem Korb hinab- 
gelaſſen wurde, werden gezeigt. 

Die Romer wupten Damasfus wohl yu ſchätzen; Kaiſer Sultan jagte 
von ihm: „In der That ijt das heilige und grofe Damastus das Auge des 
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traglidfeit ded Klimas, die Klarheit der Quellen, die Menge der Flüſſe und 
die Fruchtbarkeit des Bodens ragt es eingig hervor, als aud) bejonders durd 
das Gewächs der Feige fteht eS unerreicht, wie ein Wunder, da.” Kaiſer 
Diofletian gründete die grofen Waffenfabrifen, die fid) lange Beit eines 
hohen Rufes erfreuten und durd) die ſprichwörtlich gewordenen „Damas— 
cenerflingen” aud) im ganzen Abendlande befannt wurden. Kaiſer Theo- 
dofius machte dem heidnifden Kultus gewaltfam ein Ende und Yujtinian 
etridjtete cin neued Gotteshaus. — Im Anfang des 7. Jahrhunderts richte— 
ten die Perſer eine furdtbare Verheerung an, und 635 fiegte der Halbmond 
des Islam endgiltig über dad Kreuzeszeichen der driftliden Kaiſer. 

Die Eroberung durch die Araber eröffnete eine neue Periode der 
Geſchichte von Damaskus. Die griechiſch-ſyriſchen Bewohner wurden fret 
lich in den Künſten der Kultur die Lehrmeiſter der halbwilden Sieger, aber 
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Dieje wuften Den Fremden ein fo eigentiimlides Geprage zu geben, daß 
Damasfus bald eine echt arabijde Stadt wurde und bis heute geblieben ift. 
Den qroften Glang brachten die Dmaijaden iiber die Stadt; unter ihnen 
lieBen namentlic) Moawija und feine Nachfolger es fid) angelegen jein, 
einen glangenden Hofhalt einguridten. Mit verſchwenderiſcher Pracht 
ftatteten fie ihre Paläſte aus, mit den foftbarjten Kleidern fdmiidten fie 
fid) und ihre Dienerfdaft. Nod) war damals die Stellung der Frau eine 
freiere und ungebundenere, als die geqenwartigen Sitten ded Islam es ge— 
jtatten. Nicht nur fiihrte Die Frau des Ralifen oft das entideidende Wort 
in Staatsangelegenheiten, fondern felbft Prinzeſſinnen nahmen an Wett- 
tennen teil. Trotz des Koranverbotes erlaubte man fic) aud den Genuß 
des Weines. Cin auperordentlic) feqensreides Denfmal ihres Reqimentes 
aber festen fic) Die Omaijaden Durd) die ſorgfältige Ausdehnung des Be— 
wäſſerungsſyſtems; diejem ift eS au verdanfen, dab nod) heutigen Tages 
auc) das drmfte Haus in Damaskus eine fließende Fontaine befist. 

Die Nacdhfolaer der Omaijaden waren die Wbbafiden; fre erforen 
Bagdad am Cuphrat zur Reſidenz und fo wurde Damaskus eine Provingial- 
ftadt. Es trat nun nach und nad) jene vollſtändige Zerſplitterung Dder 
mudslimifden Macht in Syrien ein, welche es Den Kreuzfahrern fo ſehr erleich— 
terte, an den Kiiftenlandern feften Fuh gu faſſen. Aber fie ließen die gün— 
ftige Zeit teilweije unbenutzt verjtreichen, und als fie endlich ernftlide An— 
ftrengungen madten, Damasfus gu erobern, hatte fic) die gegneriſche Macht 
ſchon wieder fo weit geeint, daß ſelbſt die blutige Schlacht vor den Mauern 
dieſer Stadt, die König Balduin II. 1126 dem Seldſchukenfürſten Torte— 
fin lieferte, den Chriſten keinen nachhaltigen Erfolg eintrug. Im Jahre 
1148 nahmen König Konrad III. und Ludwig VII. von Frankreich die 
Stadt ein; aber ſchon ſechs Jahre darauf machte fie der kriegstüchtige Nu— 
reddin, Fürſt von Haleb, zu ſeiner Reſidenz. 

Dieſer und Saladin brachten wieder Tage des Glanzes über Damas— 
kus. Nureddin war ein glaubenstreuer Muslime, der mit großer Um— 
ſicht und Beſonnenheit ſeine Lebensaufgabe, den Kampf gegen die Chriſten, 
verfolgte. Wie ein Vater für ſeine Kinder, ſo ſorgte er für ſeine Soldaten; 
nach den Geboten des Koran war er gerecht und gütig gegen die Seinen. 
Auch das geiſtige Leben förderte er zu neuem Aufſchwung, und die Wiſſen— 
ſchaften fanden wieder ſorgſamere Pflege. Viele öffentliche Gebaude ſtellte 
er wieder her und bethätigte durch Gründung von Hoſpitälern und Armen— 
häuſern ſeine milde Geſinnung. 

Saladin beſaß alle Tugenden Nureddins, übertraf ihn aber durch die 
Weite und Kühnheit ſeines Denkens und Strebens. Mit großer Klarheit 
überblickte er alle ihm zu Gebote ſtehenden Mittel, wahrhaft groß war er in 
ſeinen Entwürfen, rückſichtslos in der Behauptung ſeiner Macht. Er ſcheute 
nicht vor Liſt und Gewalt zurück, aber kleinlicher Haß gegen Beſiegte lag 
ihm fern. Wohl erfüllte fanatiſche Feindſchaft gegen die Chriſten ſeine 
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ganze Seele, aber Dennod) hat die Hoheit feines Charafters es bewirkt, daß 
fein Bild in mand edlen und hellen Zügen aud) in das Abendland heriiber- 
leudjtet. Seine ,,chrijtliden” Gegner hat er oft durch ritterlide Treue und 
großherzigen Cdelmut beſchämt. Er trug die griine Fahne des Propheten 
bis auf die Höhen Ferufalems und jertriimmerte den Bau des chriſtlichen 
Reiches. Sein Name erfiillte die Chriften des Morgenlandes mit Furdt 
und Schrecken. Er ſtarb am 4. März 1193; feine ganze politifde Ere 
rungenfdaft fiel nad) feinem Tode in Stiice. 

vm 13, Jahrhundert famen die Mongolen vor die Thore von Damas- 
fus, Dod) wurde die Stadt verfdont. Die [este Periode ihrer Geſchichte 
beginnt mit bem Jahre 1516. Selim, Sultan der OSmanen, entrif fie 
der Gewalt dev tſcherkeſſiſchen Sultane, die in Rairo refidierten. Damals. 
wurde Damasfus, was es heute nod) ijt, die Hauptftadt einer Proving ded 
türkiſchen Reides. 


Damaskus, jest eſch-Scham, aud) Dimiſchk qenannt, liegt am Fuh des 
Antilibanon. Garten umrahmen als ein breiter Kranz die ganze Stadt 
und find von wahrhaft wunderbarer Fruchtbarkeit; iiberall breiten fid 
Weigen= und Gerftenfelder, die Schatten der Obſt- und Waldbaume aus. 
Pappeln, Cypreffen und Palmen ftehen in reidem und buntem Farben- 
wedjel, beladen mit goldfarbigen Früchten und die Luft mit fiipem Wobl- 
geruch erfiillendD, wohin aud) das Auge fchaut, in didtem Gedrange bei- 
fammen. 

Seine Schönheit und die Frudtbarfeit fetner Umgebung ver- 
dankt Damasfus in erfter Yinie feinem iippigen Reidjtum an Wajjer. Die 
im Altertum unter den Namen Amana und Pharphar (jest Barada und 
el-Awadſch) befannten Flüſſe erzeugen in ihrem unteren Laufe eine üppige 
Vegetation, gießen dann ihre Seqensqabe in unjablige Randle und dieje 
teilen fie wieder an Haufer und Garten aus. „Die Ebene von Damaskus“, 
ſchreibt Konſul Dr. Webftein, „iſt überſäet mit etngelnen Meierhdfen und 
Ortſchaften, deren Getreide unter Dem Schatten threr Baume reift! Wllent- 
halben ſchwingt fic) die fich ſelbſt überlaſſene Rebe tn vielfaden Verawei- 
qungen den fdimmernden Wit der Silberpappel oder den mächtigen Nuß— 
baum hinauf, jpringt von Gipfel gu Gipfel, und fallt endlich, einem griinen 
Stursbad) gleich, in traubenreiden Ranken Herunter, um den weidenden 
Ziegen und Schafen einen Teil thres wudernden Laubes gu tiberlajjen. 
Wer einmal unter dem Schatten der Trauerweide an dem grünen Ufer der 
Flüſſe und Quellen der paradiefifdhen Ruta (Ebene um Damastus) ge— 
fejjen, während der dienjtfertiqe arabiſche YandDmann Daneben das Feuer 
der Gaſtfreundſchaft anzundete und Frau und Kinder dem Fremdling die 
beften Früchte der Jahreszeit pfliidten und vorleqten, und wenige Schritte 
davon der Stord), furchtlos unter den weidenden Lämmern ftehend, in die 
flare Flut hineinidaute, in der es glitzerte und wimmelte von kleinen 
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Fiſchen, und die Stimme der wilden Taube und die ſüßen Laute der Turtel- 
taube Den Beginn der fiihleren Jahreszeit verfiindigten, der wird das Bild 
davon fein Leben lang nidt vergeſſen.“ 

Das Innere von Damasfus fteht auf den erften Bli€ mit feinem 
Augern in unerquidlidem Gegenſatz. Die Strafen find mit wenigen Aus— 
nahmen eng, winfelig und dumpf; fie bilben ein Labyrinth, in dem fid 
niemand anfanglicd) ohne Führer zurecht findet. Dazu find die Haufer, 
wenigitens von außen, recht unanfehnlid). Das einzige fiir Europäer be- 
wobnbare Hotel wird jest von einer Witwe geleitet und liegt in Der Nahe 
der franzöſiſchen Poftitation. Für die reifenden und miifigen Kinder ded 
Landes fehlt es nidt an Herbergen, an Ruhe- und Erholungsplaigen. Ju 
allen Teilen der Stadt finden fic) Raffeehaufer und Strafenverfiufer von 
Brot, Friidten und Süßigkeiten treiben fid) in der Nahe derfelben herum. 
„Auch unter den Baumen am Fluſſe lat es ſich qut fein; hier träumt ſich's 
ſchön bet den Mollaccorden der arabijden Melodien, die Das Raufden des 
Waffers in murmelnden Lauten begleitet.“ 

Lebhafter Verkehr herrjdt aud) auf den Friedhbfen; die Damas: 
cener bleiben in ftetem Zuſammenhang mit ihren Toten, und es ift unter 
ihnen Gitte, daß Frauen und Kinder mindeftend einmal widentlid auf 
den Begräbnisplatz gehen, um frifdhe Blumen oder einen Myrtengweig auf 
das Familiengrab gu legen. Außer fieben gropen Mofdeen, in denen 
jeden Freitag fiir den Sultan gebetet wird, giebt es etwa 180 muslimifde 
Kapellen. Die größte und altefte ift die Mofchee der Omaijaden, welde 
nur den Hetligtiimern gu Mekka, Medina und Jerufalem nadfteht. Wn 
ihrer Nordfette erhebt fic) ein Bauwerk, das von allen Muslimen in groper 
Verehrung gehalten wird, das Grabmal Saladins, das fiir einen ,, Giaur” 
(Chriftenbund) unbetretbar ijt. Nicht weit von hier rubt in foftbarem 
Bauwerke Sultan Bibars, der gefahrlide Geqner der Kreuzfahrer. — 

Die Wohnhaufer find in ihrem Innern fajt ebenfo pradtvoll, als ein: 
fad) von außen. Die Kleidung der höheren Klaſſen pfleqt mit ihren Woh— 
nungen im Ginflang ju ftehben. Die reichen Muslimen halten auf peinlide 
Sauberfeit; es ift ihnen fein Stoff gu fein. Die langen, weiten Ride 
find aus dem bejten Tuche verfertiqt und mit Seide oder Pel; befest; das 
Turbantud ift ſchneeweiß und ſorgfältig gefaltet. 

Beſonders intereffant fiir den Fremdling ift Der Bazar, der Markt 
fiir Die Beduinen und Fellacden. Hier feilſchen fie um Kleidungsſtücke, 
hier erhandeln fie Haus- und Yeltgerate, Schaffelle, Rode, Mantel, Durs 
bantiidjer, rote Stiefel und Spitzſchuhe. In einem andern Teile giebt ed 
mit Troddeln behangte Satteltafden und foftbares Zaunzeug fiir Ramele. 
Aud) Shwerter und Dolde, vor allem langſchäftige Lanzen, die der be— 
tittene Sohn der Wiifte fo gerne ſchwingt, find in grofer Anzahl vertreten, 

Damastus ijt von alters her berithmt wegen feiner Gold- und 
Silberarbetter; fie find meift Chrijten und gehdren iiberwiegend dem 
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armenifden Betenntniffe an. Ihr Bazar ijt ein groper bededter Hof, der 
eine Menge von fleinen, mit einer Briiftung verfehenen Laden umfaßt. Die 
Verfaufsjtelle ift zugleich ein vollftindig ausgeftattetes Goldarbeiteratelier, 
und die Werkzeugkiſte dient zugleich als Arbeits- und Zahltiſch. Wuper- 
bem giebt eS da einen Amboß, einen wingigen Sdmelzofen und ein 
Schränkchen mit Sdubladen fiir wertvolle Waren. Der Verkaufer ftellt’ 
iibrigens nur felten feine foftbarjten Schage zur Schau; vielmehr halt er 
nur zwei bis drei Stiide in Der Hand und pfleqt Durd) Winke und Zurufe 
die Aufmerkſamkeit der voriibergehenden Kaufluſtigen auf fid) gu lenfen. 
Sobald einer von diefen jtille fteht und gu faufen geneigt ijt, wird er auf— 
gefordert, auf die vor der Verkaufsſtelle angebradte Erhöhung au fteigen, 
und mun erjt werden Die Schätze hervorgeholt. Cin Scubfad enthalt eine 
Sammlung fdlecdht gefdliffener Diamanten, Rubine und Smaragde; in 
einer andern Yade liegen auper vielen unedten einige Perlen ,,von großem 
Werte’. Bn Ringe gefafte Türkiſe und ein Vorrat von Halbedelftcinen 
fehlen nie. Nachts find die beiden Cingange zum Bajar verſchloſſen und 
wohl bewadt. 

Gin anderer Bazar, der des Fremden Intereſſe erveqt, ijt Der der 
Budhandler. ,Man hatte mir viel von dem Fanatismus der Buch— 
handler erzählt“, fdreibt Miss M. E. Mogers, die Schwefter ded friiheren 
englifden Ronjuls in Damaskus, „und verficdert, dap fie ihre Bücher 
einem Andersgläubigen nicht zeigen, geſchweige Denn verfaufen wiirden. 
Trogdem ſuchte id) fie eines Tages auf, nur von einem Konſulatskawaſſen 
beqleitet. In ihren Laden fafen fie da, die Bucdhhandler, lafen oder plau- 
detten mit Runden und beobachteten dabet Die Voriiberqehenden. Von 
zwölf waren fiinf zugleich Buchbinder. Wit einem der Ladeninbaber fam 
id) bald in [ebhafte Unterbaltung; er beantwortete meine Fragen mit ernfter 
Höflichkeit und beobadhtete mich neugierig, während id) meine Brieftafche 
mit Notizen fiillte. Ich fand eine Menge Biicher aus Drudereten von 
Bagdad und Rairo, ſowie einige Koranſchriften. Cin türkiſches Gebet- 
büchlein, vierzehn Blatter von feinem, perqamentahnlidem Papier enthal- 
tend, worauf die Gebete fehr fauber zwiſchen lorgfaltig qezogenen, ein— 
gekerbten Linien geſchrieben waren, fojtete 20 Cents.” 

„Alle Arbeit in Damaskus tit offentlich”, ſagt Dr. Wetzſtein; „das 
Haus gehirt ausfdlieplic) der Familie, das Gejdaft auf den Markt. Auf 
der Strafe hat der Fleiſcher das halbe Dugend Schafe gejdladtet, auf- 
geblajen und abgezogen, Das wir in fetnem Laden hängen feben. Die bun- 
ten, mit Gold- und Silberfiden durchwirkten Schuhe und Stiefel, welde 
in langer Reihe aus jenem Laden glänzen, — fie find alle auf der Straße 
qefertigt. Der Schneider fest auf dem Markt fein olivengriines, reid) ver- 
ziertes Wams zujammen, das die phantafieliebende Jugend mit fo ſehn— 
ſüchtigen Blicen betrachtet. — Die zahlloſen Paftetens und Zuckerbäcker, 
deren Veriihmtheit wir ſchon aus ,Taujend und cine Nacht‘ fennen, haben 
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ihre leckeren Kuchen, ihre namenreichen Zuckerwaren, ihre gewürzigen, ſüßen 
Tränkchen, ihre farbenreichen Fruchtſäfte in Dutzenden von Täßchen und 
Schälchen auf dem langen Ladentiſch ſo bequem aufgeſtellt, daß der Vor— 
übergehende nur die Hand auszuſtrecken braucht, um ſeinen Hunger zu be— 
friedigen. Inzwiſchen birgt der Verkäufer eine Ladung Schnee, die trotz 
der Auguſtſonne als feſte Maſſe vom Libanon angekommen iſt. Gleich 
darauf erſcheint die Eismaſchine; ihre Miſchung iſt bald beendigt, und 
während die herbeigelockten Näſcher mit Ungeduld ihren Schwingungen 
folgen, kommen die Diener der Nachbarn mit der weißen Serviette, um das 
tägliche Quantum Schnee gu holen, ohne welchen der Damascener in der 
fommerliden Jahreszeit fein Waſſer nidt trinfen mag.” 

Will jemand ,,cin gutes Werk” thun, defjen Segen einem franfen 
Rinde, feinen verftorbenen Eltern, der Gattin bei ihrer bevoritehenden Nie— 
derkunft u. ſ. w. zu qute fommen foll, fo jpeift er entweder Die Gefanaenen, 
deren Pflege hier traurig beftellt tft, oder er ridtet cin Gajtmahl an und 
tuft Dazu Die Armen von der Straße, oder er giebt cin ,Sebil”. Dazu 
wendet er fich in der heißen Tageszeit, wo ein Trunk frijden Waffers cine 
Wohlthat ijt, an einen Waffertrager, giebt thm cin Stück Geld und ſpricht: 
„Reiche dem Durjtigen einen frijden Trunk, als unentgeltlides Opfer der 
Liebe.” — 

Die Verwaltung von Damastus tft um nidts beffer als im iibrigen 
Syrien. Der Reidjtum des Bezirks qeftattet nur, dah die türkiſchen Be- 
amten das Raubſyſtem mit befjerem Erfolge anwenden als andermarts. 
An der Spige fteht der Statthalter (Walt), der direft Dem Miniſterium in 
Konftantinopel verantwortlich ift. Diejen Poften befleidete in den Jahren 
1879 und 1880 Der befannte Midhat Paſcha. Wie diefer Mann in Daz 
maskus ſchaltete, moge folgendes Beifpiel belegen: Cr fand, dah einige 
Bazare Dem Bedürfniſſe der Stadt nicht geniiqten, und beſchied die Beſitzer 
derfelben au fid), um fie gum Wbbrud) der alten Gebaude und aur Auffüh— 
rung neuer Raufhallen zu bewegen. Dieſe erflarten fic) yur Ausführung 
feines Wunſches bereit, falls die Negierung fie entſchädige. Midhat er- 
widerte jedoch, daß Daran gar nicht gu Denfen fet, empfabhl ihnen aber nichts- 
deftoweniger, gu ihrem eigenen Beften, feine Wünſche zu erfiillen. Cine 
eit lang blieb alles rubiq. Da erfchredte plötzlich Feuerlarm die Cin- 
wohner: die alten Bazare ftanden in Flammen und brannten total nieder. 
fiber dic Entitehung war nichts Sidered zu ermitteln, aber den empfindlid 
qefdabdigten, nun zum Neubau gegwungenen Cigentiimern ging das Ver— 
ftandnis fiir den Dunflen Sinn des Rates auf, den Midhat thnen hatte mit 
auf den Weg geqeben. Die Mittel, durch die diefer feine Verſchönerungs— 
plane erreidjte, waren fehr einfad, aber es mußte ihnen viel Privat- 
vermogen zum Opfer fallen. Einen nicht geringen Teil des Gewinnes bei 
feinen Unternehmungen zog er dabei felbft ein; er reformierte gum Beften 
feiner Kaſſe. 
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Die Bewohner des ländlichen Bezirks beſchäftigen fic) mit 
Ader- und Gartenbau; leider aber nimmt der Umfang des bebauten Lanz 
des tn Den Thalern des Antilibanon jährlich in beforqniserregender Weife 
ab und aud die ECinwohnerzahl vermindert fic) ſchnell. Der Bauer wird 
durch Steuern fo lange ausgeprept, bis er gendtigt ijt, Geld auf fein Land 
aufzunehmen. Aber nächſtes Jahr fteht er wieder zahlungsunfähig da, er 
nimmt von neuem Geld auf und fo fort, bid er vergweifelt und fein Heil in 
der Flucht fudt. So fommt es vor, dak die Cinwohner eines ganzen 
Dorfes über Nacht verfdwinden. Dabei bleiben aber alle Steuerredynungen 
auf dem verlafjenen Lande ftehen, und wenn es von Fremden erworben 
und bebaut wird, fo miifjen diefe gewärtigen, daß dic Regierung die Friidte 
ihrer Arbeit mit Befdlag belegt, um fic) fiir Forderungen begahlt ju 
maden, Die, wie fie behauptet, nicht an der Perſon, fondern an der Scholle 
haften. (Von P. Siegler.) 








Antwort des fel. Herrn Dr. Walther auf cine Anfrage der Creter 

Rehrerfonfereng: wo in den Fragen 292—304 unjeres Dietrid: 

fen Synodalfatedhismus von der unjidtbaren, wo von der fidt- 
baren Kirche die Rede fei? 





St. Louis, 6. Februar 1875. 
Mein teurer Herr Brafe! 

Shr geehrtes Sdreiben vom 16. v. M. habe ich feiner Zeit erhalten. 
Daf ich Ihnen erſt heute darauf antworte, wollen Sie freundlichft meiner 
Beladenheit mit allerlei unauffdiebliden Geſchäften zuſchreiben und damit 
gütigſt entiduldigen. Doc gur Sade! 

Wenn von den Kenngeidhen der Kirde die Rede tft, fo ijt allerdings 
ftetS zunächſt die unſichtbare Kirdhe gemeint. Denn um 3u wiffen, ob eine 
fidjtbare Verfammlung von Menjden den Namen der Kirche verdiene, muh 
man Kennzeichen dafiir haben, ob darin die unjidjtbare Rirde verborgen 
liege, um welded Rernes willen der ſichtbare Haufe ja allein den Namen 
Der Rirde tragt. Daher ſchreibt denn, wie id) in meiner Sdrift: ,,Die 
Stimme unferer Kirche”, angefiihrt habe, Carpzov in feiner Wuslequng der 
fymbolijden Bücher, daf im 7. Artifel der Augsburgiſchen Kon— 
fejjion von der Riche tm urfpriingliden und ecigentliden 
Sinn die Rede fet. (S. 2. Auflage S. 56.) C8 lehrt dies aud) der 
Wortlaut diejes Wrtifels, da e8 Darin von der Kirde heißt, Daf diejelbe fet 
eine , Verjammlung aller Glaubigen”. Wir fehen dies aud) aus der 
Erflarung diejes Artifels, weldhe die Apologie giebt, in welder es 
Artifel 4 bald im Anfange heift: „Die chriſtliche Kirche ftehet nicht allein 
in Geſellſchaft äußerlicher Zeichen, fondern ſtehet fürnehmlich in Gemein: 
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ſchaft inwendig der ewigen Giiter im Herzen, als des Heiligen Geiftes, des 
Glaubens, der Furdt und Liebe Gottes. Und diefelbige Kirche hat 
dod) aud) außerliche Zeichen, dabei man fie fennt; nämlich wo Gottes 
Wort rein gehet, wo die Saframente demfelbigen gemäß gereicht werden, 
da ift gewiß Die Rirde, da fein Chriften; und diefelbige Kirche wird 
allein genennet in der Schrift Chriftus Leib.” Hiermit wird deutlid 
gefagt, Daf Die Kennzeichen darum die Kirche fenntlich machen, weil fie zei- 
gen, daß da gläubige Chriſten find, welche eigentlich die Kirche kon— 
ſtituieren oder ausmachen, oder Chriſti geiſtlicher Leib, alſo die unſicht— 
bare Kirche. 

So gewiß es nun aber iſt, daß Wort und Sakrament Kennzeichen zu— 
nächſt der unſichtbaren Kirche ſind, ſo ſind ſie doch auch Kennzeichen der 
ſichtbaren. Denn die unſichtbare und ſichtbare ſind ja nicht zwei 
einander opponierte oder koordinierte Dinge, ſondern die erſtere iſt die 
Kirche, abgeſehen von Zufälligkeiten, wie ſie an ſich iſt, das iſt, indem 
man abſtrahiert von den Zuſtänden und Verhältniſſen, in denen ſie ſich be— 
finden kann und wirklich hienieden befindet; die letztere hingegen, die 
ſichtbare, iſt dieſelbe Kirche, nur daß man mit dem Zuſatz „ſichtbar“ 
anzeigt, daß man gewiſſe Zufälligkeiten, Zuſtände und Verhältniſſe zugleich 
mitdenkt. Die unſichtbare Kirche iſt die Geſamtheit aller Gläubigen, die 
niemand kennt, als Gott; die ſichtbare Kirche iſt dieſelbe Kirche, nur daß 
man dabei in ſeine Vorſtellung mit aufnimmt, daß ihr auf Erden immer 
Nicht-Gläubige beigemiſcht ſind. Kurz, unſichtbare und ſichtbare Kirche 
find Dem Weſen nach eine und dieſelbe Kirche: 1. weil die ſichtbare 
Kirche nur inſoweit und inſofern Kirche iſt, als ſie die unſichtbare in ſich 
birgt, und 2. weil außerhalb der ſichtbaren keine unſichtbare Kirche oder, 
wie die alten Dogmatiker fic) ausdrücken, außerhalb der Berufenen keine 
Auserwählten ſich befinden. Wenn zwei Haufen Getreides dalägen, der 
eine aus nichts als Weizenkörnern, der andere ebenfalls aus dergleichen be— 
ſtehend, aber mit einer Beimiſchung von Treſpen und Raden, ſo würde ich 
beide Male ſagen: hier liegt ein Weizenhaufen. Beide Male redete ich 
von demſelben Gegenſtand, nämlich von einem Aggregat von Weizenkör— 
nern, nur daß ich bei dem gemiſchten Haufen nicht eigentlich redete, 
ſondern ſynekdochiſch, indem ich das äußerlich Beigemiſchte nicht dazu 
rechnete und dem Ganzen den Namen gäbe von ſeinem vorzüglicheren Be— 
ftandteil, namlid) vom Weizen, der den Haufen allein yu einem Weizen— 
haufen madte. Dak nun die Theologen nidt nur der nirgends fidjtbar 
fid) darftellenden Gefamtheit von lauter Glaubigen, fondern aud) Haufen 
von Menſchen, in denen fic) gewiß Gläubige befinden, aber auch Nicht— 
@laubige, den Namen Kirche geben, das gefdieht nicht willfiirlid, fondern 
nad dem Vorgange der Schrift. Cinmal nennt namlid) die Schrift Kirche 
oder Gemeinde Chrifti cine Gefamtheit von Menfdjen, die herrlich, ohne 
Flecken oder Rungel, heilig und unftraflic) ijt (Epheſ. 5, 27.), das Jeru— 
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falem, dads droben ijt, fo daß aud) die Pforten der Halle fie nicht über— 
waltigen können (Matth. 16, 18.); zum andern aber nennt die Sdrift 
Kirche eine Gefamthett von Menfden, die aud) Nicht-Gläubige unter fid 
hat (Matth. 18,17. 1 Ror. 1, 2.). Ya, die Schrift nennt ſolche ge- 
mifdte Haujen pragnant „die Gemeinde ded [ebendigen Gottes” (1 Tim. 
3, 15.) und giebt aud) ihr die Schlüſſelgewalt (Matth. 18, 18.). 

Die Folge von diefem allen ift, dak die fichtbare Kirche diefelben 
Kennzeichen hat, wie die unſichtbare; nur mit dem Unterfdied, daß, wenn 
id) fage, Wort und Saframent jind Kennzeichen der unfidtbaren Kirche, 
id) Damit fagen will, fie zeigen an, daß diefelbe vorhanden ijt, und dah, 
wenn id) fage, die Gnadenmittel find die Renngciden der fidtbaren 
Kirche, id) damit fagen will, fie zeigen an, Daf diefelbe die unſichtbare Rirde 
in ſich trage. 

Um nun unferen Ratedhismus recht zu verjtehen, muß man bedenfen, 
daß derſelbe immer von der unfidtbaren Kirche, wie fie fic) in der fidtbaren 
befindet, oder (was dasſelbe ijt) von der ſichtbaren Rirde, fofern fie die 
unſichtbare in fic) ſchließt, redet. Diefes Ineinander der fogenannten un— 
fidjtbaren und ſichtbaren Rirde ijt die Urfade, warum mande Ausdrücke 
nur auf die unfidtbare, mande nur auf die fidjtbare begogen werden ju 
fonnen ſcheinen. 

Die Frage 301 hat alfo diefe Bedeutung: Welche Kennzeichen maden 
es offenbar, Daf ſich in einem fidjtbaren Haufen Menfden, welder fic) den 
Namen Kirche beilegt, oder eine oder Die wahre Rirde fein will, die 
wahre, unfidjtbare, eigentlich fogenannte Rirde im höchſten Sinn des Wor- 
tes befinde? So verftanden, wird, adjte ic), alles, auc) dad Folgende flar. 
Nur mus man fejtitellen, dak Fr. 301 von der Kirche in dem Zuftande, in 
weldem fie fein foll, nämlich im Zuſtande ihrer Blüte, geredet wird, 
nad) dem Vorgang des 7. Urtifels der Augsburgiſchen Konfeſſion, welde 
nad) Dem Grundſatz gegangen ijt, daß bei Definition einer Sade diefelbe 
nad) ihrer idealen Beſchaffenheit zu beſchreiben ijt, nicht nad) den Mangeln 
und Gebreden, an denen fie leiden fann und oft wirklich leidet. Auf diefe 
Mängel nimmt erft Frage 303 Rückſicht. Frage 302 ftellt die Kirche dar 
mit Den Renngeiden, Die fie immer haben follte, Fr. 303 mit den Kenn— 
geichen, Die ſie zuweilen allein hat; wie namlid) dad reine Wort und 
unverfal{dte Saframent die wahre Rirche im Sinne der ortho- 
Doren rechtgläubigen kennzeichnet, jo fenngetdnet das Wort und 
Saframent, wenn eS gwar wefentlid da ijt, aber mit Ber- 
falfdhungen, die wahre Rirdhe tm Sinne der nur wirfliden, aber 
verderbten Rirde. Frage 304 endlich ermahnt unter Nr. 1, daß man 
fic) zur orthodoren Rirdhe (nad Fr. 302) halten, unter Mr. 2, daß man 
ſich vor Der verderbten Kirche (nach Fr. 303) hüten und unter Nr. 3, dab 
man ein Glied der eigentlich foqenannten Kirche (nad Fr. 292—295) zu 
werden, ju fein und 3u bleiben tradjten folle, fid) aber nicht finden laſſen 
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möge unter Den Bofen und Heudlern (nad) Frage 296, 297), die wohl 
aduperlide Gemeinfdaft mit der Kirche pfleqen, aber ohne zu der- 
jelben gu gehören oder ohne ein Glied derfelben gu fein, und gwar 
weder Der unjidjtbaren, nod) der fidjtbaren; Denn wer fein Glied der un- 
ſichtbaren Kirche ijt, der ift aud) fein Glied der ſichtbaren, die eben, wie 
geſagt, nur fofern und foweit Kirche heißt und ijt, als ſie die unjidtbare in 
fid) tragt. — 

Sollten Sie nun trog dieſer, freilid) nidjt fo griindliden Auseinander- 
ſetzung, als die Sache verdient, nod) wegen mangelnder Klarheit Fragen 
haben, deren Beantwortung Sie wünſchen, fo bin td willig, Ihnen, ſoweit 
meine Rrafte und meine Beit reiden, gu dienen. Bezieht fich aber die 
Frage auf diejes mein Sdreiben, fo mu ich fretlid) wünſchen, dadfelbe 
entweder im Original oder in Abſchrift wieder zu erhalten, damit id lar 
fehe, mo der Mangel liegt. 

Ich bin von mehreren Schullehrerfonferengen aufgefordert worden, 
ein Handbud) zu unjerem Dietrich) gu verfertiqen fiir die Herren Lehrer, 
namentlid) mit Winfen in betreff der Benugung der Sprüche. Nun bin id 
ja ebenfo bereit als ſchuldig, dieſem Wunſche nachzukommen; nur fann id 
feine gewifjen Verjpredungen maden, da meine Seit fo occupiert ift, daß 
id) derfelben fein Herr bin. Vielleicht wird mir's moglid, in den mir 
gegebenen Ferien fiir Urbeiten tm unmittelbaren Dienfte der Synode. 
Zunächſt gedenfe ic), den Anfang in das „Schulblatt“ zu feben, mit der 
Bitte an die Herren Schullehrer, mir zu fagen, ob, was ich gebe, das ift, 
was fie bet ihrer Wufforderung im Sinne batten. 

Ich habe mic übrigens herzinnig gefreut über Den Ernſt, mit weldem 
u.a. Die Glieder Ihrer Konferenz unſer Lehrbud) durdjtudieren. Mage 
Gott unſerer Kirde einen folden Schullehrerftand, wie er jest durch feine 
Gnade ift, erhalten, fo können wir ohne Furdt der Zukunft unferer Kirche 
entgegenjeben. 

Unter herzlichem Gruge an Ihre Herren AUmtsfollegen griipt Sie in 
treuer Bruderliebe 


Ihr ergebenfter 
C. F. W. Walther. 


Postscriptum: Da id ſchlechterdings nidt mehr Beit auf gegenwartige 
Antwort wenden fonnte, indem mid) ſchon die nächſte Stunde. zu anderer 
unaufjdiebbarer Arbeit ruft, fo miifjen Sie ſchon mit diefen in Eile ge— 
jdricbenen Zeilen nachſichtig fürlieb nehmen. Wollen Sie mir nur mit 
einer Poſtkarte melden, daß Sie diefe Epiſtel erhalten haben, damit id 
rubig fein fann. 

Nodmals der Vhrige, 
wie oben. 
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Konferenzbericht. 





Am 27. und 28. Dezember v. J. hielt die öſtliche Lehrerkonferenz unſerer Synode, 
welche New Jerſey, Rew York und die Neuengland-Staaten umfaßt, in der St. 
Sohannesfdule zu New York (119. Strafe) ihre jährliche Verſammlung ab. So 
erfreulic) eS war, daß von Den 25 Mitgliedern, welde zur Konferenz gehören, nur 
drei nicht erjdienen waren, fo jehr ift Dod die Thatſache ju bedauern, Daf von 
diefen Dreien zwei ohne Entiduldiqung fortgeblieben waren. So etwas diirfte 
eigentlicy bei einem gewiſſenhaften Lehrer gar nidt vorfommen. 

Daf jede Konferen; von Rugen fein fann, jeiqte fic) aud) wieder bei unferer 
diesmaligen Sujammenfunft. Bejonders die Urbeiten des zweiten Tages, welder 
die Prattifa und ein Referat iiber Sonntagsjdulen brachte, werden fiir jeden Teil: 
nehmer nidjt nur qrofes Intereſſe gehabt, fondern hoffentlich aud) einen bleibenden 
Segen eingetragen haben. Die Praftifa waren eine Katecheſe iiber das prophe- 
tijde Amt Chrifti, die Behandlung der biblifden Gefdidte von der Simmelfahrt 
Chriſti und eine einleitende Leftion iiber Die Geographie des Staates New Yorf. 
Bei der Mritif derjelben wurden wiederholt Fragen von prattifdem Werte erdrtert, 
deren Beſprechung nicht allein fiir die gahlreid) erfdienenen jiingeren Kollegen von 
grofem Nugen fein mufte. Das Referat über Sonntagsfdulen hob befonders den 
Wert diejer Anſtalten als Mittel der Miffion hervor und entwidelte, wie die Ge- 
meinde Die Pflicht habe, auch die ihr nicht jugehdrigen Kinder an ſich gu ziehen und 
nad) Kraften dafür ju forgen, daß Diejelben den Ernft und den Troft des göttlichen 
Wortes fennen lernen. Durd) die Kinder fdnne man dann auch auf die Eltern ein: 
witfen, und jo fonne aud fiir das Gedeihen der Gemeinde aus den Sonntags- 
ſchulen Nugen entſtehen. Natürlich diirfe in der Sonntagsfdule, wenn fie in einer 
und derjelben Gemeinde neben einer Wodenfdule beftehe, nichts anderes als 
Religion getrieben werden. Dann fei fie fiir die lestere nidt nur feine Ronturren}- 
anftalt, fondern könne nicht felten fogar dazu beitragen, der Wodenfdule neue 
Schüler zuzuführen. Die Befprechung diefer Arbeit zeigte in erfreulicher Weife, 
wie der Wert Der Sonntagsfdulen im Kreife unferer Konferenz immer mehr Ver— 
fténdnis und Anerfennung findet; denn die Glieder der Verſammlung fpraden 
mit Den angefiihrten Grundjagen mehr oder weniger ihr Einverſtändnis aus. 

Am erften Tage hirte die Konferenz aufer ciner Arbeit iiber die Art und Weiſe, 
wie das Verhiltnis eines Lehrers ju feiner Gemeinde gu löſen ift, einen höchſt in- 
terefjanten Aufſatz über „Analysis of words“; dod) mufte leider Die Beſprechung 
Desjelben wegen Mangels an Zeit auf die nächſte Verjammlung verjdoben werden. 

Unter den fogenannten ,afualfragen” wurde aud) die Angelegenheit des 
„Schulblattes“ angereqt; und recht erfreulic) war das Intereſſe, weldjes die Kon 
ferens Derjelben entgegenbradte. Mit herzlicher Freude wurde die Nachridt be- 
grüßt, daß wir an dieſer Quelle der Velehrung nun wieder jeden Monat ſchöpfen 
fonnen; und nit reqem Cifer ermunterte man fic) geqenjfeitiq, died Unternehmen 
nad Kräften yu unterftiigen. 

Der treue Gott aber, in deſſen Namen und Dienft die Verſammlung abgebhalten 
wurde, gebe fetnen Segen dazu, Damit ein jeder Tetlnehmer reiden Segen fiir ſich 
und fiir feine Schiller Daraus gezogen habe! Dr. Wagemann. 
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Oſter-Halleluja. Feſtgeſang fiir gemiſchten Chor von A. H. F. Breuer, 
212 Stagg Str., Brooklyn, N. Y. Preis: Ginjeln 25 Cents, 
per Dugend $1.75. 


Die beiden erften Teile in D dur werden vom Chor gefungen, dann folgt ein 
Variton-Solo in D moll. Der Chor nimmt die friihere Tonart wieder auf, und 
nad einem furjen Sag in B dur, der auch wohl vom Halbcdor oder Quartett ge— 
fungen werden fann, fehrt der Schlußſatz zur urfpriingliden Tonart wieder zurück. 
Schwierigkeiten bietet das Stic nicht, Die Melodien werden fic) leicht einpragen. 

Es hat fic) mir aber bet der Durchſicht des Stiides die Frage aufgedringt, ob 
Diefe und ähnliche Rompofitionen — und es befinden fic) bereits eine Anzahl folder 
im Marft — derart find, daß man eine recht weite Verbreitung derfelben fiir wiin- 
ſchenswert halten möchte? Ich muß geftehen, ic) habe diefe Frage nicht bejahen 
fonnen. Wir qeraten damit offenbar in etm verfehrtes Fahrwaſſer, in ein joldhes, 
das zu wenig Tiefgang hat. Kirchenmuſik ſoll musica sacra fein, fie foll fic) aljo 
durch heiligen Ernft, Feierlidfeit, Würde und Ruhe charakteriſieren. Die Kirchen— 
dire beftehen ju einem nidt geringen Teil aus Gebeten, die in Mujfit gejest find. 
Sollen dieje Gebete ihre Wiirde nicht verlieren, fo muß die Muſik alles Profane und 
Leidenſchaftliche, wodurd die chriſtliche Andacht immer geftdrt oder abgeleitet wird, 
ausjdliefen. Die hier in Frage fommenden Stiide find aber jum Teil nur aus 
muſikaliſchen Reminiscenjen der verfdiedenjten Art jujammengefest. Cs feblt 
ihnen der einheitlide Gedanfe, der zur Durdfiihrung fommen follte. Daher denn 
aud) die vielen ver{diedenartigen Abfdnitte, aus welden dieſe Art Koimpofitionen 
beftehen, und die nidt feltenen Anflange an VolfSmelodien. So erhalten diefe 
Stiide dann ſchließlich mehr einen weltliden als einen firdlicden Charafter. — 
„Nichtsdeſtoweniger gefallt diefe Art Chorgejang den Leuten”, fagt vielleicht man- 
der. Das mag ja fein; aber find nidjt sum Teil die Herren Chordirigenten, die 
ausſchließlich ſolche Sachen auffiihbren, an dieſer Geſchmacksverirrung ſchuld? Ich 
glaube, daß in unſerm chriſtlichen Volke Sinn für gute kirchliche Muſik lebt, und 
wo dieſer Sinn fehlt, kann derſelbe nur durch edle Kirchenmuſik geweckt werden. 
Wir haben in unſeren Kreiſen gewiß einigermaßen geübte Chöre, die mit gutem Er— 
folg die alte klaſſiſche Kirchenmuſik aufführen könnten und auch wohl wirklich auf— 
führen. Wie ſchön wäre es, wenn allerorts in unſerer Kirche des reinen Wortes 
aud) die alten, keuſchen, reinen Geſänge wieder erklängen! Sie würden reichlich der 
Mühe lohnen, die man darauf verwendet. Bs. 





Einführungen. 


(Verſpaͤtet.) 

Am 1. Adventsſonntag, den 2. Dezember 1888, wurde Herr Lehrer G. M. F. 
Scholz, berufen von der ev.-luth. Dreieinigtcits-Gemeinde ju Chicago, im Vor 
mittagsgottesdienft in fein neues Amt eingefiihrt. L. Yodner, P 

Adreſſe: Mr. G. M. F. Scholz, 3449 Auburn Ave., Chicago, Tl. 

Am 24. Februar 1889 wurde Herr Lehrer Heinrid F. Ahrens in jein Amt 
an der zweiten Klaſſe unferer Schule eingefiihrt. 

Milwaufee, den 25. Februar 1889. Joh. Schlerf. 
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Altes und Heues. 


Bunfanod. 


Die (utherifhe Taubftummen-Sdhule yu Norris, Mid. Im Jahre 1864 hatte 
der Unterjeidnete als Student einmal Gelegenheit, einen Bortrag eines Lehrers 
der Kal. fachfijden Taubftummenanftalt yu Leipzig gu hören. Weder die Rede felbft 
in ihren Teilen, nod) das Saggefiige, nod) die vollftindige Ausfprade der Worte 
und Silben, fondern allein der eintönige Vortrag, fein Heben oder Sinken der 
Stimme, feine Betonung gewiſſer Worte oder Site verriet, dak der Sprecher ein 
geborner Taubftummer fei, der in der Taubftummenjdule in Leipzig im Spreden 
ausgebildet worden, {pater eine latcinifde Schule beſucht und Die Univerfitait be- 
zogen hatte. Neben fernem Lehrer wirkte er nun als Lehrer an der Taubftummen- 
anjtalt, Die ifn ausgebildet hatte. Da hatte ich einen unwiderleglicen Beweis, 
daß Taubftumme mit Dem Munde fpreden lernen fonnen, trosdem fie dad Ge: 
fprodene nidt hören fonnen, dadurch daß fie von den Lippen des Spredenden die 
fangjam und genau ausgefprodenen Worte ablefen und nadahmen und fo die ge- 
ftellten Fragen mündlich beantworten lernen. Dieſe Methode, die Taubftummen 
ſprechen ju lehren mit Dem Munde, nidt blof mit Seiden oder Durch Niederfareiben, 
brach fic) von da an in Deutfdland Bahn, fo dah fie jest faft ausſchließlich in den 
deutiden Taubftummenfdulen im Gebrauc ijt. Die lutherifche Rirde diefes Lan- 
des fann mit Freude fid riihmen, dah fie Dem Miffionsbefehl: Predigt das Evan- 
gelium aller Rreatur, aud) an den Taubftummen nachzukommen fudt, indem fie in 
ihrer Unftalt zu Norris, Wayne Co., Midigan, nahe Detroit, unter der Pflege der 
ehrw. Miſſouriſynode eine Sdule hat, in welder fie lutherifde Kinder mit dem 
Munde jpreden lehrt, fie im Leſen, Sdreiben, Rechnen unterridtet und vor allem 
in Den Heilswahrheiten fo unterridtet, dah fie Rechenſchaft geben fonnen von dem 
Grunde ihrer Hoffnung. 39 Kinder, namlid) 22 Rnaben und 17 Mädchen, beſuchen 
gegenwärtig dieſe Schule. Sie ftammen aus lutherifden Gemeinden in verjdie- 
denen Staaten, aus Midigan, Wisconfin, Miffouri, Indiana, New PYork u. ſ. w. 
Dem Hauptlehrer, Herrn Prof. D. H. Uhlig, ftehen betm Unterridt nod) 2 Lehrer, 
und auferdem nod) cin Hausvater zur Seite. Das dem Taubjtummen ſonſt fo eiqne 
miftrauijde Weſen fand id) an den Zöglingen DdDiefer Anftalt nidt. Wm letzten 
Sonntag im Jahre, den 29. Dezember, hatten die Bewohner von Detroit wieder 
einmal eine gute Geleqenheit, Das Wirfen diejer Schule au beobadten. Auf die 
Cinladung des Herrn Paftor Hiigli hin war Herr Prof. D. H. Uhlig mit 6 Zög— 
lingen, 4 Rnaben und 2 Madden, und dem Hausvater nach Detroit gefommen, unt 
in Der lutheriſchen Dreieiniqfeitsfirde eine Priifung mit denfelben tm Nadmittags- 
qgottesdienfte abjubhalten. Auf der unterjten WAltarsftufe fafen die taubjtummen 
Roglinge su Seiten ibres geliebten Yehrers. Der Gottesdienft begann mit dem 
Liede, deſſen einer Bers die Worte enthalt: ,Den Tauben dffne das Gehör, die 
Stummen ridtig reden lehr’ ; nad) dem Geſang ſprach Herr Pajftor Hügli tm An- 
ſchluß an die Weihnachtsbotſchaft: ,Stehe, id) verfiindige euch qrofe Freude, die 
allem Volke“, aljo aud) den Taubftummen, ,widerfahren ijt”, und an Den Darin fiir 
alle Gliubigen liegenden Miffionsbefehl, mitsuhelfen an dem Liebeswerfe, daß dtefe 
Botidaft aud) den Taubftummen befannt werde, recht su Herzen gehende Worte. 
Herr Prof. Ublig trat Dann an den Altar und redete feine Zöglinge in langſamer 
Rede und mit deutlich ausgejprodenen Worten an. Die Augen der Zöglinge hin— 
gen in der That am Wunde thres Yehrers, denn von feinen Lippen laſen fie die 
Worte. Er liek fie die Weihnachtsgeſchichte aufſagen, und beqann Dann eine Ka— 
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techeſe über deren Inhalt. Die Antworten waren ftets in vollen Sätzen und nur 
jelten mufte der Lehrer die Fragen wiederholen. Cinige Fragen und Antworten 
werden Dies erldutern. 3. B.: Wo wurde Chriftus, der Oeiland, geboren? Chri— 
ftus wurde in Bethlehem geboren. Wo, in Bethlehem, wurde der Heiland geboren ? 
Der Heiland wurde in einem Stalle geboren. Wohin leqte Maria ihn, in Windeln 
gewidelt? Maria legte ihn in eine Krippe. Wer hiitete feine Herden nahe bei 
Bethlehem ? Hirten Hiiteten die Herden. Wann hüteten die Hirten ihre Herden ? 
Sie Hiiteten des Nats die Herden. Was find Hiirden? Hiirden find „Fenzen“. 
Was gefdah da den Hirten? Der Engel des HErrn fam und die Klarheit des OErrn 
umleuchtete fie. Diefe Fragen und Antworten hat der Unterzeichnete kurzſchriftlich 
aufgenommen und er ſaß abſichtlich am entfernteften Ende auf der Empore neben 
der Orgel und fonnte dort faft alle Worte deutlid) vernehmen und verftehen. Be— 
ſonders ergreijfend aber war es, als über der Engel Lobgeſang fatedifjiert wurde. 
Kannft aud du Gott lobjingen? Nein, ich fann Gott jest nicht lobfingen, denn 
id bin ftumm. Hoffft du denn, deinem Gott einmal lobfingen gu fdnnen? Qa, 
id) hoffe eS; wenn ich bet Den Engeln fein werde, Dann fann und werde id) mit 
ihnen Gott fingend preiſen. — Selbſtverſtändlich ſchloß fic) eine Ratechefe itber den 
zweiten Artifel des dHrijtliden Glaubens an. Rum Beweiſe der Hoffnung und des 
Grundes ihres Glaubens fagten fie mehrere Bibelftellen auf, 3. B.: das Blut JEſu 
Chrifti macht uns rein von allen Sinden. Alſo Hat Gott die Welt geliebt, daß er 
jeinen eingebornen Sohn gab, auf daf alle, die an ihn glauben, nidt verloren wer- 
den, fondern das ewige Yeben haben, und einige Liederverje. Zuletzt ſprachen die 
Taubjtummen im Chor ein Lied. Während des Geſanges des Schlufliedes wurde 
in Der Rirde, deren Schiff gedrängt voll war, yu Gunften der Anſtalt eine Kollefte 
erhoben, die $24.00 betrug. Ym Chor fpraden dann nod die Taubftummen das 
Vaterunjer, und der Paftor entließ die Gemeinde mit dem Segen. Dm Pfarrhauje 
verjammelten fid) ſpäter die Zöglinge mit ihrem Hausvater und ihrem geliebten 
Lehrer ju einem Abendbrote. Cin jeder der taubftummen Zöglinge jagte mir feinen 
Namen. Als ic) mir nod eine fcriftlide Bemerfung fiir diefen Bericht madte, las 
ein taubftummer Zögling, der meinem Sdreiben sugefehen, mir die Worte laut vor. 
Als ein taubjtummes Mädchen gern nod eine Taffe Kaffee getrunfen hatte, aber 
nidt wupte, wie den Wunſch ausjufpreden, ftampfte Herr Prof. UHliq mit dem 
Fue, als Setchen sur Aufmerffamfeit. Alle ſahen auf feine Lippen: ,Bitte, nocd 
eine Taſſe Kaffee” und er erhob dabei die Taffe. Nicht blof das taubftumme Mäd— 
den, jondern ein jeder Zögling, der nod Kaffee wünſchte, fagte laut diefe Worte 
und erhob feine Taffe. Als die Frau Paftorin Hügli einem jeden Zögling nod 
einiges Gebad mit auf den Weg geben wollte, fagte der erfte Rnabe, den fie an: 
redete: „Ich Dante, id) bin fatt.“ Sie ftectte es ihm Dann in feine Tafde. Und 
fiehe, ein jeder verftand jofort diefen freundliden Wink. Beim Abſchied reidte ein 
jeder Zögling Dem Paftor Hügli und feiner Gattin freundlich Die Hand und fagte: 
„Ich danke, gute Nacht, glidlides Neujahr.“ Iſt fdon an und fiir ſich Schule 
halten ein ſchweres Amt, fo ijt Das Amt, taubftumme Kinder ju unterridten, dop— 
pelt und dreifach ſchwer. Dies ijt ein Amt der bejonderen Liebe. Der treue Gott 
und Bater laſſe um feines Sohnes, unjeres Seilandes, willen aud) im neuen Sabre 
diefer Anftalt, die ftill, aber ſegensreich wirkt, ſeinen qnadenreiden Segen reichlich 
qu teil werden und erwece unter feinen Glaubtgen willige Herzen und Hinde, die: 
felbe 3u erhalten und zu fördern. (Kranz Ludwig Braun im 8. d. W.) 

In ciner der öffentlichen Sdhulen von Parfons im ſüdöſtlichen Kanſas er— 
eiqnete fic) kürzlich ein blutiger Unfall. Unten an der Treppe ftand zufällig ein 
Junge, Namens Vert Hacer, mit einem offenen Tafdenmeffer in der Hand. Der 
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fünfzehnjährige Sdiiler Robert Morgan ſprang oder fiel — man weif das nidt 
genau — Die Treppe herab und gerade in das Meſſer Haders hinein. Der letztere 
hatte zuerſt nidjt bemerft, dak Morgan verwundet worden war. Erſt als Morgan 
feine Jade auffndpfte und die blutende Wunde zeigte, merfte Hader, was geſchehen 
war. Cr wollte Dann den Verlegten zu einem Brunnen fiihren, um die Wunde aus: 
zuwaſchen; fie batten aber faum ein paar Schritte miteinander gemadt, als Mor- 
gan tot zu Boden ftiirjte. Cine Unterjudung ergab, dap ihm die fdarfe, dold- 
artige Klinge des Meſſers gerade ins Hers gefahren war. Hacer wurde verhaftet, 
aber bald wieder freigelafjen, da alle Umſtände dDarauf hinweijen, daß wirflid) nur 
ein unglidlider Zufall vorlieqt. Die beiden Rnaben waren immer die bejten 
Freunde gewefen. Morgan war an dem Ungliidstage jum erftenmal in der be: 
treffenden Schule geweſen. 

Gine geradezu foloffale Gabe hat ein Herr J. BV. Williamjon aus PHi- 
ladelphia fiir einen guten Swed gegeben. Sur Crridtung einer Handwer- 
kerſchule find von ihm 12 Millionen Dollars gejpendet worden. Wit Ddiejer 
Summe foll die Schule erridjtet und unterhalten werden. Jn derſelben follen alle 
Handwerfe gelehrt werden, 3000 Knaben follen Darin gu gleidher Zeit Aufnahme 
finden. Der Unterricht foll völlig fret fein. Tro’ der unermefliden Gumme foll 
aber dieſe UAnftalt nicht luxuriös eingeridtet werden, fondern einfad, damit die 
dort erjogenen Knaben nidt an ein Leben gewdhnt werden, das fie {pater nidt 
fortjesen fonnen. 

Ju Hartford in Connecticut haben am Weihnadtstage der Chinefe Wah Naot 
Yee und die Sdhullehrerin Ada E. Spaulding den Bund fiirs Leben gefdlofjen. 
Yee, Der frither eine Wäſcherei in Hartford betrieb, befudte die Sonntagsjdule der 
South Park bijdodfliden Methodiftengemeinde, um Engliſch gu lernen, und Fraulein 
Spaulding wurde feine ausjdlieflide Lehrerin. Die dadurch begriindete Befannt: 
jdaft ging bald in eine Liebſchaft iiber, Die, wie gefagt, mit einer Heirat geendet 
hat. Das junge Paar wird in New Haven wohnen, wo Lee, der fic) jeinen Zopf 
abgejdnitten hat, jeit zwei Monaten Clerf in einem Theegeſchäft ijt. 

Staatésauffidt über Die Gemeindeſchulen. Der neue Gouverneur von Wis- 
confjin, Mr. Hoard, erflarte in fetner Antrittsbotſchaft u. a. wie folgt: ,Das Kind, 
aus Dem einft ein Biirger wird, hat ein Redt, vom Staate au verlangen, daß es 
gegen alle Notfille mit einer hinreidenden Kenntnis der gewöhnlichen englifden 
Lehrzweige verjehen werde. Beſonders hat ed ein Recht qu fordern, dah ed mit der 
Fähigkeit verjehen werde, die Sprade diejes Landes ju lefen und au fdreiben. Jn 
Verbindung hiermit möchte ic) Den Erlaß eines Geſetzes empfehlen, weldes es den 
Schuljuperintendenten, den jtadtijden wie den County-Superintendenten, aur 
Pflicht madt, alle Schulen gu injpizieren, und gwar einjiq und allen, um ſich da- 
von zu iiberzeugen, Daf in allen Schulen täglich Unterridt im englifden Leſen und 
Schreiben erteilt wird.” Der Gouverneur wünſcht aljo aud unjere Gemeinde: 
ſchulen und wohl aud) Synodalunterridtsanftalten unter Staatsauffidt geftellt zu 
feben, wenigftens in gewiffer Beziehung. Ohne vorerft weiter auf die Angelegen: 
Heit einjugehen, möchten wir zunächſt nur erflaren, daß wir es fiir gerecht und billig 
halten miiffen, Daf Der Staat, wenn er die Oberauffidt über unfere Schulen haben 
und etwas dabei Drein reden joll, aud) Die Lajten mittragen belfe, und einen ange 
meffenen Teil der fiir Die Staatsjdulen folleftierten hHohen Steuern den Gemeinde: 
ſchulen und Privat}dulen ju gut fommen faffe, oder ihnen ausbezahle. Cinen 
geredjten Gejegesvorfdlag in dieſer Hinſicht vermiffen wir in des Botſchaft des 
Wouverneurs, Wir erjparen ja unter Den gegenwirtigen Umſtänden durch unjere 
von uns unterbaltenen Gemeinde: und Privatidulen dem Staate riefige Gummen, 


Altes und Neues. 89 


die er für Gebdude, Yehrer, Unterricdtsmittel 2c. aufbringen und ausgeben miifte, 
wenn Die Schiller diefer unſerer Brivatidulen die Staatsfdulen beſuchen wiirden. 
(Ev. (uth. Gem.-Bl.) 

Ju Der New Yorfer Univerfitdt hat cs einen fleinen Sfandal gegeben. Die 
Studenten Hatten gebhofft, daß Profeffor Wieſe den Lehrſtuhl der Anatomie erhalten 
werbde, ftatt feiner wurde aber Dr. George Wooljey, ein angeblic) unerfahrener 
junger Gelehrter, dazu ernannt. ls er jeine erfte Vorleſung halten wollte, wurde 
er von einem grofen Teil der Studenten mit Ziſchen und Gegröhle empfangen, das 
lange fortgefest wurde, und zwanzig Studenten verliefen Den Gaal. Drei der 
Radelsfiihrer find bereits vorlaufiq vom Beſuch der Univerfitdt ausgejdloffen wor- 
den, tiber Die anderen wird nod zu Gericht gefeffen. 


Ausland. 


Berlin. Die königliche Afademie der Wiſſenſchaften in Berlin hat in ihrer 
legten Sigung eine Reihe von Stipendien yu wiffenfdaftliden Reifen vergeben. 
Aus Berlin ift der Affyriologe Dr. Hugo Windler bedadt worden, der ju einer Reije 
nad Agypten 1500 Mart erhalten hat. Er geht dort hin, um von babylonijden 
Thontafeln Abjdriften ju nehmen. Die namlide Summe ift dem Breslauer Profeffor 
Der PhilojopHhte Dr. Freudenthal zugewieſen worden, damit er in England cingehende 
Studien iiber die englifde Philoſophie tm 16. und 17. Jahrhundert betreibe. Cin 
anDerer Greslauer Gelehrter, der Bhyfiologe Profeſſor Leopold Auerbach, erbhielt 
2000 Marl zur Fortfegung biologijder Studien. Sodann erbielt der Aftronom 
v. Rebeur-Paſchwitz 1500 Markt ju Verjucen über die Veranderungen der Lotlinie. 
Schließlich wurden Dr. Franz Schütt, Privatdocent in Riel, 2000 Mark sugewiefen, 
damit er in Neapel in Profeffor Dohrns Soologijder Station biologifde Unter- 
fudungen betretbe. 

Die Univerfitat Berlin zählt während diejes Winterhalbjahres 5790 Stu- 
denten. Es find Das um 1177 mehr als im Sommer und um 322 mehr als im 
letzten Winter. Die theologijde Fakultät zählt 840 Studenten, die juriſtiſche 1585, 
Die mediziniſche 1456, die philofophijde endlid) 1909. Rum Hören der Vorlefungen 
find aufer Den 5790 immatrifulierten Studenten nod 1895 beredtigt, fo daß die 
Gejamtjahl auf 7685 fid) beläuft. Während Preufen an der Berliner Univerfitat 
Die Hauptjahl ftellt, nämlich 4302, find die iibrigen Reidslander durd 870, die 
anderen europaifden Staaten durd) 405 Studenten vertreten. Wm zahlreichſten 
von den Auslindern find in Verlin die Ruffen, nämlich 127; dann folgen der Reihe 
nad): 86 Schweizer, 39 Ofterreicher, 37 Ungarn, 33 Briten, 13 Luremburger, je 11 
Staliener, Franjofen und Ruminen, 10 Griedhen, ¥ Sdweden und Norweger, 
6 Riederlander, 4 Tiirfen, 3 Serben, je 2 Belgier und Dänen und 1 Spanier. 
Fremden Crdteilen entftammen 213, und gwar find 171 aus Amerifa, 39 aus Wien, 
2 aus Auftralien und 1 aus Afrifa. 

Shullehrer in Prengen. Nac) der im Jahre 1886 aufgenommenen Volksſchul— 
Statijtif, die foeben verdffentlidt worden ijt, hat fic) dads Cinfommen der Volks— 
ſchullehrer in Preußen erheblic) qebeffert, wenn es auch nod immer nicht glänzend 
genannt werden fann. Im Jahre 1821 betrug das Dienfteinfommen von mehr als 
58 Projent aller Volfsfdullehrer nur 300 Marf ($72) oder nocd weniger, und faft 
20 Projent aller Volfsjdullehrer bejogen nur 450 Mark oder dDarunter. Wllerdings 
muf man dabei bverückſichtigen, daß im Jahre 1821 auc die Preiſe fajt aller Lebens— 
bediirfnifje auf einer heute faft unglaublic) miedrigen Stufe ftanden. Cin wefent: 
Lider Fortſchritt ijt fiir Das Jahr 1874 und ein nod) groferer fiir Dads Jahr 1886 yu 
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verjeidnen; in jenem bejogen nod 14 Prozent aller Volksſchullehrer ein Dienft: 
einfommen, weldjes auger freier Wohnung und Feuerung nur 600 Mark oder weni- 
ger betrug, im Jahre 1886 war diefer Prozentſatz auf 5.43 heruntergegangen; ein 
Dienfteinfommen von 600 bis 900 Mark hatten 1874 nod) 42 Prozent, 1886 nur 
35.79 Prozent; auf ein Dienfteinfommen von 901 bis 1200 Mark gelangten 1874 
nur 26, im Jahre 1886 bereits 33.26 Prozent der Vollsſchullehrer. Das geſamte 
Dienſteinkommen der 64,750 Volksſchullehrer belief ſich im Jahre 1886 auf 82,524,298 
Mark, fo dap aljo das Durdhf{dnittseinfommen 1274 Marf ($305) betrug; hiervon 
entfielen auf jede Der 22,419 ſtädtiſchen Lehrerſtellen durchſchnittlich 1559 Mark, auf 
jede Der 42,331 LYandfdullehrerftellen 1123 Mark. Bergleichen wir hiermit das 
Jahr 1878, fo betrug dDamals die Sahl der Volksſchullehrerſtellen 57,144 und das 
ganze Dienjteinfommen 71,668,800 Mart. Die Zahl der Stellen hat fic) bis 1886 
aljo um 7606, das Dienfteinfommen um 10,855,998 Mark vermehrt. Das durd)- 
ſchnittliche Dienfteinfommen betrug 1878 fiir alle Lehrer 1254 Marf, hat ſich alfo 
bis 1886 um 20 Mark qehoben; dieje Steigerung fommt jedod nur auf Rednung 
der ſtädtiſchen Lehrer, wahrend das durchſchnittliche Dienfteinfommen der land: 
licen Volksſchullehrer feit 1878 dasfelbe geblieben ift. Das Durchſchnittseinkommen 
der ländlichen Volksſchullehrer belief fic) 1886 mit Weglaffung des Werts der freien 
Wohnung und Feuerung auf 954 Mark ($229) und wird in Sdhleswig-Holftein mit 
1107 Mark, in Sadjen mit 1054 Mark, im Rheinland mit 1049 Mark, in Weftphalen 
mit 1044 Mart und in Brandenburg mit 992 Maré iibertroffen, in den iibrigen Pro- 
vinjen Dagegen nicht erreidt, fondern bleibt in Weftpreufen mit 806 Mark, in Oft: 
preußen mit 837 Mark, in Hohenjollern mit 845 Mark, in Pofen mit 850 Mark und 
in Pommern mit 883 Mark unter dem Durchſchnitt. Diefe Unterjdiede werden 
durd Die ungleiden Preisverhaltniffe in den Provinzen, die fich allmählich aud 
immer mehr ausgleiden, nicht erflart, und das Lehrereinfommen bedarf am meiften 
in Den Oftliden und nordöſtlichen Landesteilen des Königreiches einer Aufbefferung. 


Preußen. Hinfichtlid) der Beftimmaungen der Reichs - Gewerbeordnung, daf 
Die Beſchäftigung von Kindern unter 14 Jahren in Fabrifen die Dauer von feds 
Stunden täglich nicht überſchreiten darf, dah ferner swifden den Arbeitsftunden an 
jedem Arbeitstage regelmäßige Paujen gewahrt werden, und dah die Paufen fiir 
Kinder eine halbe Stunde betragen miiffen, hat das Reichsgericht, IV. Strafjenat, 
durch Urteil vom 30. September 1887 ausgejproden, Daf Rindern unter 14 Jahren 
tiglich mindeftens zwei Arbeitspaufen von je einer halben Stunde ju gewahren find, 
und Daf Durd) Gewährung von nur einer Arbeitspauſe von einer Stunde diefer ge— 
jeblicden Pflicht nicht genügt wird. ,Der von der Revijion vertretenen Anſicht, daf 
RKindern nur eine Pause von einer halben Stunde zu gewähren fei, fteht der Wort: 
laut des Geſetzes, weldjes tm § 136 von Paujen und insbejondere auch von den- 
jenigen fiir Kinder nur in der Mehrzahl fprict, mindeftens nicht entſchieden sur 
Seite. Vollfommen deutlich beftimmt der denfelben Gegenjtand betreffende § 129 
der GewerbeordDnung in deren urfpriinglider Faffung vom 21. Juni 1869 unter: 
ſchiedslos fiir ſämtliche jugendlide Urbeiter, alſo ſowohl fiir Kinder unter 14 Jahren 
als aud fiir junge Leute im Alter von 14—16 Jahren, dak dDenjelben zwiſchen den 
Arbeitsftunden vor und nadmittags eine Pauſe von einer halben Stunde und 
mittags eine ganje Freiftunde gewährt werden müſſe. Hierbei hat es inhalts der 
Motive jum Entwurf des Geſetzes, betreffend die Abanderung der Gewerbeordnung 
vom 17. Juli 1878, durch weldes der § 136 in feiner qegenwartigen Faffung ent: 
ftanbden ijt, fowie inhalts des Rommijfionsberidts au dieſem Entwurf im wejent: 
liden verbleiben follen. Danach erjcheint es aber nicht ftatthaft, abaejehen von der 
hier nidt in Frage ftehenden einftiindigen Mittagspauſe, die Kinder in betreff der 
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Anzahl und Dauer der Pauſen mit einem geringeren Mage von Arbeitsunterbredung 
fiir bedacht zu erachten, als die jungen Leute’. Im übrigen ift der geſetzlichen Vor: 
ſchrift nicht etwa ſchon dadurd geniigt worden, daß Die Paujen im ganjen genom: 
men eine volle Stunde oder mehr betragen haben. VBielmehr mus geſetzlich jede 
einzelne der beiden Pauſen auf die Dauer von mindeftens einer halben Stunde be- 
meſſen werden.“ 

Verfügung gegen die Sudtlofigfeit der Jugend. Um dem Larmen der Schul— 
jugend in der Dunfelheit der Abendftunden zu fteuern, hat die königliche Regierung 
ju Koblenz neuerdings eine Verfiiqung erlafjen, in welder unter anderm gejaat 
hird: ,Die Lehrer und Lehrerinnen haben den Kindern ein gefittetes Betragen im 
duperen Verkehr bei jeder geeiqneten Gelegenhert ſtrengſtens anzuempfehlen. Ins— 
befondere haben fie ifnen ein fiir allemal einzuſchärfen, daß fie nad Cintritt der 
Dunfelheit (beyw. nad) dem Anjiinden der Strafenlaternen) fic) nicht auf den 
dSffentliden Strafen und Plätzen umbertreiben diirfen, dah fie aber, falls fie im 
Auftrage ihrer Cltern oder Angehdrigen sur Abendzeit auferhalb des Haufes eine 
dringlide Beforgung ju maden haben, diefe ohne unndtigen Aufenthalt ausfiihren 
miifjen. Hierbei fpredjen wir die beftimmte Erwartung aus, daß die Lehrer, ins- 
befonbdere Die der größeren Städte, eS nicht unterlaffen werden, im Intereſſe der 
Schulzucht von Zeit gu eit, namentlich sur Abendjeit, abſichtlich folde Straßen 
und Plage ju begehen, auf denen mit Larm und Unfug verbundene größere Anfamm- 
lungen der Schuljugend erfahrungsmiafig ftattsufinden pflegen. Wir werden An- 
ordnungen treffen, Daf die Lehrer in Wahrnehmung diefer Aufſicht durd) die 
guftindigen Polijetorgane kräftig unterftiigt werden.“ — Zahlreich find aud ins- 
befondere die Anſtoß erreqenden Unarten und Ungesogenheiten, die von den der 
Sule eben entwadfenen 14- bis 16jährigen Burjden veriibt werden. Zum grofen 
Xeile diirften dieſelben daraus refultieren, daß die Knaben diejes Alters unter den 
obwaltenden Verhältniſſen leider gumeift einer geregelten Beſchäftigung entraten 
miiffen, Denn bekanntlich gewähren ihnen die größeren Fabrifen vor zurückgelegtem 
16. Lebensjahre feine Dauernde Aufnahme. 

Die Lehrervereine im Deutſchen Reide haben im verfloffenen Jahre einen leb— 
haften Aufſchwung genommen. Der ,Deutide Lehrerverein” trat mit einer Mit— 
gliederjahl von 32,025 in das neue Jahr heriiber, und wefentlide Verqroferungen 
ftehen unmittelbar bevor. Gegen das Vorjahr hat eine Vermehrung um 3000 Mit: 
glieder ftattgefunden, und feit 1884 hat fic) Die Zahl der Verbände und Mitglieder 
faft verdoppelt. Den Stamm des Vereins bildet der ,Landesverein preufifder 
Volksſchullehrer“, der fid) in 14 Provingialvereine mit 846 Verbanden gliedert und 
27,000 Mitglieder zählt. Den größten Auffdwung zeigte im letzten Jahre der 
ſchleſiſche Provinjialverein, der fic) allein um 700 Mitglieder vergrößerte. Wm 
wenigften ift dad Vereinsleben im Often, in Pofen und Weſtpreußen, und im Westen, 
in Rheinland und Weftfalen, entwidelt. Der weſtpreußiſche Provingialverband 
zeigt fogar einen bedeutenden Riidgang. — Äußerlich mit dem „Deutſchen Lehrer: 
verein” nidt verbunden find Die qrofen Vereine der ſüddeutſchen Staaten und der 
Yehrerverein des Königreichs Sachſen. Lewterer hat 5500 Mitglieder. Sur größten 
Stiirfe ijt der bayerijde Lehrerverein mit 13,000 Mitgliedern gefommen. Wenig 
entwidelt ift dad Lehrervereinsleben in Wiirttemberg und den Reidslanden. Die 
Hauptarbeit der Lehrervereine ijt auf die Distujjion pädagogiſcher Tagesfragen ge- 
tidtet. In den meijten Vereinen werden die eingelnen Gebiete der Pädagogik in 
bejonderen Ausſchüſſen bearbeitet. 

Naumburg. Su zwei Hilfslehrerftellen, die an unferem Real-Progymnafium 
qu beſetzen find, haben fich 115 Bewerber gemeldet. 
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Schleſien. Unterm 16. Oftober 1887 ijt feitens der Königl. Hegierung ju 
Breslau eine Verfiigung erlaffen worden, welche fid) mit der Abhaltung der 
Kinderfefte beſchäftigt. „Es ijt”, fo heißt es in derfelben, ,die Beobadtung 
gemadt worden, Daf die fogenannten Kinderfefte fich vielfach zu Volksbeluſtigungen 
sweifelhafter Art geftalten. Bevor wir auf die Angelegenheit näher eingehen, iſt 
nad) Venehmen mit den Kreisjdulinfpeftoren darüber yu berichten, ob in dem be— 
treffenden Kreiſe Die Kinderfejte jenes Gepräge angenommen haben und welde 
Maßregeln dagegen ju empfehlen find. Cs iſt uns ju diefem Behufe, abgeſehen von 
allgemeiner Verlegung auf den Sedantag, bereits folqendes vorgeſchlagen worden: 
1. Su den Feften find nicht Tage der größten Hike, fondern Friihlings- oder Herbft- 
tage ju wablen. 2. Bei größeren Schulen find Spaziergänge der eingelnen Klaſſen 
au empfehlen; ein gemeinjames Feft fiir alle Kinder ift nur dann zu geftatten, wenn 
von dem Spielplage alle Leute, welde beim Lehrer und Schulvorſtand feine Erlaub— 
nis nadgejudt und erhalten haben, ferngehalten werden, auch bei eintretendem 
Unwetter den Rindern Unterfunft gefidert iſt. 3. Die Befdaffung der ndtigen 
Geldmittel haben nur Sdulvorfteher und Sdhul-Gemeindemitglieder in die Hand ju 
nehmen.“ Wer aus eigener Erfahrung fennt, daß in der That die Rinderfefte oft 
rect fehr durd) die Teilnahbme und das Hinzudrängen ECrwadjener beeintradtigt 
und gefabrdet werden, wird die Verfiigung fider mit Freude begrüßen, zumal da 
fie aud) Den Lehrer von dem laftigen und peinlicen Geldeinjammeln befreit. 

Mange! an Volfsfdhullehrern. Wie die ,-Breslauer Morgen - Zeitung” hort, 
ift neuerdings in mehreren Gegenden der Monardie, 3. B. in Salefien, ein Mangel 
an Bolfsfdullehrern hervorgetreten, und die Unterridtsvermaltung ijt Darauf be- 
Dadt, Diefem Mangel absubelfen. Ws vor ungefähr zwölf Jahren ein Lehrermangel 
au Lage trat, fuchte man denjelben durch Crridtung neuer Schullehrer-Seminare gu 
befeitigen, und zwar in Der Vorausſetzung, daß eine geniigende Anjahl junger Leute 
den Lehrerberuf wählen werde. Die Unterricdtsverwaltung fam aber alsbald gu der 
Überzeugung, dak das erwünſchte Riel auf dieſem Wege nicht vollftandig erreicdt 
werden könne. Diefelbe lief nun m den Bezirfen, wo der Yehrermangel nod nidt 
iibermunden war, die Zabl der Rdglinge an den beftehenden Seminaren erhdbhen 
und jugleid) eine angemeffene Unterjtiigung Der Seminariften eintreten. Trog alle 
dem feblt es jetzt an Volksſchullehrern. Es Ddiirfte fic) Deshalb empfehlen, jest 
endlich mit dem Erlaß eines Schuldotationsgefeges vorjugehen. Die Lehrerbejok 
dungen miiffen nicht nur in den Fallen hervortretender Not verbefjert, fondern 
uberhaupt mehr mit den Anforderungen der Beit in Cinflang geftellt werden, daf 
Die Luft gum Cintritt in den Lehrerberuf wieder in vollem, dem Bediirfniffe ge— 
niigenden Umfange erwadt.“ 

Hadersleben. Nad) der vom Rultusminifter genehmigten Verordnung des 
Oberprajidenten wird vom 1. April 1889 ab die deutſche Unterrichtsſprache fiir alle 
Lehrgegenſtände in den Volksſchulen Rordj hleswigs eingefiihrt. Gewiffe Aus— 
nabmen jollen nur nod beim Religionsunterridt zuläſſig fein. 

Die elf Lehrerjeminare in Bayern zählten beim Beginn des Schuljahres 
1888—89 797 Schiiler, und zwar 511 Ratholiten, 282 Proteftanten und 4 Duden. 
Die drei höheren weibliden Bilbungsanftalten (Aſchaffenburg, Memmingen und 
Minden) haben 328 Sdiilerinnen, und jwar 291 Katholifen, 98 Proteftanten und 
9 Suden. Die 35 Präparandenſchulen wurden von 1713 Schiilern befucht, und gwar 
von 1048 fatholijden, 656 proteftantijden und 9 jüdiſchen. 

Ju Den flädtiſchen Schulen Niirnbergs werden gegenwartig an ſämtlichen 
Schülern und Sdiilerinnen der unterften Klafje ärztliche Unterjudungen betreffs 
der Verfrummung der Wirbeljdule vorgenommen. CEs ergab fid) die bemerfens- 
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werte Thatjade, daß fdon von den in Die Sule eintretenden Kindern etwa 
15 Prozent, alfo nahezu der fedjste Teil, an Rückgratverkrümmung leiden! Diefe 
Unterfuchungen werden fortab jedes Jahr erfolgen. 

Der Oberftudienrat H. W. Seerwagen in Niirnberg ift geftorben. Oeerwagen 
war ein tiberall anerfannter Sdulmann, der Durd) jeine Treue in feinem Berufe 
und durch ſeine wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit im den pädagogiſchen Fachkreiſen 
Bayerns ſich einen geachteten Namen erworben hat. Er machte ſich beſonders 
durch Die Neubearbeitung der Bücher 21 bis 24 des Livius, welche fein Amtsvor— 
gänger, Der am 19. November 1845 verftorbene €. W. Fabri herausgegeben hatte, 
um die Erfldrung des grofen römiſchen Hiftorifers verdient. Ceine pädagogiſche 
Gejdiclidfeit und die Art, wie er fein Lehr- und Direftoramt verwaltete, wurde 
von jeiner Regierung anerfannt; er vertrat als Mitglied der Reichsſchulkommiſſion 
das Königreich Bayern. Heerwagen war am 4. Mai 1811 in Bayreuth geboren 
und bejudte das Gymnajium feiner Vaterftadt, das durch die hervorragende Thätig— 
feit und auferordentlide Tüchtigkeit des Prof. Dr. Held, der {pater aud) Direttor 
der Anftalt wurde, in hohem Anfehen ftand. Im Jahre 1828 bezog er gu feiner 
weiteren Ausbildung die Univerjitat Miinden, wo er tnsbejondere durch Friedr. 
Thierſch in die philologiſche Wiffenjdaft eingefiihrt wurde. Ym Jahre 1838 wurde 
Heerwagen Studienlehrer ju Franfenthal in der Pfals, 1844 nahm er einen Ruf 
an das Gymnafium jeiner Baterjtadt an, 1848 erhielt er den Titel eines königl. 
Profefjors und 1857 iibernahm er die Yeitung des Gymnafiums gu Niirnberg, wo 
er ebenfalls eine gefeqnete Wirkſamkeit gefunden hat. 

Das Elementarjdhulwefen im Reigslande hat in verhältnismäßig kurzer Zeit 
folde Fortidritte gemadt, daß es faum mehr hinter der Mehrzabhl der iibrigen deut- 
ſchen Staaten juriidftehen diirfte. Nad) der vom Minijterium verdffentlidten aus- 
führlichen Statiftif bejtanden im Sffentliden Clementarjdulwejen mit Beginn des 
laufenden Sculjahres im Reichslande 1176 Knaben-, 1165 Madden: und 2351 ge: 
miſchte Schulklaſſen, wovon 2278 fatholijdh, 365 proteftantifd, 66 israclitijd und 
39 fonfefjionell gemijdt find. Die unter dem Statthalter v. Moller yur Durd- 
fiihrung gelangte Vermehrung der gemijdten Sdulen ift unter Manteujfel wieder 
riidgangig gemadt worden, jo dak gegenwartig fajt iberall, wo es die Mittel ge- 
ftatten, die Trennung nad Gejdledtern yur Durchführung gelangt ijt. Gemifdte 
Sdulen fommen der Hauptiadhe nad nur nod in kleinern Gemeinden vor, in denen 
der Heinen Rinderjahl wegen iiberhaupt nur eine Schule eingeridtet werden fann. 
Die Bahl der Lehrer beziffert fic) auf 2594, worunter nur 18 geiftlide, Die Der Leb: 
rerinnen auf 2114. Bei legtern fallt die grofe Sahl von Ordensjdweftern (1331 
gegen 783 weltlide Yehrerinnen) auf. Zwei Drittel der Maddenfdulen befinden 
fic) in Den Handen der Schweſtern; von diejen ftammt nocd ein qrofer Teil aus 
franjofifden Seiten und hat feinerlet Priifung beftanden. Aud an den Privat: 
ſchulen find die Schweftern ftart in der Überzahl, ebenfo an den Kleintinderjdulen. 
Die Sahl der letzteren beträgt 434. Im Vergleiche gu friiher macht fich ein fleiner 
Riidgang diejer in Deutſchland in nur geringer Sahl vorhandenen Schulen be 
merflid. 

Unglaublich. Folgender fajt unglaublt{dhe „höhere Töchterſchule“ Blodfinn 
wird aus einer rheiniſchen Stadt mitgeteilt. Den im Alter von 13—14 
Jahren jtehenden Sdiilerinnen wurden unlängſt folgende Themata fiir deutfde 
Aufſätze gegeben: 1) Charafterijtit des Parjival; 2) das Mythifde im Ribelungen: 
lied: a. Dad Mythiſche, b. Perfonalbefdreibung, c. Cinfluk des Chriftliden auf 
das Mythifde. Schluß: Cin geiſtreicher (1) felbftindig von der Schülerin ju er— 
findender Gedante. Der Gewährsmann, Vater einer mit der Abfaffung begliidten 
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whdberen Todter”, verfjidert, dak, obwohl fein 13jähriges Töchterlein in allen 
Fächern yu den beften Sdiilerinnen der Klaſſe qehort, es fid) vergeblid) abgemiiht 
habe, Den Anforderungen gu geniigen. Der von den fleinen Madden ſchließlich zu 
bringende „geiſtreiche Gedanke“ fest Dem Ganjen die Krone auf. 

Rheinland, Wie viel Clend in den größeren Städten nod ju finden ijt, be- 
weift die Thatſache, dak etne fehr große Angahl Kinder, wie das kürzlich von den 
Lehrern fonftatiert ijt, hungrig, ohne Frühſtück, zur Schule fommen. Schweigen 
wollen wir von Der Kleidung Der Kinder jest in Diefer falten Jahreszeit. Um diefens 
armen Rindern ein Frühſtück Darreiden yu fonnen, ſoll etne Geldfammlung ver- 
anftaltet werden. 

Sachſen. Am 26, Dezember 1887 ijt plötzlich der in der deutſchen Lehrerwelt 
durd) ſeine Thatigfeit als pädagogiſcher Schriftiteller befannte und hochverdiente 
Direftor Theodor Kriebitzſch ju Halberjtadt am Herzſchlage geftorben. 
Der Verftorbene war langere eit erfter Seminarlehrer yu Halberftadt. Seit etwa 
28 Jahren war er Direftor der Halberftadter höheren Todterjdule und des mit 
derjelben verbundenen Lehrerinnen- Seminars, Von feinen Sdriften find bejon- 
ders befannt: ,Yeitfaden und Leſebuch der Gefdidte fiir Schulen“ — ,Leitfaden 
und Lejebud) Der Geographie” — , um Leſebuch“, 300 Lefeftiide, poetifde und pro- 
jaijde, mit Auslequng fiir den Schulgebraud) — „Siebenſachen“ — „Ins Album“ 
— „Kehr und Kriebitzſch“, Lefebuch fiir deutſche Yehrer-Bildungsanftalten ꝛc. 2. 


Lieutenant Wißmanns großes Reifewerf: „Unter deutſcher Flagge quer durd 
Afrika“ iſt erſchienen und findet großen Abſatz. 

ſfterreich. Den ſchlagendſten Beweis, in welchem Umfange und mit welder 
Unduldſamkeit in Ungarn die Magyariſierung Der andern Nationalitäten, insbeſon— 
dere der deutſchen, betrieben wird, liefert der diesjährige Bericht des Kultusminiſters 
Trefort über das Unterrichtsweſen des Königreichs Ungarn während der Studien— 
jahre 1883—84 und 1884—85. Nach dieſem miniſteriellen Berichte hat ſeit 1879 die 
Zahl der Volksſchulen mit magyariſcher Unterrichtsſprache um 541, mit magyariſch— 
gemiſchter Unterrichtsſprache um 797 zugenommen, dagegen die Zahl der Volks— 
ſchulen in nicht-magyariſcher Unterrichtsſprache um 1048 abgenommen. Den größ— 
ten Rückgang zeigen die Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache, da von den 1233 
deutiden Sdulen des Jahres 1869 nur nod 676 iibrig geblieben find, in melden 
1884 in deutider Sprache unterridjtet wurde. So der amtlide Bericht; in Wirt: 
licdfeit ift Das Verhaltnis wahrideinlid nod viel ungünſtiger fiir die Deutſchen, 
da feit einigen Jahren die Berichte die Magyariſierung nicht mehr offen eingeftehen. 
Die Bahl der iibrig gebliebenen deutſchen Schulen ift wahrſcheinlich nod viel ge- 
ringer als Die im Beridt angegebene. Dah den brig qebliebenen gegen das Geſetz 
Die magyariſche Sprade als zweite Unterridtsjprade (nidt blof Unterridtsgegen- 
ftand) aufgedrängt worden ijt, iit befannt. Ebenſo, Daf dic Swangsmagyarifierung 
neuerdings fid) aud) auf Die aus Privatmitteln ins Leben gerufenen Kindergarten 
au erftreden beginnt; aud) dort foll der Gebraucd der magyariſchen Sprade obli- 
qatorijd fein; nur folde Kindergärtnerinnen follen verwendet werden Diirfen, 
welde die Qualififation zu magyariſchem Unterridte erworben haben. 

Wie Zigeunerfinder die Schule befuden, ijt dieſer Tage in Filrftenwalde bei 
einer Siqeunerfamilie offenbar geworden, Deren Kinder während thres kurzen Auf— 
enthaltes auf Drei Stunden in die Clementarjdule gingen. Laut amtlider Beſchei— 
nigung bejuchten dieſe Kinder fett Dem 18. Mai v. J. nicht weniger als 120 Schulen 
der Proving Brandenburg. Bringt man von der angegebenen Beit die langen 
Sommer: und Herbjtferien in Abzug, fo fommt auf jeden Tag eine neue Schule. 
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Wie beſcheinigt wurde, dauerte Der Schulbejuch in der Regel nur zwei Stunden, da 
dann gewodhnlid) die Familie, eine Seiltänzergeſellſchaft, ihre Kunſtreiſe fortſetzen 
mufte. 

Die Univerfitat in Rom war neulic) der Schauplag erregter Scenen. Wegen 
der angeordneten Abanderung des Cramenreqlements verfammelten fid) die Stu- 
denten Drohend vor dem Univerfitdtsgebaude, ſprengten mit Sturmboden das Thor 
und verwundeten die Pedelle. Der Reftor rief die Polizei herbei, welde die Uni- 
verſität räumte, wobei zwiſchen der Polizei und den Studenten ein Handgemenge 
entftand. Alsdann jogen die Studenten demonftrierend vor das Parlament, wo 
der Deputierte Ferri die Regierung wegen der Entfaltung von Polizeimacht gegen 
die Studenten interpellierte. Der Unterridtsminifter rechtfertigte Die Polizei, da 
die Studenten gewaltthatig die Streitiqfeiten provoziert hatten. 


Die Mißhandlung der Kinder in England. Der Sekretär der Geſellſchaft 
jur Verhütung von Graujamteit gegen Kinder, der Paſtor Waugh, machte vor dem 
zur Reform der Armenunterftiibung eingejebten Oberhausausjduffe Ausſagen, 
welde erfennen liefen, wie weit verbreitet Die Ausbeutung und Mifhbandlung der 
Kinder in England tro’ des Fabritgefeses nod tmmer tft. Jn vielen Fallen käme 
dergleiden Graufamfeit nidt sur amtliden Kenntnis der Behdrden, weshalb nie= - 
mand einjdreite. Cs fei geradezu ein Verbreden gegen die Gefellidaft, Kinder, 
deren Eltern vollendete Taugenichtje feien, bei denfelben zu belaffen. In legter 
Seit fet in England das flucwiirdige Syftem aufgefommen, das Leben von RKindern 
ju verficjern, worauf Die Kleinen Dann, um die Verficderungsjumme ju erlangen, 
jo vernachlaffigt werden, daß fie in jungem Alter jtiirben. Paſtor Waugh ftellte 
e6 ald feine Unficht hin, daß in jedem Winter 1000 engliſche Rinder zu diejem Swede 
gemorDdet wiirden. 

Giner der feltiamften Falle hat jich gu Nantes in Franfreid jugetragen. Cin 
gewiſſer Herr Pidman gab tm Renaifjance-Theater eine hypnotijde Vorftellung und 
ſchläferte im Verlauf derjelben einen jungen Menjden ein, weldem er den Auftrag 
gab, am nadften Tage um 3 Uhr bei einem in der Rue d'Erlon wohnenden Biirger 
eine Uhr ju ftehlen. Am folgenden Tage fiihlte fic) der junge Menſch, cin Barbier- 
gejelle, plötzlich unwohl, nahm feinen Hut und entfernte fic) raſchen Schrittes. Mit 
unbewufter Miene paſſierte er die verjdiedenen Stragen bis zur Rue d’Erlon, wo 
er in Das zweite Stockwerk hinaufftieg, in das Schlafzimmer eindrang und die Uhr 
nahm. In gleichem Schritt fehrte er au feinem Lehrherrn juriic, wo ibn Pickman 
erwartete, und iibergab ihm Die Ubr. Cine Volfsmenge,von mehreren Taujend Per- 
ſonen hatte an dem ju pajfierenden Wege Poften gefaßt; die Sache machte großes 
Aufſehen unter der Bevilferung von Nantes. (SU. St.-38.) 

Franzöſiſch. Nach der amtlichen Statijtif tiber das Jahr 1887 giebt es in 
Franfreic 2,073,205 finderlofe Familien (20 Prozent aller Familien), 2,442,611 
Familien (24 Prozent) mit nur je einem Kinde, 2,265,317 (21 Prozent) mit je zwei 
Rindern. Die Zaht der Geburten ijt in Frantreid per Jahr um 25,977 geringer 
alé vor 75 Jahren, da die Geſamtzahl der Bevölkerung etwa drei Viertel der jetzigen 
betrug. Das ijt eine ſchauerliche Statiftif, mit furdtbarer Deutlidjfeit kennzeichnen 
dieſe Zahlen den fittliden Zuſtand des franzöſiſchen Volfes. — Mit Schreden neh— 
men die franjdfijden Staatsmanner wabhr, wie ftarf die Bevölkerung Deutſchlands 
junimmt, aber Der Schreden gilt nur dem gefiirdteten numeriſchen Übergewicht, 
nicht der Verworfenheit des eigenen Volfes. Wan braucht nicht unter die Pro— 
pheten zu geben, um ju erfennen, daß fiir Die ſcheußliche Siinde, die obige Zahlen 
darlegen, dad franzöſiſche Volk wird bitter büßen miiffen. 
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Korrefponden3-Ede. 





An Herrn Chr. R. in G., Minn. — David, I. und II.“, erhalten. Fort: 
fefung im Mai erwünſcht. 

An Herrn Br. in B., N. Y. — Erhalten; einem berufeneren Manne sur Recen- 
fion iibergeben. 


Herrn C. G. in Jud. — Beiträge angefommen. Der legtere ift in die Referve- 
Mappe gelegt, deren Ynhalt sur Zeit der Ehbe ans Licht fommt. Dest ijt Flut. 

Herrn T. in JA. — Warum foll es wider Matth. 18. fein, Kindern allmonat— 
lid) cin Seugnis itber Fleiß und Verhalten an die Eltern mit heimzugeben? Wenn 
nur die Klaffen nidt gu groß find, fo daß man wirflid) etwas Sideres melden fann. 
Sonſt wird man fid oft mit der vagen, auf deutſchen Univerfitdten iibliden Phraje 
begniigen müſſen, daß ,nidts Nachteiliges“ iiber Hans oder Grete ,befannt gewor- 
den fei“. Was man gegen das Vetragen der Kinder gu erinnern hat, ijt meift der 
ganzen Slafje befannt, wird alfo nidt erft vom Lehrer dffentlid) gemacht; und wenn 
eS aud) nur dem Lehrer befannt ijt und Dem Kinde, fo fiindigt der Lehrer doch Durd 
Mitteilung an die Cltern nit gegen Matth. 18. Die Eltern find ja dem Kinde 
nicht fremd, jondern ſeine nadftberufenen Erzieher, die ein heiliges Redt haben, ju 
erfahren, „wie fic) ihre Kinder hielten“. Hat ein Kind einen Fall gethan und be- 
reut, fo bezeugt man ihm beides; hat es ihn nicht bereut, fo find es gewiß zunächſt 
die Eltern, Die Davon wifjen miiffen. — Zuzugeben ijt, daß hier und da Die größere 
Liebe und Weisheit im Zudeden und Verſchweigen beftehen fann. 

Herrn RM. M. in L. — Wozu diefer Wortſchwall? „Es tragt Verftand und 
rechter Sinn mit wenig Kunſt ſich felber vor.“ 

Herrn N. N. in X. — Iſt ebenjo thöricht, als wenn jemand auf den Ball gehen 
will, um fic) von der Siindlicfeit des weltiibliden Tanjens ju überzeugen und 
nadber aus eigener Erfahrung dagegen reden gu fonnen. VBerbrennen Sie fich die 
Fliigel nicht an dem Experiment ; Sie wiirden es bereuen ! — Die neue K. Völckerſche 
Schulbibel (Verlag von Th. Hofmann in Gera, 1184 Seiten, 1889, folid gebunden 
3 Mart) möchte ic) nicht empfehlen, qerade darum, weil fie fich ein Verdienſt daraus 
macht, ,anftdpige Stellen weqgelafien oder geändert“ yu haben, fo Daf, wie ed in 
der Ankündigung heift, „der Lehrer diefe Schulbibel unbedenklich in die Hande 
feiner Schüler und Schiilerinnen geben fann, ohne eine Gefahr fiir die fittlide Bil— 
dung derfelben befiirdten zu müſſen“. Wer von der unverdnderten Bibel cine folde 
Gefahr fiirdtet, Der mag meinetwegen hundertmal Reftor fein und einen Titel 
haben, sweimal jo lang wie der Kaifer von Oſtreich, feine Stimme gilt mir gleich Null. 
Laſſen Sie fic) alfo dadurch, dak die Schulbibel ,in neuer Rechtſchreibung, mit 
großen Lettern und auf holjfreies Papier gedruckt“ und mit allerhand Anhängen 
verjehen ijt, nicjt beriiden! Ich lafje in Den Morgen: und Abendandadten die fo- 
genannten „anſtößigen“ Rapitel nicht aus, jondern leje fie wie Die andern, und id 
habe noc) nie bemerft, daß jemand Sdaden an feiner ,fittliden Bildung’ genom- 
men hat. Den Reinen ijt alles rein; den Unreinen aber und Ungliubigen ijt nidts 
rein, fondern unrein ijt beide, ihr Sinn und Gewiffen. Tit. 1, 15. 


€vang.-Luth. Sdulblatt. 


24. Hahrgang. April 1889. Ho. 4. 
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Dietrichs Katechismus, Frage 605.) 
Bon K. 


Liebe Kinder! Wir haben jüngſt gefehen, wie ſchwer fic) die romifde 
Kirche dadurch verjiindigt, daß fie Den fogenannten Yaien betm heiligen 
Abendmahl den Kelch entgieht. Heute kommen wir auf eine nod viel 
ſchrecklichere Siinde der römiſchen Kirche zu ſprechen. Sie befteht darin, 
dah fie aus dem heiligen Abendmahl ein Mefopfer madt. Von dieſer 
Siinde handelt Frage 605 in unferem Katechismus. 

1. Wie lautet diefelbe ? 

Was haltft duvon Dem Mefopfer, Da man vorgiebt, 
daß Chriftus täglich durch die Pricfter auf un— 
blutige Weiſe fiir die Sinden der Yebendigen 
und der Toten qeopfert werde? 


2. Wovon wollen wir alfo heute reden? Was vom Mefopfer 
zu halten fei. 3. Welche Kirche lehrt ein foldes Mefopfer? Die 
romifde. 4. Was giebt fie denn davon vor? Daf Chriftus in 
pemfelben qgeopfert werde. 5. Durd wen werde er geopfert? 
Durd die Pricfter. 6. Wie oft? Taglidh. 7. Wofiir denn? Für 
pic SGiinden Der Lebendigen und Der Toten. 8. Auf welde 
Weife werde er geopfert? Wuf unblutige Weife. 

9, Fafjen wir nodmals zusammen, was die römiſche Kirche vom Meß— 
opfer lebrt: Sie lehrt, dah darin Chriftus taglid durd die 





1) Der Lefer möge juerft die Katecheſe, nachher erſt die Anmerfungen lefen! 
Das in den letzteren Gefagte wire vielleicht beifer in einen gefonderten Aufſatz zu— 
fammengefaft worden; allein ein folder wiirde die Befpredung nod anderer 
Fragen ndtig gemadt haben. Dazu fehite dem Bearbeiter aber fiir jest Die Zeit. — 


Lor 
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Priefter auf unblutige Weife fiir die Sinden der Lebens 
Digen und der Toten geopfert werde. 

Nun, was von diefer Lehre gu halten fei, das wollen wir in Ddiefer 
Stunde feben. 


I. 


10. Beim 2. Gebot haben wir gehört, daß wir den Namen GOttes in 
allen Noten anrujen, beten, [oben und danfen follen. Weift du den Sprud 
nod, Den wir Dort vom Danfen lernten? ,,Opfere GOtt Dank und 
bezahle dem Hodften deine Gelübde.“ 11. Was heift denn das: 
opfere GOtt Dank? Ich fagte es eud) damals. Cs heift: bringe 
GOtt deinen Dank dar. 12. Was heift alfo überhaupt opfern? 
Opfern heift dDarbringen, 13. Wer wird dort aujgefordert, Dank 
ju opfern? Die Menfden. 14. Wem follen fie Dank darbringen? 
@GOtte. 15. Wer ift alfo der Geber bet unferem Danfopfer? Der 
Menfd. 16. Und wer ift der Empfinger? GOtt. 17. Und was em— 
pfangt GOtt von uns? Dank. 18. Wer empfangt denn aber beim heis 
ligen Abendmahl etwas, wenn es nad der Cinfebung Chriſti verwaltet 
wird? Der Menſch. 19. Und wer giebt uns darin etwas? GOtt. 
20. Was ijt ed, das uns Menfden darin gegeben wird? Chrifti Leib 
und Blut. 21. Unter welden Clementen? Unter dem Brot und 
Wein. 22. Wlfo im heiligen Abendmahle iſt GOtt der Geber, die Men— 
{den find die Empfanger, die Gabe ijt Chrijtus mit feinem Leib und Blut. 
Wer ijt aber nach der römiſchen Lehre vom Meßopfer der Geber oder 
Opjerer? Der Priejter. 23. Und wer ijt der Empfanger? GOtt. 
24. Und worin befteht das Opfer? Das Opfer ift Chriftus, 25. Was 
haben alſo die Römiſchen mit der Ordnung und Stiftung GOttes, wonad 
ex Der Geber ift und wir die Empfinger im heiligen Abendmabhl find, 
gethan ? . | 
Die Rimifdhen haben durdh thre Lehre vom Meß— 

opfer die Ordnung und Stiftung GOttes ges 

rade umgekehrt. 


II. 

26. Was, fagen fie, folle mit Chriftt Leib und Blut vom Priefter gee 
fheben? Leib und Blut Chrifti follen geopfert werden. 
27. Was foll aber nach Chrijtt Befehl damit geſchehen? Gein Leib foll 
gegeſſen und fein Blut getrunken werden. 28. Welche Hand: 
lung mufs alfo Der verridjten fonnen, der die Stiftung Chriftt halten will ? 
Er muß eſſen und trinfen können. 29, Fir die Lebendigen und 
Toten, fagen die Romifden, fet die Meffe eingefest und niige. Welden 
Perfonen fann fie Denn aber qar nidt Dienen? Den Toten. 30. Warum 
nidt? Weil dieſe night mehrejffenundtrinfenfinnen. 31. Fit 
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wen ijt Chriftt Stiftung alfo gang allein beftimmt? Für die Leben- 
dDigen. 32. Wie miifte Denn der Befehl des HErrn JEſu gelautet haben, 
wenn er cin Opfern gewollt hatte? Nehmet hin und opfert meinen 
Leib und mein Blut.?) 33. So hat er aber nicht gelautet. Die 
Römiſchen fangen alfo etwas ganz anderes mit Chrifti Leib und Blut an, 
als wozu er diefelben gegeben hat. — Du weift, dak die Kinder Israel 
einft in der Wüſte fein Waffer hatten. Was follten Mofes und Aaron da 
nad) GOttes Befehl thun? Sie follten mit dem Felfen reden. 
34. Was wiirde Dann gefdehen? Cs würde Waſſer herausfommen. 
35. Haben Mojes und der Hohepriefter Aaron das auch gethan? Nein. 
36. Was hat Moſes ftatt deffen qethan? Er fdlug den Fels zwei— 
mal. 37. Qn weldem Fall hatte denn Moſes damit recht gehandelt? 
Wenn GOtt es thm fo qeboten hatte. 38. Das war frither ein— 
mal in der That qefdehen. Damals befahl GOtt dem Mofes, den Fels zu 
ſchlagen. Er that’s und that redt dDaran. Obne Sweifel haben Mofes 
und Maron fic) Daran erinnert, als Die Kinder Ysrael nun abermals murr— 
ten, Da fie fein Waſſer hatten. Hat aber diesmal GOtt Gefallen daran 
gehabt, dak Mofes den Fels gweimal fdlug? Nein. 39. Woraus fannft 
du died fclicpen? Wus der Strafe, die thm und Aaron wider- 
fur. 40. Weldes war denn diefe Strafe? Sie follten nidt in 
das Land Ranaan fommen. 41. Dads war feine geringe Strafe, 
Rinder. Bedenft, wie fromm und gottfelig der Mann GOttes Mofed immer 
gewejen war, Er war der geplagtefte Mann vor allen Menfden auf Erden. 
Vierzig Jahre lang hat er fic) gequalt mm der Wiifte mit Dem murrenden, 
ungehorjamen und abtriinnigen Volf Israel; und dabei hat ex immer 
Treue gehalten feinem GOtte, aud) wo Yaron fonft geſtrauchelt und ge- 
jiindigt hatte. Und nun thut er ein einziges Mal wider GOttes Gebot, 





1) Der in Amerifa weitverbreitete ,Kleine Katechismus der chriſtlichen Lehre 
sum Gebrauch fiir fatholijde Sculen von F. X Weninger”, einem Sefuiten, 
macht fid) den Bemeis dafiir leicht, dak Chriftus qeboten habe, feinen Leib gu 
opfern. Es wird da S. 70 und 71 aljo gefragt und geantwortet: Was ift die 
heilige Meſſe? Die Heilige Meffe tft das Cpfer des Neuen Teftaments. Wer hat 
dasſelbe eingeſetzt? JEſus Chrijtus. Wo und wann that dies JEſus Chriftus ? 
Zu Derujalem beim heiligen Abendmahle. Whe ſprach JEſus da zu feinen Apofteln ? 
Er fagte: „Nehmet hin, dies ift mein Leib; dies ift Der Kel) meines Blutes. Das 
thut au meinem Gedidtniffe. Was verwandelt der Priefter? Brot und Wein. 
Wer ift nad) der Verwandlung geqenwartig unter den Geftalten des Brotes 2 JEſus 
Chrijtus. Wer ijt tm Kelche gegenwärtig unter der Geftalt des Weins? JEſus 
Chriftus. Iſt es aljo ſchon qenug, wenn man bei der heiligen Rommunion die hei- 
lige Hoftie empfaingt? Ja, es genügt. Warum? Wel der ganze JEſus auch unter 
der Geftalt des Brotes gegenwärtig ift. Warum verwandelte alſo der Priefter aud 
den Wein im Kelche? ,Weil auf dieſe Weife Durd die Trennung der beiden 
Geftalten der Opfertod Chriſti auf dem Altare dargeftellt wird.” — Und dann 
verwundern fic) Die Papijten nod, wenn Melanchthon in der Apologie ſchreibt: 
„Hie ift zu fehen, welde grobe Eſel unjere Widerjader find.“ — 
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thut nod) dazu etwas, was ihm frither geradezu aufgetragen war; und 
gleich heißt es: Du follft nicht hineinfommen in das Land. Sehen darf 
er's; aber binein fommt er nidt; in der Wüſte muf er fterben. Und wo- 
fiir widerfuhr ibm dieſe Strafe? Dafiir, dah er den Felfen ge— 
ſchlagen hatte, anftatt mit ihm zu reden. 42. Qa, er hat, was 
GOtt ihm fagte, nad) feinen eigenen Gedanken umgedndert. Der Apojtel 
Paulus fagt einmal (1 Kor. 10.), die Israeliten hatten getrunfen aus dem 
geiſtlichen Felfen, Der mitfolgete, welder war Chriftus. Auf wen war alfo 
der Fels, weldjen Moſes ſchlug, ftatt mit ihm gu reden, cin Vorbild? Auf 
Chriftum. 43. Moſes und der Hobhepriefter Aaron haben fic) an GOtt 
verjiindigt über dem Felfen, dev nur ein Vorbild war auf Chriftum. Wn 
wem verfiindigen fic) aber die romijden Mehpriefter? Wn Chrifto fel bjt. 
44, Was follten jie ale Spender des Ultarjaframents thun? Gite ſoll— 
ten eS zu eſſen und gu trinfen geben. 45. Dad unterlafjen fie 
oft gang und gar. Aber „Meſſe halten” fie immer, aud wenn feine Rom- 
munifanten da find.*) Was thun fie da jedesmal? Sie opfern Chri 





3) Luther: ,Wir fonnen nicht bewilligen, die Privatmeſſe wieder aufzurichten 
oder ju leiden, Darum Daf dffentlid) am Tage ijt, wie folche Meffen, bisher gebhalten, 
öffentlicher Mifbraud und Abgötterei ijt. Denn fie halten’s aljo, dah fie fromm 
made, beide Den, Der fie Halt, und den, fiir welden fie qehalten wird, als ein 
opus operatum et applicatum, weldhes doch klärlich wider Den Hauptartifel des 
Glaubens an Chriftum ftrebt. Co fonnen fie felbjt auch nicht leuqnen, daß aus 
ſolchem Grunde ſolche Meſſen in aller Welt qeftiftet und verfauft jind, und ſuchen 
auf den heutiqen Tag nichts anderes Damit, Denn den Baud und Mammon.“ 
XVI, 1705. 

Derjelbe: „Kein Pfarrherr fann mit qutem Gewiſſen Meſſe halten allein, da 
feine Rommunifanten find. Darunt ift’s hie nicht weiter Fragens: entweder feine 
Mefie oder Kommunikanten.“ (XXI, 233.) „Die wahrhaftiqe Meffe eines 
jrommen Priefters [Id. h. fein Empfang des Abendinahls] ift niemand denn ihm 
ſelbſt, und fetnem andern, nütze; und aud nidt mehr nod beffer, Denn wenn cin 
Yaie sum Satrament geht. AV, 2350. „In dem Artifel von der Stillmeffe fiehet 
man, daß Der romijde Pabjt die drijtlice Religion ganz unterdrückt und verdunfelt 
habe, daß Chrijti Wohithat, der uns mit jeinem Tode erldfet hat und allein das 
Opfer und die Senugthuung fiir unfere Siinden ijt, gänzlich weggenommen, und da- 
qegen ein abgottifder Dienft ju Tilqung der Siinden in die Kirche eingefiihret. ... 
Denn da die Meffe nichts anderes ift oder fein foll, alseine Gemeinjdaft und 
Zujammentunft, wie Paulus fie nennet, und fie jur Zeit der Apoftel und alten 
Kirche nicht anders gebraudt worden, wie man ſolches klar aus den heiligen Batern 
erweijen fann, jo ijt endlich) ganz ein ander Werf, fo mit der Gemeinjdaft und 
redjtem Braud) der Meſſe ganz fireitet, Daraus worden; Davon fie lehren, daß ed 
um der blofen That oder Verridtung willen Gnade verdiene und die Siinden der 
Yebendigen und Toten hinwegnehme.“ ANVIL, 279. Wn einer anderen Stelle madt 
Yuther Darauf aufmerffam, was fiir blauer Dunjt iiber den Nutzen der Stil [- 
mefien qelehrt werde. Man lehre, das Volk empfange durd fie Die göttlichen 
Troftungen und Wohlthaten. „Warum jagen fie nist, was fiir Trdftungen, 
was für Buthaten? Die Bijdofe qedenten nist der Zueignung der Stillmeffen 
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ftum. 46. Iſt ihnen dad je ſchon ecinmal von Chrifto befoblen worden ? 
Niemals. 47, Was begehen fie alfo durch diefe felbfterdadte Abweidung 
von dem Willen Chrijti? Cine ſchwere Siinde. 48. Mofes und 
Aaron begingen jene Sünde nur einmal. Wie oft begehen die romifden 
Priefter ihre viel qropere Siinde? Taglid. 49. Wie oft wird namlid 
in der Pabjtfirde Chriftus unblutig geopfert in der Mefie? Alle Tage. 
50. Wir fahen, wie fehr GOtt über Moſe zürnte, der einmal fein Gebot 
übertrat. Was mußt du nun denfen und ſchließen von dem Zorne GOttes 
iiber die viel größere tägliche Sünde der römiſchen Priefter? Der Born 
GOttes dariiber muß viel groper fein. 51. Ja, ohne Zweifel. 
Die Griinde dafür werden wir nadher nod) befjer einfehen. Wir haben 
aber bisher fdon genug gehört, um zu wiffen, was vom Mefopfer gu halten 
jei. Lies nur jest Den erften Punkt, der gujammenfaft, was wir bis jest 
befprodjen haben! 


Ich halte dafiir, Daf das Meßopfer eine greuel— 
volle Entheiliqung des Hetligen Abendmahls 
ift, welde jdnurftrads entgegen tft 

ber Einſetzung Chriſti felbft, welde fiir die Leben— 
digen (nicht fiir Die Toten)?) gueffen und zu 
trinfen Cnidt gu opfern) geſchehen ift. 

fiir andere, oder des Verdienftes. Denn fie wiffen, daß man dergleiden nit ver: 
teidigen fonne. Cie fpielen mit den Worten, damit fie entwifden fonnen, wenn 
man die Sueiqnung bejftrafet. Und dennod wollen fie Drunter vom Bolt ver- 
ftanden haben, daß die Zueignung auf andere gemeinet fet. Sie wollen den ab— 
göttiſchen Wahn dadurd) befraftiqt haben, daß dies Opfer andern Vergebung der 
Schuld und Strafe, Linderung aller Plagen, ja Gewinn im Handel, und was fonft 
der Menſchen Not und Kummer dazu dichtet, erwerbe.“ XVII, 355. — Man ver— 
gleiche Damit unjere Anmerfung ju Fr. 76, gegen das Ende! — Karl Hafe in 
jeinem „Handbuch der prot. Polemik, 3. Aufl., Leipzig 18714 weift S. 437 darauf 
hin, daß Vellarmin dafiir Hhielt, es fomme nichts Darauf an, ob bei dem Mehopfer 
viele zugegen feien oder wenige oder niemand — allerdings in fdneidendem Wider: 
fpruch mit feiner Anſicht von der Bedingung des Crfolges. „Die [rdm.] Kirche“, 
heift eS dort gan; ridtig, ,ift gar nicht darauf cingeridtet, und die Forderung 
eines Gläubigen, ihm Die Hojtie ju fpenden, wiirde den Meſſe lefenden Priefter nur 
in Berlegenheit fegen. . . . Bellarmin hat es fiir Pylicht erflart, den yum Empfang 
Bereiten den Leib des HErrn ju gewähren, Benedift XIV. hat zur Crgebung er: 
mahnt, wenn ein Bifdof es fiir Den oder jenen Altar nicht für angemeffen halte.” ... 
„Wie mande glänzende Meffe habe id) tn den Hauptfirden Noms mitangejehen! 
aber das Abendmahl ward in einer Nebenfapelle su früher Morgenftunde leidthin 
abgethan; ein Priefter brachte die ſchon geweihten Hoftien, murmelte einige Ge- 
bete, und die um den Altar Knieenden waren abgeſpeiſt.“ Ganz ebenfo jah id ed 
hundertmal in Deutfdland. 

1) Die Apologie der Auqsburgifden Konfeffion (bei Luther 
XVI, 1598): „Daß die Widerſacher wollen verteidigen, daß die Meffe den Toten 
helfe, Davon fie einen eigenen Jahrmarkt ... gemacht, des haben fie fein Zeugnis 
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III. 


52. Wer, ſagen die Römiſchen, bringe das Opfer dar fiir die Meſſe? 
Der Prieſter. 53. Und wofür werde Chriſtus durch den Prieſter da 
geopfert? Für die Sunden der Lebendigen und der Toten. 
54. Auf welche Weiſe werde er geopfert? Auf eine unblutige Weiſe. 
55. Wo iſt denn Chriſtus auf eine blutige Weiſe geopfert worden? Auf 
Golgatha. 56. Was hat er dort vergoſſen? Sein Blut. 57. Kannſt 
du mir mit einem Spriidlein fagen, was das dort vergoffene Blut JEſu 
Chrijti, des Sohnes GOttes, uns fiir einen Nugen qebradt hat? Das 
Blut JEſu Chrijtt, des Sohnes GOttes, madt uns rein 
von aller Siinde. 58. Wie madt uns alfo das Blut JEſu Chrifti? 
Es madt uns rein. 59, Was gefdicht alfo dadurd) mit unferen 
Siinden? Sie werden getilgt, vergeben. 60. Was hat und alfo 
Chriftt blutiqes Opfer am Kreuz erworben? Die Vergebung der 
Sinden. 61. Die Vergebung wie vieler Sinden? Die Bergebung 
aller Siinden. 62. Du weift, wie der HErr JEſus in Gethfemane 
vor großer Angſt und Seelennot getrauert, gezittert und gejagt hat. Wie 
Hat er da gu feinem himmlifden Vater qebetet? Vater, iſt's miglid, 
nod) Befehl GOttes in der Schrift. Nun es ift je ein unfaiglider grofer Greuel 
und nidt eine Heine Siinde, daß fie diirfen ohne GOttes Wort, ohne alle Schrift 
einen Gottesdienft in der Kirche anridten und diirfen das Abendmahl des HErrn 
. ++ unverſchämt jiehen auf die Toten; denn das Heift recht GOttes Namen mifz 
brauden wider das andere (2.) Gebot... Und wabrlic, es ware nicht wunder, 
daß alle fromme, chriſtliche Leute vor Angft und Leid Blut weineten, wenn fie redt 
bedacdten, wie unſäglich, greulic) und ſchrecklich der Mißbrauch der Meffen unter 
dem Pabjttum ijt, nämlich, daß die Meffe das mehrere Teil nirgendju anders ge— 
braudt wird, denn fiir Die Toten und die Pein des Fegfeuers abzulöſen.“ — Und 
II, 2272: , Sa, fiehe alle Rirden und Kldfter an, welche mit teinen anderen Koſten 
gebauet find, denn mit foldem Gelde, fo dazu geqeben worden, daß man Opfer- 
mefje Damit gefauft hat fiir Die Toten, dazu aud) die ganje Welt ihr Geld und Gut 
mit Haufen hingegeben, nämlich, die Seelen damit aus Dem Fegefeuer zu erlöſen.“ 
— Man lehrt die Papijten: eine Seelenmeffe fiir einen Verjtorbenen habe nidt 
wie Chriſti Opfer einen unendliden, jondern einen endliden Wert, 4 Meſſen helfen 
eher aus Dem Feagfeuer als etme, 4000 eher alg 400; aber wie viel jede Mefje die 
Pein abkürzt, hat der Pabjt nod nicht ausgemacht, und die Jeſuiten, die ſonſt alles 
wiffen, find Dariiber nidt einig. Darum fudt jeder andächtige Papift fo viel Meffen 
als moglich fiir feinen verftorbenen Vater oder Sohn leſen ju laffen und borgt das 
Geld fiir den Meßpfaffen, wenn er's nidt Hat; ja, mander ftiftet eine „ewige“ 
Seelenmefje. Diejer verfludte Jahrmarkt tragt Geld; und der Darum geprellte 
„Gläubige“ wei doch nit, ob fein Vater oder Vetter nod 14 oder nocd) 1400 Jahre 
im Fegefeuer figken muß. Was wird gegenwärtig die Pabjtfirde wieder fiir Geld 
einnehmen, wenn fie Seelenmeffen ohne Zahl left fiir den faijerlid)-fonigliden 
Selbjtmodrder des fatholijden Haujes Habsburg! O ,beiliger’ Vater gu Rom, ge- 
wif} hat dich) Deine Unfehlbarfeit qeleitet, als Du der Welt weisgejagt Haft: der 
Mann war geiftestranf. GCtt zerſtöre des Teufels Neſt zu Rom! 
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ſo gehe diefer Reldh von mir; dod nidt mein, fondern dein 
Wille qefdehe. 63. Was ift unter „dieſem Kelch“ gu verjtehen? Sein 
Leiden und Sterben am Kreuz. 64. Nun denfe cinmal, es hatte 
den HErrn FEfum auf einmal gereut, unfere Erlofung yu vollbringen, und 
ex ware nicht geftorben, fondern ware, wie er dazu ja Die Macht hatte, von 
Gethjemane aus gleich aufgefahren au feinem Vater: waren wir dann wohl 
erlojt? Nein. 65. Der HErr JEſus hatte dann wohl fein Blut behal— 
ten und nicht am Kreuz fiir uns vergofjen. Wber was hatten wir dann 
aud) behalten? Unfere Sinden. 66. Was mufte alfo mit feinem 
Blute geſchehen, wenn unfere Sinden getilgt und unfere Strafe getragen 
werden follte? Es mute vergoſſen werden, 67. Was gefdieht 
alſo auc) nicht ohne Blutvergiepen? Ohne Blutvergießen geſchieht 
feine BVergebung der Sinden. 68. Sieh, das lehrt uns aud) die 
Epijtel an die Hebraer. Wie heipt es da Rap. 9, 22.2% Ohne Blut— 
vergiefen geſchieht feine Vergebung. 69. Was fann daber aud 
das unblutige Opfer, von dem die Papiſten reden, nimmermehr bewirken? 
Es fann nimmermehr Verqebung der Siinden bewirfen. 
70. Weldhe Wirfung ſchreiben fie ihm aber gleichwohl yu? Dak es Sünde 
wegnehme. 71. Aft died alfo möglich? Nein. 72, Warum verwirfſt 

du alfo dad unblutiqe Meßopfer der Papiften ferner? 
Yd verwerfe das Mefopfer ferner, weil es unmög— 
lich ijt, Daf ein unblutiqes Opfer Siinde weg— 

neh me. 


Va. 


73. Wiederhole mir nodmals den vorhin gehörten Sprud vom Blute 
des Sohnes GOttes! Das Blut JEſu Chrifti, des Sohnes 
GOttes, madt uns rein von aller Sünde. 74. Bon wie vielen 
Siinden reinigt uns alfo das auf Golgatha vergoffene Blut? Von allen 
Siinden. 75. Welde Kirche fann das unmöglich tm Ernſte glauben? 
Die römiſche. 76. Jn der That glaubt fie es nidt. Yn ihren Büchern 
fteht, das Blut JEſu Chrifti made gwar durch die Taufe rein von der Erb— 
finde, aber die Siinden, Die man täglich thue, miifje das unblutige Mepopfer 
wegnehmen. Wie nennt unfer Katechismus die Siinde, die man täglich 
thut, im Gegenjag jur Erbjiinde? Wirklidhe Sünde.!) 77. Jawohl. 





1) So ſchreibt Balthajar Menger in jeiner Erklärung der Augsburgifden 
Ronfejjion (Exegesis Augustanae Confessionis, Giessae Hassorum, 1615, 12°, ad 
artic. ILI. de Christo, pg. 124 sq.): ,Obgleich die Jeſuiten leugnen, dak die Papiſten 
wlehren, Chriftus habe nur für die Crbjiinde genuggethan, jo fann man dies Dod 
mit undeutlicd) aus verjdiedenen Griinden ſchließen. Was jollen ſonſt jene Worte 
„des Valentia“ [wohl d. im J. 1603 in Ingolſtadt verftorb. Jeſuit]) ,bedeuten, da 
yer im 2. Buch (Rap. 2.) von der Meſſe ſchreibt, Chriftus habe fich nur einmal 
wdargegeben am Kreuz fiir Die Crbjiinde, weil Dieje nicht ofter als cinmal einen und 
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Das will jagen, vom Menfden gewirfte, beqangene Giinde. Nimm an, 
es fet wahr, mas die Rimifden fagen. Was miifte dann allerdings 
aud) fiir die wirliden Sünden Dargebradt werden? Cin neues 
Opfer. 78. Was fiir ein Opfer müßte dies aber fein, da, wie wir 
horten, ohne Blutvergiefen feine Vergebung der Siinden gefdieht? Cin 
blutiges Opfer. 79. Könnte uns alſo dann das papijtifde Meß— 
opfer irgend etwas helfen? Gar nidts. 80. Was miipte alfo dann 
der HErr JEſus wieder thin? Er-miifte fid wieder opfern, 
81. Was müßte er aufs neue vergiefen? Sein Blut. 82. Nun 
laf uns aber hineinfdauen in GOttes Wort. Wie ſchändlich treten dod 


„denſelben Menſchen gum Sduldner made, einmal abgethan, aber nicht wieder: * 
„kehre; jum oftern aber bringe er fid) Dar... taglic) auf Dem Altar fiir die That- 
„ſünden, weil dieſe dfter von einem und dentjelben Menſchen begangen werden” 2c, — 
Nun ijt gwar ridtig, dah die römiſchen Symbole nirgends geradezu fagen, Das Opfer 
Chrifti habe nur die Erbfiinde weqgenommen, die aftuellen müſſe das Mefopfer 
tilgen ; eS ift aud) ridjtig, Daf die Pabftler im Jahre 1530 am 3. Artifel der Augs- 
burgijden Konfeſſion, welder befanntlid) behauptet, Chriftus fet ein Opfer nidt 
allein fiir Die Erbfiinde, fondern auch fiir alle andere Siinde, nidts auszuſetzen 
wagten. Wlein erſtlich bezieht fic) die ausdriidlide Billigung dieſes Artifels, qenau 
bejehen, Doc mehr auf Den von der Perjon als von dem Werk Chriſti Handelnden 
Teil, obfdon fie allgemein genug lautet; fodann fann die Stimme der Verfaffer 
der Confutatio Pontificia, modte ihr Anſehen innerhalb der römiſchen Kirdhe nod 
fo groß fein, Dod) feineswegs fiir Die Stimme der römiſchen Kirche gelten; drittend 
endlich) hat dieſe in ben Beſchlüſſen des Tridentiniſchen Konzils (Srhung 22) jolde 
Sige aujgeftellt, welche, obſchon von römiſchen Theologen verjdieden gedeutet, 
Dod) faum einen anderen als Den in Der obigen Ratedefe angegebenen Sinn zu— 
laffen. Denn wenn einerfeits dort als heilſame Frudt und Kraft des unblutigen 
Mehopfers die Vergebung der Siinden, welde täglich von uns begangen werden, 
bezeichnet und weiter gefagt wird, dak GOtt, durd) Darbringung diefes Opfers ver: 
ſöhnt, Gnade und die Gabe der Bue verleihe und auc Verbreden und ungebheure 
Siinden erlaffe, und wenn andrerjeits Der Taufe nadgefagt wird, daß in ibr die 
Erbjiinde und alle vor der Taufe begangenen Siinden nadgelafjen werden, fo bleibt 
fiir Das Meßopfer faum etwas anderes übrig, als was wit oben genannt haben, 
nur daß es fic) mit Dem rimijden Bußſakrament in diefe Wirfung ju teilen hat. 
Wir haben iibrigens feine zwei römiſche Dogmatifer finden fonnen, die ganz 
gleid) von der Wirfung und dem Ruben des fogenannten unblutigen Opfers urs 
teilten; eine Anzahl derjelben verflaujuliert dieſen Ruben derart, da wir Mar: 
hHeinele rect geben miifjfen, wenn er (Symbolif III, 398) fagt: „Selbſt der ge- 
meinjte Late wiirde fic) bald von Dem Opfer zurückziehen, wenn er ganz deutlid 
wiifte, wie es ſich eigentlid) damit verhält“, und ebenfo Stet, wenn er be: 
hauptet, nur ,mit abjidtlider Zweideutigkeit habe das Tridentini{de Konzil die 
Vergebung der Todfiinden als Wirfung des Mefhopfers bezeichnet“. (Herzog, 
R.E., 2. A., IX, 630.) Der ,Grofe Katedhismus der fatholijden Religion fiir 
das Erzbistum Freiburg, 18724 lehrt, daß das Meßopfer GOtt dargebracht werde 
73. als Siihnopfer fiir die vielen ihm jugefiigten Beleidigungen“, und feine Wir: 
fung fei, „daß wir von der göttlichen Barmherzigkeit 1) Gnaden der Reue und Bufe 
zur Vergebung der Siinden und 2) Nachlaſſung jeitlider Sündenſtrafen erlangen*. 
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die Papiften die Chre unferes HErrn JEſu und die ganze heilige Schrift 
mit Füßen! Lies einmal, was gefdrieben fteht Hebr. 10, 11. 12. 14.! 
Cin jeglicher Priefter tft cingefest, daß er alle Tage Gottes: 
Dienft pfleqge und oftmals einerlei Opfer thuc, weldhe nims 
mermehr finnen die Sitnden abnehmen. Diefer aber, da er 
hat Cin Opfer fiir die Sinden geopfert, das ewiglid gilt, 
figt er nun zur Redten GOttes. Denn mit Cinem Opfer 
hat erin Ewigkeit vollendet, die geheiliqt werden. 83. Du 
weift, daß unfer HErr Chriftus ein dreifades Amt hat. Welches näm— 
li? Cin prophetifhes, hohepriefterlidhes und königliches. 
84. Von weldhem Amte Chrijtt ift in dem verlefenen Spruce die Rede? 
Von feinem hobhepricfterliden Amt. 85. Mit den Prieftern 
weldes Leftamentes wird der HErr JEſus in diefem Sprude vergliden’ 
Mit den Prieftern des Alten Teftamentes. 86. Wozu waren 
dieſe eingejegt? Alle Tage des Gottesdienfteds au pflegen. 
87. Wie wird died nabher erflirt? Sie muften oftmals ecinerlei 
Opfer thun. 88. Was fonnten diefe Opfer aber nidt bewirfen? Sie 
fonnten nimmermehr die Sünden abnehmen. 89. Waren es 
denn unblutige Opfer? Nein. 90. Was fiir Opfer waren es vielmebhr? 
Blutige. 91. Weffen Blut opferten denn die Priefter? Der Odsfen 
und der Bide Blut. 92. Nun lies Hebr. 10,4. Was fteht da? Es 
ift unmiglid, durch Ochſen- und Bocksblut Sünde wegneh— 
men.?) 93. Ja, gewiß iſt das unmöglich. Wenn das möglich ware, 
hätte GOtt ſeines eingeborenen Sohnes, den er liebt über alle Maßen, 
wahrlich geſchont und hatte den Sündern geſagt: Opfert ihr Ochſen- und 
Bocksblut bis an den jüngſten Tag! Alſo Tierblut kann nicht Siinde 
wegnehmen. Aber wie? Wenn nun GOtt aufs neue einen Menſchen ohne 
Siinde geſchaffen hatte: hatte das nicht vielleicht unfere Sünde tilgen kön— 
nen, wenn der dann fein Blut fiir uns vergoffen hatte? Nein. 94. Kannſt 
bu mir dies mit einem Sprud) beweifen? Rann dod cin Bruder nies 
mand erlojen, nod GOtte jemand verfohnen; denn es 
foftet gu viel, thre Seele gu erlöſen, daf er’s mug anſtehen 
lajjfen ewiglid. 95. Warum fann alfo ein Bruder, und wenn er ein 
fiindlofer Bruder ware, uns nicht erlöſen? Es foftet gu viel. 96. Was 
fiir Blut könnte cin folder fiindlofer Bruder nur dargeben? Siindlofes 
Menfdenblut. 97. Unfere Erlöſung foftet mehr. Vielleicht hatte aber 
ein Engel uns erldfen fonnen; die find ja heilig und unfduldig? Nein, 
97. Es ift leicht eingufehen, warum nidt. Was find die Engel fiir Wejen? 
Sie find Geifter. 98. Was haben aber die Geifter nist? Sie haben 
nid@t Fleifdh und Bein. 99. Haben fie alfo Blut? Nein. 100. Und 





1) Ob in die Opfer des Alten Teftaments zum voraus die Kraft des von Sün— 
den reinigenden Blutes Chrifti qeleqt war, ijt eine nicht an diejer Stelle qu er— 
dtternde Frage, die ihre Erlediqung bei Fr. 239 finden mag. 
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ohne Blutvergiefen? Gefdicht keine Vergebung. 101. Was mufte 
aljo der fein, Der uns erlojen wollte? Er mußte wahrer Menſch fein. 
102. Warum? Um fein Blut darqeben gu fonnen. 103. Aber 
das allein geniigte nidt, wie wir faben. Wir bedurften eines viel befjeren 
Hohenpriefters. Kannſt du mir mit einem Sprud angeben, was fiir einen 
Hohenpriefter wit haben mußten? Cinen foldhen Hobhenpricefter 
follten wir haben, der da ware beilig, unfduldig, unbe- 
fledt, von Den Siindern abgejondert und höher, denn der 
Himmel ijt.) 104. Er mufte alfo wahrer Menſch fein; aber was nod, 
Da er zugleich hobher fein mupte, denn der Himmel ijt? Er mufte zu— 
gleich wahrer GOtt fein. 105, Wer fonnte alfo allein ein vollgiil- 
tiges Verfohnopfer fiir uns darbringen? JEſus Chriſtus. 106. Warum 
er allein? Weiler allein wahrer GOtt und Menſch ift. 
107. Konnten der Vater oder der Heilige Geift denn nicht auch fiir uns ſter— 
ben? Nein; denn Der Vater ift nur GOtt, der Heilige Geift 
aud; aber der Sohn ift wahrer GOtt und wahrer Menjfd, 
fiir mid) qeftorben und hat fein Blut am Kreuz fiir mid ver— 
goffen. 108. Wer tft Darum unfer redhter, einiger Hoherprieſter? 
JEſus Chriftus tft unfer redhter, einiger Hobher- 
priefter. 


IVb. 

109. Nun fabre fort in der Stelle aus dem Hebraerbrief, bei der wir 
vorhin ftehen blieben. Wie hei ft es dort weiter von unferem einigen Hohen— 
priefter? ,, Dicjer aber, da er hat Cin Opfer qgeopfert fiir die 
Sinden, das ewiglid gilt, figter nun zur Rechten GOttes.” 
110. Wie viele Opfer hat er aljo geopfert? Cin Opfer. 111. Wofür 
hat er eS geopfert? Fir Die Sinden. 112. Und fir wie lange gilt 
dieſes Opfer? CEwiglid. 113. Haben die Opfer der altteftamentliden 
Hohenpriefter auch ewiglic) geqolten? Mein. 114. Was mußte dabher 
mit dieſen Opfern immer wieder gefdehen? Sie mupten tmmer wie— 
derholt werden. 115. Wenn nun Chrijtus fein befjerer Hobherpriefter 
ware, al8 die Hohenpriejter des Alten Bundes, hatte er oft müſſen leiden 
von Anfang der Welt her. Wie heift es ausdriidlid) Hebr. 9, 26.7? „Sonſt 
hatte er oft müſſen leiden von Anfang der Welt her. Nun 
aber am Ende der Welt ift er einmal erfdienen, dDurd fein 
eigen Opfer die Ciinde aufzuheben.“ 116. Weſſen bedarf es alfo 
nidt mebr, da die heilige Schrift fagt, Chriſti Opfer gelte ewiglid) und die 
Sünde fet aufachoben? Es bedarf nist mehr eines neuen 

1) Jn unferem Dietridjden Natedismus follte bet Fr. 239 die Fortfegung 
dieſes Spruces, nämlich Ebr. 7, 27., mit gedrudt fein, Da man ohne dieſelbe den 
Unterſchied des Hobheprieftertums im Alten Teftament von dem Chriſti nur un- 
vollfommen aufzeigen fann. 
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Opfers. 117. Was thut nun wirklich Chriftus auc) nidt mehr fiir uns ? 
Er opfert fid nidt mehr fiir uns. 118. Der Apoftel ſagt weiter, 
was er Dagegen thut. Was namlih? Cr ſitzet nun zur Redten 
GOttes. 119. Du weift, was er zur Rechten GOttes fiir uns thut? 
Er vertritt uns und bittet fiir uns. 120. Qa, er tft nod immer 
unfer Hobherpriefter, weil er noc) immer fiir und bittet. Wher ein neues 
Opfer fiir uns bringt er nimmer, weder ein blutiges, nod ein unblutiges. 
Dies beftitigen aud) die gleich folgenden Worte. Wie lauten fie? , Denn 
mit Einem Opfer hat erin Ewigkeit vollendet, dite gehei— 
ligt werden.” 121, Was hat er mit denen, die geheiligt werden, durch 
jein Eines Opfer gethan? Cr hat fie vollendet. 122. Achte dar— 
auf! Wie fonnte der Brief an die Hebräer nidt fagen, wenn JEſus bloß 
unfere Erbfiinde getilgt und die Strafe fiir unfere anderen Sünden nidt 
auf fic) genommen,’fie getragen und abgebiift hatte? Cr hat jie „voll— 
endet”. 123. G8 müßte dann heißen: er hat unjere Erlöſung beg one 
nen oder angefangen. Für wie viele Sinden mug alfo Vergebung vor- 
handen fein, wenn ,,die Siinde aufgehoben“ und eine emige Erlöſung 
erfunden ijt? Fir alle Sünden. 124. Und nun lies, was der Upoftel 
jagt, Vers 18.! Wo aber der Sünden Vergebung tft, da tft 
nid@t mehr Opfer fiir die Siinde. 125. Der Apojtel fagt nidt: 
„da ift nicht mehr Opfer überhaupt“; fondern wie fpridt er? C8 iſt nidt 
mehr Opfer fiir Die Siinde. 126. Alfo eines Verjohnungsopfers 
bedarf es jest nidjt mehr. Wie viele Verfohnungsopfer, die wirklid) Side 
wegnehmen, giebt es alfo, da, wie wir fahen, die altteftamentliden Opfer 
felbjt die Siinde nicht wegnehmen fonnten, jest aber die Vergebung ſchon 
erworben ijt? Nur ein eingiges. 127. Und wefjen Opfer ijt dies? 
Chrifti Opfer am Kreuz. 128. Mit oder ohne Blutvergießen dar— 
gebradt? Mit Blutvergiefen. 129. Wir haben vorhin Chrijtum 
den rechten, einigen Hohenpriefter genannt. Wie kannſt du nun fein blue 
tiges Opfer am Kreuz nennen? 
Chrifti blutiges Opfer am Kreuz ijt das redte einige 
Verfohnopfer fiir die Siinde der ganzen Welt.') 


1) Die Papijten nennen die Meffe nidt allein ein Verſöhnopfer, jondern 
aud) ,ein Lob opfer ju GOttes Chre und Verherrlidhung; ferner bringen fie es dar 
als Danfopfer fiir alle von thm empfangenen Gnaden und Wohlthaten, und als 
Bittopfer, um von ihm Hiilfe in allen Noten des Leibes und der Seele ju erflehen“. 
(Freiburger fath. Rated. S. 190.) Aber, wenden die Römiſchen hier und da ein, 
Luther hat ja felbjt hier und da Die Meffe oder Das Abendmahl wenigfitens ein 
Danfopfer genannt; warum jperrt ihr Lutheraner euch denn fo fehr gegen den 
Wusdrud ,Opfer”, den dod) auch verfdiedene Kirchenväter vom Abendmabhl ge- 
braudt haben? — 

Antwort: Die Verufung der Papiſten auf die dlteren Kirchenviter ift Betrug 
und Sdwindel. Die Elemente bei der Abendmabhlsfeier, Brot und Wein, wurden 
urſprünglich den freiwilligen Gaben entnommen, welde die Gemeindeglieder zum 
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V. 


130. Wir hörten vorhin, Opfer für die Sünde giebt es nicht mehr 
jetzt, es können und dürfen ſolche nicht mehr dargebracht werden. Aber 
Opfer überhaupt giebt es wohl nod. Lies einmal die Stelle 1 Petr. 
2,9.! Ihr fetd das auserwahlte Gefdledt, das finiglide 
Prieftertum, das heilige Volkl, das Volf des Ciqentums, 
daß ihr verfiindigen follt Die Tugenden Des, Der euch be— 





Abendmahl (und Liebesmahl) darbradten (offerebant = opferten); von wem 
man folde Gaben annahm, den erfannte man eben damit als ein Glied der Rirde an. 
An manden Orten wurden die Namen der Darbringenden oder Spender vom Diafon 
vorgelejen. Und von dieſer Darbringung oder Schenkung, diefem Opfer, das ein: 
zelne Der Gemeinde fiir Den Swed des SCaframentsgenuffes bradten, erhielt dann 
die Abendmahlsfeier ſelbſt in einem völlig unverfingliden Sinn die Bezeichnung 
„Opfer“, die erſt in fpdteren Jahrhunderten, als man damit den papiftifden Ber- 
ftand verband, gefährlich und hodbedenflich wurde. Hatten die Papftler im Sinne 
der alten rechtqlaubigen Rirde a minori den Ausdrud ,Opfer“ vom Abendmahl 
gebraudt, Luther hatte fic) wahrlid) um das bloße Wort Opfer nicht mit ibnen 
gejanft. ,Wenn die Papiften”, fdreibt er geqen Rarlftadt im Bude Wider die 
himmliſchen Propheten‘, 1525, ,nur abliefen, die Meffe qu opfern, HErr GOit, 
wie gern wollte ich's aulaffen, daß fie es hießen, wie fie nur wollten; am 
Namen lige mir nidts, daran es Rarlftadt ganz und gar liegt und das Haupt: 
ftiid, Den Grund, allzu gering adjtet.” Weil fie aber eben davon nicht abliefen, 
Die Meſſe gu opfern, jo ſchrieb Luther 1530 in der ,Vermabnung jum hochwür— 
digen Saframent@ u. j. w., nachdem er gezeigt, wie ſchändlich es fei, „daß unfer 
lieber tröſtlicher Shak in des Priefters Hand und Maul ein Opfer wird, und in 
unfern Handen und Munde nit fann ein Opfer fein, fondern ein ſchlecht Sakra— 
ment fein muß, und ijt doc) beides etnerlet und gleid) Saframent”, folgendermafen: 

„Aber, Daf fie nicht meinen, ic) wolle um Worte zanken (Denn wo die Saden 
jonft recht ſtehen, foll an den Worten nidt jo viel liegen, wiewohl dod in der Schrift 
folds fährlich ift), wohlan, fo wollen wir das einräumen, und nidt das Saframent 
felbjt, fondern Empfahen oder Braud des Saframents ein Cpfer nennen 
laffen, mit ſolchem Unterfdied und Verfiand: erftlid dah es nicht ein Werk: oder 
Deutopfer, fondern ein Dan opfer heife, alfo dak, wer Das Saframent empfibet, 
foll dad sunt Seiden feiner Dankſagung gethan haben, damit er anjeigt, Daf er 
Chrifto fiir fein Leiden und Gnade in feinem Herzen Dantbar fet fiir ſich ſelbſt; sum 
andern, Daf die PBriefter aud) fein ander Opfer draus maden iiber Dem Wltar, fon: 
bern auch fie dadfelbige nicht anders nod) andever Meinung empfahen .. . gleichwie 
bie anderen Chriften.” [Dann folgen nod zwei Vorbehalte, worauf Luther ab- 
ſchließt.) ,Wollen fie die Stück nicht annehmen, fo wollen wir auc) ibr liftiges, 
faljdjes Gloplein (Fiindlein) vom Deutopfer oder Danfopfer nidt leiden, nod) das 
Saframent aljfo [naimlic) ,Opfer’] nennen laffen; eo tft abusus und katachresis, 
gu qrob und fährlich.“ — Nun, dte Römiſchen haben , die Stück nidt angenommen’, 
jo jollen fie fic) aud) nicht wundern, wenn wir den Wusdrud „Opfer“ fiir das Abend— 
mahl nunmehr verwerfen immer und ewiglich. Ihre Berufung auf Luther aber ift 
wieder nichts anderes als elender Lug und Trug, Darauf berednet, Unverftindige 
gu fangen, wie dies ant fdamlofeften der Jeſuwider Canifius in feinem Katedhismus 
probiert hat. (Kap. IV, § 7.) 
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rufen bat von Der Finfternis zu feinem wunderbaren Lidt. 
131. Wer wird da angeredet? Wile Chriften. 132. Und wie werden 
dieſe genannt? Auserwähltes Geſchlecht, königliches Prie— 
ſtertum. 133. Beachte das letzte Wort! Was find demnach alle Chriſten? 
Prieſter. 134. Was fiir Opfer aber fonnen diefelben, wie wir fahen, 
nicht Darbringen? Verſöhnopfer. 135. Dennod aber, weil fie Priefter 
find, bringen fie GOtte Opfer dar. Denke an den Spruch guriid, mit dem 
wit heute angefangen haben: ,Opfere GOtt Dank!“ Was fiir Opfer alfo 
bringen fie GOtte dar? Danfopfer. 136. Ya, Lob- und Danfopfer find 
Die eingigen Opfer, die eS feit Dem Karfreitag im Neuen Bund nod) giebt, 
und die nicht nur die Paftoren, fondern alle Chriften GOtt darbringen 
jollen. Sn einen Liede von Paul Gerhardt heift ed: Du willſt ein Opfer 
haben, hier bring ic) meine Gaben. Mein Weihraud, Farr und Widder 
jind mein Gebet und Lieder. Worin beftehen alſo unfere Opfer? Jn 
Dankgebcten und Lobliedern. 137. Jawohl; eben im Loben und 
Danfen mit Herz und Mund und That. Was wird aber durd) folde Opfer 
nimmermehr weggenommen? Die Siinde. 138. Wodurd) ijt dtefe 
ausgetilat? Durd das einige Verfohnopfer Chriftt am Kreuz. 
139. Und alles, was wir armen Siinder GOtt darbringen fonnen, dad find 
eben nur Lob- und Danfopfer fiir dieſes einige, vollfommene Verfohnopfer. 

Was find alle Opfer der geiſtlichen Priefter oder wahren Chriften ? 
Alle Opfer der qeiftliden Priefter oder wahren 
Chriften find Yob- und Danfopfer fiir das 

einige BVerfohnopfer Chrifti. 


VI. 


140. Alle Siinden hat Chriſtus gebüßt. Was Lleuqnen aber die Rö— 
mifden, indem fie behaupten, eS bediirfe noch Des durch die Prieſter au ver— 
ridtenden unblutigen Opfers? Sie leugnen, daß Chriftus mit 
Einem Opferin Ewigkeit vollendet hat, die qeheiliqt wer— 
den. 141. Wefjen Opfer ſchreiben fie vielmebhr die Vollendung derer, die 
gebheiliqt werden, 3u7 Dem Opfer der Priefter. 142. Wir redeten 
heute fdjon von der Siinde des Mofes und Yaron in der Wiifte. Wer war 
eS Denn, Der Damals den Kindern Israel Waffer aus dem Feljen geben 
wollte, wenn Moſes mit ihm reden wiirde? GOtt. 143. Wem follte 
Israel dafür Daher auch allein Danfen und die Ehre geben? GOtt allein. 
144, Mofes aber und Aaron fpracen damals zum Volk: Werden wir 
euch auch Waffer bringen aus diejem Fels? Was that Mofes hierdurd ? 
Er nahm GOtt damit die Ehre. 145. Und wem forieb er die— 
felbe gu? Sid felbjt und Maron. 146. Ja. Darum ſprach aud GOtt 
nadber: „Darum, dah ihr Mtich nicht qebeiliqt habt vor den Rindern 
Israel, follt ihr dieſe Gemeinde nicht ins Vand bringen, dad ich ihnen geben 
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will.” Alſo Mofes entheiligte dadurd) GOttes Namen. Was entheiligen 
nun nod) mehr die römiſchen Mehpriefter durd) ihre unblutigen Meſſen? 
Sie entheiligen GOttes Namen. 147. Wem geben fie dagegen die 
Ehre? Sich felbft. 148. Wie haben wir das Meßopfer im Beginn 
unferer Antwort fdon mit Recht genannt? Cine greuelvolle Ent— 
heiligung des heiligen Abendmahls. 149. Warum haben wir 
es erftlid) fo genannt? Weil das Mefopfer fdnurftrads ent- 
gegen ift der Einſetzung Chriftt felbft, welde fiir die Leben: 
Digen (nidt fiir Die Toten) gu effen und gu trinfen (nidt 
zu opfern) geſchehen ijt. 150. Weshalb fonnen wir es (mit unferer 
Antwort im Katechismus) nun zweitens fo nennen ? 


Die Meſſe ift eine greuelvolle Entheiligung des 
heiligen Abendmahls, weil fie fdhnurftrads 
entgegen ift Der ganzen heiligen Schrift, welde 
ung 

nur einen einigen Hohenpricfter, namlid Chrijtum, 
und nurein einiges Verfohnopfer lehrt, nam- 
lid) Das Leiden JEſu Chrifti, 

und gwar ein foldes Opfer, weldes nur einmal, 
mit Blutvergiefen, Dargebradt worden ift. 


Ya, eben darum, weil das Meßopfer Chrifto die Chre nimmt, dak er 
der alleinige Hetland und vollfommene Erldfer der ganzen ſündigen Welt 
fei, eben darum ijt es Der Greuel aller Greuel. Dr. Luther hat auch friiher 
viele Jahre lang, folang er nod) als Mind) im Klojter war, Meſſe gelefen. 
Wenn er aber ſpäter an den Tag zurückdachte, an dem er einft dazu „ge— 
weiht” worden war, Chriftum gu opfern fiir Die Lebenden und Die Toten, fo 
fagte er: „Daß uns — nämlich den Weihenden und den eben Geweihten — 
da die Erde nicht verfdlang, war allzugrofe GOttes Geduld und Lang: 
mut.“ 1) Und folange Luther lebte, hat er fein früheres Meffelefen ftets 
fiir Die größte Siinde gehalten.2) Und mit Redt. Denn nidts nimmt 





1) Ohne Zweifel hat Luther hierbei an Korah, Dathan und Abiram gedadt, 
welche von der Erde verjdlungen wurden zwar um großer und fdwerer, aber 
Dod) relativ geringerer Siinde willen. Cie maften fich an, Priefter yu fein, wiih: 
rend fie feine waren; die römiſchen Mefpriefter maßen fic) an, cin Verſöhnopfer 
ju bringen, wahrend GOttes Wort fagt, daß es ſolche nunmehr iiberhaupt nidt 
mehr geben dürfe, indem das Cine Opjer Chrifti villiq genugſam fei. 

2) Der Papift J. Budmann führt in feiner „Populärſymbolik“, 2. Aufl, 
Mains 1844, Band IT, S. 354 und 355, an, Luther habe einft, erfiillt ,von Hab 
„beim Gedanten an das heiliqe Myfterium des euchariſtiſchen Chriftus, vor Weller 
„das bezeichnende Geftindnis abgelegt: ‚Ich habe viel qrdfere Sünde als ifr und 
yeure Bater; ich wollte lieber, da ic) wiire cin Ourenwirt oder Rauber geweft, 
ydenn ic) Chriftum fünfzehn Dabre lang mit Meffieren fo geopfert und geliijtert 
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JEſu mehr die Ehre, als die gottlofe papiſtiſche Lehre vom Meßopfer. — 
Ich könnte auch das noch viel weitläufiger ausführen. Aber es iſt am Bis— 
herigen heute genug. — O, laßt uns GOtt danken, der uns durch Dr. Luthers 


„hab.“ Er klagt dann, nämlich der Herr Populärſymboliker, unter weld teufliſcher 
Inſpiration Luther bei Abfaſſung ſeiner Schriften gegen die Meſſe, das „läſterliche 
Tophet“, geſtanden: „Infernaliſch ſind die Gedanken, die in dieſen Schriften her— 
pvortreten; diaboliſch iſt die Sprache, die tn ihnen herrſcht. Tief, wir wiſſen es, 
„kann der Menſch ſinken; aber wer fähig iſt, zu glauben, dak dieſe Gedanken ein 
„Menſch erfunden, dieſe Sprache ein Menſch geführt hat, begeht eine Injurie am 
„geſamten Menſchengeſchlechte; und ſchon um dieſer Schriften willen ſollte die Huma: 
„nität Der neueren Zeit den Glauben an den Einfluß der Mächte der Finſternis nicht in 
„die Rumpelfammer des Wberqlaubens verweijen.... Wer will, mag fie lefen Jdieſe 
„Schriften Luthers]; ergreift man aber die Feder, um fiir eine fymbolijde Dar- 
„ſtellung Die erforderlidjen Crcerpte daraus ju maden, fo fommt die Muje der Ge— 
„ſchichte und bededt, züchtig das Geſicht auf die Seite wendend, dic Rolumnen mit 
„ihrem Sdleier, auf dem die Worte ftehen ,ne pusillis seandalum praebeas !* “ — 

Nun, jenen Ausſpruch Luthers, Weller gegenilber, wenn er überhaupt geidehen 
ijt, was Durd) Die Anfiihrung in Aurtjabers Ausgabe von Luthers Tifdreden nod 
feineswegs erwiejen ijt, jenen Ausjprud Luthers vertreten wir unbedingt. Cin 
Ourenwirt treibt ein verfludtes Gewerbe; aber er wei das aud); und es foftet 
jedenfalls bei der Veradtung, in der er bei allen ehrbaren Leuten fteht, nicht viel 
Miihe, ihm das flar gu maden. Cin Viehpriefter oder „Meßpfaff“ aber treibt eben- 
falls ein verfludtes und gottlofes Gewerbe; aber er meint GCtt einen Dienft da- 
mit zu thun, und es ift jedenfalls bet der ungemeinen Hodadtung, in der er bei 
allen Pabjtqlaubigen fteht, eine gany befondere Gnade GOttes vonndten, ihn von 
dem Irrtum feines Weges ju itberfiihren. Cr ſchändet thatjadhlig Chriftum, den 
er ju ehren meint; jener läßt ju und Hilft, Daf Menfden Schande miteinander 
treiben. — Es muß iibrigens ein gan; eigentiimlides Frauenzimmer fem, die Mufe 
der Gefchichte, die Der Priefter J. Buchmann bei Ausarbeitung fetner Bücher mit 
züchtigen, verſchämten Wangen neben oder hinter fic) ftehen hat. Bejagte Muje hat 
ihn nit abgehalten, mit Hilfe des Negifters tm Aurifaber auf alle Punkte zu fahn- 
den, wo er Dadte: halt, hier findeft du vielleicht etwas Schmutziges, oder dod 
etwas, was wenigſtens roh oder gemein Elingt; fie hat thn nicht abgehalten, da er 
nidts wirflid) Robes oder Gemeines fand, die Reden Luthers ju entftellen, ju ver: 
hunjen und jo viel Davon wegzulaſſen, daf Der Reft wirklich roh, gemein, ſchmutzig 
war. Das jeigt fid) deutlich bei fermen Creerpten aus Luthers Schriften iiber die 
Che; ja, das zeigt fich faſt überall. — Die wahre Muſe der Geſchichte ſcheint Herrn 
Budmann nod nicht vorgeftellt ju fein. Vielleicht hat er auc) gar fein Verlangen, 
fie gu fehen. Denn — dev Teufel traue diefen Mujen! — da hat fie vor beinahe 
zwanzig Jahren durch unwiderlegte und unwiderleglide Schriften der Altfatholifen 
aller Welt, und zwar fatalerweije ohne dic Rolumnen mit dem Schleier gu verhül— 
len, erzählt, daß es in Hom Doftoren der römiſchen Theologie gabe, die Hurenhäuſer 
hielten. Was wohl die su jener fragliden Ausſprache Luthers an Weller ſagen 
mögen? Wahrſcheinlich glauben fie, mit ihrem Meffehalten alles überflüſſig zu— 
zudecken. — Wir befennen uns trog Mohler und Buchmann ju dem vom legteren mit 
jo grofem Entſetzen mitgeteilten Urtetl Luthers von der Meffe, wonad fie ijt cin 
Drachenſchwantz“, der ,viel Ungesiefers und Geſchmeiß und manderlei Abgotteret 
gezeuget“ hat. (Schmalk. Artifel.) 
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treuen Dienſt wieder in die heilige Schrift geführt und gezeiqt hat, was 
wit haben an dem auf Golgatha fiir und vergofjenen Blute Chrifti. Da- 
von fingen wir: 

Nichts fann ic) vor GOtt ja bringen, 

Als nur dich, mein höchſtes Gut. 

JEſu, es muß mir gelingen 

Durch dein rofinfarbnes Blut. 

Die höchſte Gerechtigkeit ijt mir erworben, 

Da du biſt am Stamme des Kreuzes qeftorben. 

Die Kleider des Heils ich da habe erlangt, 

Worinnen mein Glaube in Ewigfett pranagt. 


eee IO tm 
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zuſammengeſtellt von Chr. Rodiger. 





Il. David. 


Teile: 1. Jugend, — 2. Thaten. — 3. Eigenſchaften. — 4. Fehler und Sdhwad- 
heiten. — 5. Leiden. i. Befoudere Gnade und Wohlthaten Gottes. — 
7. Tod und Beqrabnis. — 8. Zeitgenoſſen. — 9 Gejdledt und Rad: 
kommen. — 10, Weisjaqungen. — 11. Vorbilder. — 12, Sdriften. 


„Der HErr hat ihm einen Mann erfudt nad feinem Herzen, 
Dem Hat der HErr geboten, Fiirft gu fein über fein Volk.” 

So fprad) Samuel zu dem verworfenen Saul (1 Sam. 13, 14.). 
Diejer von Gott erwählte König war David, ,,die Krone aller Fürſten“, 
wie Luther fagt. ,,Seinesaleiden tft nicht gewefen, wird aud nidt kom— 
men auf Erden.“ Sirach ſpricht (Kap. 47): ,,David war unter den Kin— 
dern Israel auserforen, wie das Sette am Opfer Gott geeiqnet war. Er 
ging mit Lowen um, als ſcherzte er mit Bodlein, und mit Baren als mit 
Vammern. Jn feiner Jugend ſchlug er den Riefen tot, und nahm weg die 
Sdmad von feinem Volf. Auf hub er fetne Hand und warf mit der 
Schleuder und ſchlug den ftolzen Goliath dDarnieder. Denn er rief den 
HErrn, den Hodften, an, der ſtärkte ibm ſeine Hand, dak er erwürgete den 
jtarfen Krieger und erhöhete das Horn feines Volks. Cr lies ihn riihmen 
al8 zehntaujend Mann wert, und ehrete ihn mit godttlidem Segen, dap er 
die königliche Krone friegte. Cr ſchlug die Feinde allenthalben und ver- 
tilgete Die Philiſter, ſeine Widerfader, und zerbrad ihr Horn, wie es nod 
heutiges Tages zerbrocen ift. Für ein jegliches Werk dankte er Dem Heir 
ligen, Dem Höchſten, mit einem ſchönen Liede. Er fang von ganzem Herzen, 
und liebte den, Der ihn gemacht hatte. Cr jtiftete Sanger bei Dem Altar 
und ließ fie ſeine ſüßen Lieder fingen.-. Er ordnete, die Feiertage herrlid 
zu halten und daß man die Jahrfeſte durchs ganze Jahr ſchön begehen 
jollte, mit Yoben den Namen des HErrn und mit Singen des Morgens im 
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Heiliqtum. Der HErr verqab ihm feine Sünde und erhöhete fein Horn 
ewiglid), und machte einen Bund mit ihm, dak das Königreich und fdnig- 
lider Stubl in Israel auf ihm bleiben follte.” 

Nicht nuglos wird es darum fein, den Lebenslauf dieſes hocherleuchteten 
Mannes Gottes etwas eingehend zu verfolgen. Beginnen wir mit feiner 


Augend. 

David war der jüngſte Sohn Iſai oder Jeſſe (1 Sam. 16, 11.) aus 
dem Stamme Juda. Seine Urgrofmutter war die fromme Ruth. (Ruth 
4, 18—22.) Gr hatte fieben Briider und zwei Schweſtern. (1 Sam. 16, 
10. 11. 17, 12.) Zwar werden 1 Chron. 2. nur die feds genannt: 
Eliab, Abinadab, Simea (Samma), Nethaneel, Raddai und Ozem; aber 
Der fiebente fehlt vielleicht deshalb im Geſchlechtsregiſter, weil er etwa ohne 
Rinder geftorben ift. Die beiden Schweſtern hießen: Zeruja und Abigail 
(1 Chron. 2, 16.17.). Die lestere war feine Stiefſchweſter, eine Todjter 
Nahas, mit weldem Davids Mutter zuerſt verehelidt war. Der Sohn 
ber Wbigail war jener Amaſa, der von Abfalom und David an Yoabs 
Statt gum Hauptmann gefest wurde (2 Sam. 17, 25. 19, 13.). Die 
Rinder der andern Schweſter Zeruja waren befanntlich die drei Helden: 
Abiſai, Joab und Afahel, die David jo viel Verdruß gemadt haben 
durd) ihren verfehrten Eifer. Von Davids Vater heißt es: „Er war ein 
alter Mann gu Sauls Zeiten, und war betagt unter den Mannern” (1 Gam. 
17, 12.). David wurde in dem Stadtdhen Bethlehem suda oder Ephrata, 
zwei Stunden fiidlid) von Jerujalem, geboren, nad) Luther tm Jahre der 
Welt 2860, nach andern 2921. Seine Lebenszeit fallt alfo ungefahr 1000 
Jahre vor Chrifti Geburt. Er fteht demnach zwiſchen Noah und Chrijto, 
wie Abraham zwiſchen Noah und Adam. Davids Voreltern hatten aud) 
in Bethlehem gewohnt, wenigftend von Climeledh, dem Schwiegervater 
feiner Urgropmutter Ruth an. Dieſe Stadt wird aud die Stadt Davids 
genannt, obwohl der Teil der Stadt Jerujalem, in welchem die Burg Zion 
war, welde David den Yebufitern abnahm, denfelben Namen fiihrt. So 
ift Die Stadt Bethlehem ebenfalls zu unterfdeiden von einem andern Beth— 
lehem, weldes im Stamme Sebulon, in Galiläa, lag. Bethlehem heift 
Brothaus, fo genannt, weil in daſiger Gegend in Juda viel Getreide wuchs. 
Auch ift ja unfer Hetland, das rechte Himmelsbrot und Brot des Lebens, 
dort geboren worden. 

David bedeutet „ein Geliebter Gottes”. Diejen Namen hat er nicht 
ohne fonderlicde Fiihrung Gottes befommen. Denn er war in der That 
ein redjter Gottlieb, ,,cin Mann nad dem Herzen Gottes” (1 Sam. 13, 14.), 
„unter den Rindern Israel auserforen, wie das Fette am Opfer Gott ge— 
eignet war’. (Sir. 47, 2.) 

In der Schule der Propheten hat er nebjt der gottliden Lehre und den 
Realien aud) die heilige Mufif und Didtfunft gelernt. Nad 1 Sam. 16, 
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18, 23. ,,fann er wobl auf Saitenſpiel“. Saul erquidte fid) an feinem 
Harfenfpiel, und der boje Geijt wid von dem Konig. 2 Sam. 23, 1. ſteht, 
daß David ein Mann war ,,lieblid) mit Pjalmen Israel“. Ym 4. Vers 
des 46. Liedes fingen wir: 

„Der Mann, der dir fo wohl gefiel, 

„Wenn er dir fang auf Saitenfpiel.” 


Doktor M. Luther fagte einmal gu einem Harfenjdliger: ,,Lieber, 
ſchlagt mir cin Liedlein her, wie es David gefdlagen hat. Ich halte, wenn 
David jesund auferftiinde von den Toten, fo wiirde er fic) fehr verwundern, 
wie Dod die Leute fo hoc) waren fommen mit der Mufica. Sie ift nie 
höher fommen als jetzt. Wenn David wird auf der Harfe gefdlagen haben, 
jo wird's gangen fein, wie dag Magnificat anima mea Dominum, in 
octavo Tono (,,Meine Seele erhebet Den HErrn”, im adten Ton), denn 
David hat ſchlecht ein Decachordum (zehnſaitiges Inſtrument) gehabt.” 
(XXII, 1539.) 

In feiner Jugend, als er feines Vaters Sdaje biitete, und etwa 
22 Jahre alt war, wurde David auf fpegiellen Befehl Gottes durd den 
Propheten Samuel gu Bethlehem gum Könige über Ysrael gefalbt. Bon 
der Zeit an riiftete thn Gott immer mehr mit Geiftesgaben aus, um ibn gu 
feinem zukünftigen ſchweren Amte tiidhtig gu maden (1 Sam, 16, 11—13.). 
Denn „wen Gott fdidt, den madt er aud geſchickt“, fagt das Sprich— 
wort. Bei Davids Salbung ijt wieder in Erfüllung gegangen, was 1 Ror, 
1, 27. 28. gefdjrieben ftehet: „Was thöricht ijt vor der Welt, das hat Gott 
erwablet.” Wie Gott aus dem ,,Cfeltreiber” Saul einen König madte, 
fo fagte er gu David: „Ich habe did) qenommen von den Schafhürden, 
daß du fein follteft ein Fiirft iiber mein Volk Ysrael“ (2 Sam. 7, 8.). 
David wurde, infonderhett von feinen fieben Briidern, gering gebalten. 
Auch der Vater Iſai dadte nicht anders, als Gott hatte cinen von den 
Sieben erwabhlet. Wber Gott fagte dem Samuel gleich, als der grofe, 
ftolze Cliab voritberging: „Siehe nicht an feine Geftalt, nod feine große 
Perjon; ic) habe ihn verworfen. Denn eS gehet nidt, wie ein Menſch 
fiehet. Cin Menſch fiehet, was vor Augen ift, Der HErr aber fiehet das 
Herz an.” Der veradtete Schafer muß hergeholt werden. Unter diefem 
Schäferrock ijt cin demiitiges, frommes Herz verborgen, und an folden hat 
der HErr Gefallen. 

David ijt ſchon in der Jugend in verfdiedenen Dienften gewefen. 
Zuerſt war er Schafer. Das Hirtenamt, infonderheit das Hiiten der Schafe 
und Yammer, tft eine ſchöne, geiſtreiche Befdaftiqung. Cs bildet das geiſt— 
lide Hirtenamt ab, wobei Gott, der HErr, felbft der „Hirte Israels“ ift, 
Der „Joſephs hiitet wie der Schafe“ (Pf. 80, 2.). Die Schafe find die 
Glaubiqen, und die Lammer find Die jungen, unmiindigen Kinder, aus 
Denen fic) Gott cine Macht zugeridtet hat. Die Unterhirten Chrifti find 
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die treuen Diener des Wortes, welde die Herde der Frommen auf den 
grünen Yuen des Cvangeliums weiden. Dieje Bedeutung hat David aud 
verftanden, wie feine Pſalmen an vielen Orten bezeugen. Cr hat beim 
Hiiten der Schafe feine Langemeile gehabt, fondern hat jedenfalls das, was 
er in Der Prophetenfdule vom Meſſias, dem Hirten Israels, gelernt, fleipig 
im Herzen bewegt in der jtillen Sehnſucht nad) der endliden Erſcheinung 
des Heilandes. Er hat fid) beim Hiiten nicht allein geübt, Steine au ſchleu— 
Dern, fondern aud) Gott dem HErrn Lob- und Danklieder zu fingen, 3u 
didjten und auf der Harfe gu fpielen. Beit feinem Hirtenamt bereitete ihn 
Gott vor gu dem geijtlidjen Hirtenberuf, den er als Konig des Volkes 
Gottes haben follte, gleichwie er’s mit Mofe und Amos that, Mertwiirdig 
ift, Dak auf denfelben Fluren bei Bethlehem, wo fic) David oft im ftillen 
nad der Sutunft des Heilandes gefehnt haben mag, taufend Jahre fpater 
eine Eleine Hittenfdar dasſelbe Verlangen hatte, das herrlid) erfillt wurde. 
Wahrend fie nämlich nod) mit David feufzen: 
„Ach, daß der HErr aus Zion fim’ 
„Und unjre Bande von uns nähm'! 
„Ach, Dak die Hiilfe bräch' herein, 
„So würde Jakob fröhlich fein!“ 
konnten ſie noch dieſelbe Stunde jubelnd und anbetend ausrufen: 
„Nun, du biſt hier, da liegeſt du, 
„Hältſt in dem Kripplein deine Ruh'; 
„Biſt klein und madft dod alles groß, 
„Bekleidſt die Welt und kommſt dod blog. 
„Hallelujah!“ (Lied 46, 5. 6.) 

Bald nachdem David gum Könige geſalbt worden war, fam der Hirtens 
fnabe in Gauls Dienfte, um zunächſt deffen Diener und Waffentrager gu 
werden. Da hatte er häufig Gelegenheit, die edle Mtufica au iiben; und 
es wurde offenbar, daß dieſelbe cine gute, gottlide Gabe und feine Kunft 
ift, welde Unfedtungen und Traurigfeit des Herzend vertreibt, den Teufel 
verjagt und die Menſchen gelinde, fanftmiitig, fittjam und verniinftig macht. 

„Das zeugt Davids, des Königs, That, 
„Der dem Saul oft gewebret hat 
„Mit qutem, ſüßem Harfenjpiel, 
„Daß er in großen Mord nicht fiel.” 
(Hausgeſangb. zum Gebetsjdhag, Nr. 64, 5.) 


Daß aber auch diefes Mittel bei Saul nicht immer half, beweift nur, 
wie er fo gang und gar in ded Teufels Hand war, der den leidigen Spieler 
gar 3u gern an Die Wand gefpieft hatte. Nac) mehreren vergebliden Ver— 
jude, David zu tdten, that ihn Saul von fich und madte thn gum Oberjten 
iiber ein Regiment (1 Sam. 18, 13.). Später, wahrend der Verfolqung, 
war er Heerfiihrer über einen Trupp von 600 armen Flidtlingen, worunter 
aud ſeines Vaters Haus war (1 Sam, 22. 25, 13.). Endlich nad) Sauls 
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Tode wurde er Konig über Ysracl und Quda. Dabei war er ein hoch— 
erleucjteter Prophet des HErrn, mit dem Geift der Weisfagung erfiillt. 
(2 Sam. 23, 1.2. Apoſt. 2,30. Matth. 13,35.) Daher wird er aud mit 
dem Beinamen der Propheten, ein Mann Gottes, genannt (Neh. 12, 24.). 


Welches jind nun zum andern Davids vornehmite 


Chaten 
und heldenmapige Verrichtungen? 

Wir wollen da beifptelsweife ein Dugend anfiihren. 

1. , Gr ging mit Lowen um, als fcergte er mit Bodlein, und mit 
Baren als mit Lammern.” (Sir. 47, 3.) Cr felbft erzahlt dem Saul 
dies folgendermagen: „Dein Knecht hiitete der Schafe feines Vaters, und 
es fam’ cin Löwe und ein Var und trug ein Schaf weg von der Herde. 
Und ich lief thm nad) und ſchlug ihn, und errettete e3 aus feinem Maul. 
Und da er fich über mic) madhte, ergriff id) ihn bei feinem Bart und ſchlug 
ihn und totete ihn. Alſo hat dein Knecht gefdlagen beide, den Lowen und 
den Bären.“ (1 Sam. 17, 34. 35.) 

2. Sein merfwiirdiger Bweifampf mit dem Riejen Goltath, der 
ein Kriegsmann war von feiner Jugend auf. Uber der Hirtentnabe ſprach: 
„Der HErr, der mic) von Dem Lowen und Baren errettet hat, wird mid 
aud) erretten von dieſem Philiſter.“ Und fo tdtete er thn mit einem Schleu— 
Derjtein. 

3. Seine Freund{ daft mit Jonathan, Sauls Sohn. Als David 
von der Schlacht des Philifters zuriidfehrte, ,,verband fid) das Herz Jona— 
than mit Dem Herzen David, und Jonathan gewann ihn lieb, wie fein 
eigen Herz”. (1 Sam. 18.) Jonathan war ein Mann voll Glaubens und 
Liebe. Cr fprad: „Es ijt dem HErrn nidt ſchwer, durch viel oder wenig 
helfen”, ftieg mit fetnem Waffentrager iiber Den Berg und ſchlug die Phi— 
lifter. Seine Frommigkeit war dem gottlofen Vater ein Dorn im Auge, 
infonderheit als er mit David den Freundfdaftsbund flop. Cr redete 
nur Gutes von ihm au feinem Vater, warnte thn vor Sauls Mordaier, 
lief ihn fliehen, ging in feiner Triibfal zu ihm und ſtärkte feine Hand in 
Gott. Dafür ſchwur ihm David, dah er feinem Hauſe Barmberzigfeit ers 
zeigen wolle, was er fpater auch that. 

4. Sein klügliches Verhalten im Dienjte Sauls. ,,David zog 
aus, wobhin ihn Saul fandte, und hielt fic) klüglich. Und Saul fegte ihn 
tiber Die Rrieqdleute; und er qgefiel wohl allem Volk, aud) den Knechten 
Saul.” Saul qedadte, ihn defto cher durch dad Schwert der Feinde tdten 
ju fonnen, wenn er ihn au einem Oberften madte. Cr fprad in fetnem 
Herzen: ,, Meine Hand foll nidt an thm fein, fondern die Hand der Phi— 
lifter.” Wher ,, David hielt ſich klüglich in alle feinem Thun, und der HErr 
war mit ibm. Da nun Saul fahe, dah er fic) fo klüglich hielt, ſcheuete er 
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ſich vor ihm. Aber ganz Israel und Juda hatte David lieb; denn er zog 
aus und ein vor ihnen ber.“ (1 Gam. 18, 5. 14.) Das bezeugen aud) 
die Kinder Israel, als fie zu David in Hebron ſprachen: „Auch vorbin, 
da Saul Konig war, fiihreteft Du Israel aus und ein.” (1 Chron. 12, 2.) 
Er handelte nach Matth. 10, 16., wo Chrijtus ſagt: ,,Seid flug, wie die 
Schlangen, und ohne Falſch, wie die Tauben.” 

5. Davids Kriege und Siege. 

Luther fagt: „Die Feinde tobeten und wiiteten allenthalben wider thn, 
beided im Lande drinnen und auc) von aufen her, und war alles voll Ver— 
gweiflung, daß niemand gedenken fonnte, Daf er Das Königreich hatte ere 
langen jollen, und wie er dabei bleiben möchte, da er eS ſchon überkommen 
hatte. Doc rip er hindurd) und iiberwand die Philijter, Ammoniter, Moa- 
biter, Syrer, und wohin er fid) nur wendete, fo hat er doch immer wider 
feine Feinde gefiegt.” Pſalm 21, 2. fpridjt er felbjt: „HErr, der Konig 
freuet fic) tn Detner Rraft, und wie fehr Frohlich) ijt er itber deiner Hilfe!” 
Und Pjalm 44, 5—s8.: ,,Gott, du biſt derfelbe, mein Konig, der du Jakob 
Hilfe verheißeſt. Durch dic) wollen wir unfere Feinde zerſtoßen; in deinem 
Namen wollen wir untertreten, die fic) wider und ſetzen. Denn ich verlaſſe 
mid) nidjt auf meinen Bogen, und mein Schwert fann mir nidt belfen; 
fondern du Hilfft uns von unfern Feinden, und madeft zu Schanden, die 
uns haſſen.“ 

Sedsmal wird erzihlt, dak er im RKriege mit den Philiſtern war; 
erjtend, da er als Hirtenfnabe den Wnfiihrer, den Riefen Goliath, totete, 
was nad) dem Urteil Der Weiber fo viel war, als hatte er 10,000 Feinde 
geſchlagen. Zum andern „zog er Hin mit feinen Mannern und ſchlug unter 
den Bhilijtern 200 Mann. Und David bradte ihre Vorhaute und ver- 
qniigte Dem Könige dte Sahl, daz er des Königs Cidam wiirde.” (1 Sam. 
18, 27.) Drittens errettete er die Stadt Regila von den Philijtern, welche 
die Tennen beraubten. Su der Seit war David im Walde Hareth in Juda, 
um fic) vor Saul gu verbergen. Cr fragte Den HErrn, der befahl ihm, 
hinzuziehen gegen die Philiſter. Da zog er hin, trieb ihnen ihr Vieh weg 
(Rap. 23, 5.), that eine große Schlacht an ihnen und errettete die zu 
Regila. Viertens ſchlug er die Philifter zweimal kurz nacheinander, zuerſt 
bei Baal Prazim und dann im Grunde Rephaim bei den Maulbeerbäumen, 
wo ihm Gott ſelbſt durch das Rauſchen der Wipfel das Zeichen zum Angriff 
gab. (2 Sam. 5, 17—25.) Fünftens „ſchlug er fie und ſchwächte fie, 
und nahm den Dienſtzaum von der Philijter Hand.“ (2 Sam. 8, 1.) 
Der Dienjtzaum ijt die Philiſterſtadt Gath (1 Chron. 19, 1.), welche eine 
Grenzfeſtung war, wodurd dte benadbarten Lander im Baum aebalten 
wurden. Endlich befieqte er die Philifter miermal fury Hintereinander. 
Beim erften Mal ward David miide. Der Rieje Jesbi gedadte ihn zu 
jdlagen, aber Abiſai rettete ihn, indem er den Philiſter totſchlug. Won 
ba an liefen ihn feine Manner nicht mehr mit ausgiehen, damit nicht die 


118 Kurze Biographie dev Könige über Israel und Juda. 


Leuchte in Israel verlöſche. Das andere Mal ſchlug Sibechai den Rieſen 
Saph, Jesbis Bruder, zu Nob. Ferner tötete der Bethlehemiter Elhanan 
einen andern Goliath zu Gob, der, gleich jenem, einen Spieß hatte, deſſen 
Schaft wie ein Weberbaum war. Das vierte Mal führte ein Rieſe gu Gath 
die Philiſter gegen Israel, der hatte 24 Finger und Zehen. Als er aber 
Ysrael Hohn fprad, ſchlug thn Yonathan, der Sohn Simea, des Bruders 
David. Diefe vier Philifter-Riejen Jesbi, Saph, Goliath und der Leste 
genannte waren Briider, und thr Vater war der Riefe Rapha. Sie fielen 
durch Die Hand David und feiner Knedjte. (2 Sam. 21, 15—22.) So 
gründlich unterwarf David die Philijter, daß er Pſalm 60, 10. fagen fann: 
„Philiſtäa jauchzet zu mir.“ 

6. Die nächſte Heldenthat Davids war die Vertreibung der Yebufiter 
und Cinnahme der Burg Zion. Das gefdah, naddem er 7 Jahre und 
6 Monden zu Hebron Konig gewefen war. Zwar meinten die Yebufiter, 
David wiirde nidt nad Jeruſalem hineinkommen, Blinde und Lahme follten 
ihn abtreiben, aber David eroberte die Burg Zion und madte fie gu fetner 
beftandigen Reſidenz. Den Jebuſiter-König Arafna ließ er leben, welder 
ſpäter den rechten Glauben annahm. Diefer Teil von Serujalem, worin 
die Burg Zion und die Feftungswerfe waren, wovon ein Teil Millo hieß, 
wurde von da an Die Stadt Davids genannt. 

7. Der Freundfdhaftsbund mit Hiram, dem Konige gu Tyrus. ,, Hiram 
liebte David fein Lebenlang und fandte Boten zu David, und Cedernbaume 
gur Wand, und Zimmerleute und Steinmegen, dap fie David ein Hats 
baueten.” 

8. Die Cinfiihrung und Verſetzung der Bundeslade in die Burg Sion. 
Die von den Philiftern geraubte Lade wurde guerft von diefen den Beth— 
Semitern jugejtellt; von da fam fie nad) Ririath Jearim, von da 20 Jahre 
ſpäter nach Nobe und zuletzt nad) Gibea, von dannen fie David mit 30,000 
Mann jubelnd und mufizierend in die Burg Zion bradte. 

9. Sein ldblides Regiment, wohlbeſtelltes Minifterium, fein könig— 
lider Hof und feine Helden. David „ſchaffte Recht und Gerechtigkeit allem 
Bolt”, wie aud) der 101, Pſalm befingt. Joab war Feldhauptmam, 
Joſaphat war Kangler, Zadok und Ahimelech Priefter (dads heißt, Hohe— 
priefter), Seraja Schreiber, Bemaja iiber die Crethi und Plethi (dad sft 
eibgarde). 37 befonders tapfere Helden hatte David, weldhe unglaublide 
Thaten verridteten und threm Könige mit grofer Treue gugethan waren. 

10. Seine Wobhlthat und Gunjterweijung gegen das Haus Sauls, 
feines Feindes. Gein Freund Jonathan hatte einen fiinfjahrigen Sohn, 
Namens Mephibofeth, hinterlafjen; den liek die Wmme auf der Flucht vor 
den Philiftern fallen, fo dafer fahm ward. Den nahm David an feinen 
Tijd und verforgte thn, fcentte thm aud) Sauls Ader. 

11, Die ſchöne Anordnung des levitifden Gottesdienftes und Bee 
ftellung der Kirchenämter. David teilte die Priefter in 24 Ordnungen, 
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wovon aus der babyloniſchen Gefangenfdaft nur vier wiederfamen. Diefe 
24 Ordnungen mupten der Reihe nach je eine Wode den Tempeldienft ver= 
ridten. Da wufte ein jeder, was er jede-Stunde zu thun habe, und that 
feiner Dem andern Cingriff. Es warteten alle Tage andere derjelben Ord- 
nung des Dienſtes, des Sabbaths aber alle ſechs Geſchlechter der betreffenden 
Ordnung zugleich. War ihre Woe aus, jo gingen fie von Yerujalem 
nad) Haufe, wie 3. B. von Zacharias qgejdrieben fteht. (Luc. 1, 23.) 
Auger dem Tempel muften die Prieſter fleißig ftudieren. Yeviten waren 
gu Davids Zeit 38,000, die er in vier Ordnungen teilte, namlid) 24,000 
Priefterqehilfen, wovon jede Wode 1000 dienten, 4000 Sanger 
und Mtufifanten, 4000 Thorhiiter und 6000 Ridter und Amtleute. 
Die drei erften OrdDnungen gehdrten zum Gottesdienft, und eine jede hatte 
wieder 24 Klaſſen, gleichwie die Priefter, jo daß jeder Levit gweimal ded 
Jahres im Tempel 3u dienen hatte. Die Diener der erjten Drdnung wurden 
infonDderheit Leviten genannt. Auch die Yeviten Hatten wieder ihre 
Diener, die Nethinim, welde meift Gibeoniter waren. 

Luther fagt: ,,Der liebe David ift hoc) beqabt, ein teuerer fonderlider 
Held; er hat allen frommen, treuen, rechten Lehrern nidt allein erlaubt 
Raum, Fretheit, Friede, Schutz, Schirm und Unterhaltung gegeben, fondern 
aud) allenthalben herfürgeſucht, gefordert, berufen, verordnet und befoblen, 
bas Wort Gottes lauter und rein gu predigen und Gott rechtidhaffen zu 
dienen. Wie man denn wohl fehen fann, da er felbft allen Gottesdienft 
fleifig ftiftet, ordnet und bejtellet, felber Bjalmen madet, darinnen er ihnen 
fiirbildet, wie fie lehren und Gott loben follen, und viel andere gu gleichem 
Werke, Pfalmen gu madjen, reizet und ordnet.” Der levitiſche Gottes- 
dienſt zu Davids Zeit fteht in feiner Großartigkeit und Herrlicfeit eingig da. 
Man denfe nur an die herrlice Mufit, die von 4000 aufs befte eingeſchul— 
ten Leviten unter der Leitung von 288 Sangmeijtern, worunter Aſſaph, 
Heman, Yeduthun, die Propheten, geqeben wurde. Die Harmonie in 
Vokal- und Jnjtrumentalmufif war fo tadellos, daß es war, ,,als ware 
es einer, der trommetete und fange, als hörete man eine Stimme gu 
doben und gu danfen dem HErrn”. (2 Chron. 5, 13.) Die verfdiedenjten 
Ynjtrumente famen gur Anwendung: filberne Trommeten, Pofaunen oder 
‘frumme Horner, Pfeifen, Harfen oder Zithern, Pjalter, Zimbeln, Trome 
mein und Paufen. C8 ijt nidt au vermundern, daß David Pj. 27, 4. 
ausruft: „Eins bitte id) vom HErrn, das hatte id gerne, daß id) im 
Hauje des HErrn bleiben möge mein Lebenlang, gu ſchauen die ſchönen 
MPotteddienfte ded HErrn und feinen Tempel au beſuchen!“ Pf. 84, 3.: 
meine Seele verlanget und fehnet fid) nach den Vorhifen des HErrn.“ 
Und Pj. 26, 6.: „Ich halte mic, HErr, gu deinem Altar, da man horet 
die Stimme des Danfens und da man prediget alle deine Wunder. HErr, 
id) habe lieb die Stitte deines Hauſes und den Ort, da deine Ehre 
wobnet |“ 
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Darum iſt es aber auch nicht zu verwundern, daß David den Gottes— 
dienſt noch immer zu vervollkommnen ſuchte und ſogar 

12. einen Vorrat zum Tempelbau ſammelte, worüber er auf 
öffentlichem Reidstage kurz vor ſeinem Tode Beſtimmungen traf. 

Am liebſten hätte David ſelbſt den Tempel gebaut. Da es ihm aber 
Gott nicht erlaubte, ſo begnügte er ſich damit, daß er einen großen Vorrat 
von Gold, Silber, Erz, Eiſen, Holz, Edelſteine und Bauſteine zum künf— 
tigen Bau ſammelte und beiſteuerte, aud) auf dem letzten Reidstag ſeinem 
Sohn Salomo cin vom HErrn felbjt empfangenes Modell des Tempels 
nad) allen feinen Teilen überreichte und ſeinen Nachfolger eindringlid) und 
feierlic) vermahnte, das Werk des HErrn fleißig gu betreiben. 

Von Davids 

Eigenſchaften 


wäre zunächſt ſeine Schönheit zu nennen. Sein leibliches Ausſehen be— 
ſchreibt Gottes Wort folgendermaßen: „Er war bräunlicht, mit ſchönen 
Augen und guter Geſtalt.“ Auch einer von Sauls Knaben beſchreibt ihn 
als ſchön, als er ihn zum Hofpagen vorſchlug. Viel ſchöner war er aber 
an Gaben des Geiſtes und allen Tugenden, unter welchen ſeine Gottes— 
furcht den erſten Platz einnahm. Sie wird von Gott ſelbſt gerühmt. 
Gott ſagt zu Salomo: „So du wirſt in meinen Wegen wandeln, daß du 
hältſt meine Sitten und Gebote, wie dein Vater David gewandelt hat; ſo 
will ich dir geben ein langes Leben.“ Seine Tapferkeit im Kriege war 
auch nicht gering. Er war „ein rüſtiger Mann und ſtreitbar“. Er ſchlug 
Löwen und Bären, ohne Waffen zu gebrauchen. Er „überwand den Phi— 
liſter mit der Schleuder, und mit dem Stein, und ſchlug ihn, und tötete 
ihn“. „Er ſchlug die Feinde allenthalben und vertilgte die Philiſter, ſeine 
Widerſacher, und zerbrach ihr Horn.“ Seine Klugheit wird mit den 
Worten angezeigt: „Verſtändig in Sachen“; „David hielt ſich klüglich in 
alle ſeinem Thun.“ Ferner ſeine Sanftmut: Obwohl Gott ſeinen Feind 
Saul verſchiedene Male in ſeine Hände gab und ihn ſeine Männer zur 
Rache anſtachelten, wollte er doch ſeine Hand nicht an den Geſalbten des 
HErrn legen. Dem Abiſai, welcher dem Läſterer Simei den Kopf ab— 
reißen wollte, entgegnete er: „Laßt ihn fluchen, denn der HErr hat es ibn: 
geheißen!“ Und ſpäter: „Ihr Kinder Zerujah, was hab ich mit euch zu 
ſchaffen, daß ihr mir heute wollt zum Satan werden?“ Von ſeiner Ge— 
rechtigkeit heißt es: „Er ſchaffte Recht und Gerechtigkeit allem Volk.“ 
Seine Geduld in Trübſal und endlich ſeine Bußfertigkeit bezeugen 
viele Pſalmen. Kurz: David war ein Mann nad dem Herzen Gottes, 
wie Samuel gu Saul, und aud) Paulus in feiner Predigt den Juden gu 


Antiodien fagte. 
(Fortſetzung folat.) 
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Ginfibrungen. 


Am 5, Sonntag nach Trinitatis wurde Herr Lehrer Paulus Ries, friiher 
in Friedheim, Adams Co., Ind., in fern Amt als Lehrer an der Schule der deutſchen 
ev.-luth. Sions-Gemeinde ju Benton, Carver Co., Minn., feierlich eingeführt. 
G. A. Bernthal. 
Adreſſe: Mr. Paul Ries, Box 60, Cologne, Carver Co., Minn. 


__ Serr Lehrer J. Kappel ijt am Sonntag Jnvocavit in hiefiger Gemeinde feier- 
lich in fein Wnt eingefiihrt worden durch Rarl Mende, P. 
Uniontown, Perry Co., Mo., Den 18. März 1889. 
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Altes und Heues. 


Bunfand. 


Die Lehrerin an den öffentlichen Staatsſchulen. Die jogenannte „Frauen— 
frage” fteht augenblicklich nidt fo im Bordergrunde des öffentlichen Intereſſes und 
der allgemeinen Crirterung, wie vor zehn oder fiinfyehn Jahren. Jn vielen Kreifen 
hat eine freiere Auffaſſung von der Stellung und Beftimmung der Frau Plas ge- 
griffen, welde den geſellſchaftlichen und Erwerbsverhältniſſen der induftriellen und 
in mebreren Ländern durch Anjeichen der Ubervdlferung gekennzeichneten Gegen— 
wart entipridt. Der Zuſtand, daß die Frau fic) in ihrem erften Lebensabjdnitt 
nur fiir ihren Beruf als fiinftige Gattin, Hausfrau und Mutter vorbereitet, ijt in den 
Hauptfulturlandern fiir die mittleren und unteren Bevdlferungstreije vorbei, und 
aud) Der poetijd veranlagte und fiir Crhaltung ,natiirlider” Zuſtände ſchwärmende 
Menſch wird fic) in diefe Lage ſchicken müſſen. Daß WAmerifa in diefer Sphire des 
Yebens den Landern der alten Welt voraus ijt, daß der weibliden Hälfte des Men— 
ſchengeſchlechts hier ein freterer Mitbewerb möglich und ihr viele Wirfungstreije 
ohne weiteres allgemein offen ftehen, in die Driiben Frauen gar nidt oder nur ge 
legentlich Hineingelangen, ijt allgemein betannt; ebenjo, Dah fie Den Männern in 
ibren Leiftungen oft nidt nadjtehen, ja, in mander Beziehung denfelben den Rang 
ablaufen. eines anderen Fades aber haben die Frauen fic Hier in ſolchem Um— 
fange bemadtiqt, wie des Yehrfades. Obgleich es in Deutſchland aud) zahlloſe 
Lehrerinnen, namentlicd) an Todterjdulen und in Familien giebt, bilden fie dod an 
den Volfsfdulen die Ausnahme und werden oft nur fiir den Unterridt in weibliden 
Handarbeiten, oder dod) nur in den unterften Klaſſen verwendet; fie fehlen voll: 
fommen an allen Sdulen, in weldhen Knaben höheren Unterridt befommen. Hier 
Dagegen find die BVoltsjdulen beinahe ihr unbeftrittenes Reich, und aud im „ſekun— 
dären“ Unterridt fallt ibnen ein großer Teil Der Arbeit yu. Man wird in den meiſ— 
ten Fallen einen Fehler maden, wenn man, fofern von amerifanijden Verhaltniffen 
die Rede ijt, das Wort ,, teacher“ mit Lehrer iiberjest, anftatt mit Yehrerin. Der 
europäiſche Leſer hiefiger padagogijder Blatter wundert fic anfangs, wenn er Sah 
auf Sag lieft, in weldem von ,,teacher“ die Rede ijt, und dann ploplich fieht, dah 
mit ,,she“ fortgefahren wird, während vor feinem geiftigen Auge bis Dahin nur der 
Geftrenge mit Brille und Röhrchen, vielleicht auch, falls er gum alten Regiſter gehört, 
mit Sdnupftabafdoje und buntem Tajdentucd geftanden bat. Cin von auswärts 
herfommender Lehrer begeht beinahe einen Fehler, wenn er fic) einfad als ,,teacher“ 
bezeichnet; er jollte wenigftens die Facer hingufiigen, in welden er hauptſächlich 
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lehrt; fonft lauft er Gefahr, daß man ihn wie jemand anfieht, der im Leben nit 
mehr hat leijten fonnen, als ein — ſonſt vielleicht fehr wacderes — junges Madden, 
das nach Erwerbung einiger Kenntnijffe mit dem Amte der Jugendbelehrung und 
eErziehung in gan; ähnlicher Weije betraut wird, wie der durchſchnittliche amerita- 
nifche Arzt mit Der Behandlung von Kranfen, naddem er faum in die arztlice 
Wiffenfdajft hineingeroden hat. Wie das Vorherriden der Frauen im Lehritande 
fic) entwicelt hat, läßt fic) leicht vermuten. Qn den Seiten des folonialen Lebens 
Diesfeits Des Dzeans, wo fic) Der mannliden Kraft von allen Seiten natiirlide Hin- 
bernifje sur Bekämpfung ftellten, was ja in den jiingeren Staaten noc der Fall ift, 
und wo Die forperlide Arbeitstraft Des Mannes unſchätzbar war, dadten gewif die 
wenigften Manner daran, fic) der Erziehung des Nachwuchſes in Schulen ju wid- 
men, und da in Den Schulen jener dlteren eit die Anforderungen die allerbeſcheiden— 
ften waren, lag Die Verwendung von weibliden Kraften nabe genug. Damals wie 
jest fam es gewiß in Der Mehrjahl der Falle daju, daß die junge Lehrerin ihrem 
Wirfungstreis Durd einen angehenden Chegatten entfiihrt wurde; denn ohne den 
wirflicden Feindinnen des ,verderbten Männergeſchlechts“ und den begeifterten Pa- 
Dagoginnen ju nabe treten su wollen, darf man annehmen, dak den jungen Lehre— 
rinnen Der Hafen der Che als ein erwünſchtes Biel und als eine Crldjung aus ihrem 
Beruje voridwebt. Das hat ſicherlich dazu beigetragen, Dem Yehrberufe in Amerifa 
feinen mehr provijorijden Charatter su verleihen, der ihn Den Männern auch heute 
nod) wie cine Art Notbehelf erjdeinen läßt. Gleichzeitig drückt der umfangreide 
weiblide Mitbewerb die Preije. Die Frau fann mit geringeren Mitteln ihren Lebens- 
unterhalt beftreiten, fie wird nicht zur Begriinderin einer Familie, und da ibre 
Arbeitskraft billig au haben ift, fiihlen fic) die Schulvorfteher in feiner Weife ver: 
anlaft, männlichen Bewerbern ein höheres Gehalt anjubteten, oder ſolche durch Er- 
höhung des Gebhalts überhaupt anjuloden. Ob nun das Vorherrſchen der weibliden 
Lehrkräfte fiir die Lehr: und Erjiehungsarbeit an fic) ein Vorzug oder ein Übel ijt, 
fann faum jweifelbaft fein. Bon der Frage der Erziehung und des Unterridts von 
Knaben und Madchen in einer und derfelben Schule foll hier einftweilen abgeſehen 
werden. Das Wefentlice ijt bet dem jebigen Verhialtnis der Geſchlechter tm öffent— 
lichen Leben, auc) in den vorgejdrittenften Weiberredtsftaaten, die Erziehung der 
Sinaben; es geniigt Daher, von der Thatſache aussugehen, daß Knaben vorzugsweiſe 
durch Lehrerinnen unterridtet werden. Und dad hat Nadhteile, deren Tragweite 
gar nicht iiberjdhagt werden fann! Sdon von gang allgemeinem Standpuntte aus 
fann man Die Frau dem Manne gegeniiber als weniger geeignet zur Erziehung von 
RKnaben in Schulen bezeichnen, denn fo unbedingt aud) zugegeben werden foll, daf 
unter Den mannliden Lehrern oft genug folde ohne alle Energie und Konſequenz 
qu finden find, eingelnen Frauen diefe Cigenjchaften aber in hohem Grade innewoh— 
nen, jo fann dod) auch nicht beftritten werden, daß im Durchſchnitt die Frau hierin 
dem Manne bei weitem nadjteht, aljo gerade eines der widtigiten Crfordernifje des 
Berufs oft vermifjen läßt. Oder jollte es der amerikaniſchen Lehrerin etwa gelungen 
fein, Das Bild vom Charatfter der Frau, das Jahrtaufende gezeichnet haben, eines 
Hauptzuges zu entfleiden und die Fähigkeit des ſtets folgericdtigen und grundſatz⸗ 
treuen Handelns an deffen Stelle gu fegen ? Wud) rein fdrperlid) ift der Lehrberuj 
im amerifanijden Sinne fiir die Frau nicht das rechte Clement; er reibt thre ſchwä— 
theren Kräfte vorjeitig auf, was fic) oft genug jogar in der forperliden Entwicke— 
lung ausdriidt. Die phyſiſche Anſtrengung, weldje eifriges Lehren erfordert, wird 
von Nichtlehrern ſehr unterſchätzt. Drei aufeinanderfolgende Unterricdtsftunden 
‘mit einer siemlich gefiillten Klaſſe machen felbft einem fraftigen Manne eine Rube- 
pause höchſt wiinfdenswert, teils weil Das Spreden gar feine leidte Arbeit aft, 
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mehr aber, weil ein mehritiindiger angeftrengter geiftiger Verfehr mit den Schülern, 
die alle angeregt, geiſtig gelenft und zugleich beauffidtiqt werden miiffen, eine ganz 
bedeutende Anfpannung des gejamten Nervenſyſtems erfordert. Cin Unfug und 
ein Reiden großer Uniwiffenbeit ijt es Daher, wenn Lehrer und Lehrerinnen — was 
oft genug vorfommt — während der ganjen tagliden Unterridtsjett in Anſpruch 
genontmen und befest qehalten werden, fo daß fie es, abgefehen von der nötigen 
häuslichen Arbeit, auf dreißig wöchentliche Unterridtsftunden bringen. Cine rect 
bedenflide Seite des Lehrerinnenwejens tft Das Verhaltnis der Lehrerinnen ju ihren 
männlichen Vorgejesten und Kollegen. Jedermann weif, dah Liebeleten, die natiir- 
lich von den Schülern mit ſcharfem Auge und gropem Intereſſe wahrgqenommen und 
beobadhtet werden, an der Tagesordnung find. Daju fommt, dah der amerifanijde 
Sdulprinsipal merfiviirdigerweije nod viel mehr Anlage jum Schultyrannen (den 
Lehrern und Lehrerinnen gegeniiber) Hat, als feine europäiſchen Rollegen, und dak 
die nidt gefiderte Stellung der Lehrenden thm, bei dem die Schulbehörde fic) oft 
in erfter inte Rats erholt, eine zu fürchtende Macht gewahrt. Mißbräuchen ift daber 
Thür und Thor gedffnet. Den Schülern gegeniiber fann der Unterjdied des Ge- 
jclechtes der Lehrerin beim Ausilben und Aufrechterhalten der Disciplin oft zu ftatten 
fommen; und dad ift ein Hauptpunft, der fiir Das Lehrerinnenjyftem angefiihrt ju 
werden pflegt. Knaben, namentlich halberwadjene, seigen eine gewiſſe adtungs- 
volle Scheu vor der fie unterridjtenden Dame und unterlaffen mandes, was fie bei 
einem Lehrer wagen witrden. Aber dieſer Cinfluf hat mäßige Grenzen und wird 
gerade in den widtigiten Fallen, bei den redjten Faulpeljen und Taugenichtſen, 
aud) gang die Wirkjamfeit verjagen. Ya, ed fommen fogar Fille vor, wo die Lehre- 
tin fich Die rohere Kraft eines Mannes gu wiinfden notig hat. Recht unangenehme 
Berhaltniffe können aud da entftehen, wo nocd jugendlide Damen erwachſene junge 
Leute unterridten. Cs wird dann ſchon ndtig fein, daß die Lehrerin eine hervor- 
tagende wifjenfdaftlide Bildung und ungewdhnliden Taft aufweijen fann, wenn 
nicht der Unterridjt in Oberfladlidfeit und Spieleret ausarten foll. Nod bleibt 
aber der Hauptpuntt ju erwähnen: Soll die Schulerziehung mehr als ein bloßes 
Unterricdten mit Worten und, was ſchlimmer ift, ein Erziehen mit Worten, mit ein- 
gelernten Regeln und guten Lehren fein, fo gebe man die Knaben Mannern in die 
Hand. Der Mann weif aus Erfahrung, wie fid) das Leben des Knaben ſpäter ge— 
ftaltet, er wetf, mit welden Augen der Mann das Leben anfieht und anſehen foll, 
er allein fann dem SKnaben die ridtige Uuffaffung vermitte(n und ihn auf ridtige 
Bahnen lenten. Gr ift jelbft friiher cin Rnabe gewefen und weif, wie Knaben füh— 
den und denfen, er fennt auc ihre Schliche und Kniffe und weif, weſſen er ſich gu 
verſehen fat. Niemand fann den gu erjiehenden Knaben beſſer nahe treten und fid 
mit ihrem Sutrauen zugleich ihre Achtung und thre Liebe gewinnen, als der Lehrer, 
Der die Schiller ftets fühlen laft, dak awifden ihrer und feiner Dajeinsftufe feine 
Rluft liegt, dak er nidt einer andern Sphäre angehort, dak fein Denfen und Han- 
deln fic) aus denfelben Wurzeln entwidelt hat, die in ihrem Gemiit jest Boden 
fafjen. Und der Mann fann auf den Knaben in der Weife einwirfen, die alle ande- 
ser Erjiehungsmethoden unendlich tiberragt: nur er fann ihm ein Borbild fein und 
abu, ftatt durd) Worte, Durd) das Veifpiel belehren. Gewiß fann in manden Be— 
ziehungen aud) eine Lehrerin ein gutes Beifptel fein; der Junge fagt fic) aber dod 
ftets: „das ift aber auc) cine Dame; fiir uns paßt das nidt; unter Männern ift 
dod alles anders.“ Die Liebe und Achtung, die Schüler fiir einen Lehrer empfin- 
den, in dem fie ein wiirdiges Vorbild verehren, und der ungeheure Einfluß desfel- 
ben auf die Erziehung ift gar nicht su vergleichen mit dem mehr äußerlich mildern- 
ben Einfluß, den eine gewiſſe Scheu vor dem anderen Geſchlecht oder eine halb 


124 Altes und Neues. 


kavaliermäßige Abneiqung vor unpafjendem Betragen mit fic) bringt. Solde Ge: 
ſichtspunkte lieqen aber leider den Yeuten, die in Amerika fiir gewöhnlich die Ge: 
ſchicke Der Schulen lenfen, fern. - (Aus der Ill. St.-8.) 

Die Frauen von Detroit gedenfen fic) bei der fommenden Schulwahl febhr leb— 
Haft ju beteiligen. Die Staatsgejesqebung erlieh kürzlich Das Gejek, welded die 
Unterſchrift des Gouverneurs erhielt und das Frauen erlaubt, das Amt eines Schul— 
injpeftors ju befleiden und fiir ein ſolches gu ftimmen. Dn einiqen Wards der 
Stadt haben fie ſchon geheime Beratungen (Caucus) abgebhalten und ihre Randi 
Daten aufgeftellt. 

Apothefer{dulen fiir Frauen find das Neueſte auf dem Gebiete des Erziehungs— 
wefens in den Ver. Staaten. Bor zehn Jahren gab es im Lande nur zwei Frauen, 
Die Dem WApotheferberufe oblaqen. Dest find ihrer zweitauſend und die Sahl ver- 
größert fic) fortwabrend. 

Der erfle weiblidhe Arzt indianifder Abfunft wird Sujan LaFleſhe fein, die 
vor furjem ifr Doftordiplom von dem ,,Women’s Medical College“ in Phila— 
delphia erhielt. Sie ift die Tochter indianifder Eltern in Omaha und fam von 
dort in Die Indianerſchule nad) Hampton, Ba., nach deren Verlaffen ihr die , Con: 
necticut Indian Aſſociation“ die Mittel qab, ihre Studien fortzuſetzen. 

Die Verfaffung des Staates New Hampfhire enthalt noc die Beſtimmung, dah 
nur Broteftanten als Lehrer an den Sffentliden Schulen angeftellt werden dürfen. 
Qn Der urjpriinglichen Verfafjung jenes Staates war überhaupt die „evangeliſche“ 
oder „proteſtantiſche“ als eine Art Staatsreliqion anerfannt; es fonnte niemand 
irgend ein öffentliches Amt im Staate befleiden, wenn er nicht Proteftant war. 
Das legtere ift nun allerdings durch Verfaffungsainderungen, welche im Jahre 1877 
vom Bolte ratifiziert wurden, anders geworden, aber die Beftimmung, daß nur 
Proteftanten Lehrer an offentliden Schulen werden fonnen, befteht nod. Am 
11. Marj, an weldem dads Prohibitions Amendment in New Hampjbire geſchlagen 
ward, wurde nun aud) fiber ein Amendment abgeftimmt, weldes die Streidung 
diejer Worte „evangeliſch“ oder „proteſtantiſch“ aus der Verfaſſung bezweckte. Das: 
felbe erhielt allerdings eine Majorität von 9000 Stimmen ; da aber eine Zweidrittel— 
Majoritat su feiner Annahme gehören, fiel es Durd) und es bleibt alles beim alten. 
Es muß nun wieder einige Jahre dauern, bis cin neuer Verfuc yur Anderung der 
Verfaſſung im Sinne der Vernunft und des Fortſchritts gemacht werden kann. 

Einen glänzenden Sieg hat das Deutſchtum in der Staatsgeſetzgebung Wis— 
conſins errungen. Als es im dortigen Abgeordnetenhauſe zur Entſcheidung über 
den gegen den deutſchen Unterricht in den öffentlichen Schulen gerichteten Geſetz 
entwurf des John Slupecki kam, wurde der Antrag, über die Bill zur Tagesordnung 
überzugehen, einſtimmig angenommen. Rein einziges Nein ließ fic) vernehmen. 
Slupecki ſelbſt glänzte durch Abweſenheit, obwohl er nicht einmal vorſchriftsmäßig 
Urlaub genommen hatte. Um die Bill vollends fo tot zu machen, daß fie in dieſer 
Diät nicht wieder auferftehen tann, bediente fich ihr Hauptbefampfer McElroy, wie 
vorher ausgemadt war, des üblichen parlamentarijden Schachzugs, daß er felbft 
den Antrag auf Wiedererwaqung der Vill gugleich mit dem Antrag, diefen Antrag 
abzulehnen, ftellte. Auch das gejdah, und damit war die Bill von der Bildfläche 
fortgeblajen. Das haben die Deutiden Wisconjins durd) ihr kräftiges Auftreten 
in dieſer Frage bewirft. 

Gine fehr merfwiirdige AnfidGt hat der katholiſche Biſchof von Cleveland, 
Wilmour, geäußert. In einer in Dem dortigen fatholijden Centralverein ftattge: 
habten Beratung betreffs einer demnächſt ju veranftaltenden allgemeinen Broteftver- 
ſammlung gegen die Schulvorgänge in Bofton foll er jich folgendermagen geäußert 
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haben: „Ich ſpreche Dem Staat das Recht ab, in mein Haus ju fommen, es fei denn 
auf dem gehörigen Wege Rechtens, und unter der Vorausfesung, daß das Geſetz, 
und zwar ein gerechtes Gefeb, verletzt worden ift. Dd fpreche Dem Staat das Recht 
ab, den Bürger ju zwingen, Daf er fein Kind erzieht oder es zur Schule fendet. Ich 
gebe zwar ju, Dak Der Staat das Recht Hat, Erziehung jur Vedingung der Ausiibung 
des Biirgervedts yu machen, aber id) bin der Anficht, dah der Bürger vollige Fret: 
Heit befiben follte, fic) Darauf vorjubereiten oder nicht, wie es ihm gefallt.4 Der 
Herr Biſchof überſieht hier nur, daß es fich beim Schulzwange um jufiinftige Birger 
hanbdelt, welche nod kein Selbftbeftimmungsvermogen haben, die aber ju ſchützen der 
Staat die Pflicht hat, und zwar ebenſowohl gegen die Dummbeit und geiftige Um— 
nadtung threr Eltern und Vormiinder, wie gegen körperliche Mißhandlung durd 
dieſelben. 

Gin netter Schullehrer muß der Herr J. P. Williamſon von Jefferſonville, In— 
Diana, fein. Weil fic) Frl. Bower weigerte, mit zwei von ihm ausgewählten nichts— 
nubigen Burjden gemeinfam an einer Sciilervorftellung teiljunehmen, trieb er die 
Jungen dazu an, fie zu iiberfallen und durchzuprügeln. Das thaten denn auc) die 
beiden fo gründlich, daß das arme Madden wahrideinlig an den erhaltenen Ver— 
legungen fterben wird. Dem fauberen Pädagogen droht ein Lyndprojef. 

Im Schulhauſe zu Greenwood, neun Meilen weſtlich von Waco im mittleren 
Teras, hat der Lehrer, Profefior William O. Otis, vor den Augen ſeiner Schiiler 
den Verjud gemacht, fic) Die Pulsadern mit einem Taſchenmeſſer ju offnen. Das 
Geſchrei der Kinder fodte einen Mann Herbei, welder dem ſechzigjährigen Lebens— 
miiden Das Meffer entrigf. Wis Grund feiner That gab er an, er wolle fterben, um 
nicht verhungern ju miiffen. Der Mann, der friiher ein wohlhabender Kaufmann 
war, dann aber Banferott madte, tit augenſcheinlich irrſinnig und wird demgemäß 
in eine Anſtalt qebracht werden. 

Unter denjenigen Deutſchen im Weſten, die ein Bundesamt haben wollen, ift 
aud) ein Mann, deffen Bildungsgrad jedenfalls ein erfrijdender Beweis fiir die Un— 
verfrorenheit mandes Amterjagers ijt. Derfelbe ſchreibt an Herrn L. W. Habercom 
in Wajfhington: ,Da jest alle Bundesdmter neu beftellt werden, fo möchte ic) mid 
um das Amt ,States-Marjhal’ von Illinodis bewerben; wozu ich Sie inniglicjt bit- 
ten möge: miv behülflich gu fein: Aud wiſſend, dak Ihre Stellung, die Sie dort 
Einnehmen fehr viel gelegenheit geboten: mix ju dieſer Stellung au verhelfen: weil 
dod) Die Ernennung Direft von Prajidenten ausgeht? Laſſen Ste mid) nit um- 
jonft bitten: Denn ic weis, Ihre Perjon hat Cindrud. Meine Forderung ijt eine 
Gerechte. Wenn ich die Geiftifde Größe des jebigen inhaber Des Amts, ... ju 
wiirdigen weif: fo fann ic mic) getroft in Mein Vorhaben Stärken und brauce 
nicht lange jdgern. Niemals habe ich Dem Onfel-Sam eine bitte geftellt. Cinftmal 
jollte ick) Soldaten-Dienft thun. Meine Familie-Stellung erlaubte es nidt. So 
mußte id) ein Stell-Did-ein liefern, der mid) $1000 foftete: 54 Jahre als Biirger 
von Illinois, ftets ſeine Taren redlich und williq bezahlt, unverainderlid der Partei 
Treu geblieben, nie eine Stelle verlangt. Stets anderen dazu behülflich gewefen. 
Alles dies, beredhtigt mid) gewif, zuleſt felbjt su fordern ? — Freund, Seien Sie ver- 
ſichert, daß meine Perſon, fowie VBiirgerlide Stellung, die Dank Gott einnehm. 
Bürgt dafiir: Daf ich dem Amte feine Schande beretden werden: Sollte Ihre Stel: 
tung erlauben: daß Sie fic) Meiner Annehmen: Ewig wiirden Sie mic) verbinde: 
und einen der Liberalften Menjden finden werden: Laſſen Sie mid hören, was der 
Propectus ijt.” 

Montreal, 23. Mary. Abdrücke einer an den Generalgouverneur ju ridtenden 
Bittſchrift find an alle proteftantifden Kirchen verteilt worden; morgen ſollen die 
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Wemeinden angegangen werden, dDiefelbe su unterzeichnen. Jn der Bittidrift wird 
geſagt, daß die Geſellſchaft Jeſu oder der Jeſuiten-Orden fein Redt, feinen An- 
ſpruch und feine Forderung auf die Bezahlung von $400,000 feitens der Proving 
Quebec habe und gehabt habe, und daf das dieſe Summe verwilligende Geſetz eine 
Schädigung der Rechte und Intereſſen der proteftantijden Minderheit der Proving 
Quebec fei, welde nur $60,000 fiir Unterridt und Erziehung erbielt. Der Gou— 
verneur wird gebeten, dem Geſetz nidt feine Zuſtimmung au erteilen. 


Ausland. 


Das Gefek, betreffend die Erleidterung der Volksſchullaſten vom 
14. Suni 1888, hat die Wirfung gehabt, daß von den ſämtlichen 30,410 Schulver— 
binden in 28,785 die Erhebung des Schulgeldes feit Dem 1. Oftober 1888 in Fort: 
fall gefommen ijt und nur nod) in 1625 beftehen geblieben ift. 

Gine neue einſchneidende Germanijicrungsmagnahme in Oberſchleſien ſteht 
demnächſt su erwarten. Die Regierung su Oppeln hat nadfolgendes Sdhreiben an 
famtlice Kreisſchulinſpektoren ihres Aufſichtsbezirkes qeridtet: ,Behufs Förderung 
der deutſchen Sprade haben wir die Cinridtung von Kleinkinderſchulen in länd— 
liden Ortfdaften derjenigen Kreije, in welden die Bevdlferung gan; oder vor: 
wiegend polnifd bezw. mähriſch fpridt, in Crmagung genommen. Wir veranlaſſen 
Ew. Wohlgeboren, fid) binnen vier Woden jur Sade ju äußern und zwei oder drei 
Orte des dortigen Jnfpeftionsbesirfes, in welden die qu. Cinridtung angezeigt 
und ausführbar erfdeint, namentlid) yu bezeichnen, fic) auch dariiber zu äußern, 
ob es fic) empfiebit, Die Leitung dieſer Sdulen in bie Hände deutſcher geiftlicer 
Ordensfrauen ju legen (Nein!), und auf welden Geldbetrag die Koften der erften 
Cintidtung einer folden Anftalt und die jährlichen Unterhaltungsfoften zu veran- 
ſchlagen fein diirften.” 

Die Ergebniffe der Refrutenpriifungen in Deutſchland im letzten Erſatzjahre 
find im grofen und ganjen recht erfreulid). Yon 176,990 Rekruten, die in die 
Armee und Marine eingeftellt wurden, Hatten 170,725 Schulbildung in der deutſchen 
Sprade, 5015 Schulbildung nur in einer andern Sprade, und 1250 waren ohne 
Schulbildung, d. h. fonnten weder lefen nod ihren Namen ſchreiben. Der Bruch— 
teil der letteren hat fic) in den letzten Jahren in erfreulidem Mae verkleinert. 
Dre Cingeftellten, welche weder leſen nod ihren Namen jdreiben fonnten, betrugen 
nämlich in Prozent der Gefamtjahl aller Cingeftellten tm Erſatzjahre 1887-—88 0,71, 
1886—87 0,72, 1885—86 1,08, 1884—85 1,21, 1883—84 1,27, 1882—-83 1,32, 
1881—82 1,54, 1880—81 1,59, 1879—80 1,57, 1878—79 1,80, 1877—78 1,78, 
1876—77 2,12, 1875—76 2,37 Progent. Die meiften Refruten ohne Sdhulbildung 
wurden im Erfagjahr 1887-—88 geftellt: von Oftpreufen 4,16 Prozent, von Weft: 
preufen 4,06 Prozent, von Poſen 3,43 Projzent aller Cingeftellten des betreffenden 
Bezirks. Die Bahl der Analphabeten (ohne jede Schulbildung Aufgewachſenen) 
ift alfo immer nod am ſtärkſten in Dem vom polnifjden Clement durdjesten Often 
des Landes. 

Der Direftor des Lehrerfeminars yu Tyrnau hat den Hauptveranftalter 
einer durch die Bdglinge des Seminars Der Tyrnauer Stadthauptmannjdaft vor 
einigen Tagen dargebradten Katzenmuſik relegiert. Anlaß gu dieſer Kagenmufit 
qab dad Verbot der Tyrnauer Polijetbehirde gegen cinen Proteſtumzug, welder 
dortſelbſt von der ftudierenden Jugend gegen das dfterreidijde Wehrgeſetz ge— 
plant war. 

Yn Diedersdorf (Kreis Lebus), in Preußen, fand vor einigen Woden der Leb: 
rer, als er in feine Schule fam, in derfelben gu ſeinem Erftaunen drei Sigeuner: 
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finder, welche darum baten, am Unterrichte teilnehmen zu dürfen. Aus ihren Pa— 
pieren ging hervor, daß die Kinder, wohin ſie auch mit den umherziehenden Eltern 
gekommen ſein mochten, überall faſt regelmäßig die Schule beſucht hatten. Selbſt 
aus den größten Städten lagen Beſcheinigungen vor. Es war erfreulich, zu be— 
merken, wie namentlich der ältere Knabe beim Beginne des Unterrichts mitſang und 
mitbetete. Die Bücher dieſer ſeltenen Schulgäſte, ſowie ihre Büchermappen waren 
in ſauberſtem Zuſtande. 
Von dem Gefamtaufwande fiir Die Schule entfallen 
in Preußen in Sachſen (!) 


auf Den Ropf der Bevdlferung ........ ‘iesesivbscsdedoucees 4,1 M. 5,4 M. 
auf einen Schüler ..cccovecesssssreesssvecscsessec coccessencanse 24,1 , 28,4 » 
auf cine Lehrerſtelle.. viseocccrsevacesscenae sesecssesseaes 1738 » 2476 » 


Giinftige Ausfidten {deinen ſich jest fiir junge Damen, die ihren Unterhalt 
als Erzieherinnen u. dgl. m. fuden, in Japan ju erdffnen. Dort find europdijde 
junge Madden, namentlich Cnglinderinnen und Deutfde, feit einiger Seit als 
Erzieherinnen, Geſellſchaftsdamen u. ſ. w. fehr beliebt und etwaige Anfdmmilinge, 
Die dort ihr Glück verjuden wollen, pflegen meiftens willfommen ju fein. Die 
japanijde Jugend ift jest bekanntlich etfriq beftrebt, fid) abendlindijde Bildung 
anjueignen, und es gehirt daher sum guten Ton, dah jede reiche japanijde Familie 
eine , Miho” aus Curopa ju gewinnen fudt, teils um der Frau und den Töchtern 
des Hauſes Gefelljdaft qu leiften, vornehmlicd aber, um die Erziehung der juqend- 
liden Familienmitglieder ju leiten, ibnen Sprad- und Schreibunterricht in den 
europdijden Hauptipraden ju erteilen und mit ihnen die Werfe folder europaijder 
Shriftiteller gu lejen, deren Name aud in den duferften Often gedrungen tft. 
Nicht felten follen aud) Herjensbiindniffe gwifden den aus Curopa gefommenen 
Damen und japanifden Herren gefdlofjien werden. 





Korrefponden3z-Ede. 


An Herrn Chr. R. in G., Minn. — „David“, Schluß, erhalten. 

An Herrn M. in St. L., Mo. — Ja, Herr W. hat angefragt, ob er Verwendung 
finden könne. Es war ju der Zeit, als man in St. L. die Wufhebung des deutiden 
Unterridts in den dffentliden Sdulen beſchloß, wodurd er brotlos wurde. Alle 
nötigen Mitteilungen habe ic) ihm damals qemadt. Sein Schweigen frien mir 
anjudeuten, daß er auf den Gedanfen, innerhalb unferer Synode Stellung ju 
juden, verjidtet habe. Es fchien mir das auch qut fo. 

Herrn B. in J. — Ja. Herr Profeffor Selle hat ſchon im Februar eine Anjzabl 
feiner Lehrftunden wieder aufgenommen ; feit dem 18. Marz Hilt er fie wieder alle. 
Gott fei Dank, dak er fo weit hergeftellt ijt. Cr will davon nidjts mehr hören, 
daß er weniger Stunden halten folle. 

An Herrn N. in YP — Es ift nicht daran ju denfen, dak der ,junge Mann von 
36 Jahren”, mit Familie, friſch von Deutjdland gefommen, Aujnahme im hiefigen 
Seminar finden fonne. Warum war er fo thöricht, rein ind Blaue hinein fein 
Schulamt in Deutidland aufjugeben, und auf die oft von ihm gehörte Verfidherung 
hin, in Den Vereinigten Staaten wiiren deutſche Lehrer fehr geſucht und qut bezahlt, 
eine Stellung zu verlaffen, die zwar nidt glänzend, aber dod relativ qut und jeden- 
falls auskömmlich war? Engliſch fpreden, leſen, fdreiben, lehren fann der Mann 
nidjt; feine mufifalijden Fertigfeiten find, wie auch fein Beuqnis bejaqt, kaum 
geniigend; und in der ,chriftlichen Lehre weif er zwar allerlei, was nicht wabr tft, 
fann aber über die einfachſten Ratehismuswahrheiten feinen Befdeid geben, 
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Das haben Ste felbft ausgefiinden. Aber mit Stols sable er fich sur Herbart: 
Zillerſchen Schule. — Der Mann fann mid) von Herjen dauern und feine Familie 
nicht weniger; aber helfen fann id) ibm nicht. Wie Ihnen vielleicht aus dem 
Ratalog unjerer Lehranjftalten befannt fein wird, wurde feit Beginn des Saul: 
jabrs 1883—84 auf Grund der herrjdenden Lehrernot am hieſigen Seminar die 
Cinridtung der Abteilung B getroffen, welde bezweckte, folden Deutſchländern 
den Cintritt ins Schulamt yu ermöglichen, die, bei fonftiger Qualififation im all: 
qgemeinen, in Renntniffen auf der Stufe unferer zweiten Seminariſtenklaſſe ftanden 
und itberwiegend nod) Forderung in den Reliqionsfadern, tm Englijden und in 
der Mufif bedurften, um in unferen Schulen mit Erfolg wirfen ju können. Diefe 
Ubteilung B ijt aber feit zwei Jahren eingeqangen, nicht weil es an Deutſchländern 
feblte, deren gab es immer genug, wiewohl 1888 weniger Aufnahmsgefude von 
folden an mid) gelangten, als 1886 und 1887, jondern weil das hieſige Lehrer: 
follegium einſah, Daf Die auf diefen Separatunterridt gu veribendende Beit mit 
mehr Rect unferen reqularen 200 Schiilern, als einem halben Dugend irreqularer 
yu gute fommen follte. Da nun alle freben Lehrer unjerer Anftalt gang vollauf be- 
ſchäftigt ſind, an Privatunterricht durch diefelben alſo nicht zu denken ijt, fo ijt die 
Aufnahme des Herrn P. durdaus unmöglich. Wir fonnten fretlic) auch, wenn die 
Abteilung B nod bejtiinde, unmöglich voraus verfpredhen, den Mann ,in höchſtens 
ſechs Monaten” ing Schulamt gu entlaſſen. Wir fonnen unferen Zöglingen, felbft 
wenn unfer Unterridt und ihre Aufmerfjamfeit nichts zu wünſchen übrig liefen, 
nicht in einem halben Jahre die chriſtliche Lehre, die englifde Sprade und nod 
einiges andere an: und einheren. — Es bleibt Dem guten Manne, da an eine 
jofortiqe Anftellung ohne vorausgehendes Eramen ja nidt gu denfen ijt, nidts 
anderes iibrig, wenn er anders beim Lehrfach bleiben und nidt nad Deutſchland 
surildfehren will, als Dak er in einer großen Stadt cine Der Evening Schools be: 
judt und fid) Dort das Englijde aneignet. Was ihm fonft vonndten ijt, um ein: 
mal alo Lutherifder Yehrer wirfen ju fonnen, das wiſſen Sie ibm ja felbft su 
jagen; fowie, daß er fic) nicht gu ſcheuen hat, wenn er durd) Brivatftunden fein 
und der Seinigen Leben nicht friften fann, irgend eine ehrliche, lohnende Arbeit 
zunächſt su ergreifen. — Es ijt übrigens dieſer Fall nur einer von vielen ähnlichen, 
Die fic) alljahrlich gutragen und zu meiner Kenntnis fommen. Und wie viele er: 
eiqnen fic) wohl, von denen ich nidjts weiß! Ich werde aber Dod einmal cinen 
jdon Sfters gehegten Vorjas in Ausfiihrung bringen und in einer der meiſtgeleſenen 
deutſchen Schulzeitungen fo etwa cin Dugend Lebenslaufe halb oder gang ge 
ſcheiterter deutſchländiſcher Schullehrer mitteilen, damit fic) nicht fo viele durch 
trügeriſche Vorjpiegelungen oder Cinbildungen heriiberloden lafjen und geradequ 
dem Elend in die Arme laufen. Die Ernüchterung amerifatoller deutider Bolts: 
ſchullehrer pflegt glücklicherweiſe ſehr friih, jedenfalls nad) Verausgqabung des letzten 
Dollars, einjutreten; und aus den Crniidterten werden dann wohl, wenn iiber: 
haupt Metall in ihnen ftedt, ganz braudbare Geſchäftsleutz, Clerks, Buchführer; 
brauchbare Lehrer aber ſelten. Bon Deutſchland eingewanderte, drüben ganz 
ausgebildete Lehrer ſtoßen bei unſeren Gemeinden überdies oft auf ein faſt unüber— 
windliches Mißtrauen, weil gar manche unſerer Gemeinden trotz aller Vorſichts— 
maßregeln, anſtatt einen Ausbund von Lehrer, ein Ausſchuß exemplar an ihre 
Schule bekommen hat. Derer, bei welchen etwas faul war im Staate Deutſchland, 
ganz zu geſchweigen. 

Herrn B. in M. — Die Recenſion wird, ſ. G. w., in der nächſten Nummer er— 
ſcheinen, fiir welche bereits zehn Anzeigen littetariſcher Novitäten vorgemertt find. 

K. 


Evang.-Luth. Sdyulblatt. 








24. Jaurgang. Mai 1889. Ho. 5. 
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Il. David. 


Dah aber David trogdem ein ſündiger Menſch war, erzahlen uns feine 
mancherlei 


Fehler und Schwachheiten. 


Die heilige Schrift giebt uns deshalb Bericht von dieſen Geſchichten, 
daß wir ſie zur Warnung und zum Troſt gebrauchen. Wir ſollen wachen 
und beten, damit der Teufel keine Macht an uns finde; denn auch ein Da— 
vid, Der ein Ausbund von Frömmigkeit war, desgleichen andere große Hei— 
lige (Abraham, Sarah, Iſaak, Noah, Lot, Salomo, Hiob, Jeremias, 
Petrus u. ſ. w.) find von ihrem Fleiſch oder vom Teufel verfiihrt worden, 
ja, zeitweife gang aus dem Glauben herausgefallen. Wie will’s uns armen 
Madenjiden gehen, wenn wir ſicher werden und nicht ftets mit der geiſt— 
licen Waffenriiftung bereit ftehen! Jenen Heiligen lies Gott ihren Sünden— 
fall zu, damit fie fic) nicht der hHohen Gaben überheben midten; denn fo 
ift Der natürliche Menſch geartet: faum merft er, dak er etliche fonderlide 
Gaben hat, gleich ift Der Hochmut da und halt fic) fiir unantaftbar und un— 
fibertrefflid, bis er plötzlich ſieht, daß er aus fdwindelnder Höhe in den 
tiefen Moraft gefallen ijt, wo er Dann wieder 3u fic) felbjt fommt. Wohl 
ihm, wenn er's dann macht wie ein David, daß er fid) von einem Starke: 
ten, al8 er und der Teufel ijt, herausziehen lapt. Und das tft der andere 
Zweck, warum uns Gott die Siindenfalle der Heiligen aufzeichnen lief. 
Wir follen fie zum Troft qebrauden. Wenn es dem Teufel einmal gee 
lungen ift, und ju fallen, fo jollen wir nidt mit Rain und Judas verzwei— 
feln, fondern daran denfen, wie die grofen Heiligen auc) in fdwere Sün— 
den gefallen find, daß Gott fie aber wieder angenommen hat, da fie ſich im 
wahren Glauben gu thm wandten. 

9 
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Von Davids Sinden und Sdhwadbheiten wollen wir folgende fieben 
nennen : 

1. Das grofe Lajter des Chebruds und den damit verbundenen 
Mord. Luther fagt: ,,Lteber, lafje David ein groß merflic) Erempel fein 
Gottes Barmberzigfeit; der hatte einen Lowen jerriffen, einen Baren ers 
wiirget, Goliath erfdlagen, und hatte groß, herrlich Zeugnis von Gott, und 
fallet darnach fo ſchändlich, wird dagu ein Mörder und hoffärtig, dak Gots 
tes Name um feinetwillen gelaftert ward. ... Wber deshalb ijt David, der 
voller Geijt, in ſchändlichen Chebrud gefallen, damit er nidt hoffartig 
wiirde.” Als ihm jedod fetne Siinde gepredigt wurde, gab er Gott recht 
in ſeinem Urteil, erfannte und befannte feine Siinde und ergriff Darum im 
Glauben die Wbfolution und wurde fo errettet. Dah David ein ganged 
Jahr lang, vom Teufel geblendet, dahingehen fonnte, ohne fic) den gering- 
ften Vorwurf wegen feiner That gu maden (7%), zeigt, wobhin aud) der 
frommfte Menjd) fommt, wenn Gott feine Gnadenhand einen Augenblick 
von ihm zieht. Dap er aber hernad fo ploglic) aus dem Schlaf geriffen 
wird, ijt die befondere Wirfung der Gnade Gottes, die aud) aus dem frech⸗ 
jten Siinder einen geängſteten und zerſchlagenen Menfden maden fann, 
wie David mit dem 51. Pjalm beweiſt. 

2. Seinen Jähzorn wider Nabal. 

David mit feinen Mannern waren Nabals Hirten fehr niiglich gewefen. 
Demzufolge hoffte David, als er mit den Seinen Mangel litt, Nabal werde 
ibn mit etwas Nahrung unterjtiigen. Als aber der Geighals die Boten grob 
und fdnaugig abies, wurde er jähzornig und wollte ſich felbjt an dem 
Grobian raden mit Ausrottung feines Hauſes. Das ware dem Herzen ded 
fonft fo fanftmittigen David {pater ,cin Stof und Ärgernis geweſen“, 
wenn er fid) hatte fagen miijjen, er habe ,, Blut vergofjen ohne Urſach“. 
Gott lies es ihm auc) nidt gu, fondern befanftigte feinen Zorn durd die 
Freundlicfeit der Abigail. Dieſe Geſchichte tft ein Beleg gu dem Sprud: 
„Des Menfden Zorn thut nidt, was vor Gott rect ift.” 

3. Das Lafter der Vielweiberet wider Gottes befonderes Verdot. 
5 Mofe 17, 17. ſagt Gott ausdriidlidh von dem Konig: „Er foll aud nidt 
viele Weiber haben.” David hatte zehn Rebsweiber und viele Frauen, von 
denen neun mit Namen genannt werden, nämlich Midal, die Todjter 
Saul — nad) feinem Weggang in die Wiifte nahm fie ihm Saul, gab jie 
Phalti (Paltiel), dem Sohn Lais von Gallien, der fie dem David auf Js— 
bofeths Geheiß wieder gujtellen mußte —, Die ohne Rinder jtarb; Abi— 
gail, Nabals Weib, die Mutter Daniels oder Chileabs, Davids Sohns; 
Ahinoam von Jesreel, Amons, des Erftgebornen, des Blutſchänders, 
Mutter; Maeda (Maacha), die Todter Thalmai, des Königs gu Gefur, 
ded bdjen UAbfaloms, des dritten Sohns Davids, Mutter; Hagith, die 
Mutter AWdonias, des Wufriihrers; Abital, die Mutter Saphatja, des 
fiinften Sohns Davids; Egla, die Mutter Jethreams, des ſechſten Sohns; 
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Sua oder Bathjeba, die Todjter Eliam oder Ammiel, Urias Weib, die 
Mutter der vier Sihne Simea, Sobab, Nathan und Salomo; Wbifag 
von Sunem, die er fic) in feinem Alter auf Zureden feiner Rate, um fid) gu 
erwarmen, chelic) beilegen ließ, fie aber nict erfannte. Dak David fo viel 
Trübſal von jeinen Kindern erleben mupte, fam gum großen Teil daher, 
daß er wider Gottes Gebot viele und wohl aud) heidnifde Weber hatte. 

Cin weiterer Fehler war 

4, die Gelindigkeit gegen feine Kinder, auf Koften der nötigen 
Zucht. Die erfennen wir infonderheit aus feinem Verhalten gegen Ado— 
nia, ſeinen vierten Sohn. Der ,,erhub fic) und fpradh: Ich will Konig 
werden; und madjte ihm Wagen und Reiter, und fünfzig Mann zu Tra— 
banten vor ihm her. Und fein Vater wollte ihn nidt befiimmern bet feiner 
Zeit, daß er hatte gejagt: Warum thuft du alfo?” So ijt die nötige Zucht 
aud) in Abſaloms und Ammons Gefdhidte nicht gebührend geübt worden, 

5. Seine Unbedadtfamfeit bet Abholung der Lade Gottes. 
4 Moje 4, 15. befiehlt Gatt, daß die Lade mit allem Zubehör bededt von 
den Leviten getragen werden folle. David aber lief fie auf einem 
Wagen fahren. Als nun die Kinder beifjeit ausfdritten, griff Uja nad 
der Lade, um fie gu Halten; dariiber erzürnete Gott und fdlug ihn. Nad 
drei Monaten verbefferte David feinen Fehler und lief die Lade von den Levi— 
ten in die Stadt Davids tragen. 

6. Seine Ungeredtigqkeit und Unlauterfeit gegen Mephibos 
feth. Diefem hatte David feinen vaterliden Ader wiedergegeben und Biba, 
bem Knaben Saul, befohlen, Dem Mephiboſeth gu dienen und ihm den 
Ader au beftellen, da fein Herr lahm fei. Als nun David vor Abfalom aus 
Yerujalem geflohen war, zog ihm Ziba nad mit Eſeln und Gefdenten und 
verleumbdete Mephibofeth bei David, indem er thm vorlog, jener fet des— 
halb in Serufalem geblieben, um das Königreich gu fic) gu reifen. David 
glaubt dem Verleumbder ohne weiteres und ſchenkt dem Ziba Mephibofeths 
Ader. Da er nun bei feiner Rückkehr die wahre Sachlage erfuhr, dak näm— 
lid) Mephibojeth deshalb nicht dem Könige nachgezogen war, weil fein 
Knecht ihn mit den Eſeln ſchändlich verlafjen, fo daß der lahme Gerr zu 
Haufe bleiben mufte, da machte David ſeinen Fehler nur halb wieder gut, 
indem er den Wder unter beide teilte. Da war er nidt demiitig genug, fei 
nen Mißgriff offen gu befennen, und wollte fid) nidt bloßſtellen. 

7. Seinen Hodmut in der Zählung des Volfs. ,, Wenn David in 
Anfedhtung war, vom Saul verfolgt ward oder fonft mit ihm übel zuging, 
betete er und war fromm. Nachdem er aber Friede hat und fic) fiir nie- 
mand beforgen darf, wird er fidjer, will wijjen, wie viel er Volks in das 
Feld wider Die Feinde vermige. So dod) Gott 2 Moſ. 30, 12. verboten 
hat, man follte das Volk nicht zählen, wollte man’s aber zählen, fo follte 
ein jeglides Haupt fid) mit einem Opfer lofen; ſonſt würde ihnen eine 
Plage widerfahren. Solches bedenft Joab und die andern Hauptleute und 
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widerraten es. Wber David will ſich nidt bereden laſſen, er gedenkt, er jei 
Herr, andere follen ihm folgen, er diitfe niemand folgen.” Als Strafe fiir 
feine Siinde fonnte er fic) wablen entweder drei Sabre Teurung, oder dret 
Monden Flucht vor feinen Widerfadern, oder drei Tage Peſtilenz. Daf 
an einer Stelle fieben Jahre Teurung ſteht, ift weder ein Schreibfehler nod 
ein Widerfprud. Wenn Gad fpricdt: „Willſt du, daß ſieben Jahre Teu— 
rung in dein Yand fommen?” fo ift die Steben gu betonen. Drei Kapitel 
vorher fteht namlid), daß fdon eine Teurung um Gauls willen dret 
Jahre an einander war, welde wohl eben voriiber waren. Cine weitere 
Hingufiigung von drei Jahren hatte feds Jahre ergeben. Da nun das 
fiebente jtet3 ein Sabbathajahr war, in weldem nicht geerntet wurde, fo 
hatte Das Vand fieben Sabre Teurung gehabt. David erfennt feine Siinde 
und antwortet dem Propheten: „Es ijt mir faft angft; aber laf uns in 
die Hand des HErrn fallen; denn feine Barmberzigteit ift groß; td will 
nit in Der Menfden Hand fallen.” „Alſo ließ der HErr Peſtilenz in 
Israel fommen, von Morgen an bis zur bejtimmten Zeit, daß ded Volks 
ftarb von Dan an bid gen Berſeba fiebenzigtaufend Mann.” Damals betete 
David wahrſcheinlich den 91., 32. und 130. Pſalm. Auf der Tenne Arafna 
baut er auf Gottes Befehl einen Altar, opfert darauf Brand- und Dank— 
opfer, die Plage hörte auf, und David bejtimmte diefen Ort zum Bauplatz 
fiir Den fiinftigen Tempel. 


Davida Leider. 


„Ich bin 3u Leiden gemacht”, fpridt David im 38. Pſalm. Er war 
einer Der größten Rreugtrager, die auf Erden gelebt haben, wie feine Pſal— 
men genugſam bezeugen. Seine Leiden mupte er, wie faft alle Glaubigen, 
teils unfduldig, um ſeiner Frommigfeit willen, teils als woblverdiente 
Züchtigung von Gott wegen befonderer Siindenfalle tragen. Immer aber 
war er geduldig und trojtete fic) mit Gottes Wort, Ym 23. Pſalm fpridt 
er: „Ob id) ſchon wanderte im finftern Thal, fiirdte id) fein Ungliid; 
denn du bift bet mir, dein Steen und Stab troften mid.” 

„Geht David in das Thal hinab, 

„So lehnt er fic) auf Gottes Stab“, 
jingen wir im 2. Vers de8 331, Liedes. Im 119. Pfalm fagt David im 
92, Bers: ,, Wo dein Gefey nicht mein Troft qewefen ware, fo ware id 
vergangen in meinem Elende.“ 

Wir beaten befonders folgende Leiden. 

1. Sein vieljahriqes Herumfdweifen tm Clend, feine Verfol— 
gung von Saul und andern Feinden. 

Luther fagt hiervon: „Es hat der liebe David viel müſſen Leiden. 
Saul hat ihn wohl zehn ganzer Jahre geplagt. Cr aber hat geqlaubt, das 
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Konigreich ftinde ihm gu, darauf ift er beftindig blicben. Ich gwar wire 
davon gelaufen und hatte gefagt: HErr, du lügſt; foll id) König fein und 
gemartert werden? Es wird aud) den Gaul febr fonfirmiert und geſtärkt 
haben, dab er fo groß Glid gehabt und ihm gegangen ijt nad) feinem 
Willen. Aber David ijt wie eine Mauer, ijt daneben ein frommer Mann, 
will die Hand nidt an den Konig legen und hatte es wohl können thun; 
Denn er hatte das Wort.” „Saul meinte, er wollte den frommen David 
mit Stamm und Wurgel ausrotten und fetnen Namen, als eines aufriihre- 
rifdhen und verfludten Menſchen, vertilgen. Wber Gott übte das Wider- 
fpiel. Denn weil David iiber feinen Leiden und Verfolgungen in Gotteds- 
furdt und Vertrauen einfaltiglid) dabingeht, und feinem Feind fetn Leid 
nod) Sdaden begehret gu thun, fo hat er aud) das gnädige Gottedauge auf 
ihn fehend, daß er dod) muh von feinem Feind unbefdadigt bleiben.” 
Das ift der Troft der Chriften, damit fie ihren Glauben ftarfen follen im 
Leiden, daß fie in Dem gnadigen Geſicht Gottes find, da er feine Augen 
und Obren gu ibnen wendet, und wiederum auf ibre Fetnde und Bes 
leidiger mit zornigem Angefidt fiehet, daß er ihnen ind Spiel greife, daß 
fie miifjen entweder aufhdren oder darob gu Grunde gehen, wie wir an 
Saul fehen.“ 

Die ganze Zeit vom Abjdied aus dem Vaterhaus bis zur Krdnung in 
Hebron war eine ununterbrodene Leidenskette, welde fid) chronologiſch 
alfo gejftaltet : 

Bald nad der Goliathsjdladht, als fic) Yonathan mit David ver- 
bunden hatte, fudjte ihn Saul gweimal an die Wand zu ſpießen (1 Sam. 
18, 11.). Darauf madte er ihn gum Oberften iiber taujfend Mann, um 
fein Leben in Gefahr zu ſetzen. Als dies erfolglos blieb, machte er thn gu 
feinem Gidam, betrog ihn aber erjt um Merob, gab ihm dann Michal, fiir 
welde er 100 Vorhäute der Philifter bringen follte, in Der gewiſſen Hoffe 
nung, David werde von den Feinden gefdlagen werden. Bald darnad) 
wollte Saul jeinen Schwiegerſohn gum dritten Male an die Wand fpiefen. 
Mls er aber entfommt und in fein Haus flieht, fandte der Konig Boten 
nad, ihn zu töten. Sein Weib Michal lapt ihn durchs Fenjter hernieder, 
und er floh zu Samuel gen Rama. Dort aufgejagt, fommt er zu Jona— 
than, verbirgt fic) beim Stein Wiel, fann vor Sauls orn nicht bletben, 
fondern geht zum Briefter Ahimelech. Der giebt ihm, nichts ahnend, die 
Schaubrote und Goliaths Schwert, was er aber durch Doegs Verrat famt 
feinem Hauſe (85 Priejtern) mit Dem Tode entgelten muß. Beim Phi— 
lifterfonig Adis gu Gath wird David erfannt, weshalb er ſeine Geberden 
verftellete, bid er wegaetrieben wurde, Darnach betete er wohl den 59., 
34. und 56. Pſalm. Von Achis (Abimeled)) floh David als eine ,,jtumme 
Taube” (PY. 56, 1.) tn die Höhle Adullam, wo er den 57., 58. und 142, 
Pſalm dichtete. Dort verjammeln fic) 400 ebenfalls von Saul Bedrängte 
zu ihm, deren Oberfter er wird. Auch fetne Eltern und das ganze Haus 
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feines Vaters find dabet. Vater und Mutter bringt er bei dem Konig der 
Moabiter in Mizpa in Sdus. Auf Rat des Propheten Gad muß er wie- 
Der ins Land Juda und fommt in den Wald Hareth, wo er den 63. Pſalm 
betet. Hier fommt der Priefter Abjathar zu ibm und verfiindigt David die 
Ermordung der 85 Priefter, und Ddiefer fingt den 52. Pfalm. Die Stadt 
Kegila wird durd) David von den Philiftern errettet. Die undanfbaren 
Bewohner hatten ihn aber dem Saul tiberqeben, wenn er nidt in die Wüſte 
Siph geflohen ware. Hier erneuert Jonathan den Bund mit David. Die 
Siphiter verraten ihn. Dawider betet er den 54. und 11. Pſalm. Qn 
Der Wüſte Maon wird er von Sauls Leuten umringt und — errettet. 
„Wenn die Not am groften, tft Gott am nadften.” Cin Bote ruft den 
Konig eilends zurück, um wider die Philifter zu ziehen, die ins Land eins 
gebrodjen waren. Später verfolgt Saul den ,,toten Hund”, den ,,cinigen 
Floh“ in der Wüſte Engedi, wo ihm Ddiefer einen Rockzipfel abjdneidet. 
Der Verfolgte, welder fid) ein wenig erholen fann, weil Saul nad) Haufe 
gegangen tft, steht in die Wiifte Paran, wird von dem Geighals Nabal uns 
barmberzig behandelt und betet wabhrideinlid) den 37. Pſalm. Gaul 
fommt wieder, et hat fic) von der quien Rührung, die iiber ihn gefommen 
war, erholt. Cr fudt ihn bet Siph. David betet wohl den 13. Pſalm, 
nimmt dem Saul Spieß und Wafjerbecher, bringt ihn wieder auf qute Ges 
danfen, trauet thm aber nidjt mehr, fondern zieht mit den Seinen in der 
Philifter Land und wohnt ein Jahr und vier Monate in Ziklag. Die Ama— 
lefiter fallen während ſeiner Abwefenheit herein, pliindern und verbrennen 
Biflag und fiihren aud) Davids Weiber gefangen weg, aber er jagte ihnen 
nad) mit feinen Mannern und ſchlug die Feinde und bradte alles wieder. 

„Saul ſuchte David fein Lebenlang, aber Gott gab ihn nicht in feine 
Hande” (1 Sam. 23, 14.). Und fo fang David dem HErrn mit Freuden 
den 18. Pfalm. 

Gottes Wort fagt Klagel. 3, 27: „Es ift ein köſtlich Ding einem 
Manne, daß er das Joch in fetner Dugend trage.“ Denn ein folder 
Menſch ijt des Joches gewohnt, wenn er alter wird, Seine Schultern find 
burd) die fortwahrende Übung erjtarft, wahrend cin in der Jugend nicht im 
Kreuztragen geübter Chrift fehr ſchwach ift und unter der Laſt ded Kreuzes 
bald 3ufammenbridt und verzagt. Dem David waren nod) viele Leiden 
fiir fein fpateres Leben aufgefpart, Darum fonnte er Gott danken, dak er 
fdjon in der Jugend ein ſchweres Joch tragen mufte. 

Das nächſte Leiden, was David als gekröntem Könige begegnete, war 

2. Abners und Isboſeths Aufruhr. 

Abner, der Sauls Feldhauptmann gewejen war, nahm Ysbofeth, den 
iibriq gebliebenen Sohn ſeines Herrn, und madte thn gu Mahanaim gum 
Gegenfonig, fo daß zwifden dem Hauſe Saul und dem Hauje David ein 
langer Streit entitund. Wber diefes nahm gu, jenes nahm ab, wie Samuel 
Saul geweisfagt hatte: „Dein Reich wird nicht beftehen.” Wbner befam 
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bald feinen Lohn. Er hatte auf der Fludt Joabs Bruder Afahel erftoden. 
Davids Feldhauptmann fudte nun Gelegenheit, dies gu raden, die fid 
bald fand. Isboſeth ftrafte Abner darum, dah er bei Sauls Kebsweib 
Rizpa ſchlief. Dariiber erboft, wurde der bisherige Freund des Gegen— 
königs ploglic) fein Feind und fam zu David, einen Bund mit ihm gu 
maden und das ganze Haus Israel gu David au bringen. Naddem er 
aber ſchon von David freundlid) und mit Frieden weageqangen war, wurde 
er von dem liftiqen Blutrader Joab meudlings erftoden. Das war ein 
neuer Gram fiir David. Er beflagte Abner, beweinete ihn und faftete. 
Isboſeth wurde von zweien feiner Hauptleute in feinem Haufe auf dem 
Bette ermordet. Auch diefe empfangen, was ihre Thaten wert find, als 
fie Ysbofeths Haupt gu David bringen in der gewifjen Hoffnung eines 
guten Lohnes. David lief} den Meucdelmordern Hande und Füße abhauen 
und ibre Leiber am Teiche su Hebron aufhangen. 

3. Cin anderer Schrecken fam über David bei Abholung der Bune 
Deslade wegen Uſas Tod, welder fiir feinen Frevel, daß er die Lade 
Gottes halten wollte, auf der Stelle fterben mupte. „Da ward David be- 
triibt, daß der HErr einen folden Rif an Uſa that. Und David fiirdtete 
fic vor Dem HErrn des Tages, und fprad): Wie foll die Lade Des HErrn 
au mir fommen?” 

4. In feinem Haufe hatte David viel Rummer und Unglück gu 
leiden, wie ihm Gott durd) Nathan als Züchtigung fiir feinen Ehebrud 
und Mord angefiindigt hatte: ,,Siehe, id will Unglück über dich erweden 
aus Deinem eigenen Haufe!” Sein Weib Michal veradtete thn, weil er 
bet Cinholung der Bundeslade mit aller Macht vor dem HErrn her tangte. 
Sein altejter Sohn Ammon fdhandete feine Schweſter Thamar. Abſalom 
lies Den Bruder deshalb bei dem Schafſchur-Schmaus von feinen Knaben 
ermorden. „Da ftund der Konig auf und zerriß feine Kleider und legte 
fid) auf die Erde.” ,, Der Konig und feine Knechte weineten fajt fehr.” 
Abſalom flieht au feinem Grofvater, Dem Könige zu Geſur, wo er drei 
Jahre bleibt. Aus feinem Eril nach Jerujalem zurückgekehrt, darf er zwei 
Jahre lang nocd) nidt vor des Vaters Augen fommen. Durd) Vermittelung 
bed Weibes von Thefoa und Joabs wird er vollfommen mit ihm ausgeſöhnt, 
um etwa drei Jahre fpdter das größte Ungliid über den Vater herbeigue 
fiihren. Nachdem er nidt nur das gemeine Volk, fondern aud viele Oberjten 
fic) giinftig qemadt und das Hera der Manner Israel geftohlen hatte, fing 
eran, offentlic) wider fetnen Vater zu rebellieren und lapt fic) gu Hebron 
gum Könige ausrufen. David mug vor feinem Sohne aus Jeruſalem 
fltehen und betet den 3. und 27. Pſalm. „Der Konig ging au Fuge bine 
aus mit feinem ganjen Hause.” „Und das ganze Land weinete mit lauter 
Stimme, und alles Vol! ging mit. Und der Konig ging über den Bad 
Ridron (d. h. finfter), um ,vom Bach (des Leidens) auf dem Wege gu 
trinten?““ (Pf. 110, 7.), wie der aweite David denfelben Weg ging. ,, David 
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ging den Olberg hinan und weinete, und fein Haupt war verbiillet, und ex 
ging barfuß. Dagu alles Voll, das bet ihm war, hatte ein jeglider fein 
Haupt verbiillet, und gingen hinan und weineten.” Seine Crgebung in 
bie wohl verdiente Zuchtrute Gottes giebt fic) hauptjadlid in folgenden 
Worten fund: „Werde ic) Gnade finden vor dem HErm, fo wird er mid 
wieder holen. Spricht er aber alfo: Ich habe nicht Luft gu dir; fiehe, 
hie bin id, er made e3 mit mit, wie ed ihm woblgefallt !” 

Bet Bahurim ging ihm der Saulite oder Jeminite, der Mohr Simei, 
entgegen und lafterte ibn, fludte, warf David und feine Bealeiter mit 
Steinen, fo dak Abiſai ihm den Ropf abreifen wollte, aber David ent 
gegnete: „Laßt ihn fluden; denn der HErr hat es ihn geheißen!“ Er 
betete Den 7., 9. und 12. Pſalm. 

Dak auc) Davids klügſter Rat Whitophel untreu geworden und auf 
Abſaloms Seite getreten war, ſchmerzte ihn fehr, fo Daf er betete: ,,HErr, 
made den Ratfdlag Whitopheld gur Narrheit!“ Wahrſcheinlich betete er 
gu der Zeit auc) den 55., 70. und 71., und nod) am Jordan den 42. und 
43. Pjalm. Nun fommt David nad) Mahanaim und wird von Barfillai 
und awei andern Mannern mit dem Notigen verjorgt. Ahitophel erhentt 
fid) und Ubfalom wird an der Cice erftoden und fahrt zur Holle, woriiber 
- David faft untröſtlich iſt. Go war denn diefer Aufrubr geftilt. David 
wird in Begleitung des Barfillat wieder iiber den Jordan gefiihrt. Weil 
aber die Stimme Israels miteinander zanken wegen der Abholung des 
Königs, erregt Seba, der Sohn Bichri, eine neue Rebellion, die aber bald 
mit bem Tode Sebas endet. Yn diefem Handel tdtete der Meudelmodrder 
Joab den von Absalom ernannten Feldhauptmann Amaſa, naddem er ihn 
heuchleriſch geküßt hatte. Zu diefer Zeit wird David wohl den 4., 5. und 
30. Pſalm gebetet haben. 

Nod) einen Aufruhr mußte David erleben, der aus feinem eigenen 
Haufe fam. WAdonia, den er nächſt nad Abſalom gezeugt hatte, emporte 
fich und ließ fic) von einem gejammelten Anhang gum Konig ausrufen. 
Diefer Aufſtand wurde aber von dem ſchnell gejalbten Salomo unterdrückt. 


5. Cine fernere Plage widerfuhr David und dem ganzen Lande durd 
die Teurung, welde Gott um Sauls willen drei Jahre lang fdidte. 
David wehrte der Plage, indem er die Gibeoniter, die Saul ungeredt be- 
handelt hatte, verſöhnte. 

6. Die dreitigige Peftileng, die um der Volkszählung willen eins 
trat, fraß 70,000 Mann. Da fam David abermals in grofe Not. 

7. Endlich hat David auch viele geiftlide Anfechtungen erdulden müſſen, 
wie er hin und wieder in feinen Pſalmen klagt. 

Obwohl aber David einer der größten Kreugtrager war, fo legte ihm 
Dod) der treue HErr nicht mehr auf, als er tragen fonnte. Er ergeigte ibm 
wiederum aud gang bejondere 
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Grade und Wohlthaten. 


Gr ſchenkte ihm nicht nur jedesmal nad dem Trübſalswaſſer den Bedher 
des Freudenweins voll cin (Pj. 23, 5.), fondern gab ihm nod) dazu herr⸗ 
lide Verheißungen, wie fein anbderer fie erhalten hat: „daß er ihm 
nidt allein ein Haus und beftindig Königreich auf feine Erben bauen wollte, 
fondern auc) Chriftum von feinem Leibe wollte lafjen geboren werden und 
ein ewig Königreich jtiften feiner Gnade und Barmherzigkeit“. (2 Sam. 
7,12.) „Wie frohlid und von ganzem briinftigen Herzen danfet David 
Gott dafiir, daß er auch fiir grofen Freuden nicht weiß, was er von Gott 
fagen und wie er ihn preifen follte, wie fonderlid) der 89. Pfalm und 
2 Sam. 23. bezeugt.” Von diefer Verheifung fingen wir im 7. Vers des 
43, Liedes: 

„Er ſchwur ein Cid dem Abraham, 

wud dem David von feinem Stamm, 

„Verhieß ihm gu geben den Sohn 

„Und dDurd ihn der Welt Hilfe thun.“ 


und im 3. Bers ded 152. Liedes: 
„Da eS mit uns war alles aus, 
„In ſeines Dieners Davids Haus 
„Hat er ein Horn der Seligfeit 


„Geſetzt jum Troſt der Chriftenheit.“ 
(Qobgefang Sadarid, Buc. 1, 69.) 


Wer gedadte endlich bei jener Verheifung nidt des Cpiphanias-Liedes 
Mo. 59: 
„O Konig aller Ehren, 
„HErr JEſu, Davids Sohn, 
„Dein Reid) foll ewig währen, 
„Im Himmel ift dein Thron“? 


Im Glauben an die Gnadenverheipungen feines Gottes ift David aud 
feinem Ende entgegen gegangen und hat 


Cod und Grab 


fröhlich ind Angeficht geſchaut. Was madt dic) fo getroft, lieber David, 
der Du Dod) ſonſt fo viel iiber dein Siindenelend geflagt hajt? „Das iſt 
es“, ſpricht er, „daß id) Der Mann bin, dem Gott verheifen hat den Meſ— 
fiam des Gottes Jakob; daß derjelbe von mir, von meinem Blut, Stamm 
und Hauje fommen wird, des bin id) fider und gewiß. Nicht alleine da— 
her, Daf} mir es Gott gugefagt hat, der in feinen Worten gewiß und feft ift, 
und mir gewißlich nidt liigen wird; fondern aud ich dadfelbe feſtiglich 
glaube, fider und unbeweglich darauf ftehe, als der ic) in foldhem Glauben 
nidt feblen fann, und mich tröſtlich verlafje auf Gottes Wort mit aller 
Zuverſicht. Darum id fröhlich bin, will gerne leben und ftezben, wie und 
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wenn Gott will. Ich weif, wo ic) oder meine Seele bleiben wird, und 
wo id) fie lajje. Sie foll mir nidt in der Jrre oder im Zweifel ſchweben, 
nod) iibel von hinnen fahren. Ich habe gewifje Zuſage Gotted von feinem 
Meſſias, fo habe ic) auc) des einen feften gewiffen Glauben.” ( Luther.) 

Durch Didtung des 39. Pſalms ſcheint fic) David gum feligen Tode 
vorbereitet zu haben. Nachdem er feinem Sohne Salomo nod) einige 
Inſtruktionen betreffs dex Regierung gegeben hatte, „entſchlief er mit 
fetnen Vatern” im 70. Lebensjahre und im 40. Jahre feiner Regierung, 
(1 Ron. 2, 1—12.; val. 2 Sam. 5, 4. 1 Chron. 30, 26—30.) „Er 
ftarb voll Yebend, Reidjtums und Ehre.“ Obwobhl fein Lebendalter nidt 
fehr hod ift, hat es doc) nach ihm feiner von allen Königen Juda erreidt. 
Er wurde begraben in der Stadt Davids, d. i. in der Burg Zion, der Res 
fideng Der Könige Juda. Dort ift fein und der andern Könige Grab ver- 
wahret worden, wie 3. B. aus Apoft. 2, 29. hervorgeht. Die Propheten 
Samuel, Nathan und Gad haben ſeine Geſchichte bejdrieben. 

Hier fonnten wir die Geſchichte Davids fiir beendet anfehen, aber wir 
wollen als Anhang nod etliches folgen laſſen. 


Aus der Profangeſchichte gehören in Davids Shen folgende Set 
genofien: 

1. Die Kinige der Aſſyrer Babius und Tineus. Lewterer regierte 
24 Jahre lang über dad affyrifde und babylonifde Reid), welded gu diefer 
Zeit neben Agypten eins der größten Reiche gewefen, wie aud) mit Pf. 87, 4. 
und 83, 9. angedeutet wird. 

2. Der Agypter-Ronig PhHarao-Vaphres. Cr regierte wabhr- 
ſcheinlich zu Zoan in Rahab, dad ift die Landfdaft des Mil- Delta. 
(Pf. 84, 4.) 

3. Die Tyrifden Könige Abybalus und Hiram. Erſterer ridtete 
bas Tyrifde Königreich auf. Er ſcheint mit den Philiftern wider die Rin 
der Israel im Bunde gewefen yu fein (Sir. 46, 21. Pj. 83, 8. 1 Sam. 
7, 10.). Gein Sohn Hiram aber verläßt diefen Bund und fudt Davids 
Freundſchaft (2 Sam. 5, 11.). 

4. Die italieniſchen Könige Latinus und Alba. 

5. Rodrus, der legte Konig von Athen. 

6. Die Expedition der Jonier in Afien. 


Davids Geſchlecht oder Stammbaum 


hat viele große und Eleine Zweige, worin man fid) nur mit Mühe zurecht⸗ 
findet. Indes ijt ein wenig Studium Ddedfelben dod dieſer Mühe wert, 
weil es viel gum Verſtändnis der Bibliſchen Geſchichte beiträgt. 

Davids Mutter hatte vor Iſai einen Mann, Namens Nahas, welder 
mit ihr Abigail und Zeruja, alſo Davids Stieffdweftern, zeugete 
(1 Chron. 2, 16.; vgl. 2 Sam. 17, 25.). Der Wbigail Mann war Yes 
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ther (Jethra), der zeugete Wmafa (1 Chron. 2, 17.), den Abfalom zum 
Seldhauptmann madte. David lies ihn im Amt, darum ermordete ihn 
Joab aus Neid (2 Sam. 17, 25, 19, 13. 20, 9. 10.). Die drei Sohne 
Der Beruja waren die Helden Joab, Abifai und Afahel, die dem David 
zwar getreu zur Seite ftanden, ihm aber aud) viel Verdruß bereiteten. Der 
Meuchelmirder Joab, welder Amafa und Abner hinterlijtiq erftad, fand 
feinen Lohn gu Salomos Zeit (1 Kin. 2, 5. 2B—34.). Aſahel wird von 
Wbner erftoden. Wbifai, der Abner mit getdtet hat, wird dem gottliden 
Strafgericht aud) nicht entlaufen fein. Nad) Aſahels Tode wurde defjen 
Sohn Sebadja Hauptmann tm vierten Monden (1 Chron. 28, 7.). 

David hatte fieben Briider. Die drei alteften thaten Krieg sdienfte 
unter Saul (1 Gam. 17, 13.). Der oberfte von ihnen, Eliab (Elihu), 
ein anfehnlider Mann, war fpater der oberfte Fiirjt des Stammes Juda 
(1 Ghron. 28, 18.). Seine Todter Abihail wurde Konig Rehabeams 
Cheweib (2 Chron. 11, 18.). Des dritten Bruders (Simea, Simei, 
Gamma) Sohn, JSonadab, war ein braver Held und ein fehr weifer 
Mann. Leider ftellte er feine Weisheit nicht immer in den Dienft Gottes 
(2 Sam. 13, 3. 21, 22.). David war der adjte, der jiingfte Sohn Iſais. 
Zwanzig Sohne und eine Todjter werden von David genannt. Die wide 
tigften find: der Blutfdhander Amnon, von Wbjalom ermordet, die Rez 
bellen UAbfalom und Adonia und die Thamar. Seine Weiber find 
fdhon an anderer Stelle genannt. Davids Kinder haben verjdiedene Nas 
men, aud) werden an manden Stellen einige weggelaſſen. Jerimoth 
wird nur 2 Chron. 11, 18. genannt. Seine Todter Mahelath wurde 
Rehabeams Weib. 

Folgende Tafel (Seite 140) mag einen furzen Überblick über das Ges 
ſchlecht Iſais und Davids geben. 

Davids weitere Nachkommen bis auf Chrijtum giebt die heilige Schrift 
in zwei Linien an, namlic von den beiden Sdhnen Salomo und Nathan, 
und gwar waren fie bids ums Jahr 200 vor Chr. meiſtens Regenten, aber 
fo, daß Salomos Linie vor der babylonifden Gefangenfdaft, Nathans 
Linie nad) derfelben auf dem Throne fap. Der Cvangelift Matthaus bes 
ſchreibt die Stammlinie Jojephs von Salomo her, Lufas dagegen die der 
Jungfrau Maria von Nathan her. Die beiden Linien ergeben fick, wie 
folgt (fiehe Regententafel, Seite 141). 

Vor der Gefangenfdaft lebten die Nadfommen Nathans im Privates 
ftande, und nad) dem Exil Salomos Pringen. Diefer Wedfel fam wohl 
baber, dak das Königreich dem Salomo nur unter der Bedingung der 
Gottſeligkeit fiir fetne Nachkommen verheifen war (1 Rin. 8, 25, 
Pf. 132, 12.). Als daher Salomo und feine Nadfommen dawider fins 
digten, ward das Reich von feinem Haufe abgerifjen (1 Rin. 11, 11.) und 
durd) die Babylonier gang aufgehoben. Damit nun Gottes Verheipung, 
die er Dem David gegeben, daß er ihm eine Leudte übrig laſſen wolle 
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Davids Regententafel. 


Rehabeam (Roboam). 
Whia. 

Aſſa. 

Joſaphat. 

Joram. 

Ahasja. 

Joas. 

Amazia. 

Aſaria (Uſia, Ofia). 
Jotham. 

Ahas (Achas). 
Hiskias (Czechia). 
Manaſſe. 

Amon. 

Joſia. 

Jojakim. 


Jechanja (Jojachim) und Zidekia. 


(Gefangenſchaft.) 


Mathatan. 
Menam. 
Melea. 
Eliakim. 
Jonam. 
Joſeph. 
Juda. 
Simeon. 
Levi. 
Mattha. 
Jorem. 
Eliezer. 
Jeſo (Joſe). 
Her. 


Elmadam (Elmodam). 


Koſam. 

Addi. 

Melchi. 

Neri. 

Sealthiel. 
(Gefangenſchaft.) 





Von Salomo. 


Sealthiel. 

Phadaja. 

Zorababel (Serubabel). 
Hananja. 

Abiud. 

Eliakim (Eliachim). 
Aſor. 

Zadok (Zadoch). 
Achin. 

Eliud. 

Eleaſar. 

Matthan. 

Jakob. 


Joſeph. 


Von Nathan. 


Zorobabel (Serubabel). 
Reſia. 

Johanna (Hananja). 
Juda (Hyrcanus). 
Joſeph I. 

Semei (Abner). 
Mathatias I. (Eli). 
Maath (War). 

Mange (Nagid-Artaxat). 
Eslt (Haggat- Hellus). 
Nahum (Maslot). 

Amos (Sirad). 
Mathatias II. (Siloha). 
Joſeph IT. (Arfes). 
Janna (Hyreanus). 
Melehi. 

Levi. 

Mathath. 

Eli (Eliakim, Jojakim). 
Maria. 
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(1 Ron. 11, 31—36. Pſ. 89, 21—28.), wahrhaftig bliebe, fo wandte 
Gott nad) der Gefangenfdaft das Reid) auf die Stammlinie des andern 
Sobhnes Davids, namlid auf Nathan. Nach Jeremiä 22, 30. werden die 
Kinder Jojakims ausdriidlid vom Regiment ausgefdlofjen. 

Der leste Regent aus dem Haufe Salomos war Zidekia, der Brus 
der Jechonias (Jechanjas oder Yojadims), welder mit ausgejtodenen 
Augen im Gefangnis ju Babel ftarb (Yer. 52, 1—11. Hef. 12, 12. 13.). 
Die meiften Nachkommen Salomos, das ift, Jechonjas Familie, find in 
Babel geblicben. Es wird nur einer, Hattus, etwa aus dem vierten 
Glied von Jechonja, genannt, der mit Efra von Babel fam. Es fdeinen 
nur die Kinder Nathans mit Serubabel heraufgesogen gu fein. Diefer 
Serubabel (Sorobabel), ein Sohn Sealthiel8, des Sohns Neri, war der 
erfte Regent aus dem Haufe Nathan, nach der Gefangenfdaft. Er darf 
nidjt verwedfelt werden mit Dem Serubabel aus dem Haufe Salomos; 
der war ein Sohn Sealthiels, ded Sohnes Jechonja. Cigentlid) war er 
ein Enfel SealthielS; denn fein Vater Phadaja wird im Evangelium 
Matthai nidt genannt, wohl aber 1 Chron. 3, 19. Die fiinfzehn Fürſten 
von Gerubabel bi8 Sanna haben faft alle verjdiedene Namen. Amos, mit 
bem Zunamen Sirach, foll des weifen Jeſus Sirad) Grofvater gemefen 
fein. Der legte Regent aus dem Haufe David itberhaupt war Janna 
oder Johannes, mit dem Zunamen Hyrcanus, ein Sohn Joſephs I. Er 
erſtach fic) felbft nad) fiebenjabriger Regierung aus Furdt vor Antiochus 
Epiphanes, 174 vor Chr. Seine Kinder und Nadhfommen muften darauf 
in geringem Stande in Galilaa ein Privatleben fihren. Unter den Matfa- 
baern und Herodianern ijt das Haus David gang heruntergefommen. Dod 
blieb das Recht der Regierung beftindig bet Dem Haufe David bis auf 
Chriftum (Luc. 1, 32. 33.). Von Yanna bis auf den Vater der Jungfrau 
Maria find nur vier Glieder: Melchi, Levt, Matthat, Eli. 

Weil nun Maria der Geburt nad aus der fiirftliden Familie Naz 
thang die nächſte Rron-Erbin war und zugleich Durd die Heirat mit Jofeph 
aus der fonigliden Familie Salomos das Succeffionsredt derfelben auf 
fie iibertragen worden war, fo war ihr Sohn Jeſus in Anfehung feiner 
leibliden Geburt nidjt nur etn Sohn Davids, fondern aud) ein doppelt 
rechtmapiger Erb-König, Fiirft oder Herzog der Yuden, alfo dah folded 
nist von ungefabr an fein Kreuz gefdrieben worden ift (Yoh. 19, 19. 
Mid. 5, 2.). Zugleich war er cin Priefter und Prophet (Pf. 110, 4. 
5 Moſ. 18, 18.), weil er von folden Perjonen abjtammte. Won feinen 
alten Stammvatern (Patriarchen, Ergvatern, David rc.) gu gefdweigen, fo 
war aud) feine Gropmutter (Clis Weib) Hanna aus dem priefterliden 
Gefdledt Maron. Darum ift unfer Heiland mit dreifadhem Ret Chri— 
ftus oder Meffias, das ijt, ein Gefalbter, Pj. 2, 2. 2 Sam, 23, 1. 

Sit es fchadlid), wenn man, um der befferen Erkenntnis Chriftt 
willen, auf die Geſchlechtsregiſter adjtet? Oder ftarft diefe fo gewonnene. 
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Erfenntnis unjeren Glauben an die Wabhrhajftigheit des Wortes Gottes um 
fo mehr ? 

David war nidt blof ein fehr herrlider König, fondern aud einer 
der groften Propheten. Cr war „der Mann, der verjidert ijt von dem 
Meſſias des Gottes Jakob, lieblid mit Pjalmen Israel“. Cr fagt felbjt: 
, der Geijt des HErrn hat durch mich geredet, und feine Rede ift durch meine 
Bunge gejdehen” (2 Sam, 23, 1.2.). Darum hat David aud als ein 
Prophet durd) den Geift Gottes jo viel von dem Meſſias geweisfagt. Als 
Beifpiele wollen wir folgende 


Weisſagungen 
nennen. 
1. Chriſti ewige Geburt. 


„Ich will von einer ſolchen Weiſe predigen, daß der HErr zu mir ge— 
ſagt hat: Du biſt mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget“ (Pſ. 2, 7.). 


2. Chriſti Geburt in Bethlehem. 

„Der HErr hat David einen wahren Cid gefdworen, davon wird er 
fid) nidt wenden: Ich will dir auf deinen Stubl fegen die Frucht deines 
Leibes.” „Daſelbſt foll aufgehen das Horn Davids; ic) habe meinem Ge— 
jalbten eine Leuchte gugeridtet’ (Pſ. 132, 11. 17.). Bal. damit Lue. 
1,69.: „Und hat und aufgeridtet ein Horn des Heils in dem Haufe feines 
Dieners David.” 


3. Bubereitung des Leibes Chrifti. 

„Opfer und Speisopfer gefallen dir nidt; aber die Obren haft du mir 
aufgethan’ (Pf. 40,7.). Bal. damit Ebr. 10, 5.: ,,Darum, da er in die 
Welt fommt, fpridt er: Opfer und Gaben haft du nicht qewollt; den Leib 
aber hajt Du mir zubereitet.“ 


4, Chrifei göttliche Natur. 

„Du liebeft Gerechtigkeit und hafjeft qottlos Weſen; darum hat did) 
Gott, dein Gott, gefalbet mit Freudendle, mehr denn deine Gefellen” 
( Pſ. 45, 8.). 

„Der HErr fprad yu meinem HErrn: Sege did) gu meiner Redten, 
bis ich Deine Feinde gum Schemel deiner Fife lege” (Pſ. 110, 1.). Bal. 
Ebr. 1, 13.: „Zu weldem Engel aber hat er jemals geſagt: Sege did) gu 
meiner Redten?” 2. 

5. Chriſti perjonlide Vereinigung. 

„Das ijt cine Weise cines Menſchen, der Gott der HErr ijt” (2 Sam. 
7, 19.). „Du haft angefehen mid), als in der Gejtalt eines Menfden, der 
in Der Hohe Gott der HErr ijt” (1 Chron. 18, 17.). 

6. Chriftt Hoheit und Amt. 
By. 89. 
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7. Chriftt vollfommener Gebhorfam. 

„Da fprad id): Siehe, ich) fomme; im Buch ift von mir gefdrieben. 
Deinen Willen, mein Gott, thue id) gerne, und dein Geſetz habe ich in meis 
nem Herzen” (Pf. 40,8. 9.). Bal. Phil. 2,8.: ,,Erniedrigte fic felbjt, 
und ward gehorjam bid zum Tode, ja gum Tode am Kreuz.” 


8. Chriftt AUnfeindungen. 
Pf. 35. 
9, Judd Verrat. 

„Wenn mich dody mein Feind ſchändete, wollt ich's leiden; und wenn 
mir mein Haffer podte, wollt id) mich) vor ihm verbergen. Du aber bift 
mein Gefelle, mein Pfleger und mein Verwandter” (Pſ. 55, 13. 14.). 
„Auch mein Freund, dem ic) mich vertrauete, der mein Brod af, tritt mid 
unter die Füße“ (Pſ. 41, 10.). Bal. Joh. 13, 18.: „Nicht fage id von 
euch allen; id) wei, welde id) erwählet habe, fondern daß die Sdhrift er: 
fillet werde: Der mein Brod iffet, der tritt mid) mit Füßen.“ 


10. Chriftt Leiden, KRreug und Tod, 

„Warum toben die Hetden und die Leute reden fo vergeblid? Die 
Könige im Lande lehnen fic auf, und die Herren ratſchlagen miteinander 
wider Den HErrn und ſeinen Gefalbten!” (Pf. 2, 1.2.) Bal. Apoft. 
4, 25.: ,,Der du durd) den Mund Davids, deines Knedts, gefagt haſt: 
Warum emporen fic) die Heiden, und die Volfer nehmen vor, das umſonſt 
ijt? ... Wahrlich ja, fie haben fic) verjammelt über dein heiliges Rind 
JEſum.“ Pf. 22. 69. 109. Pf. 31, 6.2: „In deine Hande befehle ich met- 
nen Geift; du hajt mid) erldfet, HErr, du treuer Gott!“ (Vgl. Luc. 23, 
46.): , Und JEſus rief laut und fprad): Vater, ich befehle meinen Geift in 
deine Hande |“ 

11. Chriſti Auferſtehung. 

„Du wirſt meine Seele nicht in der Hölle laſſen, und nicht zugeben, 
daß Dein Heiliger verweſe“ (Pſ. 16, 10.). Bal. Apoſt. 2, 30—32.: „Als 
er (David) nun ein Prophet war, und wußte, daß ihm Gott verheißen 
hatte mit einem Eide, daß die Frucht ſeiner Lenden ſollte auf ſeinem Stuhl 
ſitzen, hat er's zuvor geſehen und geredet von der Auferſtehung Chriſti, daß 
ſeine Seele nicht in der Hölle gelaſſen iſt, und ſein Fleiſch die Verweſung 
nicht geſehen hat. Dieſen JEſum hat Gott auferwecket; des ſind wir alle 
Zeugen.“ 

12. Chriſti Himmelfahrt. 

„Gott fähret auf mit Jauchzen, und der HErr mit heller Poſaune!“ 
(Pſ. 47, 6.) „Du biſt in die Höhe gefahren, und haſt das Gefängnis ge— 
fangen, du haſt Gaben empfangen für die Menſchen, auch die Abtrünnigen!“ 
(Pſ. 68, 19.) 
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13. Stand der Erntedrigung und Erhöhung. 


„Du wirft ihn lafjen eine Eleine Zeit von Gott verlajjen fein. Aber 
mit Ehren und Sdmud wirft du ihn krönen. Du wirft ihn gum Herrn 
machen über deiner Hande Werk; alles hajt du unter feine Füße gethan“ 
(Pj. 8, 6. 7.). „Er wird trinfen vom Bad (des Leidens) auf dem Wege ; 
darum wird er das Haupt emporheben” (Pf. 110, 7.). 


14. Chriftus, der Edftein. 

„Der Stein, den die Bauleute verworfen, ijt zum Edftein worden” 
(Pj. 118, 22.). Bal. Matth. 21, 42.: „JEſus ſprach gu ihnen: Habt 
ihr nie gelefen in der Schrift: Der Stein, den die Bauleute verworfen 
haben, der tft zum Edftein geworden? Won dem HErrn ift das gefdehen, 
und eS tft wunderbarlicd) vor unjern Wugen.” 


15. Chriftt ewiges Prieſtertum. 
„Der HErr hat geſchworen, und wird ihn nidt gereuen: Du biſt ein 
Priefter ewiglich, nad) der Weiſe Melchiſedechs“ (Pf. 110, 4.). 


16. Chriſti allgemeines und ewiges Reid. 

„Aber id) habe meinen Konig eingefest auf meinem heiligen Berg 
Bion” rc. (Pf. 2. ff.) „Machet die Thore weit und die Thiiren in der 
Welt hod, dak der Konig der Chren eingiehe!” (Pf. 24.) „Ich will 
fingen von einem Könige“ (Pj. 45.). ,,Gott, gieb dein Gericht dem Kö— 
nige” (Py. 72.). „Sein Same foll ewig fein, und fein Stubl vor mir 
wie die Sonne” (Pj. 89, 37.). Bal. Luc. 1, 32. 33.: „Der wird groß 
und ein Sohn des Hodften genannt werden, und Gott der HErr wird ihm 
ben Stubl feines Vaters David geben. Und er wird cin Konig fein über 
das Haus Jakob ewiglid, und feines Königreichs wird Fein Ende 
fein.” ,,Gott, dein Stubl bleibt tmmer und ewig” (Pf. 45,7.). Bal. 
Ebr. 1, 8.: „Aber von dem Sohn fpridjt er: Gott, dein Stuhl wahret 
von Ewigfeit gu Ewigkeit.“ ,, Der HErr ijt Konig und herrlich geſchmückt. 
Der HErr ijt geſchmückt, und hat ein Reid) angefangen, foweit die Welt ift, 
und gugeridtet, daß es bletben fol. Won dem an ſtehet dein Stubl 
feft; du bift ewig” 2. (Pj. 93, 1. ff. Pſ. 99. Pf. 108.) 

17. Chriſti Hirtenamt. 

„Der HErr ift mein Hirte; mir wird nidts mangeln” u. ſ. w. 
(Pj. 23.) „Er hat uns gemacht, und nicht wir felbjt, gu feinem Volk, und 
zu Schafen feiner Weide” u. ſ. w. (Pſ. 100.) 


18. Chrifti prophetifhes Lehramt. 

„Ich will meinen Mund aufthun gu Spriiden und alte Gefdhidte aude 
ſprechen“ (Pf. 78, 2.). Bal. Matth. 13, 34. 35.: „Solches alles redete 
JEſus durd) Gleidnijje zu dem Volk, und ohne Gleichnifje redete er nicht 
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zu ihnen, auf daf erfiillet wiirde, das gefagt tft durch den Propheten, der 
ba fpridt: Ich will meinen Mund aufthun in Gleidniffen und will aus: 
fpredjen die Heimlidfeiten von Anfang der Welt.” . 

19, Chriſti Cifer fiir Das Haus des HErrn. 

„Ich eifere mic) fchier gu Tod um dein Haus!“ (Pj. 69, 10.) Bal. 
Yoh. 2, 17.: ,,Seine Jünger aber gedadjten daran (bei der Tempelreinis 
gung), daß gefdrieben fteht: Der Cifer um dein Haus hat mid) gefreffen.“ 

20. Beruf der Heiden. 
Pſ. 72. Pf. 117. 
21. Musbreitung des Wortes. 

Pf. 19. 95. 96. 97. 98. 113. 

22. Erhaltung der KRirde. 

PY. 46. 48. 
23. Geiftlide Vermahlung. 
Pſ. 45. 


David als Vorbild Chrifti. 


Der Meffias wird felbft an vielen Stellen des Alten Teftament3 
, david” genannt, 3. B. Jer. 30, 9. fagt Gott, dak Jakob „dem Kö— 
nige David” dienen wird, welden er erweden wollte. (Val. Kap. 23, 5. 
33,15.) Hefef. 34, 23. 24.: „Und ich will ihnen einen einigen Hirten 
erweden, der fie weiden foll, namlid meinen Knecht David. Der 
wird fie weiden, und foll ihr Hirte fein, und id), der HErr, will ihr Gott 
fein, aber mein Knecht David foll der Fiirft unter ihnen fein.” Rap. 
37, 24. 25.: ,Und mein Knecht David foll ihr Konig und... ewigs 
lid) ihe Fiirft fein.” Hof. 3, 5.: ,,Darnad) werden fic) die Kinder Israel 
befehren, und den HErrn, ihren Gott, und ihren König David fuden.“ 
Ym Neuen Teftamente wird der Heiland oft Davids Sohn genannt, 
3. B. Matth. 9, 27. rufen zwei Blinde: „Ach, du Sohn Davids, erbarme 
bid unfer!“ Rap. 12, 23.: „Und alles Volk entfagte fic) und fprad: „Iſt 
biefer nidt Davis Sohn ?*” Das fanandijde Weib ruft Rap. 15, 22.: 
wud, HErr, du Sohn Davids, erbarm did) mein!” Rap. 20, 30. ſchrieen 
zwei andere Blinde: „Ach, HErr, du Sohn Davids, erbarme did unfer!” 
Bei Chrifti Cingug in Jerufalem riefen Volk und Kinder: ,,Hofianna dem 
Sohn Davids!” Rap. 22, 42. fragt Chriftus die Juden: „Wie dünket euch 
um Chriſto? wes Sohn ijt er? Sie fpracen: Davids.” 

David ift ein Vorbild auf Chrijtum 


I. In Der Perfon. 


1, Wegen des Aufgangs aus dem Stamme Juda. David 
fommt aus dem gehnten, Chriftus ungefähr aus dem dreißigſten Glied von 
Suda. Ebr. 7, 14.: ,,Denn ed tft ja offenbar, daß von Juda aufge— 
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gangen ijt unfer HErr.” Giner von den vierundzwanzig Älteſten fprad 
gu Johanne (Offend. 5, 5.): „Weine nicht; fiehe, es hat iberwunden der 
Lowe, der da tft vom Gefdledht Juda, die Wurzel Davids.” 

2. Wegen der Geburtsftadt Bethlehem. Aus 1 Sam. 16. 
ijt flar, daß David cin Bethlehemiter war. So ift Bethlehem auch Chrifti 
Geburtsftadt. Micha weisfagt um 800 vor Chrifto alfo: „Und du Beth— 
lehem Ephrata, die du flein bift unter den Taujenden in Juda, aus 
bir foll mir der fommen, der in Israel Herr fei, welches Ausgang von Anz 
fang und von Ewigkeit her gemefen tft.“ CMida 5, 1.) Auf Herodis 
Frage, wo Chrijtus follte geboren werden, antworten die Sdjriftgelehrten 
daher ridtig: „Zu Bethlehem im jüdiſchen Lande.” (Matth. 2, 5.) 

3. Wegen des Gefdledts Iſai. ef. 11, 1.: „Es wird eine 
Rute aufgehen von dem Stamm Yfat und ein Zweig aus feiner Wurzel 
Frucht bringen“ u. ſ. w. Rom. 15, 12.: „Es wird fein die Wurzel 
Jeſſe, und der auferſtehen wird, zu herrſchen über die Heiden, auf den 
werden die Heiden hoffen.“ 


4. Wegen der Namens-Bedeutung. David heißt ein Gee 
liebter Gottes, der er in der That war. So ſteht auch von Chriſto ge— 
ſchrieben, Jeſ. 42, 1.: „Siehe, das iſt mein Knecht, ich erhalte ihn; und 
mein Auserwählter, an welchem meine Seele Wohlgefallen hat.“ Gott 
der Vater ſagt ſelbſt vom Himmel herab: „Dies iſt mein lieber Sohn, an 
dem ich Wohlgefallen habe.“ Von David ſagt Gott: „Ich habe funden Da— 
vid, den Sohn Jeſſe, einen Mann nach meinem Herzen.“ (Apoſt. 13, 22.) 


IT. Qn der Salbung und Einſetzung. 


David ift dreimal gefalbt worden: von Samuel, von den Mannern 
Juda und von den Wlteften in Iſsrael. Der Meffias heift und ift auch der 
Gefalbte des HErm. Pj. 2, 2.: „Die Herren ratidlagen miteinander 
wider den HErm und feinen Gejalbten.” Pſ. 45, 8.: „Du liebeft Ge— 
redtigfeit und hafjeft gottlos Weſen. Darum hat did) Gott, dein Gott, 
gefalbet mit Freudendle, mehr denn deine Gefellen.” 


IIL. Qu dem Amte. 
1. Als Konig. 

Sef. 9, 7.: „Auf daß feine Herrſchaft grok werde und des Friedens 
fein Ende auf dem Stuhl Davids und feinem Königreiche.“ Luc. 1, 32. 33.: 
„Der wird groß und ein Sohn des Hodften genannt werden, und Gott der 
HErr wird ihm den Stubl feines Vaters David geben, und er wird ein 
Konig fein über das Haus Yafob ewiglich, und feines Königreichs wird 
fein Ende fein.” 
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2. Als Prophet. 


Ebr. 1, 1. 2.: „Nachdem vorjzeiten Gott mandmal und manderlet 
Weife geredet hat gu den Vatern durd die Propheten, hat er am letzten in 
Diefen Tagen ju uns geredet Durd) den Sohn.“ 

2 Sam. 23, 2. fagt David von ſich: ,, Der Geift des HErrn hat durd 
mid) geredet, und feine Rede ift durch meine Bunge geſchehen!“ 


LV. ühnlichteit in vielen Werten. 


1, Wegen Erfdlagung des Lowen und Biren, in Beſchützung 
Der Herde. Gleichwie David feine Herde von Lowen und Baren errettete, 
jo ſchützt Chriftus feine Schafe, die Glaubigen, vor dem hölliſchen Lowen, 
Baren und Wolf, wie er ſelbſt fpridt, Joh. 10, 12.: „Ich bin ein guter 
Hirte; cin guter Hirte läſſet fein Leben fiir die Schafe. Ich laffe mein 
Leben fiir die Schafe.“ 

2. Wegen Erlequng ded Riefen Goliath. Chrijtus, als der 
Starfere, hat dem ſtarken Gewappneten feinen Harnijd genommen, worauf 
er fic) verlieh, und hat ihn iiberwunden. Gleidwie Goliath vierzig Tage 
lang die Kinder Israel verſuchte und verhdhnte, fo hat fid) Chriftus der 
Verjudung des Teufels ausgefest, naddem er vierzig Tage gefaftet hatte. 
So wie Goliath die Ysraeliten verhohnte, fo trogte Satan der ganzen 
Menſchheit. Israel hatte weder Kraft nod) Mut, dem Philifter gu be— 
gegnen. Go fonnte aud) fein blofer Menſch wagen, den Kampf mit dem 
hölliſchen Rieſen aufyunehmen, dieweil alle in des Teufels Gewalt waren. 
David befieqte Goliath in der Kraft Gotted fiir die Kinder Iſsrael. Chri— 
jtus fampft fiir die Menfden. Sein Sieg tft unfer Sieg. Wie Davids 
Sieg die Israeliten mutig gemadt hat, fo gtebt uns Chrifti Kampf und 
Sieg Kraft und Mut, ihm nad unfere Feinde ju tiberwinden. 

3. Wegen Unnehmung der Bedrangten. C8 verjammelten fid 
zu David allerlet Manner, die in Not und Schuld und betriibten Herzens 
waren; und er war ihr Oberfter (1 Sam. 22, 2.). Chriftus ſpricht, Matth. 
11, 28.: „Kommet her gu mir alle, die ihr mithfelig und beladen feid, id 
will euch erquiden.” 

4, Wegen Befiegung der Feinde. David fiegte qegen alle Feinde 
des Volkes Israel. Chriftus hat ausgezogen die Fürſtentümer und die Ges 
waltigen, und fie Schau getragen öffentlich und einen Triumph aus ihnen 
gemacht durch fich felbft (Rol. 2, 15.). 

5. Wegen Verwaltung der Geredtiqkeit. Gleidwie Davids 
Regiment im allgemeinen ein gerechtes war — „er ſchaffte Recht und Ge- 
rechtigkeit allem Bolt’ (2 Sam. 8, 15.) — alfo heißt e8 von Chrifto: „Das 
Scepter deines Reiches ijt cin gerades, ein richtiges Scepter” (PF. 
45, 7. @br. 1, 8.). 
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V. In feinen vielen Leiden 


fowohl von Fremden, als feinem eigenen Volf und Kindern, famt den 
innerliden Unfedjtungen und Seelenleiden. 


VI. Qu der Geduld und Sanftmut gegen die Feinde. 


Chriftus weint iiber die verftodten Juden. Cr betet fogar fiir feine 
RKreuziger. 


VII. Qu der göttlichen Befreiung von allem libel. 


Gott ſpricht von Chrifto: „Er ift aber aus der Angſt und Geridt ge- 
nommen” (Sef. 53, 8.). Der Ebrierbrief fagt: ,, Mit Preis und Chren 
haft du thn gekrönt und hajt ihn geſetzt über die Werke deiner Hande.” 
(Ebr. 2,7.) Bal. Pj. 18. 


Was nun endlid 


Davids Schriften 
betrifft, jo find an erfter Stelle 
die Pſalmen 

zu nennen. Dieſelben beweiſen gewaltiglich, daß David ein großer Prophet 
und geiſtreicher Poet geweſen iſt. Luther ſagt: „David iſt ein feiner Poet 
über alle Poeten, und der vortrefflichſte und beſte unter allen.“ In ſeinem 
Pſalter hat er der Kirche Gottes ein herrliches Gebet- und Geſangbuch hin— 
terlaſſen. Dieſes Buch heißt Luc. 20, 42. und Apoſt. 1, 20. Pſalmbuch. 
Es iſt eins der vornehmſten Bücher der heiligen Schrift. „Ein Chriſt ſoll 
den Pſalter ſo wohl kennen wie ſeine fünf Finger.“ Er iſt ein kurzer In— 
halt der Bibliſchen Hiſtorie, er enthält die Summa der Lehre des Geſetzes 
und des Evangeliums, kurz, er ijt eine Eleine Bibel. Die Pſalmen 
bildeten einen grofen Teil des levitiſchen Gottesdienjtes. Wie ſchon er- 
wahnt, waren dazu 4000 Sanger gefest, die unter 288 Singmeijtern ſtan— 
ben, wovon Ajjaph, Heman und Yeduthun (Ethan), die drei oberften, felbjt 
Pſalmdichter waren. Die meiften Pſalmen wurden nicht bloß gejungen, 
fondern auch mit Inſtrumenten beglettet. Im Gottesdienft hatte jeder Tag 
feinen eigenen Pſalm, Der immer an demſelben Tage wieder an die Reihe 
fam, ebenſo waren bejondere Pſalmen fiir die Fefttage beftimmt. Die tag- 
liden Pjalmen wurden unter dem täglichen Brandopfer gefungen, nach der 
Ausgiepung des Brandopferweins. Cin Priefter gab vom Altar her mit 
einem Tud) das Zeichen dazu, worauf der Divigent mit der Zimbel den 
Anfang madte, wie 2 Chron. 29, 27. gefdrieben ſteht: „Um die Zeit, da 
man anfing Das Brandopfer, fing auch an der Gefang des HErrn, und die 
Trommeten, und auf manderlet Saitenjpiel Davids.” Am Sonntag ward 
mufiziert und gefungen der 24. Pſalm, am Montag der 48., am Dienstag 
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Der 82., am Mittwoch der 94., am Donnerstag der 81., am Freitag der 
93., am Gabbath der 92. Pſalm. 

Die Pſalmen werden im Neuen Teftament von Chrifto und den Apo— 
fteln viel dfter als andere Bücher der Schrift Causgenommen Jeſaja) anges 
führt. Der Pfalter unterjdeidet fid) von andern Büchern der Bibel dadurd), 
daß er uns lehrt, wie wir in allen Fallen unfer Herz vor Gott ausfdiitten 
follen, wahrend uns in andern Schriften Herz und Sinn Gottes gegen 
uns offenbart wird. Luther giebt den Unterfdied anders an, nämlich „daß 
andere Bücher wohl viel von den Werfen der Heiligen rumpeln, aber gar 
wenig von ihren Worten fagen; da ift der Pfalter cin Ausbund, darinnen 
er aud) fo wohl und ſüße reucht, wenn man Ddarinnen liejet, Dak er nidt 
allein Die Werfe der Heiligen erzählt, fondern aud) ihre Worte, wie fie 
mit Gott geredet und gebetct haben, und nod reden und beten; daß die 
andern Crempel, wo man fie gegen den Pjalter halt, uns fier eitel ftumme 
Heilige vorhalten, aber der Pſalter rechte, wadere, lebendige Heilige uns 
einbildet“. 

Was die Überſchriften und Titel der Pſalmen und ihre Bedeutung be— 
trifft, ſo verweiſt Schreiber dieſes auf einen früheren Aufſatz im „Schul—⸗ 
blatt“ über „Sänger und Muſik des levitiſchen Gottesdienſtes“. 

Der Stil der Pſalmen iſt durchweg ein poetiſcher. Die Melodien 
ſind heutzutage verloren. Diejenigen, welche die Juden jetzt haben, ſind 
von den früheren ganz abgewichen. Die jetzt gebräuchliche Pſalmodie hat 
acht verſchiedene Töne oder Weiſen. Es erfordert viel Übung, dieſelben 
gewandt zu gebrauchen, ſie iſt aber ſchön. Im levitiſchen Gottesdienſt war 
jeder Pſalm in drei Singſtücke geteilt. Nach jedem Stück fielen die Trom— 
peten ein und das Volk fiel auf das Antlitz zur Erde. Oft wurden die 
Melodien in einem Pſalm zwei- und dreimal verändert. So halten einige 
das Wort Selah, welches im Pſalter 71mal ſteht, fiir ein fold) Zeichen, 
wobei cine Verwedslung der Melodie gefdehen, oder dak dafelbjt die 
Trompeten und andere Inſtrumente einfallen follten. Andere meinen, 
Selah bedeute die Gewifheit des Vorhergehenden. Wieder andere halten 
eS fiir ein Erinnerungswort, wobei man jtille halten und den vorhergehen— 
Den Tert wohl erwägen folle u. ſ. w. 

Der Pjalter wird nidt mit Unrecht ,,die Pjalmen Davids” genannt; 
denn obwohl David nidt alle 150 gedichtet und gejdrieben hat, jo dod 
Die metften. 

100 Pſalmen nennen den Verfaſſer in der Uberfdhrift. 73 Pfalmen 
nennen David als ihren Dichter. Dieſe find: 3—9, 11—32, 34—41, 
51—65, 68—70, 86, 101, 103, 108 - 110, 122, 124, 131, 1383, 138 - 145. 
Aber auch die meiſten andern find David guzujdreiben. Dies geht 3. B. 
aus folgenden Stellen hervor: 1 Chron. 17, 23. vgl. mit Pf. 96.; 2 Sam. 
23, 2. val. mit Pſ. 45. Und der 95. PBfalm, ebenfalls anonym, wird 
Chr. 4, 7. Dem David ausdrücklich zugeſchrieben. 
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Die Pfalmen find gu verfdiedenen Seiten und Gelegenheiten gemacht 
worden, wie fdon in Davids Gefdidte gezetqt wurde. Die Sammlung 
der Pfalmen aber ift su verfdiedenen Malen von den heiligen Mannern 
Gottes vorgenommen worden. Das erbhellt aus Pj. 72, 20. vgl. mit 
Pj. 86. 101s 103. 108. u. f. w. Es haben aud) nad David andere 
Manner Pjalmen hingugefiigt. 

Andere Pſalmdichter find: 

1. Mofes, welder den 90. Pjalm von des menſchlichen Lebens Hin- 
falligtcit verfaßt hat. 

2. Aſſaph, ein beriihmter Rapellmeifter Davids, aus dem Stamm 
Levi, ded Geſchlechts Gerfom, dabei ein Prophet des HErrn. Er hat zwölf 
Pjalmen gefdrieben: den 50. und die Pfalmen 73—83., und weisfagt im 
50. und 78. (V. 2.) von Chriſto und im 74., 79. und 80. von der triibs 
jeligen Zeit des Volkes Gottes unter dem Tyrannen Antiodus. 

3. Heman, der Esrahiter, etn Enfel de3 Propheten Samuel, aus 
dem Stamm Levi und dem Gefdledht Rorah. Er war aud ein beriihmter 
Sanger und Prophet, Afjaphs Rollege. Ihm wird der 88. Pſalm zuge— 
fdrieben, ein Gebet Chrifti in feinem lesten Leiden. 

4, Ethan oder Jeduthun, ein Levit aus den Kindern Merari, ein 
Prophet. Den 39., 62. und 77. Pſalm hat er entweder gefdrieben, oder 
e8 find ihm Ddiefelben von David und Affaph gum Vorſingen iibergeben 
worden. 

5. Ethan, der Esrahiter, ein Sohn Machol, cin weifer Mann zu 
Salomos Zeit, wird den 89. Pſalm gefdrieben haben. 

6. Salomo wird der 72. und 127. Pſalm zugeſchrieben. 

7. Die Pſalmen, welde in der Überſchrift die Kinder Korah 
nennen, find ihnen wahrſcheinlich aud) nur zum BVorfingen iibergeben ges 
wefen. 

Die Cinteilung der Pfalmen ift eine verfdiedene. Die Juden 
teilen fie wie die Biicher Mofis in fünf Teile, mie folgt: By. 1—41. 
42—72. 73—89. 90—106. 107—150. Die beiden legteren ſchließen 
mit Halleluja, die Drei erften mit einem Doppelten Amen. : 

Wir teilen mit Luther den Pſalter in folgende fiinf Teile: Weise 
ſagungspſalmen, Lehrpfalmen, Troftpfalmen, Betpjalmen, Dankpfalmen. 
„Doch foll man wifjen, daß die Pfalmen nicht fo eben und genau in folde 
Stücke mit allen Verſen gu tetlen fein follten, Denn guweilen in einem Pſalm 
dieſer Stiide zwei, Drei, oder wohl alle fiinf qehandelt werden und ein 
Pſalm in alle fiinf Tetle gehirt, daß man beide, Weisfaqung, Lehre, Troft, 
Gebet und Dank nebeneinander hat.” Die Dank- und Lobpfalmen find 
die vornehmften, um derer willen der Pſalter im Hebräiſchen heißt Sepher 
Tehillim, d. i. ein Lobebud, ein Dankbuch. 

Folgende Labelle mag etlichermaßen zeigen, in welchen der erwabhnten 
fiinf Teile jeder Pfalm injonderheit gehöre. 
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Weilsfagung. | Lehre. | Troft. @ebet. Qob und Danf, 
| . | 

2, 19, | 14. 1. 3. 44. 86. 9. 107. 147. 
8. 21. 13. 4, 5. OBL. 88, 18. 108. 148, 
2 16. 29, 36. 37. 6.* 55. ° 94. 23. 111. 149, 
Ss 22. 67. 49, 39. J 56. 102. 27. 114. 150. 
= 24, 87. | 50. 58. 10. 57. 120. 30. 115. 
Z 40. 93. i 52. 75. 11. 59. 123. 81. 116. 
= 41. 96, | 53. 82, 12, 61. 180. 33. 122. 
& 45, 98. | 62. 84, 13. 63. 182, 34. 124. 
= 47, 99. | 77 ) a ee 64 137, 46. 125, 
‘Ss 68. 100, 78. 92, | 20. 70. 140, 48, 126. 
R69. 113. 90. | 112. 25. 71. 141. 60, 129, 
© 72, 117. | 101. 119. 26, 73. 142. 65. 135. 
= 9. 127. 121, | 28. 74. 148, 66, 136. 
= 95. 131, 128, | $2. 79. 76. 138, 
i= 97 133, | 35. 80 | 108, 189. 
= 109 134, | 3a. 81, 104. 144. 

110. 42, 83. | 105. «145. 

( 118. | 43, 85 | 106, 146. 





*) Die im Drud hervorgebobenen Betpfalmen find bie fogenannten fieben Buppfalmen. 


David hat aud) nod cin Klag-Gedicht auf den Tod feines Freuns 
des Jonathan gefdrieben, welded der Verfafjer des Buds der Redlichen 
aud) aufgezeichnet hat. (2 Sam. 1, 17—27.) Andere Werke und Biider, 
bie ihm die jüdiſchen Traditionen gujdreiben, find zweifelhaft. 

Mun, Gott gebe, dak wir die Gefdhidte Davids, als eines Manned 
nad) dem Herzen Gotteds, fowie auch den herrlicen Pfalter recht brauden, 
namlid) je nach Umſtänden gur Lehre, Mahnung, Warnung, Strafe, Beſſe— 
rung und vornehmlicd) gum Troft! Denn dazu hat uns Gott fein Wort 
aufzeidjnen laffen. Inſonderheit wollen wir uns bet Davids Biographie 
das Wort Gotteds gu Herzen nehmen: ,,Gedenfet an eure Lehrer, die eud 
das Wort Gottes (3. B. in den vielen Pſalmen) geſagt haben, welder 
Ende (und ganzen Lebenslauf) fdauet an und folget ihrem Glauben 
nad.“ (Ebr. 13, 7.) | 


— 





Beiträge zur Behandlung der Kirchenlieder. 


(Aus Kochs Geſchichte ded Kirchenliedes und Ktirchengeſanges.) 





Nun bitten wir den Heiligen Geiſt. 


Von Luther im Jahre 1524 gedichtet, mit Benützung der altdeuts 
ſchen, aus der Mitte des 13. Jahrhunderts ftammenden Pfingftleife : 
Nu biten wir Den Heiligen geiſt 
vmbe den redten qlouben allermeift, 
Daz er vns behüete an vnſerm ende, 
fo wir heim fuln varn v3 diſem ellende, 
Kyrielets, 
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Luther hat auf dieſe Leife ſchon 1523 hingewieſen, wenn er in feiner 
Formula missae fagt: „Inzwiſchen — bis die redjten Sanger ſich finden 
— mag man jenes Lied nad) Der Rommunion fingen: Gott fei qelobet und 
gebenedeiet; augerdem: Nu bitten wir den Heiligen Geiſt.“ ,,Das Lied 
ift aud) ein gut Gefang”, fiigt er 1524 hinzu. „Sonſt wirft du ibr nidt 
bald viel mehr finden, die einen Schmack etwa nad) einem tapferen Geijt 
batten.” 

Seine Ergänzung, in welder er den Geijt als das rechte Licht, V. 2., 
die ſüße Lieb, BV. 3., und den höchſten Troft, V. 4., anrufen lehrt, iff er: 
fdienen im Johann Waltherfden Gefangbiidlein als das erſte Lied der 
ganzen Sammlung. 

„Nun bitten wir tft vor allem ein ſchlichtes, inniges Pfingſtlied, wie 
das Strakburger Rirdengejangbud) 1541 fagt: ,,€in Betlied zum Heiligen 
Geiſt um feine Zufunft, Gnade, Liebe, Erleudtung, Befenntnis Gottes 
und ritterlide Beſtändigkeit.“ — Der Gebhalt desfelben tritt und in der 
Sitte jenes Raufmanns zu Sdmalfalden, Johann Reinhard Seer, ent= 
gegen, welder dieſes Lied fo ſehr liebte, daß er es täglich, fo oft er fonnte, 
bei feinen hausliden Gefdaften fang. Wenn er dann auf den dritten Vers 
fam, fo wiederholte er jedesmal die Worte: „Daß wir uns von Herzen 
einander licben und im Frieden auf einem Ginn bleiben”, und dad iibte er, 
um Gott redt herglich gu bitten, dap er nicht nur eine friedliche und ver- 
qniigte Che genießen, fondern aud) mit jedermann in aufrictiger Liebe und 
gutem BVertrauen leben modte, weldes ihm denn aud) Gott in reidlidem 
Make gewahrte. Cs ijt aud von Anfang ald jtehendes Predigtlied ge— 
braudt worden. Schon im erjten Tetl des Strapburger Kirdhenamts vom 
Jahre 1525 fteht die Überſchrift: „Ordnung fo man halt an den tagen, 
fo man allein verfiindiget Das wort gottes vnd halt fein Ampt oder Meg. 
So fingt man vor der predig ein pfalmen, welden man wil, Oder das 
geyſtlich lied: , Run bitten wir den heylgen geiſt.““ — Mit vollem Redt 
fagt Preuß in feiner Geſchichte der Dichter im Miedlenburger Gefangbud) : 
„Kann cin ſchöner Vers fein nach dem Vaterunfer beim Cintritt tm die 
Kirche, um das gittlide Wort mit Seaen anzuhören? Viele frommen 
Seelen haben dieſen wohlgemeinten Rat längſt probat gefunden.” 

Gar oft wurde es in grofen Noten und Ängſten angejtimmt. — Vale— 
rius Herberger erzählt in feinem Werf Magnalia Dei: Anno 1535 fallt 
zu Olß einem Biirger dad ganze Haus cin, aber das einige Winkelden, da 
er mit feinen Rindern fingt: „Nun bitten wir den Heiligen Geiſt“, das 
wird erhalten. — Als im Jahre 1560 in Frankreich, befonders in Paris, 
die blutige Verfolgung der Protejtanten ausbrad, in der viele derfelben 
auf die jämmerlichſte Weife mifhandelt, als auserforene Sdladtopfer in 
den Strafen umbergefiihrt und endlid) durch Feuer und Schwert hinges 
ridjtet wurden, hörte man viele Diefer Unglücklichen unfer Lied anjtimmen 
und dabei freudig fterben. — Bei der grofen Thiiringenfden Überſchwem— 
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mung 1613, Die man aud die „Weimariſche Siindflut” nannte, fangen es 
Die Leute mitten im Wafer; ebenfo aud) achtzig Fifcer, die ums Jahr 
1550 am Tage vor Maria Verkündigung zwiſchen Ropenhagen und der 
Inſel Saltholm auf dem Gife zum Aalfang verfammelt waren. Das Cis 
brad) ploglid) unter ihnen, fo daß fie bid an die Hiiften ind Wafjer famen 
und mit dem fid) fpaltenden Eis fortgetrieben wurden. Solange fie nod 
beifammen waren, hatte einer von den Fifdern, Hans Bentſen, der in 
Odenſee geboren und ein Sdiiler des erften evangelifden Biſchofs von See— 
land, Peter Palladius, qewefen war, die Kraft, den Gefahrten gugurufen: 
„Lieben Briider, lafjet uns nicht in Vergweiflung fallen, weil wir im Waffer 
umfommen miiffen, fondern laſſet uns in der That und Wahrheit zeigen, 
Daf wir das Wort Gottes gehört haben.” So fangen fie denn unfer Lted 
und hernad) das Sterbelied: ,, Mit Fried und Freud”, fielen fodann auf 
Die Kniee, daß thnen das Waſſer bis unter die Arme ging, und baten Gott, 
dah er fie durch einen feligen Tod hinweqnehmen midte. Dest wurden 
fie auseinandergetrieben und etliche dreißig verloren Das Leben. 

Aber aud) an vielen Sterbebetten wurde es zur Starfung des Glau- 
bens angeftimmt; fo am Sterbebett des Königs Chriftian von Dänemark, 
der unter dem Gefang ded vierten Verſes fanft ent{dlief, und an dem der 
Königin Clifabeth von England. (Avenarius' Liederfatedhtsmus. 1714.) 

Die Melodie dieſes Liedes ift eine der alteften geiftliden Geſänge der 
Vorzeit; fie entftand gleichzeitig mit der Pfingftleife, die nach thr geſungen 
wird. Luther hat fie, in Verbindung mit Walther, in deffen Chorbüchlein 
1524 fie erfdeint, bloß verbeffert. — Schamelius madt iiber die Noten der 
zweiten Geſangzeile die feine Bemerfung: „Darum“ — weil namlid hier 
um Den wahren Herzensqlauben gebeten werde — ,,gehet hier Der Ton ſehr 
hod hinaus.“ 





Litterarifdges. 





Aud cin Opus. Vor uns liegt ein fleines Heftchen, weldes fic) unter der Ve: 
zeichnuung „Ehre fet Gott in der Hohe! Cine mufifalijde Weih— 
nadtsfeier fiir zwei oder vier Kinderchöre und Orgelbegleitung 
in Wodens und Sonntagsfdulen mit leichten jsweiftimmigen 
Duetten und Solis verfehen von W. Griigmader, Lehrer an der 
St. Johannisſchule, Brootlyn, N. Y.“ einfiihrt. Man fieht, an dem Titel 
ift nicht gejpart worden, und was demſelben an jpradlider Schönheit und logijder 
Schärfe abgeht, erjest er reichlich Durd) fetne behaglide Breite. Natürlich ift ed 
nicht Der Titel, um deſſentwillen wir uns Hier mit dem Werkchen beſchäftigen wollen ; 
dasſelbe foll vielmehr auf jeinen Gehalt hin gepriift werden. Was auf dem Marte 
jeine Erfdeinung macht und um Kaufer wirbt, muß ſich's gefallen laffen, mit fri- 
tijdemt Auge betradjtet su werden, und dem Kaufluftigen oder des Gegenjtandes 
Vediirftiqen mag ein wobhlerwogenes Urteil gu gute fommen. 

Um zunächſt mit dem Äußerlichen zu beginnen, fei erwähnt, daß uns fogleid 
der Hobe Preis fehr auffalliq geweſen iſt. Acht Seiten Grofoftav fiir 25 Cents! 
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Wer da weiß, wie billig ſolche Sachen durch den Druck ſich herſtellen laſſen, und 
dabei erwägt, daß das Werkchen doch gewiß darauf berechnet iſt, den Kindern in 
die Hand gegeben zu werden, und alſo ein nicht unbedeutender Abſatz ins Auge ge— 
faßt worden iſt, wird ſich des Gedankens nicht erwehren können, daß man es hier 
mit einer Spekulation zu thun hat. Dazu kommt noch, daß die Rückſeite des Um— 
ſchlags ganz von Geſchäftsanzeigen eingenommen wird, und nach dem Preiſe zu 
urteilen, der für derartige Inſerate berechnet zu werden pflegt, dürften die Ein— 
nahmen dafür allein ſchon die Herſtellungskoſten gedeckt haben. Nad) unſerm Da: 
fürhalten könnte das Angebot lauten: 10 Cents das Stück, in Partien billiger! 
Doch vielleicht wird uns hier eine Leiſtung dargeboten, bei welcher es unthunlich 
wäre, den Preismaßſtab für gewöhnliche Ware anzulegen. Antwortete doch auch 
einmal eine Sängerin einer ruſſiſchen Kaiſerin, die gegen die geforderte hohe Gage 
mit der Bemerkung, daß ſelbſt ihre Generäle ſo viel nicht bekämen, Einwendungen 
ju machen wagte, Majeftat möge fic) Dann nur von ihren Generälen etwas vor— 
jingen laffen. Wenden wir uns dabher sur Prüfung des Inhaltes. 

Was den Tert anbelangt, fo befteht derjelbe aus einigen biblifden Sentenjen, 
zwei oder Drei fleinen Liedern, Die fiir Den Swed fabrigiert gu jein ſcheinen (fie 
fonnen fic) an poetijdem Gehalt den befannten Volfs-Weihnadtaltedern, von den 
RKirdentiedern gang zu ſchweigen, nidt an die Seite ftellen), und einzelnen Aus— 
tufen, Die dem erften Kanon ju Grunde gelegt find. Befremdend wirft eine Zu— 
jammenjtellung, wie folgende: „Ein Kind ift uns geboren, ein Sohn ijt uns ge- 
geben, und den Menſchen ein Wohlgefallen.“ Tertlid) bietet unfer Opus alſo nidts 
Bedeutendes, es ift vielmehr als recht ſchwach au bezeichnen, dod) fommen wir nun 
erjt zu Der Hauptiade, zum muſikaliſchen Werte desjelben. 

Leider ift aud) darüber nidts Günſtiges gu beridten. Wir bezweifeln, dah die 
Melodien, wo man von ſolchen reden fann, den Kindern und Zuhörern ju Herzen 
gehen und von erfteren gern gejungen werden. Sodann fteht die Rompofition mit 
dem Terte, den fie Dod) interpretieren foll, in auffallend lojer VerbindDung. Um 
einzuſehen, aus welchem Grunde der Komponiſt das Solo im 4-Talt auf Seite 2 
zwiſchen den erften Chor eingejdoben hat, bedarf es mehr als eines gewöhnlichen 
Menſchenverſtandes. Wenn eine ilberleitung nidt Modulation ijt, da beide Teile, 
zwiſchen denen fie jteht, aus derjelben Tonart gehen, fo foll fie Doc) wohl ein Über— 
gehen aus dem Charafter des einen Teils in dDenjenigen des andern jum Swed 
haben. Wie hier diefer Zweck erreicht ift, zeigt beijpiclsweife die Überleitung, mit 
welder Seite 4 beginnt. Diejenige auf Seite 5 vermittelt fogar den Übergang aus 
dem Tutti in F-dur in das Solo aus F-dur in der Weife, daß fie in C-dur ju 
ſchließen fic) erlaubt. Der Tert des betreffenden Solos heift: ,Singet! Preifet! 
Jauchzet!“ Das Wort ,Singet” foll „feierlich“ mit swei punftierten halben Noten 
und mit dem Zeichen p verjehen, gum Vortrag fommen; „Preiſet“ mit denjelben 
Noten und pianissimo und „Jauchzet“ ebenjo, nur fehlen ppp. 

In derſelben Weiſe wird aud das Solo No. 2 auf Seite 7 miß — behandelt. 
Und auch der nun folgende Orgeldor, welder entidieden den Glanzpunkt der ganzen 
Kompofition bilden ſoll, madt uns diefe Kleinigfeiten nit vergefjen. Man fragt 
ſich dabei: Warum nicht bet dem bewahrten Alten bleiben, wenn man nichts beſſeres 
Neues zu bieten hat ? 

Unſer Gefamturteil fonnen wir dahin sujammenfafjen, dak, wenn das Grütz— 
maderjde Machwerk als ein jehr mittelmafiges cenfiert wird, man mit demfelben 
redjt mild verfahren ijt. — 

Daf auf Dem Biichermartte, auch foweit derjelbe in unjre Kreije Hineinragt, 
allerlei Produftionen ihre Erſcheinung machen, ift weder gu dndern, noc mag es ju 
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beflagen fein. Es hat ja jeder dad Recht, einen litterariſchen oder künſtleriſchen 
Verſuch ju maden. Gegen eine einfadhe Anzeige eines neuen Werkes iſt aud nidts 
einzuwenden; wenn aber jemand unternimimt, ein foldes unbedingt ju empfeblen, 
fo jollte er fic) wohl Rechenſchaft darüber geben, ob er fiir eine folde Empfehlung 
aud) villiq cinftehen will und einfteben fann. Wir ftehen ſonſt in großer Gefahr, 
von mittelmäßigen Leiftungen überſchwemmt und erdriidt zu werden. 

(Mehrere Glieder der Fort Wayner Lofal-Ronferenj.) 





Altes und Meues. 


Junge Abenteurer. Die Verhandlungen der hiefigen Polizeigeridte bieten 
gwar feinen beſonders anreqenden und nod) weniger einen ſehr angenehmen Lefe- 
ftojf, aber belehrend find fie jedenfalls, wenn man aus allerlei Erfdeinungen, die 
in Den einfachen Prozeſſen ans Tageslicht treten, eine Nutzanwendung zu giehen ver— 
fteht. Da waren in der legten Beit cine Anzahl Falle gur Verhandlung gefommen, 
in welden unreife Bürſchchen, ja noc reine Kinder von 10 bis 13 Jahren die Haupt- 
rolle fpielten, und zwar eine fehr traurige. Als Diebe und Cinbreder ftanden fie 
vor den Schranken des Geridtes, als gewitzte und verfdlagene Verbrecher, die mit 
Erfolg eine Anzahl Diebſtähle und ſchwierige Cinbriiche ausgefiihrt hatten, und das 
ſtolze Bewußtſein ihrer ,Oeldenthaten” aud) yur Schau trugen. So traurig der 
Umftand an fic) ijt, ein nod) nicht völlig den Kinderſchuhen entwadfenes Menſchen— 
find eines Verbredens angeflagt vor dem Richterſtuhle ftehen su ſehen, fo wirtt diefe 
Thatjadhe nod um fo trauviger, wenn man fic) fagen muf, dah der jugendlicde An: 
geflagte nicht ausſchließlich aus eigenem bidfem Triebe Dem Strafgeſehtze verfallen, 
fondern das Opfer einer mangelhaften häuslichen Erziehung und einer mangelhaften 
ftaatliden Geſetzgebung geworden ift. Wenn der Staat die Verbrederlitteratur 
verbote, in denen Die Rauber und Mörder in Wort und Bild verherrlidt und zu 
Helden gejtempelt werden, und wenn das Familienoberhaupt diefen Schund von 
der Schwelle feines Hauſes zurückwieſe, ſo würden aud in dem Kopfe des jungen 
Sohnes die tollen Träume von wilden Kämpfen und gefihrliden Abenteuern feinen 
Platz finden, die ihn jest faft gänzlich ausfüllen. Auch driiben macht man ähnliche 
Erfahrungen mit der Jugend, nur mit dem einen gewaltigen Unterfdiede, daß die 
Abenteuerluft der deutſchen Jugend weit weniger gefahrlich fiir die Mit: und Neben— 
menfden ijt. Wud) dort entipringt der Drang, Abenteuer yu beftehen und Helden- 
thaten ju vollbringen, lediglich dem Lefen jener ,fpannenden Geſchichten“, welde 
bie Einbildungstraft der jugendliden Schwärmer bis yum Überkochen erhitzen. 
Jäger-, Reiſe- und namentlic) Indianergeſchichten find es, welche die jugendliden 
Abenteurer qrofjziehen! Wber in 99 von 100 Fallen fommen die deutfden jungen 
Helden faum iiber die Ausriiftung zur Reiſe hinaus, felten qelangen fie weiter als 
bis jum nächſten Orte, und nocd feltener erreicen fie Den Hafen, in dem fie fic ein- 
sufchiffen beabſichtigten, um fic) direft nach Kamerun, Sanfibar oder auch nad den 
amerikaniſchen Jagdgründen der roten Indianerſtämme zu beqeben. Ammer aber 
endet Der Heldenzug fehr flaglich fiir die jugqendlicden Unternehmer, Denn da fie nidt 
entwijden fonnen, fo werden fie immer iiber fury oder lang ind ſchnöde verlafjene 
Vaterhaus juriidfpediert, um dort, je nad der Veranlagung des Herrn Papa, einen 
mehr oder weniger ftiirmijden Empfang ju finden. Es ift nur begreiflidh, daß diefe 
mißglückten Jagd- oder Ubenteuersiige in Deutfdland in lester Zeit wieder recht in 
Mode gefommen find, da der Rolonientaumel ſich auch auf die Jugend erjtredt und 
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die fleinen romantifden Köpfe vollends verdreht hat. Doc) jene deutfden jungen 
Abenteurer bieten eher einen Anlaß zur Heiterfeit, und wenn auc nicht verſchwiegen 
werden foll, daß hier und da ein verſchmitztes und mifratenes Sohnden einen Griff 
in die Kaffe des Papas thut, um die Mittel sur notwendigen Ausriiftung, als da ijt 
Filzhut, Revolver, Jagdtaſche u. ſ. w., herbeizuſchaffen, fo ift es dod) Thatſache, daß 
die Nebenmenfden durch dieſe Sdhiilerftretde feinerlet Scaden leiden. Anders 
hier! Die hiefiqe Jugend ijt ja anerfanntermagen viel ,, smarter“ als die deutſche, 
und, was aud) von gewifien Herren Eltern mit Stolz betont wird, weit praftijder! 
Wenn daher die Köpfe der Hiefigen Burfden durd die nidtswiirdige Jeſſe Sames- 
Litteratur verdreht und verrückt gemadt worden find, dann entfteht swar aud bier 
der Drang nad) Abenteuern, aber man geht weit faltbliitiger und praftifder an die 
Ausfiihrung der entworfenen Plane. Man entſchließt fi, nad den Worten des 
Dichters yu handeln, 
„Warum in die Ferne fcweifen? 
Sieh, bas Gute ltegt fo nah!” 

und will nidt in der Ferne unfideren Abenteuern entgegengehen, fondern auf be- 
fanntem Felde ju wirfen beginnen. Während draufen der kleine Phantaft von 
Kaimpfen mit wilden Jndianern oder Regern traumt, yielleidt im Geifte fogar nad 
der Ehre, ein groper Sflavenbefreier ju werden, ftrebt, ſucht der hiefige Verftandes- 
abenteurer nad) praftijdem Nugen. Der nadfte ,,Grocer“ oder ,,Butcher wird 
auserſehen, um die Schlauheit der angehenden „Bande“ zu erproben, nachts wird 
in Das feindlice Lager ,eingebroden”, die Kaſſe und der Laden beftohlen und der 
Raub, wenn alles gut abgeht, nad Verdienft verteilt. Wird man bet der Arbeit 
geſtört, nun, fo fann man ja auc einmal einen Schuß abfnallen! Kurz und gut, 
man wird jum falt beredjnenden, abmagenden Berbreder! Merfwiirdig ift ed 
immerhin, dak in Deutidland fowohl wie aud in Amerifa augenblidlid eine Be— 
wegung angebahnt worden ijt, welde eine Reinigung der Volfslitteratur bezweckt. 
Hier hat der Kampf gegen das Gift- und Sdandblatt ,, Police-Gazette beqonnen, 
wenn aud) vorerft nur fehr ſchüchtern. Jn Deutidland hat fic) eine Geſellſchaft be- 
deutender Manner gebildet, welde eine fpottbillige Ausgabe guter volfstiimlicer 
Biider veranjtalten und dieſe ju Taujenden und aber Taujenden in alle Hiitten und 
Arbeiterwohnungen verteilen will, Yn beiden Landern Hat man ricdtig erfannt, 
wo das Übel der Volfsvergiftung fist, hier will man anfangen, der Schlange den 
Kopf ju jertreten, Dort aber ſucht man bereits nad) Erjah und Hilfe. Die größte 
Hilfe allerdings müßte von der Familie ſelbſt Durd) eine gute Ersiehung ausgehen. 
Müßte! Müßte! — — (P. G. in der Ill. St.-3.) 

Zwölf Millionen Kinder erhalten jest Temperünz-Unterricht in den öffent— 
liden Schulen. Alle Neu-England-Staaten, ſämtliche mittlere Staaten mit Aus— 
nahme Rew Jerjeys, zehn ſüdliche und zwei weftlide Staaten haben Gefege, welde 
beftimmen, daß die Schulfinder iiber beraufdende Getränke und Vetiubungsmittel 
(Narcotica) und deren Wirfung Unterridt erhalten follen. 

Ottawa, 4s. Cin Mode- Reformer ift in der Perfon des Oberlehrers der 
Hochſchule in Ottawa, Ills., erftanden. Er will nämlich dem Unweſen, daf die 
Madden, welde die Hochſchule befuden, an feftliden Gelegenheiten, bet Beginn 
und Schluß des Schuljahres, in groper Toilette, mit ausgefdnittenen und armel: 
loſen Kleidern erfdeinen, ein Ende maden, 


Maffadufetts. Das Gericht der Fabrifftadt Haverhill in Maffadujetts hat das 
Recht von Kirchen- und Privatfdulen fraftig gewahrt. Jn der dortigen fatholi- 
{chen Joſephsſchule, weldje meift von Kindern eingewanderter franzöſiſcher Cana- 
dier befucht wird, fteht das Franjofifde dem Engliſchen gleidh. Das erregte grofen 
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Arger unter den Nativiften, und der Sdhulrat von Haverhill trat entidieden mit 
dem BVerlangen hervor, daß man die Katholifen awingen folle, ihre Kinder hinfort 
alle in die dffentlichen Schulen ju ſchicken. Cr verflagte die Lehrer der Pfarr- 
ſchulen, weil fie ſchulpflichtige Kinder im Alter von adt bis gu vierzehn Jahren unter 
ihrer Aufficht Hatten und es verjdumten, fie in die Offentliden Schulen gu ſchicken. 
Ridter Carter erflarte nun in ſeiner Entſcheidung: Es wiirde gefährlich fein, dem 
Sdulrat das Recht ju geben, eine Privatidule aufzulöſen und ihre Schiller jum Be- 
juche der Offentliden Schulen gu zwingen. Seines Cradtens fei ed nicht ndtig, dak 
eine Privatidule die Villigung des Schulrates habe, noch aud), Daf fie in jeder Be— 
ziehung den dSffentliden Schulen gleidhfomme. Übrigens habe die zunächſt ange: 
fochtene Kirchenſchule bewiejen, Daf in ihr mindeftens fo viel geleiftet werde, wie in 
der öffentlichen Schule. Es fet Sade des Gerichtes, zu entideiden, ob die Eltern 
dadurch, daß fie ihre Kinder in Privatidulen fdiden, das Schulzwangsgeſetz ver- 
lesen u. f. w. Gr halte demnach die Cinwendungen, welde gegen das Borgehen 
des Schulrats gemacht worden feien, fiir beredtigt. 

Medienburg. Cs ift au bedauern, fo lefen wir in der ,Medlenburgifden 
Schulzeitung“, daß die Zahl der Lehrer mit einjahriger Seminarbildung jest ſchon 
einen erbebliden Prozentſatz der gefamten medlenburgifden Lehrerjdaft ausmacht. 
So haben feit dem Jahre 1876 von den 527 aus Dem Seminar yu Neuflofter abgeqan- 
genen Seminariften nur 318 oder 65% den vollftindigen Kurſus dDurdgemadt, 
209 oder 35 % fic) Dagegen mit einem einjährigen Rurfus begniigen miiffen. Bon 
den jur Zeit im Volksſchuldienſte Mecklenburgs thatigen 1221 Lehrern, die ihre Aus— 
bildung auf dem großherzoglichen Seminare erhalten haben, find 251 oder 21% 
nur ein Sahr Seminariften gewefen. Im Herbfte diefes Jahres werden von circa 
1300 Yehrern fogar ſchon 325 oder 25% nur einen einjahrigen Kurſus durchgemacht 
haben. 

Schweiz. Dem Werkseugfabrifanten Wagner=Sdneider in Stodborn im 
Schweizer Kanton Thurgau ift es gelungen, eine Sdreibmajdine fiir Blinde ju 
verfertigen, welde den Sehenden, der mit dem Blinden ſchriftlich su verfehren hat, 
der Notwendigkeit enthebt, irgend eine Der fogenannten Blindenſchriften zu er: 
lernen. Wenn der Blinde an der Maſchine fdreibt, fo entftehen fiir ihn sur Ron: 
trolle die fogenannten Brailfden Punktbuchſtaben, fiir den fehenden Lefer die ge— 
wöhnlichen Schriftzeichen. Der normale Menſch produziert ebenfo bei dieſem 
Apparat zugleich mit den für ihn lesbaren Buchſtaben die dem Blinden verſtänd— 
lichen Zeichen. Fachleute haben die Erfindung für eine überaus brauchbare und 
wohlthätige erklärt. 

ſtöln. Am Schlußtage des Kongreſſes fiir Blindenweſen hielt über das Blin— 
denweſen in Rußland der Staatsrat v. Nadler aus St. Petersburg einen Vortrag, 
der bewies, wie Rugland in den legsten drei Jahren jehn neue Anſtalten geqriindet 
hat. Dieſe find teils aus privaten Mitteln, teils von Staats wegen erridtet. Vier 
davon ſind Eriiehungsanftalten, vier Aſyle und zwei Arbeitsanftalten. Dm gan: 
yen hat nun das ruſſiſche Reich 28 Anftalten mit 822 Zöglingen. Nad der lesten 
Zählung hat Rufland bei einer Cinwohnerjahl von 100 Millionen 200,000 Blinde 
(1000:2). Das ganje Blindenbildungswejen erfreut fic) in Rupland des reaften 
Intereſſes. Legate und Gefdentfe von 50-—100,000 Rubeln find feine Seltenbeit. 
Redner hebt befonders hervor, wie nod am 26, Juli vorigen Jahres der Kaiſer 
Alerander eine Million Rubel ju diejen Sweden dem unter der Leitung feiner Ge- 
mahlin ftehenden ,Marienverein’ iiberwiejen hat, dazu ein Landgut im Werte von 
300,000 Hubeln mit der Beftimmung, die neue Anftalt Werander-Marien-Blinden: 
Inſtitut yu nennen. (Poft.) 
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Verfiigung des kgl. preugifden Minifteriums des Innern in Saden des 
Handfertigfcitsunterrigts. Der preufifde Minijter deo Innern, Herr Herrfurth, 
hat nad) vorgängigen BVeratungen und im Cinverftandnis mit dem Dinifterium 
fiir Den Unterridt, jowie fiir Handel und Gewerbe in Saden des Arbeitsunterridts 
folgende generelle Verfiigung an ſämtliche Regierungs-Prajidenten und foniglide 
Regierungen in Preufen erlaffen: Der deutſche Verein fiir Knabenhandarbeit hat 
meine Unterjtiigung sur Förderung feiner Veftrebungen erbeten. Yd) fomme feinem 
Wunſche gern nach, da die auf dieſem Gebiete bereits gemadten Erfahrungen den 
Beweis geliefert haben, dah der Handfertigfeitsunterridt durch die Anleitung jur 
praftijden Arbeit ein fehr wirffames Htlfsmittel der Erziehung insbefondere in 
dffentliden Erziehungs- und Beſſerungsanſtalten werden kann. CEs find bereits an 
vielen Orten Vereine ju feiner allgemeinen Einführung zuſammengetreten, Schiiler- 
werkſtätten erridtet und Kurfe jur Wusbildung von Handarbeitslehrern abgehalten 
worden. Wud) ic) eradte den Handfertiqfeitsunterridt fiir einen Gegenjtand, der 
in Anbetracht feiner Nugbarfeit die Unterftiigung der Behörden verdient, und id 
habe Deshalb feine Cinfiihrung in die neuerdings gegriindete ftaatlide Erziehungs— 
und BVefferungsanjftalt ju Wabern angeordnet. Cs tit mir wünſchenswert, dag er 
nidt nur in andern ähnlichen Unjtalten, Watjenbaujern, Blindenanftalten ꝛc., ſon— 
dern aud in Privattreijen Cingang finde, und th nehme ju diejem Behuf Ew. Hod: 
wohlgeboren rege Mitwirfung ergebenft in Anſpruch, indem ic die Erwartung 
ausſpreche, daß der Erfolg der in erfreulichem Fortſchritte begriffenen Beſtrebungen 
des Vereins, die, wie die im Auguſt vorigen und im September dieſes Jahres ver— 
anſtalteten Kongreſſe in Magdeburg und München ergeben haben, in weiten Kreiſen 
Anerkennung finden, der Bedeutung entſprechen wird, welche ihnen im Intereſſe 
der allgemeinen Volkswohlfahrt beizumeſſen ijt. Cs wird mir erfreulich fein, feiner 
Zeit von den weiteren Crfolgen auf dieſem Gebiete Renntnis yu erhalten. Der 
Minifter des Innern. (Ge3.) Oerrfurth. 

Nationale Liga fiir Die forperlide Ausbildung der Jugend in Franfreid. 
Sur ganz Frankreich ijt nad) der Sem. med.“ jest unter Dem Namen , Rationale 
Liga für die Ausbildung des Körpers“ eine Gejelljdaft geqriindet worden, die fid 
folgende Siele geftedt Hat: 1. Jn allen Schulen die körperliche Kraft und Geſund— 
hett aller derjenigen ju pflegen, welde einft Militardienfte ju leijten haben. 2. Qu 
diefem Swed in die Schulen methodijde gymnaſtiſche Ubungen und Spiele im 
Freien einjufiihren. 3. Dahin ju wirfen, dah gefeslic) cine Anzahl von Stunden 
hierfür rejerviert wird. 4. Feftzujtellen, wie weit Dieje Mittel auc auf Madden 
angewenDdet werden fonnen. 5. Alljährlich einen Wettitreit unter den tüchtigſten 
Schülern Franfreidhs auf diefem Gebiete ju veranjtalten, um den Fort{dritt des 
forperliden Zuſtandes Der Generationen ju beobadhten. 

Rugland. Uber den Kopfſchmerz der Schulfinder infolge geiftiger iberbiirdung 
hielt N. J. Byftrow auf dem allgemeinen ruſſiſchen Arzte-Kongreß einen Vortrag, 
aus dem wir folgende wichtigen, sum Naddenfen anregenden Thatjaden entnehmen, 
die auch fiir deutſche Verhaltnifje jutreffend find. Prof. Byftrow hat wahrend fiinf 
Jahren 7478 Kinder mannliden und weiblidhen Geſchlechts um Alter von 8—17 
Jahren unterjudt und gefunden, dag Kopfſchmerzen bei 868 derielben, aljo 11,6 
Prozent, vorfamen. Der Prozentſatz ftieq mit Dem Alter und mit Der Beit, Die zu 
geiftiger Arbeit verwendet wurde. Ym Alter von 8 Jahren waren 5 Proxent, im 
Alter von 14—18 Jahren 28—40 Projent mit Kopfidmerjen behajtet. Prof. 
Byſtrow Hat fic) die Schulprogramme vorilegen lajfen und tt nad Briifung der- 
jelben au Der Überzeugung gefommen, daß Die von Den Kindern geforderte An: 
ftrengung weber der Natur des Kindes, nod den Anforderungen der modernen 
wiſſenſchaftlichen Hygieine entiprede. Die Kopfſchmerzen find’ bet Schulfindern 
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im gleiden Mae vorhanden, einerlei ob die Hhygieinifden Verhaltniffe der Lehr- 
anftalten Den Vorſchriften entfpreden, ob die Kinder qu Hause nad dem Plane des 
Gymnafiums lernen und ob die Kinder gut ernährt werden. Die Urjaden der 
Kopfſchmerzen findet Prof. B. in der anftrengenden, ermiidenden Beſchäftigung, 
welde Erhohung der Gebhirnerregbarfeit und darauf folgende Storung des Blut- 
laufs in irgend einer Form nad fic) steht. Dorffdulfinder wurden frei von Ropf- 
jdymerjen gefunden, da eine Überanſtrengung des Gehirns in diefen ruſſiſchen 
Schulen nicht verlangt wird. Die hygieinifden Verhaltniffe waren fehr ungiinjtig. 
Als vorbeugend heilſam empfiehlt Brof. B. methodijd geleitete gymnaſtiſche 
Übungen, Turnjpiele und Grercitien im Freien. Qn ſchweren Fallen muß alle 
geiftige Arbeit eine zeitlang unterbleiben. Iſt gleichzeitig Blutarmut vorhanden, fo 
möge man Eiſenpräparate und Brommittel reichen und Sauerftoff einatmen laffen. 


liber den in Braunſchweig verforbenen Theodor Steinway bringt die „N. Y. 
Staatsztg.“ folgende nähere Mitteilungen: C. F. Theodor Steinway war der 
altefte Sohn Henry E. Steinways, des Griinders der Steinwayſchen Piano-Fabrif 
oder beſſer Fabrifen, denn folche befinden fic) befanntlid) hiiben und Driiben. 
Theodor war 1825 in Seefen bei Braunſchweig geboren und befam eine fehr qute 
muſikaliſche Erziehung. Wit 14 Jahren fpielte er ſchon die von feinem Bater bei 
einer Yandesausftellung in Braunfdweig ausgeftellten und pramiierten Inſtru— 
mente. Gr iibernahm des Baters Pianofabrif, als diefer (1850) mit der iibrigen 
Familie fid) nach Amerifa beqab, und ſchloß fic) der letzteren hier erft 1865 wieder 
an, indem er das Braunjchweiger Geſchäft aufgab und in die hieſige Firma als 
Teilhaber eintrat. Theodor war ohne Zweifel der beqabtefte Tednifer in der 
Familie, wie anderjetts fein Bruder William das größte Gefaftstalent repräſen— 
tiert. Nachdem Der Vater und die anderen Brilder dahingeqangen waren, erbielt 
die glückliche Vereinigung von qleic) notwendigen Talenten in den beiden Brüdern 
Theodor und William Steinway dem Hauje feinen Weltruf und bradte den Brü— 
bern Ehren und Reidtiimer, wie fie wenigen Sterblicben befdieden find. Theo— 
dors geniale Erfindungen auf dem Gebicte der Piano: Tednif bewirften eine voll- 
ftindige Umwälzung in der lefteren. Die Regierungen aller Lander bedadten ibn 
mit Ehrenzeichen und die eriten wiffenfdaftliden Inſtitute der Welt fdidten ihm 
ihre Diplome. Cr ftand mit allen bedeutenden Männern feines Fachs in beſtän— 
Digem, regem Verfehr und ſchloß befonders auf den veridiedenen Weltausftellungen 
Freundſchaft mit folden Mannern, die er Dann durch ausgedehnte Reifen befeftiqte. 
Er verbradte inded bis jum Jahre 1884 den größten Teil der Beit in Htefiger Stadt, 
wo er fid) einen großen Freundestreis ausbildete. Nad Dem im Jahre 1883 er- 
folqten Tovde feiner Gattin jog es den finderlofen Mann nad der Statte feiner Ge- 
burt und feines erften Wirfens. Seit 1884 nahm er feinen feften Wohnſitz wieder 
in Braunjdweig, blieb aber im engſten Verfehr mit feiner hiefigen Firma und deren 
alleinigem Chef William. Sein Haus in Braunfdweig war der Sammelpunkt von 
Riinitlern und Kunſtfreunden. 








Korreſpondenz-Etke. 


Herrn B. in M. Sie müſſen ſich nod einen Monat gedulden. — Die anderen 
litterariſchen Novitäten mußten auch zurückgelegt werden. 

Herrn X. in B. Das hängt ganz vom Willen der Gemeinde ab, welche die 
Ferienjeit beftimmen mag. Cin Sdulvorfteher allein hat, wenn ihm jolde Macht 
nidt eigens iibertragen ijt, darüber ebenjowenig ausſchließlich gu beftimmen, als 
der Lehrer. 


€vang.:Luth. Sdyulblatt. 


24, Hahrgang. Juni 1889, Ho. 6. 

















Auſchaulichkeit und Verauſchaulichungsſucht. 





Peſtalozzi gründete den Unterricht auf die Anſchauung. Das war ein 
großes Verdienſt und ein großes Princip. Schon ihm mag der Gedanke, 
der heutzutage anfängt, einzelnen zum Bewußtſein zu kommen, vorgeſchwebt 
haben, daß wir in unſerer Bildung ſeit langer Zeit mehr und mehr die 
Fühlung mit den Dingen ſelbſt verlieren und von Jugend auf gewöhnt 
werden, nur in abſtrakten Begriffen zu denken. „Unter dem Zwange der 
modernen Erziehung“, ſagt ein Franzoſe, der Hiſtoriker Taine, „ſtudieren 
wir nicht das Terrain, ſondern die Landkarte, nicht den Kampf der Lebe— 
weſen, ſondern ihre Einteilung und Klaſſifikation, nicht fühlende und han— 
delnde Menſchen, ſondern Statiſtik, Geſetze, Geſchichte und Litteratur, 
Philoſophie, kurz, lauter Gedrucktes und Abſtraktes, das immer abſtrakter 
wird und mehr und mehr von der Erfahrung, von der Begreiflichkeit und 
von der Nutzbarkeit ſich enffernt. Für 90 Prozent Menſchen ſind Ideen 
nur leere Worte, die übrigen haben ſich mit großer Mühe durchzuarbeiten, 
bis ſie hinter den Worten, die ſie viele Jahre haben lernen müſſen, einen 
Sinn entdecken und verwerten können.“ Die Menſchen ſind ſelten ge— 
worden, deren Bildungsſtand Originalarbeit, das Reſultat ihrer Fahige. 
keiten in der Berührung mit Menſchen und Dingen iſt, die alle Ideen, die 
ſie haben, aus eigener Erfahrung geſchöpft und durch dieſelbe geprüft haben. 
Sie ſcheinen ſeltener zu werden, je ausgedehnter der Bildungsweg iſt, den 
ſie durchwandern. Denn auch die Pädagogik hat ſich durch die Überfülle 
der Erkenntniſſe unſerer Zeit verlocken laſſen, ihren eigenen Weg zu ver— 
laſſen und ihre eigenen Geſetze zu vergeſſen, indem ſie ſich bemüht, dem 
heranwachſenden Geſchlechte vieles zu vererben, aber nicht in dem gleichen 
Maße dasſelbe fähig macht, ſich vieles zu erwerben. Und doch giebt es — 
nach Peſtalozzi — kein verderblicheres Geſchenk an die Jugend, als vieles 
Wiſſen ohne Thatkraft, und nirgends ſegensreicher iſt die Wirkſamkeit der 
Schule, als da, wo fie durch Anſchauung und Beobachtung zum Selbſt— 
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erfahren und Selbſtſchaffen leitet. Denn alle abjtraften Begriffe bleiben 
‘in Wirklichkeit inbaltsleer und gehen als Fiillmaterial nur durch gedadtniss 
mäßiges Cinpragen in unferen geiftigen Beſitz über, wenn fie nidt durch 
eigene äußere oder innere Erfahrung gewonnen worden find. 

Aller Unterricht muß anſchaulich fein, um ergiehlid) wirfen gu fonnen. 
Das Cigene im Menſchengeiſte muß felbjtandig erworben fein. Yn diefer 
Erfenntnis begeqnet fid) aud) die heutige Padagogif mit Peſtalozzis Grund- 
gedanfen. Uber Natur- und Menfdjenleben boten ihm, was er fiir den 
Unterricht brauchte, die künſtlichen Anſchauungsmittel unferer Beit fannte 
er nicht. Wahrſcheinlich hatte er feinen oberſten Grundſatz mit Zuſätzen 
und Cinfdranfungen gegeben, wenn ihm ein Bejud von Lehrmittelaud: 
ftellungen und -Handlungen, wie fie unfere Beit bietet, möglich gemefen 
wire. Wohl haben wir die Forderung der Anſchaulichkeit des Unterridts 
beibehalten, aber wir haben uns von dem entfernt, was Peftalogzi Darunter 
verjtand. Selten ift ſchöpferiſchen Ideen das Schickſal erjpart geblieben, 
langere Beit hindurd) falſch verftanden und falſch verwirflidt gu werden, 
und aud) der Peſtalozziſchen Idee von der Anſchaulichkeit des Unterridtes 
ift e3 nidt anders ergangen. Aus Dem Beftreben, den Unterridt 
auf Die Anſchauung gu griinden, hat fid im Laufe der Zeit 
die Sudt entwidelt, alles und jedes veranfdauliden gu 
wollen, aud das, was fid nad pſychologiſchen Gefegen 
gar nidt veranfdauliden läßt und nidt ohne Sdhaden fiir 
eine wirflidhe Geiftesbildung veranfdaulidt werden darf. 
Cin groper Teil unferer Anjfdhauungsmittel dient, nidt 
Bildungs-, fondern Lerngweden, fie veranfdauliden 
nid@t eine Sade, fondern erflaren ein Princip, fie bez 
fordern nidt das eigene Naddenfen und fraftigen nidt 
das eigene Geftaltungsvermoigen, fondern verhindern es, 
Die heutige Schule veranfdhaulidt gu viel und durd falfde 
Mittel, fie bildet fic cin, Dak jeder Unterridt fdon des— 
halb anſchaulich werde, weil er mit Veranfdaulidungen 
verquidt und gefpidt wird. Zwiſchen Veranfdhauliden und Anz 
ſchaulichmachen fann aber in der Praxis der Volksſchule ein gewaltiger Un— 
terſchied beſtehen, und aur Zeit befteht er in Der That. 

Ich werde dieſe Behauptungen gu begriinden haben, fann aber vorher 
nicht unerwähnt laffen, daß die Sucht, gu veranfdauliden, unfere Zeit 
iiberhaupt kennzeichnet. Überall verlangt der ftumpfe Sinn unferer Genes 
ration nad) Illuſtrationen. Häufig findet man fie in den Romanen und 
Erzählungen periodiſcher Zeitſchriften. Wber aud) Schiller und Gothe, fos 
gar Shafejpeare und Leffing haben dem Schidfal nidt entgehen können, 
Der Welt mit Illuſtrationen verfehen vorgefiihrt gu werden. Faſt ſcheint 
eS, als ob unſer Geſchlecht zu phantaftearm ware, ſelbſt nad) etgenem Vers 
ſtändnis die dichteriſchen Gebilde unferer ſchöpferiſchen Geifter nadempfinden 
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zu können, oder zu träge, dieſelben im eigenen Geiſte nachgeſtalten zu wollen. 
Man nimmt die Vorſtellungen und Auffaſſungen, die ſich der zeichnende 
Künſtler gemacht hat, als die einzig richtigen an, anſtatt ſich eigene gu bilden. 
Man empfindet nicht, daß jeder Einzelne nach Maßgabe ſeines Verſtändniſſes 
ſich ein Bild der Situationen im Geiſt ſchaffen muß, und daß dieſes eigene 
Bild für den Einzelnen das einzig richtige iſt, weil es ein weſentlicher Be— 
ſtandteil des geiſtigen Genuſſes ijt, Den der Einzelne an einem Dichtungs— 
werke hat. Wo dads Bild nicht eine Wirklichkeit darſtellt, hat es keine Be— 
redtiqung als Veranſchaulichungsmittel und wirkt geradezu ſchädlich durd 
den Schein der Wahrheit, mit dem es fic) umgiebt. Wer fic in Illuſtra— 
tionen unſerer Dichter verſchaut hat, bedenft nicht, daß er dieſe nur als 
Kunſtwerke aufzufafjen hat, fondern verjteht die Didter nur nad) Maßgabe 
Der Verbildlidungen, die thm zu Gejicht gekommen find, begiebt ſich alſo 
feines eigenen Urteils und feines eigenen Geftaltungsvermogens. In einer 
Beit freilid), in Der man unfere Dichter und Schriftwerke überhaupt meift 
nad) Recenjionen anderer fennen lernt und beurtetlt, in Der man meiſt nur 
über unfere Klaffiter lieft und hort, ift died begreiflich. Auch der hiſto— 
rifdhe Noman ijt ein beliebtes Veranfdaulicdungsmittel der Gegenwart. 
Geſchichte qtebt er nicht, aber er nimmt den Schein derfelben an und erjest 
das mithevolle Studium derfelben durch das Vorfiihren flitterumbangener 
Puppengeftalten. Auf der Bühne geht es nicht mehr ohne gropartiqe De- 
korations- und Mafdinerieletjtungen. Cie fonnen zwar die Wirklichkeit 
niemals erjesen, meijtens nur andeuten, aber fie iiberheben doch Dad Thea- 
terpublifum der Mühe, ſich felbjt cine Vorjtellung von der Ortlidfeit und 
Den auferen Verhaltnifjen der eingelnen Scenen gu bilden, und find häufig 
ein geeignetes Mittel, die innere Gehaltlofigfeit des Werkes zu verdecken. 
In friiheren Zeiten madte man es anders, aber dad Publikum war erfiillt 
vom Stiid und dachte und fühlte mit demfelben. Die Beit, welche den 
Shakejpeare geboren hat, fannte nod) feinen gemalten Biihnenwald, fie er- 
ſetzte ihn Durd) eine Tafel mit der Inſchrift: ,,Hier ijt ein Wald zu denfen” 
— und das geniigte, fic) im Theater Den Wald zu denfen. Geiſtesfriſche 
Zeiten und geniale Menfdjen haben jederzeit verſchmäht, durch äußere Mittel 
zu wirfen. Wer auf den Geijt anderer befrudtend wirfen will und fann, 
braucht derſelben nidt. 

Ob die Schule dieſer angedeuteten Strömung der Zeit gefolgt iſt, oder 
ſie vielleicht unbewußt mit veranlaßt hat, iſt nicht feſtzuſtellen. Bei ihr 
liegt die Sache auch anders, denn für ſie ſind Anſchauungsmittel eine Not— 
wendigkeit. Es iſt ein Naturgeſetz, daß ſich der menſchliche Geiſt von ſinn— 
lichen Anſchauungen zu deutlichen Begriffen erhebt, und es iſt deshalb eine 
Grundforderung an den Unterricht, daß er dieſe ſinnlichen Anſchauungen 
herbeiſchafft, wenn ſie fehlen. Aber der Begriffsbildung müſſen ſie dienſt— 
bar ſein, und wenn ſie dieſe Bedingung nicht erfüllen, ſind ſie nutzlos, oder 
gar ſchädlich. Nur die Natur bietet die ewig friſche Quelle harmoniſch bil— 
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dender Anſchauungen fiir die erften Entwidelungsftufen des Menſchengeiſtes. 
Je mehr das Kind mit thr gujammenlebt und mit ihr innerlid) verwadft, 
und je mehr es auf finnige, ungefudte Weife angeleitet wird, in der Natur 
gu fehen, au beobadjten und au denfen, defto Elarer wird fein Denk-, defto 
tiefer fein Empfindungsvermögen, und unbewußt fammelt jid in ihm eine 
Fille geiſtiger Kraft an, die fiir dads ganze Leben bejtimmend wirkt auf femme 
Lebensanjdauung. Und wo fein Band ihn mit der Natur von Dugend 
auf umfdlingt, bleibt der Menfch einſeitig trotz allen Wiſſens und aller anz 
qeeigneten Errungenfdaften der Kultur. Wer das Glück hatte, feine Ju— 
qend auf Dem Lande au verleben, und dort unter Dem Cinflufje einer ſinnigen 
Mutter, eines zielbewubten Vaters und eines verftindnisreiden Lehrers 
ftand, Der hat fiir feine geiftiqe Entwidelung Den denkbar beſten Grund ge- 
leat. Man findet dieſe Behauptung beftatigt an Kindern, die vom Dorfe 
fommend in die Schule einer großen Stadt eintreten. Cie find oft weit 
zurück im ſchriftlichen Gedanfenausdrud, in der Orthographie, im Rechnen, 
in den Realien und allen den Leijtungen einer hdheren Anforderungen ge- 
niigenden Volksſchule und holen dod) haufig recht bald ihre Altersgenoſſen 
in Den Leiftungen ein, beweifen aber nad) furzer Beit größere Selbſtändig— 
feit der Muffafjung als diefe. Sie hatten bisher unter dem ftill wirfenden 
Einfluß der Natur und den fic gleichmäßig abwicdelnden einfaden Lebens— 
verhaltnifjen geftanden. Was fie zu beobadten Geleqenheit hatten, batten 
fie immer beobachtet, ein beſchränkter, aber ein intenjiver Kreis von Vor— 
ftellungen und Beariffen war thr Cigentum geworden, und vor den zer— 
ftreuenden Maffencindriiden der Grofftadt waren fie bewahrt geblieben. 
Die Geſchichte geiſtig bedeutfamer, in fic) geſchloſſener ſchöpferiſcher Per— 
ſönlichkeiten beweiſt dieſelbe Erfahrung, große Städte find fiir die grund— 
legende Bildung derſelben nicht geeignet. Und dod) macht die Pädagogik 
zwiſchen Land- und Stadterziehung keinen Unterſchied. Doch wollen wir 
auch in der Stadt ganze Menſchen erziehen. Doch nimmt auch unſer Un— 
terricht die von der Natur gebotenen Anſchauungen zur Vorausſetzung. 
Man blättere nur alle für die erſten Schuljahre beſtimmten Leſebücher durch 
und vergleiche die dem Geſangunterricht dienenden Liederſammlungen, ſie 
alle ſingen und ſagen von Wald und Flur, von Berg und Thal, von Vogel 
fang und Blumenduft, vom Lamm auf der Weide und dem Fijdlein im 
Teich), vom ſchlauen Fuchſe und armen Haslein, von gold’ner Whendfonne 
und nächtlicher Sternenpradjt und fiimmern fid) nicht Darum, ob das Rind 
pon all diefen Naturobjeften und -Crfdeinungen tiberhaupt eine Anſchauung 
hat. Taufende und aber Taujende der Stadtfinder find losgelöſt vom Leben 
mit und in Der Natur, wie die vor einiger Beit in Berliner Schulen ange— 
ftellten ſtatiſtiſchen Crhebungen tn verbliiffender Weiſe dargeleqt haben, 
nad) weldjen nur ein geringer Prozentſatz einmal cinen fpringenden Hafen, 
cin blühendes Rornfeld, eine fid) in die Liifte erhebende Lerde und der- 
gleiden Dinge mehr angefdaut hatte. Ich habe nod) nigends gelefen, daß 
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man den pſychologiſchen Vorgang einer Wiirdigung unterzogen hatte, der 
fidh) im Kinde beim Lefen und Hören von den erwahnten Naturbildern voll- 
steht, wenn eS von denjelben feine Anſchauung hat. Wir arbeiten fider 
haufig mit totem Material und reden eine dem Kinde fremde Sprade, 
wenn wit von Dingen der Natur fpreden, in der wir das Kind als heimiſch 
vorausjepen. Die Tiere und Pflangen fremder Bonen find ihm oft be- 
fannter, da es DdDiefelben in Tier- und anderen Garten ſchaut, als was die 
Natur in feiner engeren Heimat bietet. 

Nun hat die Schule gwar den Anſchauungsunterricht in ihren Lehr= 
plan aufgenommen und pflegt denfelben aud) mit Cifer, aber ſchon fein 
Name deutet an, daß er die Sade nidjt det, die wir uns unter ihm vor- 
ftellen möchten. Auch er fann dem erwähnten Ubelftande nicht abbelfen, 
faum dem Kinde zeitweilig einen Blick durd) vergitterte Fenſter eröffnen. 
Er arbeitet in der Hauptjade mit den Anjdauungen eingelner Objefte, zu 
denen er veranlaßt, und die er Haufiq aud) nur in Nach- und WAbbildungen 
vorfiihrt. Sein Einfluß auf Sprechfertigfeit, aud) in diefer Form, foll 
nicht geringer geſchätzt werden, als er ift, aber nur Selbſtgeſchautes und in 
feinen Lebendverhaltnijjen Beobadhtetes fann fo zum Bewußtſein gebradt 
werden, Daf der innere Menſch Dadurd) in ſeiner Bildung gefordert wird. 
Was die Schule im Anfchauungsunterridt an gemalten, ausgejtopften und 
nadgebildeten oder felbjt an wirfliden, aber vereinzelt betradteten Natur— 
gegenjtanden bietet, fann wohl der Belehrung und Wiſſensaneignung dienen, 
aber Herz und Sinn ſchwerlich offnen fiir das Verjtindnis von und fiir 
die Teilnahme an der Natur. C8 hat wenig bildenden Wert, dak unfere 
Elementarjdiiler durch Augenſchein belehrt werden über die Bahl der Flofjen 
des Fiſches, über die Rorperteile und Cigenfdaften des Hundes oder des 
Pferdes, über die Form und Anzahl der Blumenteile, über Geftalt, Farbe 
“und Benennung unſerer hetmifden Vogel. Nur diejenigen Befpredungen 
bradjten inneren Gewinn, die aus Dem Rinde herausloden, wads es felbjt 
geſchaut, wo, unter welden Verhaltnifjen, unter welden Lebensaugerungen 
eS Die befprodenen Dinge beobachtet hat, oder es aufmerkſam maden, was 
e3 an ihnen beobadjten fann. Das eingeln in der Schulſtube vorgefiihrte 
Objekt verleitet unwillkürlich gu einer anatomifden Beſprechung, fiir welche 
unjere Elementarjciiler gar nicht reif find, mit welder fie aber auc) aus 
anderen Griinden verjdont bleiben miipten. Nur mit felbjtgemadten An— 
fdhauungen des Kindes follte in den erjten Jahren die Schule arbeiten und 
biefelben verarbeiten. Dann nur wiirde im findliden Geiſte ein gewiſſes 
eigenes, weil ſelbſterworbenes Beſitztum entitehen und die Kraft geſchärft 
werden, dasſelbe nad) und nad) zu vermehren. Dann hätten wir aber aud 
ſchon fiir Die unterjte Stufe das beſte Mtittel fiir die Sprachbildung, nidt 
nur Spredjfertigfeit, gefunden; denn dieſe wird nicht von aupen in das 
Rind hineingebract, fondern entwidelt fic) vom Gedankenkreis des Kindes, 
alfo von innen heraus. Sind alfo in großen Stadten die von der Natur 
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gewonnenen Cindriide gering an Umfang und Tiefe, fo miifjen wir zunäch ft 
diejenigen beadten und gum Bewuftfein bringen, die hier das Rind in 
feinen Beziehungen erhalten hat, diirfen aber nicht von der Schulftube aus 
von der Natur als etwas Fremdem reden wollen. Die Padagogif mus 
nad ihren bidherigen Anfdauungen das Wadstum der Stadte beflagen. 
Die mafjenhaften, fort und fort wedjelnden Anfdauungen, die ditjteren, 
oft Gefingnifjen ahnliden Wohnungen, das hajtende, fidjtbare Mühen tm 
Kampfe ums Dafein zerftreuen und verfladen die findliden Geiſter, gers 
ſtören die ftille Bufriedenheit, die Sinniafett und Innigkeit des Gemiites, 
verwifden den idealen Hauch ded Menſchengeiſtes, siehen Lafter groß und 
bringen eine Maffe Veranjtaltungen hervor, die Entartungen der menſch— 
liden Natur zu befampfen und au beftrafen. Es fehlt den Millionenjtadten 
das Bewußtſein des Zuſammenhanges mit der Natur, als unferer qemein- 
famen Heimat, jenes Naturgefiihl, das namentlich unferer deutſchen Nation 
urfpriinglic) innewohnt, es feblt ibnen der auf Körper und Geiſt in gleicher 
Weiſe beruhigend wirkende Cinflug, den das Anfdhauen der göttlichen Werke 
hervorzubringen imftande ijt, eS feblt ihnen der veredelnde Blick iiber das 
alltaglide Thun und Treiben, Leiden und Sorgen, Mühen und Sdaffen 
Der Menſchheit hHinaus auf die ewige Schönheit und die Geſetze dejjen, was 
auger uns urfpriinglic) ijt. Die bisheriqe Pädagogik ijt gewöhnt, mit 
folden Faftoren zu rednen, aber fie ijt auger ftande, fie au fdaffen, wo 
fie fehlen. Die Schule der Großſtadt fann fic) Dagegen ftemmen, aber fie 
fann eS nicht aufbalten, daß Der Unterricht mehr und mehr von der unmit- 
telbaren Beobadhtung der Natur losgelöſt wird und ganz ins Abjtrafte 
verfallt. Cie wird nad etnem Erſatz ſuchen müſſen: der Handfertigkeits— 
unterridjt bietet ſich thr ſchon heutgutage, fretlid) nicht ohne große Selbjt- 
überſchätzung, als folder an; aber fie wird eS künftig nicht verhindern 
finnen, daß fie um fo mehr mit Mitteln und Anfdauungen der Kultur’ 
arbeiten muß, je weniger die Ausdehnung der Stadte ein Verwadjfen ihrer 
Bevilferung mit der Natur geftattet. Mag fie tmmer von Gegenftinden 
und Vorgangen in der Natur in die Schulſtube hineinbringen, was möglich 
ijt, mag fie im Glaje die Entwidelung der Miidenlarven, die Verwand- 
lungsſtufen des Sdhmetterlings oder des Froſches zeigen, mag fie im mit 
feuchten Sägeſpänen gefiillten Kaſten die Wurzel- und Reimbildung der 
Bohne und anderer Pflanzen veranjdauliden, mag fie in Schulgärten die 
heimifden Pylangenarten nad ihren Klafjen und Ordnungen pflegen, aber 
einbilden mage fie fich nidt, Dak Durch ſolche künſtliche Mittel Dem Kinde 
cin Erſatz geboten werde fiir das, was die Natur als Ganges ihm fein fann. 

Alſo nur im Anſchluß an das, was das Kind felbjt geſchaut und haufig 
angefdaut hat, auf Grund feines eigenen Gefidhtstretjes fann die Bildung 
feiner Geiftesfrafte unternommen werden. Dieſer Geſichtskreis joll durd 
Den Unterricht ermettert und gum Bewußtſein qebradt werden, wobei man 
fid) auch künſtlicher Mittel, in Geftalt von Abbildungen und Erperimenten, 
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bedienen kann, wenn man nie aus den Augen verliert, daß grundlegende 
Anſchauungen im Kinde vorhanden ſein müſſen. Soweit dasſelbe alſo 
ſeine erſten Beobachtungen nicht in der freien Natur hat machen können, 
muß der erſte und elementare Unterricht überhaupt an das anknüpfen, was 
dauernd zu beobachten es Gelegenheit hatte, was gegenüber den Schulen 
auf dem Lande für Stadtſchulen einen ganz bedeutenden Unterſchied er— 
geben muß. Verſäumen wir es, dieſen Grundſatz zu beachten, fo geftatten 
wir der wiſſenſchaftlichen Methode Eingang in die Volksſchule, die ſich von 
der elementaren eben dadurch unterſcheidet, daß fie dad als vorhanden vor— 
ausſetzt, was diefe gum Anknüpfungspunkt und zur Grundlage nehmen mus, 
die unmittelbare Anſchauung. Es wird in unferen Schulen nod) redjt 
vieles zu theuer erfauft und fiir grofe Opfer an Zeit und Miihe nicht felten 
unbraudbare und geringwertigqe Ware eingetauſcht. Lernftoffe an fic) haben, 
vorausgeſetzt, daß fie nidt rein praktiſche Swede verfolgen, wenig Wert 
fiir die Geiftesbildung, das heift die Ausgeftaltung der Geiftestrafte, wenn 
fie nicht in Begriffe und Ideen fic) umſetzen fonnen, und das geſchieht eben 
nur durch Bethatigung des eigenen Denfens, Fiihlens und Wollens. Der 
gejamte Volksſchulunterricht hat daher an die Beobadhtungen anzuknüpfen, 
welde die Heimat geftattet, oder ſchulmäßig gefproden, hat fic) auf der 
Heimatfunde aufgubauen, vorausgejest, daß diefe richtig erfaft wird und 
nicht in bloße Topographic verliuft. Mag die Heimat befcaffen fein, wie 
fie wolle, mögen fable Felfen und öde Sandwiiften oder großartige Scenes 
tien, Berg und Thal, Wald und Meer ihr das Gepriige geben, fie ift und 
bleibt fiir jeden Menſchen eine Quelle ſeines geiftigen Wefens und fiir das 
ganze Leben feine Liebe und feine Sehnſucht, denn er hat an ihren Ein— 
drücken empfinden und denfen gelernt. Das fcheint mir der piydologifde 
Grund der Heimatliebe gu fein, gu der jede Gegend, fei fie befdaffen, wie 
fie wolle, in gleidher Starfe veranlaft, und bierin liegt aud) zugleich die 
Erflarung der ungeſchwächten Fortdauer findlider Crinnerungen, 

Wie ift gu benugen und gu entwideln, was im Kinde felbft liegt, wie 
hat Der Unterridt die felbjtqemadten Beobachtungen dedsfelben au verwerten 
und zur Vorausfebung zu nehmen? — Das ijt die wichtige Frage, die ihrer 
vollen Löſung heute nod) harrt. Wo dieje fehlen oder unbenust bleiben, 
lajjen ſich niemals geiftiges Leben, innere Anſchauungen, eigene Begriffe 
und Ideen erzeugen. Das Kind der Ebene kann ſich niemals Gebirge vor— 
ſtellen, und das der Berge fragt noch heute: „Giebt's Länder, Vater, wo 
nicht Berge ſind?“ Und doch unterrichten wir darauf los, als ob wir es 
überall heimiſch machen könnten, und doch glauben wir, daß wir, indem 
und weil wir es belehren, es auch bilden, d. h. ſeine Geiſteskräfte zu ſelb— 
ſtändigem Gebrauch beleben und ſtärken. Es iſt eine verhängnisvolle Täu— 
ſchung unſeres geſamten Unterrichtsweſens, daß das nur gedächtnismäßig 
Angeeignete auch einen höheren Wert in ſich trage als den, daß es eine 
mechaniſche Vermehrung des Wiſſens herbeiführe. Aber einer noch größe— 
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ren Täuſchung giebt man fid) hin, wenn man meint, daß ſolche Stoffe, die 
ihrer Natur nad) nur Wifjensftoffe, nur Fiillmaterial des Geiſtes find, durd 
Veranjdaulidungsmittel in geiſtbildende Stoffe umgefest und alfo dem 
inneren Verftindnis näher gebradht werden fdnnen. Es giebt eine große 
Menge Veranfdhaulidungsmittel in der gegenwartigen Sdule, die nad 
Diefem Geſichtspunkte gu be- und verurteilen find. Anfdauungsmittel er- 
ſetzen nicht die geiftige Kraft und fonnen nidt fiir cine nidt vorhanbdene 
oder unentwidelte Vorjtellung eintreten. Daher muß jedes Anſchauungs— 
mittel eine eigene Beobadtung des Kindes gur Vorausfepung nehmen kön— 
nen, muß bewuftlos Angeſchautes gum Bewußtſein bringen oder zur Vers 
gleidhung mit Befanntem veranlafjen, wenn es eben die Unfdaulidfeit des 
Unterridjtes unterftiigen fol. Die dupere Anfdauung muß die innere vere 
vollftindigen. Landfarten, Globus, Tellurium 3. B. find Lehr-, aber nidt 
Anjdauungsmittel, fie unterftiijen Das Gedadhtnis, weden aber nidt eine 
Vorjtellung von den Dingen felbft, denen fie gewidmet find. Kein Menſch, 
aud ein Erwachſener nidt, tft imſtande, nach dem Rartenbild fich eine 
Gegend 3u fonftruieren, und Globus und Tellurium erfiillen einen anderen 
Zweck nidt als den, daf fie die wifjenfdaftlidhe Crfenntnis von der Stellung 
der Erdachſe, von der Geftalt der Erde, ihrer Bewegung um ihre Achſe und 
bie Sonne und thr Verhaltnis zum Monde aud) Kindern demonjtricren. 
Was fehen wit denn am Tellurium? Nichts weiter, als dah fic) eine klei— 
nere Kugel um eine grofere und diefe fic) um die eigene ſchräg geftellte 
Achſe bewegt. Wird dadurch wirklid) eine Vorjtellung des Vorganges am 
Himmelsgewoslbe ergielt? Cine Erfenntnis wird bewieſen (7), nidt eine 
Sade veranſchaulicht. Aber aud) geographijde Wbbildungen haben als 
Anfdauungsmittel feinen Wert, wenn fie fid) nicht an don im Kinde vor- 
handene verwandte Vorjtellungen anlehnen. Cin gemalter Berg, eine ge- 
malte Wiifte, ein gemaltes Meer wird niemals eine ridtige Vorjtellung 
von der Wirklidfeit entftehen lafjen, wenn die Bodenbefdaffenheit der Hei- 
mat nicht diefelbe vorberettete, und eine Alpenlandſchaft ift nur der fabig 
fid) vor das getitige Auge zu gaubern, der an bildlide Darjtellungen der 
Alpenwelt mit den Beobachtungen herantritt, die er in anderen Gebirgd- 
gegenden ſelbſt gemadt bat. 

Faſt auf allen Gebieten des Unterridteds, wenigftens in den Realfadern, 
werden Lehrmittel Den Anſchauungsmitteln gleichgeachtet. Dies gilt bez 
fonder von den naturfundliden Fadern. Die Naturwiffenfdaft ſitzt heute 
im Centrum des geiftigen Lebens, und in ihren vielen Vergweigungen findet 
fie ihre Liebhaber in breiteren Schidten als jede andere Wiſſenſchaft, nament- 
lid) aud) in Den Kreifen der Volksſchullehrer. Denn ihre Fortidritte find 
ftetig, ihre Methode ijt befeftiqt, und ihre Refultate find praktiſch. Sie 
madt ihren Hilfsarbeitern den mühevollen Weg wifjenfdaftlider Vor= und 
Durdbildung nicht durchaus zur Bedtngung und belohnt fie Dod) mit der 
Freude eigener Forſchung und eigenen Ergebnifjen ihrer Thatigfeit. Hier— 
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aus ift fiir die Volksſchule mander Segen entſproſſen, aber auc) viel Un- 
heil entjtanden. Gerade der naturfundlide Unterricht hat nod recht häufig 
das Geprige des Studiums und der Wiſſenſchaft nicht abgeftreift. Das 
allgemeine Intereſſe, defjen man den Naturwiffenfdaften gegeniiber über— 
haupt fider zu fein glaubt, fest man aud) in gleicher Starfe bet Rindern 
poraus. Und da man nun mit diefem Jnterefje aud) die Volkstümlichkeit 
dieſer Wiſſenſchaften, folglid) das allgemeine Verjtindnis fiir diefelben, 
gleicdhfest, fo meint man, daß man dem Kinde gar nichts Verftand- und Gee 
mitbildenderes, alſo nichts Anſchaulicheres bieten könne, als Belehrung 
iiber die Dinge und Erjdeinungen in der Natur. Aber darin liegt ein 
grofer Irrtum, daß man aud) dem Kinde diefe Belehrung in derfelben Weife 
bieten au können meint, wie man fie felbft von der Wiſſenſchaft erhalten hat. 
Wohl ijt jedes Kind begierig, von den Blumen, die e3 gum Strauß fame 
melt, von den Vogeln, deren Gejang es belauſcht, von allen den Dingen, 
Die eS in Der Natur fieht und beobadtet, zu hören, wohl! will es die Vor— 
gänge verftehen lernen, die ſich vor ſeinen Augen vollziehen, aber nur feine 
eigenen Sinne find der Maßſtab feines Qnterejjes an der Natur. Kommt 
nun der Unterridt und umfleidet die natiirliden Dinge mit einem wiſſen— 
ſchaftlichen Gewande, lehrt er die Fille der Geſchöpfe ordnen nad) mühſam 
gefundenen Merkmalen, befleifigt ev fid) wobhlgeordneter und liicenlofer 
Befdhreibungen, zeigt er die Möglichkeit und Notwendigkeit der natiirliden 
Erſcheinungen an fiinjtliden Erperimenten, dann entfrembdet er das Kind, 
wo eS fid) heimiſch fühlt und mehr und mehr heimiſch fühlen möchte, fest 
an Die Stelle des pulfierenden Lebens trodene Beweije und lehrhafte Aus— 
einanderſetzungen und verfdjleiert die eigenen Sinneswahrnehmungen des 
Kindes. Es vollzieht fic) Dann im Kinde recht oft ein Prozeß, der dem oft 
zu beobadtenden gu vergleiden ijt, namlid) wenn man ſieht, daß es gute 
Aufſätze zuftande bringt über eingepfropfte Stoffe und über alltaglide Vor— 
fommnijje feines eigenen Lebens feine Worte findet, oder Dak die medas 
nifden Redenoperationen ihm durchaus gelaufig find und es fid) mit eine 
fachen Wufgaben, wie fie das praftijde Leben ftellt, nidjt zurechtfinden fann. 
Wir reden den Lebewefen gegenitber redjt viel von Dingen, die das Kind 
nicht fieht, wir meinen den ganjen wifjen}daftliden Apparat auc) thm dienjt- 
bar maden gu miifjen, ihm die Wunder des Mifroffopes, die auperliden 
Erjdeinungsformen der Geheimniffe des galvanijden Stromes, die theo- 
retifdjen Beweiſe der Strahlenbredung, der Sauerjtofferzeugung durch die 
Blatter u. ſ. w. nidjt vorenthalten 3u diirfen und vergefjen dabei, dah wir 
dem Kinde meiftens dogmatifd, aber nicht anſchaulich fommen, ja, fogar tn 
ihm oft falſche Vorftellungen erregen. Denn das Kind iibertragt natürlich 
bie Theorte der Erperimente, 3. B. bei dem zuletzt genannten die Blasdens 
bilbung auc) auf die Natur felbjt und findet fic) getäuſcht, wenn dieſe Hter 
nicht fidjtbar ijt. Es giebt in den Naturwiffenfdaften eine gange Menge 
Exfenntniswege, Die nur der Wiſſenſchaft bleiben mijjen und niemals popus 
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lär werden können, weil eben nur dieſe und nicht die allgemeine Bildung 
Schritt fiir Schritt fie betreten und die gewonnenen Refultate verarbeiten 
kann. Nur der Gelehrte kann den unmittelbaren Anſchauungskreis der ihn 
umgebenden Natur- und Menſchenverhältniſſe mit geiſtigem Nutzen über— 
ſchreiten, das Volk kann es nicht, noch weniger das Kind. Für dieſes 
giebt es nur Naturbetrachtung, nicht Naturforſchung. 

Aber es giebt unter der unzähligen Menge der naturwiſſenſchaftlichen, 
auch unter denen für die Volksſchule berechneten, Lehrbücher und Leitfäden 
ſehr wenige, die dieſem Grundſatz gerecht werden. Als rühmliche Aus— 
nahmen führe ich an: Wagners Entdeckungsreiſen in der Wohnſtube, in 
Haus und Hof, in Wald und Flur, in der Heimat, — Otto Ule: „Warum 
und Weil“, — Runge: Die Mineralogie in der Volksſchule, — Bernſteins 
Naturwiſſenſchaftliche Volksbücher, — will aber mit dieſen Beiſpielen nicht 
alle litterariſchen Erſcheinungen genannt haben, die hier namhaft gemacht 
werden könnten. Auch hier wird belehrt und werden Kenntniſſe erworben, 
aber nur ſo, daß eigene Beobachtungen zum Bewußtſein gebracht werden 
und die Geſetze ſich entwickeln aus bekannten Erſcheinungen. Die Natur 
und das Kind in ihren wechſelſeitigen Beziehungen, aber nicht das wiſſen— 
ſchaftliche Syſtem, nicht die Lehrſätze und Beweisführungen der Lehrbücher 
können der Mittelpunkt des naturkundlichen Unterrichts in der Volksſchule 
ſein. Die techniſche Seite der Naturwiſſenſchaften, die mehr und mehr auf 
praktiſchen Gewinn und materielle Intereſſen ſich richtet, gehört nur in be— 
ſcheidenem Mae in die Volksſchule. Die meiſten phyſikaliſchen Experi— 
mente ſind aus wiſſenſchaftlichen Lehrbüchern in die Volksſchule gekommen, 
fie veranſchaulichen nicht, weil fie nicht ſchon vorhandene dunkle Vor— 
ſtellungen zum Bewußtſein bringen, ſie gehen nicht von der beobachteten 
Erſcheinung aus, ſondern beweiſen phyſikaliſche Lehrſätze. Wir befinden 
uns mit ihnen auf einem Gebiete, das, einmal betreten, ohne Grenzen iſt 
und eine elementare Behandlung bald faſt unmöglich macht. Iſt man 
Dod) jetzt ſchon ſo weit gekommen, daß man die ſchwierigeren phyſikaliſchen 
Apparate erſt am Modell zu erklären für nötig erachtet. Bei alle dem 
Experimentieren mag der Lehrer Dem Kinde häufiger als ein Zauberkünſtler 
erſcheinen, ald er ihm ein Dolmetſcher der es umgebenden Geheimniſſe ijt, 
und fo fehr er fic) auch einbildet anſchaulich gu verfahren, bringt er Dod 
eine Menge unfrucdjtbarer Stoffe in den Unterridt. 

Auch anderen Arten von Veranfdhaulidungsmitteln fann ic) das Wort 
nicht reden. Ich denfe an ſchematiſche Verbildlicungen, 3. B. der be- 
fannten Vorfiihrung ded Blutfreislaufes, der auf einem Bilde veretnigten 
famtlicben charafteriftifden Merfmale des Nature und Menfdenlebens in 
Den verſchiedenen Jahreszeiten, famtlider Bodengeftaltungen u. f. w. Das 
Rind foll hier Dinge jehen, die es in Wirklichfeit nie fehen, nad) denen es 
fic) den wirfliden Vorgang ſelbſt nie vorftellen fann, oder die e8 auf engem 
Raume niemals vereinigt findet. Da aber doch das gezeigte Bild fid) ein— 
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pragt, fann das Refultat nur fein, dah es falfde Vorftellungen davonträgt. 
Wud) derjenige, der die Grépenverhaltnifje von Sonne, Erde und Mond 
oder fogar aller Planeten bildlid) oder plaſtiſch darjtellt, ergielt feinen ans 
deren Erfolg, er traut dem Kinde eine Abſtraktion zu, deren felbjt fein Er— 
wachſener fabhig ift. 

Ich fann nicht alle verfehlten Veranfdaulidungsmittel auffihren, denn 
ihre Babl ift fehr groß, aber auch derer muß ic) gedenfen, die, unter Dem 
Scheine Wirkliches darzujtellen, nur Gedadtes, von Cinzelnen Gedadtes, 
bem Rinde vorfiihren. Hierher gehören die Bilder zur Bibliſchen und die 
meiften zur profanen Geſchichte, wie aud) diejenigen Bilder, welde die 
Situation eines Gedichtes oder einer Erzählung anſchaulich gu maden 
fuden. Die Auffaffung, die der zeichnende Künſtler hatte, wird dem Kinde 
aufgedrangt, und es fommt Beit feines Lebens nidt mehr davon los. Die 
Phantafie des Künſtlers legt diejenige des Kindes lahm, dad ift Die Wirkung 
folder Veranfdaulidungen. Das Kind madt fic) bei jeder Erzählung, 
bei jeder Situation felbjt cin Bild. Mag diefes aud) den wirkliden Ver— 
haltnifjen in feiner Linie entfprecjen, fo andert es fid) Dod) mit Der zuneh— 
menden Erfahrung und Urteilsfraft, es geftaltet fid) mit bem Kinde. Das 
octroyierte Bild aber bleibt, wie eS erfaßt wurde, ftarr und unwandelbar, 
Frage fid) doch jeder ſelbſt, ob ex aud) in feinen reiferen Jahren die Bilder 
folder Art losgeworden ijt, die ex in feiner Jugend angefdaut hat, 3. B. vom 
Paradies, von der Arde Noahs, von Robinſons Erlebnijjen. Und wenn 
fie nod) fo jammerlid) waren, fie beherrfden dauernd unfere Phantafie, wie 
ein in Der Jugend eingewurzelter Aberglaube. Diejer moderne Sdulbilder= 
dienft entwöhnt dads Rind, fich felbft Vorftellungen gu bilden, feine eigene 
Kraft gu gebrauchen und in fic) zu verarbeiten, wad es aufnimmt, begünſtigt 
aljo geiftige Tragheit und Unfelbjtindigfeit. Die mangelhafte Geftaltungs- 
fraft in den ſchriftlichen Aufſätzen, die wir oft beflagen, ijt ficjerlid) etne 
Folge davon, dah dem Kinde eben alled veranfdaulidt wird. Cs darf der 
Spielraum feiner Phantaſie nicht gar zu fehr eingeengt werden, Denn ge— 
rade hier entwideln fic) feine erſten Geiftedprodufte. Wher die Veran— 
ſchaulichungsſucht geht auc) in diefer Hinſicht ind Ungeheuerlide, ſie ges 
ftattet bem Kinde nicht einmal, die Traume Jakobs und Pharaos nur 
nachzuträumen, fie fiihrt aud) diefe ihm vor als Wirklichkeit dargeftellt.*) 

Es jind fiir unfere Zeit nocd) ketzeriſche Gedanfen, die id) angedeutet 
habe, denn die Padagogif erwartet eben der Unmaſſe der Lehritoffe unſerer 
Beit gegeniiber das Heil von den Veranſchaulichungen derjelben. Aber 
giebt man damit nidt, ohne es au wollen, zu, daß man dem Kinde viele 
Stoffe auforangt, die an und fiir fich über feine Faſſungskraft, über feine 
Fähigkeit, diefelben innerlich gu verarbeiten, hinausqehen? Was gelehrt 





1) Etwas Wahres liegt ohne Sweifel in dieſem Tadel; aber er trifft in Wirk— 
licjfeit nur den Mißbrauch quter oder den Gebrauch jdledter, ſchlecht qedadter 
Bilder, welche die Bhantafie der findliden Beſchauer auf Irrwege fiihren. 
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wird, muß auch ohne Anſchauungsmittel lehrbar ſein, denn dieſe können, 
wie ſchon geſagt, die Anſchaulichkeit nur unterſtützen, nicht ſchaffen. Das 
eigentliche Organ für die Anſchaulichkeit liegt im Kinde ſelbſt, es ſind ſeine 
eigenen Vorſtellungen und die Kraft, dieſelben auf Neues zu übertragen. 
Der Prozeß, fic) ſelbſt eine Vorſtellung, fic) ſelbſt eine Sache innerlich an- 
ſchaulich zu maden, wenn ihm bisher Unbefannted zu Gehör fommt, ift 
unaufhörlich im Gange, aber die lebendige, die charakteriſtiſchen Merfmale 
der Auffafjungstraft des Kindes entfpredend darlegende Rede befördert ihn 
mehr als Anſchauungsmittel, wenn fie Dem Kinde fremd und unfafbar ent= 
gegentreten, und die als Hilfsmittel der Anſchaulichkeit ſelbſt wieder einer 
Ertlarung bediirfen. Diefe wenden die Aufmerkſamkeit von der Sade ab 
und fic) felbft in hohem Grade gu, fo dah ſchließlich nicht die Sade, die 
veranjdaulidt werden foll, fondern die Apparate und CExperimente, die 
Abbildungen und Karten in den Vordergrund des Unterridjtes treten und 
häufig nicht pädagogiſche Gefidtspuntte, jondern die vorhandenen Unter: 
ridjtsmittel die Auswahl des Unterrichtsſtoffes beftimmen. Biel nuglofe 
Arbeit ijt auf diefe Weife in die Volksſchule gekommen. Der Sculatlas 
in den Händen der Kinder verleitet gur zeidnenden Methode im geogra- 
phifden Unterridt, obgleich durch diefelbe nur eine Cinpragung von Wijjens- 
material erzielt wird, das für Die wirfliden geographifden Verhaltniffe und 
etwaige praktiſche Verwertung ohne alle Bedeutung ijt. Wer ein Mikroſtop 
oder bildlic) dDargeftellte Verqrdperungen von mifroffopifden Anfdauungen 
hat, glaubt natürlich ein Recht gu haben, aud) die Kinder über die funftvolle 
Cinridtung von Ynfeftéengliedern, iiber Wtmungs-, Verdauungs-, Fort= 
pflangungs- und Sinnegorgane der fleinjten Lebewefen zu belehren, er fann 
ja feinen Stoff veranfdauliden, bedentt aber nidt, daß ſolche Ergebnifje 
bewaffneter Forjdung im findliden Geifte feine Wurzeln fdlagen können. 

Man fann iiber vieles anfchaulider fpreden, wenn man es nicht ver— 
anjdaulidt. Auch dads reifere Kind foll etwas von Speftralanalyfe hören 
und es fann fic) dabei aud) feinem Geifte ein großartiger Blid erdffnen auf 
bie ſchaffende Rraft der Natur und die forſchende des Menſchengeiſtes. 
Man fann auch itber die Diffufion der Gafe in einer Weije ſprechen, dah 
bie Kinder mit Leidtigfeit finden, wie eS in Der Natur fein wiirde, wenn 
dieſes Geſetz nicht beftiinde, wie fie aud) die Folgqerungen gu ziehen vers 
ftehen, wenn man annimmt, daß das Ausnahmegeſetz bezüglich der Verdid= 
tung des Waſſers nicht wirffam ware. Man lafje nur die grofen Gedanten 
und Geheimnifje der Schöpfung unmittelbar wirfen und profanifiere fie 
nicht Durd) unfindlide Beweisfiihrungen und unjureidende Veranſchau— 
lidungen, fie finden aud) im findliden Geijte einen Refler. Denn auc 
diefer wird berührt von dem göttlichen Geifte, der aud) in der natirliden 
Welt fich gu erfennen giebt. Das ijt der leste Grund unſeres Naturinterefjes, 
und es foll das höchſte Ziel ded naturfundliden Unterridted fein, dieſes 
zu weden. Durd ihre analytiſche Methode verfolgt die Schule diefes Ziel 
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nidjt. Durd) blofes Befdreiben und Erflaren, Klaffifizteren und Experi— 
mentieren, Veranfdauliden und Beweifen wird die innere, unmittelbare 
Anſchaulichkeit nicht erreidht, Die uns gerade der Natur gegeniiber fo leidt 
gemadht ift. Die ethiſche Wirkung des Unterrichtes liegt in der Synthefe. 
* Mag ex immer aud) naturfundlides Wiſſen einpragen, verjaumen aber darf 
er nidt, in anregender, zuſammenfaſſender Weife, in Form von naturfund- 
lidhen Bildern, diejfenigen Fragen, die fic) in der Natur jedem denfenden 
und empfindenden Menſchen von ſelbſt auforiingen, 3u beantworten. Uber 
den Winterfdlaf der Tier- und Pflangenwelt, den Wandertrieb und Kunſt— 
trieb Der Tiere, das Erwachen der Natur im Friihling, die Ernahrung und 
das Atmen der Pflanzen, das Pflanzen- und Tierleben des Meeres, das 
Wandern der Samen, die verfannten und verfolgten Tiere, die Pflangen als 
Ginnbilder u. ſ. w. — man braudt wahrlich nidt mühſam nad folden 
Themen zu ſuchen, fie bieten ſich in überreicher Menge von felbft an — 
(apt fic) in einer Weife fpreden, daß in den Kindern nicht nur eigene Bes 
obadtungen lebendig werden, fondern aud) eigene Gedanfen und eigene 
Empfindungen. Auch der Lehrer der Volksſchule hat die Worte eined der 
hervorragendften Vertreter der Naturwiſſenſchaft, Du Bois-Reymonds, yu 
beherzigen, welder fagt: ,,Cinfeitig betrieben verengt die Naturwijjenfdaft 
den Gefichtstrei3. Sie befdranft den Blid auf das Nächſtliegende, Hand— 
greiflide, aus unmittelbarer Sinneswahrnehmung mit ſcheinbar unbeding= 
ter Gewißheit fid) Ergebende. In gewiſſem Sinne preifen wir died an ibr 
alg unſchätzbaren Vorzug, aber wo fie ausfdltefend herrſcht, verarmt leidt 
der Geiſt an Ideen, die Phantajie an Bildern, die Seele an Empfindungen, 
und dad Ergebnis ift eine enge, trodene und Harte, von Muſen und Grajien 
verlafjene Sinnesart.” Mage die Volfsfdule fic) immer vergegenwirtigen, 
daß thr auger Dem Religionsunterridt feine befjere Gelegenheit geboten ijt, 
auf das Denfen und Empfinden fo harmoniſch einguwirfen, als durd) den 
naturfundliden Unterridt, und dap, was dieſe Wirkung ersielt, anſchaulich 
an fic) fein mug, wenn eS eben in der redjten Weife gelehrt wird. Iſt ed 
nicht aud) fiir die Schule cin Fingerzeig, Dak Die Naturpoefie unferes Volkes 
und unferer Litteratur fo reid) und fo finniq tft? Das veranjdhaulicdte 
Wiſſen von der Natur, das quantitativ Bejtimmbare und abjolut Beweis— 
bare hat nod) niemals didterifde Vegeifterung erzeugt, ihre Quelle, wie 
Diejenige unferes Naturgefiihls iiberhaupt, liegt Darin, daß in der Natur 
ein höherer Geift den unjrigen berithrt. Wohl fühlen wir überall unfere 
Ohnmacht, fiir den Gelehrten wie fiir das Kind beftehen der Natur gegen— 
iiber diefelben eng gezogenen Grengen des Crfennens, „ins Innere der 
Natur dringt fein erjdaffner Geift”, aber das Whnen der gottliden Gee 
heimniffe ift fiir jeden Menſchen eine Quelle geiftigen Genujjes. 
Dr. Fr. Sachſe im „Pädagogium“. 

Nadbemerfung der Redaktion. Der vorjftehende Aufſatz ents 

halt fo viel unbeftreithar Wahres, daß wir um der in ihm enthaltenen Frag: 
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licjfeiten willen, die wir nur zum Teil beifeite ließen, ihn unferen Lefern 
nidt vorenthalten wollten. Dod ijt es von vornberein irrig, Peftaloasi, 
als habe weder ein Luther, nod) etn Comenius gelebt, als den Bater ded 
Anfchauungsunterridtes gu behandeln. 





Die pädagogiſche und fociale Notwendigkeit der 
Shilerwerfftitten.” 





Nachdem ſchon lange und wiederholt altere und neuere deutſche Pada- 
gogen wie Martin Luther, Amos Comenius, Auguſt Hermann Frande, Peſta— 
lozzi, Calgmann, Curtmann, Fröbel u. a. auf den aud) fonft fo nabe liegen— 
den Gedanfen hingewiejen haben, daß cine verniinftige und vollftandige 
Erzichung neben der Ausbildung der geiſtigen Anlagen aud) die Pflege und 
Entwidelung der Krafte und Anlagen des Korpers zu beforgen habe, muß 
es auffallend erfdeinen, daß es in Der neueren Bett erft der Anregung von 
aufen, von Dänemark und Sdweden, bedurft hat, damit die Wusfiihrung 
dieſes Gedanfens in ernfteren Wnariff genommen ijt. Dah diefes jest ge— 
ſchieht, wenn aud nur nod in Fleinen Anfaingen und unter vielen Hem- 
mungen, Die oft von Denen ausgehen, welche hier förderlich wirfen follten, 
dazu hat aud) die nun nidt mehr abzuweiſende Erfenntnis beigetragen, daß 
bie vorwiegend verſtandesmäßige Schulerziehung gegenwärtig auf einem 
Punfte angefommen ift, itber den Hinaus es nidt mehr weiter gehen ann. 
Wer unfere geſamte Sdulerziehung, namentlic die der höheren Schulen, 
in der Entwidelung, welde fie in den letzten fünfzig Jahren genommen 
hat, iiberjehen fann, der wird geftehen, dak qeqenwartig von Lehrern und 
Schülern mit groperer Anjtrengung und größerer Entfagung gearbeitet 
wird ald frither, aber aud) daß Die Fritchte, felbft in bloß wifjenfdaftlider 
Beziehung, dtefer Anftrengung nicht entſprechen. Die Summe der Kennt- 
niffe, mit welden die Schiiler Die Schule verlaffen, mag groper geworbden 
jein, das Können ift faum gewachſen, der frete geiſtige Blid und der Durit 
nad) Erweiterung der Erfenntnis, beide fdeinen abgenommen zu haben. 
Es läßt fid) eben auf geiſtigem Gebiete dads Ubermaf nicht erzwingen. 
Während fein Gartner das Gedeihen eines jungen Baumes erhofft, wenn 
er ihn mitten in einen Diingerhaufen pflangen wollte, fo giebt es nod) Lehrer 
genug, die Dad Gedeihen ihrer Sdhiiler dann erwarten, wenn fie diefelben 
mit Wijjensjtoff, oft nur mit Gedächtnisſtoff überſchütten. 

Die einſeitig gefteigerte geiftige Thatiqkeit und die damit gegebene 
Überanſtrengung des Gehirns läßt nidt nur die Kräfte und Anlagen des 





1) Entnommen dem „I. Bericht über die Schülerwerkſtätten in Halle a. d. S.“, 
im Zahre 1888 erſtattet von Dr. W. Schrader. Wir gedenken auf dieſen hochinter— 
eſſanten Bericht nod zurückzukommen. D. R. 
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Körpers unentwidelt, jondern fie ſchwächt den Körper und madht ihn widers 
jtandslos und franf. Könnte man aud abjehen von der Erfahrung ded 
Direftors einer braun{dweigifden Yrrenanftalt, dem in einem Jahre 6 junge 
Gymnafiaften im Alter zwiſchen 15 und 18 Jahren wegen Geijtesftirung 
infolge geiſtiger Uberanftrengung zur Behandlung iibergeben waren, eine 
andere Erfdeinung, die meift erſt in den Studienjahren oder bald danach 
hervortritt, ihren Grund aber aud) in dem Sehulleben hat, läßt fic) nicht 
iibergehen. Wir metnen die Nervofitat, jene Erſchlaffung der Nerven— 
thatigfeit bet tm iibrigen gejundem Körper, die alle Lebensfreudigfeit und 
oft Das ganze LebendSgliid eines Menſchen zerſtört. Sie ift jo verbrei- 
tet, daß in den gebildeten Standen faum eine größere Familie fich finden 
wird, Die nicht ſchmerzliche Beifpiele davon in threr Mitte aufweifen fann, 
Rednen wir nod) Hhingu die unter den Schülern unferer hoheren Schulen 
weit verbreitete Kurzſichtigkeit, die allgemeiner ijt als in anderen Landern, 
fowie die in Diejen Kreiſen größere forperliche Untüchtigkeit zum Militar: 
Dienft — da fic) in einem fünfjährigen Zeitraum unter den Geftellungss 
pflichtigen, welde das Zeugnis fiir den einjahrigen freiwilligen Militaire 
Dienjt beſaßen, 80 Prozent Unbraudpbare befanden, gegen 45—50 Projent 
unter Den übrigen — fo ftehen wir vor einer Erfdeinung, deren Ernjt nicht 
groß genug genommen werden fann. 

-Diefem Übelſtande foll nun der Turnunterridt begeqnen, und er fann 
es aud), aber nur ju einem Eleinen Teile; er fann e8 in feiner neueren 
Form, wenn er von den oft ſchädlichen Kraftftiiden abjieht, und wenn die 
Turnjtunden zur Abwechſelung awifden die Unterridtsftunden geftellt, nicht 
aber in Die ſonſt fparjam bemefjene Freizeit eingeſchoben werden, in wel— 
chem Falle leicht mit der einen Hand wieder genommen wird, was die andere 
gegeben hat. Das Turnen ijt, ebenſo wie es in der romantijden Litteratur: 
periode wieder aufgenommen ijt, felbft ein Stück Romantif, eine Erinne— 
rung an dad mittelalterliche Rittertum. Es teilt mit ihm cine gewiſſe Uber: 
ſchwenglichkeit. Der Turnplag hat ebenfo feine Opfer aufzuweifen, wie die 
Plage des Turnierfpiels. Der Turnunterridt madt die Musfeln des Kör— 
pers ftarf und gewandt, entwidelt Unerfdrodenheit und Mut und bildet fo 
ein heilſames Gegengewidt gegen die einfeitige Gehirnthatiafeit, aber er 
übt Die Sinne gu wenig und lapt viele forperlighe Unlagen gang unberithrt, 
Er bildet nur eine Seite der körperlichen Erziehung, die andere nicht weniz 
ger wichtige ijt der Handfertigkeitsunterricht, dad bürgerliche nüchterne 
Seitenſtück zu ihm. 

Im Handfertigkeitsunterricht wird dem Knaben ein beſtimmter Stoff: 
Pappe, Holz, Metall vorgelegt, damit er ihn mit gegebenen Werkzeugen zu 
einem beſtimmten Ziele geſtalte. Dazu iſt unbedingt notwendig, daß der 
Schüler ſeine Sinne gebrauche, daß er beobachte, wie ſich der Stoff unter 
ſeiner Einwirkung verhält, und daß er überlege, wie er den oft widerſtreben— 
den Stoff beherrſcht. Anſchauung, Beobachtung und Überlegung werden 


176 Die padagogifde und fociale Notwendigkeit der Schülerwerkſtätten. 


hier in einer Weife geübt, wie es in dem gewshnliden Sdulleben bei dem 
fogenannten Anſchauungs- und Beobadtungsunterridt nicht möglich ijt, 
denn hier wird oft zu viel auf einmal geboten, und es ift Dem Lehrer Dann 
ſehr ſchwer, gu veranlafjen, dak die Schüler gerade das fehen und beob- 
adten, was fie fehen und beobadten follen. 

Wahrend im wiffenfdhaftliden Sdhulleben die felbjtandige Leiftung des 
Schülers lange Jahre hindurd) unvollfommen bleibt, fo daß Schülerhaftig— 
feit und Mangelhaftigkeit faft gleidbedeutende Begriffe geworden find, jo 
ijt es Dem forgjamen Handfertigheitslehrer, wie die Erfahrung beftatigt, wohl 
möglich, die Leiftungen der Schüler zu einer gewifjen Vollendung ju füh— 
ren, fo daß dad gefdjaffene Werk nicht mehr das Zeichen der Qugendlidfeit 
ſeines Urhebers an fic) tragt. Die hieraus fiir den Handfertigkeitsſchüler 
fic) ergebende Freude am Selbjtgefdaffenen ijt nidt gering angufdlagen, 
fie führt felten gur Uberhebung, fpannt zum Weiterftreben an und führt gur 
weiteren Ubung in Geduld und Sorgfalt. Deshalb muß der Unterricht 
darauf bedadt fein, die Schüler nidt durch Wiederholung gletdhartiger 
Arbeiten zu ermiiden, fondern er muß fie tm planvollen —— zu 
größerer Fertigkeit führen. 

Die Geſchicklichkeit in der Verwendung der Musteln iſt das Hauptziel 
des Handfertigkeitsunterrichts, wenn auch einige Übungen, wie die an der 
Hobelbank, wo der Schüler mit Sage und Hobel größere Holzmaſſen bez 
wiiltigen foll, zur Anjtrengung und damit aud) gur Kraftigung der Muskeln 
fiihren. Nun find aber unbeftreitbar die Muskeln in der Jugendzeit bild— 
jamer als im fpatern Wter, und was in der Yugend verfaumt wird, wird 
fpater nur mit Mühe nadgeholt werden fonnen. Aud) mande höhere 
PBerufstreife bedürfen der Handfertigfeit. Der Gymnafiaft, der in der 
Schülerwerkſtatt gelernt hat, das Mefjer mit Sicherheit in der Geftaltung 
jorgfaltiger Holzſchnitzarbeit zu führen, wird die Früchte davon ernten, 
wenn er fpater ald Arzt am Krankenbett fteht, wo von der Sicherheit feiner 
Mefferfiihrung Gejundheit und Leben feines Kranken abhangen. 

Die Arbeit in den Schiilerwerkftitten darf nicht zur Spieleret herab— 
finfen, aud) hier gilt die padagogifde Regel, fic) nidt mit halben Reſul— 
taten zufrieden gu geben. Bet aller Freihert, welde den Schülern tn den 
Werkſtätten gelaſſen werden fann, bleibt dod) der Ernſt des Strebens vor- 
herridend, dem zu behandelnden Stoffe die geeignetſte Form zu geben, und 
damit vermag der Werfjtattunterridt den Geſchmack des Schülers viel fra 
tiger und nadbaltiger gu entwideln, alé es Dem gewodhnliden Sdul- Seiden: 
unterricht möglich tft. 

Durch den Handfertigkeitsunterricht werden nicht bloß ſchlummernde 
Anlagen des Körpers entwickelt, ſondern es erwächſt dem Schüler auch eine 
neue Vorſtellungs- und Gedankenwelt, und dieſe giebt ſeinem Leben eine 
eigene Erfüllung. Dadurch wird er vor manchen jugendlichen Verirrungen 
geſchützt, die vielfach darauf zurückzuführen find, daß Der Schüler neben ſei— 
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ner Schulthatigteit nad) Formen der Erholung und der Gefelligkeit fid 
fehnt, die thm den Schein einer erfehnten Selbjtindigkeit geben. Je mehr 
man nun dem jungen Menfden Geleqenheit qiebt, daß alle in ihm liegen— 
den Keime zur Entfaltung fommen fonnen, defto mehr tritt jenes Verlangen 
nad) einem falfden Schein und die Luft, fiinftige Selbſtändigkeit fdon im 
voraus fid) vorweg zu nehmen, zurück. 

Zwiſchen Geift und Körper befteht eine gwar eigentiimlicde, aber un— 
leugbare Wedfelwirfung ; werden beide geiibt, fo ftarfen fie ſich qeqenfeitig, 
während einfeitige Thätigkeit sur Erſchlaffung des anderen Teils fiihrt. 
Einſeitige forperlide Thatigfeit, d. i. Die ftete Wiederholung derſelben 
Urbeit, macht den Geift ftumpf und roh, und der ftumpf gewordene Geift 
beengt auch die körperliche Thatigfeit; ebenſo madt etnfeitige geiftige, von 
ber Sinnenwwelt abgewandte Thätigkeit den Körper ſchlaff, und der erſchlaffte 
Körper beengt aud) feinerfeits wieder die Geiftesthatigheit. Geiſtige Bil- 
bung, wenn fie der Schüler beſitzt, bewirkt aud), daß er fid) die Handfertig- 
feit leichter aneignet; während umgefehrt erlangte Handfertiqheit wieder 
ben Fortſchritt an der geiſtigen Arbeit befordert, weil fie praktiſche An— 
ſchauungen fiir den abftraften Gedanfen liefert. Die höheren fittlicben 
Lebensauferungen, wie Mut, Willens- und Charafterftarfe, haben eine 
doppelte, ſowohl eine leiblide, als auch geijtige Unterlage, fie gedeihen 
nidt bei nur einjeitiger Entwidelung der Kräfte. Deshalb fann man in 
der That nur da von einer harmonifden Ausbildung reden, wo die forper= 
liden Anlagen des jungen Menfden nicht weniger als die geijtigen mit 
Sorgfalt entwidelt find. Wn diefe qegenfeitige unbewußte Wedfelwirtung 
awifdjen Leib und Seele hat J. J. Roufjeau gedadt, als er ſagte: „Wenn 
id ein Kind, anftatt es an Bücher zu fefjeln, in einer Werkſtatt beſchäftige, 
fo arbeiten feine Hande zum Nugen feines Geiftes.“ 

Daraus folgt, daß man die ,,Uberbiirdung” der Schüler nicht nod 
mehr fteigert, wenn man gu den hergebradjten Sdhularbeiten nod) die Bes 
ſchäftigung in der Schülerwerkſtatt hinzufügt, fondern man milbdert fie. 
Die Werkftattthatigheit der Schüler ijt feine weitere Belaftung der Schüler, 
fondern eine Entlaftung, die wodentliden zwei Stunden in der Schüler— 
wertftatt fraftigen und erfrifden den Schüler mehr, als zwei Stunden ziel— 
loſes Spagierengehen, und die Lehrer und die Eltern find im Irrtum, welde 
von dem Werkftattunterrict fiirdten, der Schüler fonnte dadurch von jeinen 
Schulaufgaben abgezogen werden und die nächſte „Verſetzung“ verfaumen. 

Durd den Werkftattunterridt lernt der Schüler nicht bloß die Hand— 
fertigkeitsarbeit ridjtiq beurteilen, er lernt aud) das Handwerk beſſer wür— 
digen. Vielfach herrfdt nod) eine unbeqriindete Geringſchätzung des Hand— 
werfs vor, wahrend dod) niemand leugnen fann, dak das gefdidte Werk 
eines Handwerfers unvergleichlich wertvoller fein fann, als die ungeſchickte 
That eines den geiſtigen Berufsarten angehirigen Mannes. Immer nod 
giebt es junge Lehrer, die eS ihrer „Würde“ nidt angemefjen halten, fid 
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aud) fiir die Ertetlung des Handfertighettsunterridts vorbilden ju lafjen, 
aud) giebt es nod) Lehrer an höheren Schulen und vermeintlid „vornehme“ 
Eltern, die meinen, es {cide fic) nicht fiir ihre Schiiler und Söhne, fic mit 
Handwerferarbeit in den Schülerwerkſtätten abjugeben. Dieſe alle mogen 
bedenfen, daß das preußiſche Königshaus ſeine Achtung vor dem Handwerk 
aud) dadurch ausdriidt, Daf jeder Bring in einer Handwerkerfertigkeit unter: 
wiefen wird. Es wire aber auch das fein geringer Gewinn, den die Schüler— 
werfftatten herbeifiihrten, wenn die geqenwartige Überſchätzung der geijtigen 
Berufsarten, welde die geqenwartige unglückliche Überfüllung derfelben her— 
beigeführt hat, befeitigt wiirde. Vielleicht wiirde die richtigere Würdigung 
des Handwerks und feiner Leiftungen aud) dagu beitragen, daß letztere immer 
[ohnender wiirden und das Handwerk ſeinen goldenen Boden wieder finde. 

Der Werkjtattunterridht hat es zunächſt mit der Entwidelung der kör— 
perlichen Anlagen, mit der ÜUbung in der Anwendung der Werkzeuge zur 
Gejtaltung des gegebenen Stoffs gu thun; wir können nod einen Sdritt 
weiter gehen und die Gewinnung einer gewiffen Fertigteit in diefen Übun— 
gen ald das Biel hinjtellen. Dabei fann man abſehen von dem Nutzwert, 
den dieſe Fertiqfeit und den dte hergeſtellten Gegenftinde haben; aber diez 
fer Nugwert ijt eine ganz natiirlide und durchaus nicht zu veradtende Folge 
eines gut geleiteten Werfftattunterridts. Freuen fid) fon CEltern und 
Schüler, wenn lebtere aus der Werkftatt Gegenftinde mitbringen, die fid 
in Der Wirtſchaft gebrauchen lafjen oder als Wandſchmuck dienen fonnen, 
fo hat dieſe Freude ſicherlich nicht die bewirfte Erfparnis zum Grunde. Es 
entwiirdigt feinen Unterridt, wenn man an die nützliche Verwertung des 
Gelernten denft. Sicherlich rubt felbft auf unferen Univerfitaten nur ein 
fleiner Teil der Beftrebungen lediglid) in der Liebe gu der Erfenntnis, bei 
dem größeren Teil denfen Lehrer und Sdhiiler an die ſpätere Nugbars 
madung des Gelernten. Deshalb ift es aud) geftattet, darauf hinguweifen, 
daß der Werkjtattunterridt, wenn er nur hinreichend weit fortgeſetzt wird, 
aufer Dem padagogifden nod einen verwertbaren Nugen haben fann. Bei 
den alten YSraeliten war es Regel und nad) dem Talmud fogar Vorfdrift, 
Daf Der Gelehrte ein Handwerf mußte iiben fonnen; dem Apojtel Paulus 
war es eine Freude, dte Uneigennützigkeit feiner Wpojtelthatiqfeit mit dem 
Hinweis darauf beweiſen zu fonnen, er fet feinem Menfden befdwerlid ge: 
fallen, ſeinen Lebensunterhalt habe er fid) Durd) feine Arbeit als Teppich— 
wirfer verbdient. Es war eine weife Cinridtung der Israeliten, dem 
Gelehrten in der Handwerferfertigheit cine zweite Stütze fiir feine Lebens= 
erhaltung zu geben, und wohl und, wenn diefe Cinridtung aud) bei und 
{don beftinde. Sie würde vielen Segen in einer Zeit verbreiten, wo die 
Gelehrſamkeit müßig und oft hungernd und vergweifelnd am Marfte ftebt, 
und niemand erjdeint, der jie Dingen midte. Denfen wir uns, die Staats< 
regterung habe die Verordnung erlaſſen, dah in Zukunft als Bedingung gur 
Zulaſſung zur Abiturienten-Prüfung der Nadweis einer beftimmten Fertig: 
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feit in einem Handwerk, etwa einer Gefellenfertigkeit, gehiren folle, welde 
Vorbereitung wiirde dazu gehiren? Nad den vorlieqenden Erfahrungen 
aus den Schülerwerkſtätten und aus dem frither angefiihrten Grunde, daß 
geiſtig geweckte Schüler eine Handwerksfertigkeit bet einem geregelten Unter- 
richt viel leidjter fic) aneignen, al8 es gewöhnliche Handwerfslehrlinge bei 
der Herfommliden Anleitung fonnen, darf man fagen, dah dieſes Ziel zu 
erreichen tft, wenn etn folder Schüler vom 10. bid 16. Jahre einen wöchent— 
lid) zweiſtündigen Unterridt in den Handfertigkeiten erhalt. Dazu 
fommmt, daß Diefe zwei Stunden feiner „Präparation“, fetner ,, Repetition” 
bediirfen, daß fie nicht mit der Angſt vor „ſchlechten Cenfuren” und vor 
dem ,,Sigenbleiben” verbunden find, dag fie feine geiſtige Ermüdung, feine 
Kopfſchmerzen und feine Nervofitat verurjaden, fondern daß fie den Geift 
erfrifden, ihn zu erneuter Arbeit aufgelegt maden, dah fie den Blick er— 
weitern, dad Urteil jtirfen und den Willen fraftigen, furz, daß fie dazu diez 
nen, Den Schüler leichter als bisher und vollfommener feine Schulziele er— 
reiden gu lajjen. Es wiirde dem Yeben unferer Studenten feinen Eintrag 
thun, wenn fie bet aller Lebenstreudigfeit und aller begeifterten Hingabe an 
das wiſſenſchaftliche Studium das Bewußtſein hatten, in ciner Handwerfs- 
fertiqfeit etwas zu vermögen, wenn etwa Der eine etn geſchickter Buchbinder, 
Der andere cin geſchickter Tiſchler, der dritte ein gefdidter Holzſchnitzer und 
Der vierte etwa cin gejdidter Feinmetallarbeiter ware. So wie die Ver— 
haltniffe jest liegen, find die jungen jtudterten Manner, wenn fie fein Ver= 
mögen befisen und wenn fie feine Gelegenheit finden, thre oft recht tüchtigen 
Kenntniſſe zur Verwendung zu bringen, fet es aud) nur als Hauslehrer, die 
unglücklichſten, weil hilfloſeſten Menſchen, hilflos, weil man eine Menge 
von Anlagen, die in ihnen ſchlummerten, nidt hat zur Cntwidelung ge- 
langen lafjen. Es fann feine Frage fein, ob eS geraten ift, dieſe Bujtande 
fich felbjt 3u iiberlafjen mit dem woblfeilen Trofte, fie triigen thr Hetlmittel 
in fic) felbjt; infolge der grofen Not werde der große Budrang ju den 
wiſſenſchaftlichen Berufsarten fic) in eine Fludt vor ihnen verwandeln, bis 
das rechte Gleichgewicht wieder erreicht ijt, oder ob es nicht weifer tft, fiir 
jest und die Zukunft Cinridtungen zu treffen, die eine wirklich harmonijde 
Ausbildung aller Anlagen des Knaben ins Auge faſſen, nidt bloß um fei- 
nem fpateren Leben eine reidere Erfiillung gu geben, fondern aud) um thn 
befjer audzuriiften, wenn es fein mug, gum „Kampf um das Daſein“. 
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Faſt täglich fann man Behauptungen hören wie die folgenden: ,,Die 
Rinder wifjen nidts, fonnen nichts, fommen nidt weiter; haben fo lange 
fdjon die Schule beſucht, find zwölf Jahre alt und was hat es genützt?“ 
Sogar Lehrer vergefjen fic) mandmal fo weit, daß fe fic) ein folded Urteil 
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zu fdulden fommen lafjen. Die Neiqung der Eltern, ungeduldig yu wer- 
den, von einem Kinde Thaten eines Mannes gu erwarten und jo threr eige- 
nen Kindheit gu vergeſſen, fdeint ein Bug der Crvadfenen gu fein. Oft 
trifft man jemand, der als Schiiler , beim Buchſtabieren (Spelling) im— 
mer die Ehre der ganzen Klafje retten mußte“; wie viele Hundert Worte 
er aber falfd) budjftabierte, ehe er Dad eine, welded die anderen nidt konn— 
ten, traf, Das weiß er nidjt mehr. Cr erinnert fid) nod) gang genau eines 
verzwidten Exrempels, welded er gang allein recht hatte; aber er hat fein 
Verzeichnis derjenigen geführt, bet welden thm der Lehrer helfen mufte. 
Er gedenft aud) einiger gut memorierten Wufgaben, wahrend er nur nod 
eine ſehr ſchwache Borjtellung davon hat, wie viele er gweimal lernen 
mufte. 

Und das ijt die Regel. Wir wifjen nur fehr wenig davon, wie ges 
ting unfere Renntnijje und Fertigfeiten mit 6, 8, 10, 12 oder 14 Jahren 
waren. ‘Perfinlid) habe ic) noc) feinen Knaben gefannt, der im Alter von 
12 Jahren die Welt durd) feine glangenden Kenntniſſe und Fertigfeiten in 
Erftaunen geſetzt hatte. Zwar giebt es Beridte von einigen, aber folde 
Kinder wadjen nist in jedem Dorje. Die Urjade liegt auf der Hand. 
Gin Kind braudt Zeit gum Wadstum, ebenfo wie eine Pflanze. Cin 
„altes“ Rind ijt etwas Unnatiirlides, ift eine Treibhauspflange, die feinen 
Sturm ertragen fann. Ciner der ſchlimmſten Züge unferes heutigen Vol: 
kes aber ijt die narrifdje Jagd, fetne Kinder, feine babies vorzeitig zur Reife 
gu drängen. Cin langfames, gefunded, ferniges Wadstum an Korper wie 
an Geiſt ijt jedem anderen vorzuziehen. Kinder müſſen Kinder bleiben, bis 
fie natiirlid) und gemächlich zur Reife heranwadfen. Das herrjdhende 
Syſtem aber ift cin unausgeſetztes Hetzen, Rennen und Yagen. 

Trog aller Mafregelungen, durd) welde wir die Kinder drangen, 
bleibt ihre Natur dod, was fie ijt. Der findlide Geift ift und bleibt da. 
Gr fucht fid) fund au thun und findet aud) die Mittel und Wege dazu. Des 
Kindes Gefiihle und Wünſche äußern fic) gang natiirlid), kindlich, ja wohl 
kindiſch. 

Ein Kind mag viel lernen, aber nur einen Teil des Gelernten be— 
hält es. Niemand behält alles, was er lernt. Warum ſollte ein Kind das 
thun, was kaum einer unter einer Million Erwachſener je thut? Einiges 
von dem Gelernten wird zur Gewohnheit, anderes kommt dann und wann 
ins Gedächtnis zurück, noch anderes wird unwillkürlich als hindernder Bal— 
laſt weggeworfen. Auch der ſtärkſte Mann hat ſeine Kraft ganz nach und 
nach, ſtufenweiſe entwickelt. Die kleinen Anſtrengungen, die er einſt kaum 
beachtete, haben ihn auf die ſchweren Kämpfe und Mühen vorbereitet, die 
im ſpäteren Leben ſein Teil wurden. So muß es auch mit dem Kinde in 
der Schule gehen. Manches Erworbene wird ihm ein Trittſtein zu etwas 
Beſſerem, Wichtigerem. Die Gewöhnung zur Thätigkeit, die Stärkung der 
Willenskraft, die Anſtrengung zu leiten, auf ein beſtimmtes, auf das rechte 
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Ziel zu richten, das ſind — abgeſehen von dem erlangten Schatz von Kennt— 
niſſen und von dem großen Segen des Unterrichts in Gottes Wort — die 
großen Vorteile, die eine gute Schule durch Gewöhnung übermitteln ſoll. 

Was das Leben hier auf Erden betrifft, ſollte eine gute Schulbildung 
dem Kinde Kraft und Geſchick geben, Geiſt und Körper mit dem größten 
Nutzen und mit der möglichſt geringen Vergeudung der Kräfte zu gebrauchen. 
Der Körper nimmt zu, aber niemand kann alle genoſſenen guten Mahlzeiten 
aufzählen, von denen jede ihr Teil zum Wachstum beigetragen hat. So ver— 
hält es ſich auch mit dem Kinde in ſeiner täglichen Schularbeit. Es fährt fort, 
an Kraft zuzunehmen, aber ſo allmählich, daß der ſchwerfällige Knabe zum 
Manne heranwachſen kann, ehe man ſeine Rieſenkräfte entdeckt. So wächſt, 
ſo gedeiht, ſo reift ſchließlich die Pflanze im Garten der Schule und des 
Lebens, und mit Gottes Hülfe kommen nach und nach die edlen Eigenſchaften 
des Geiſtes und Herzens zum Vorſchein: der Schüler wird vorſichtig, achtſam, 
genau in allen Dingen; das Gelernte hält er ſtets zum Gebrauche bereit; er 
urteilt nicht vorſchnell, ſondern beſieht ſich die Sache erſt von allen Seiten; 
er achtet auc) Anſichten und Meinungen anderer in Mitteldingen; er achtet 
das Recht des Nächſten und ſucht ſeinen Einfluß für Gottes Ehre und des 
Nächſten Wohl in die Wagſchale zu werfen. Es dahin zu bringen, ſollte 
unſer Trachten ſein. 

Bedenken wir das Geſagte, fo finden wir Urſache genug, nicht Voll— 
kommenheit bei unſeren Kindern zu ſuchen, ſondern mit ihren Mängeln 
Geduld zu haben. Wie aber bringen wir ſie dahin, daß ihre Geiſteskräfte 
nad) und nad) zunehmen und erſtarken und jie aud) im Irdiſchen zuletzt das 
Mannesalter erreidhen und fo leben, daß fie aud) ,,angenehm find bet den 
Menſchen“? — Wir thun mit Seufzen und Flehen unfere Wrbeit und über— 
laſſen Gott dem Heiligen Geijte die Hauptfade. H. Holter, 
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Wir bringen hier den Text des vom Gouverneur Fifer am 24. Mai 
dieſes Jahres approbierten, nun für Illinois gültigen Schulzwang-Geſetzes, 
welches in einer der nächſten Nummern einer erörternden Beſprechung in 
dieſen Blättern unterzogen werden wird. K. 


Sec. 1. That every person having under his control a child be- 
tween the ages of 7 and 14 years shall annually cause such child to 
attend for at least sixteen weeks, at least eight weeks of which attend- 
ance shall be consecutive, some public day school in the city, town, 
or district, in which he resides, which time shall commence with the 
beginning of the first term of the school year, or as soon thereafter 
as due notice shall be served upon the person having such control, 
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of his duty under this act. For every neglect of such duty the per- 
son offending shall forfeit to the use of the public schools of such 
city or district a sum not less than $1.00 nor more than $20.00, and 
shall stand committed until such fine and costs of suit are paid. But 
if the person so neglecting shall show to the satisfaction of the Board 
of Education or of directors that such child has attended for a like 
period of time a private day school approved by the Board of Edu- 
cation or directors of the city, town or district in which such child 
resides, or that instruction had otherwise been given for a like period 
of time to such child in the branches commonly taught in the public 
school; or that such child has already acquired the branches of learn- 
ing taught in the public schools, or that his physical or mental con- 
dition, as declared by a competent physician, is such as to render 
such attendance inexpedient and impracticable, then such penalty 
shall not be incurred. Such fine shall be paid, when collected, to 
the School Treasury of such city or township, to be accounted for by 
him as other school money raised for school purposes. But no school 
shall be regarded as a school under this act unless there shall be 
taught therein in the English language, reading, writing, arithmetic, 
history of the United States, and geography. 

Sec. 2. It shall be the duty of the Board of Education in every 
city, and the Board of School Directors in every school district, to 
appoint one or more truant officers, whose duty it shall be carefully 
to inquire concerning all supposed violations of this act, and to enter 
complaint against all persons who shall appear to be guilty of such 
violation. It shall also be the duty of said officer to arrest children 
of a school-going age who habitually haunt public places, and have 
no lawful occupation, and also truant children who absent them- 
selves from school without leave, and to place them in charge of the 
teacher having charge of the public school which the said children 
are by law entitled to attend. And it shall be the duty of said teacher 
to assign said children to the proper class and to instruct them in 
such studies as they are fitted to pursue. Said truant officers shall 
have such compensation for services rendered under this act as shall 
be determined by the Board of Education or the Board of Directors 
appointing such officers, which compensation shall be paid from the 
distributable school fund. 

Sec. 3. Any person having control of a child who, with intent to 
evade the provisions of this act, shall make a willful false statement 
concerning the age of such child or the time such child has attended 
school, shall for such offense forfeit a sum of not less than $3.00 nor 
more than $20.00 for the use of the public schools of such city or 
district. 
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Sec. 4. Prosecution under this act shall be instituted and car- 
ried on by the authorities of such boards, and be brought in the 
name of the People of the State of Illinois for the use of the school 
fund of said city or township. 

Sec. 5. Police, Municipal Court, Justices of the Peace, and 
Judges of the County Court, shall have jurisdiction within their re- 
spective counties of the offense described in this act. 

Sec. 6. An act to secure to all children the benefit of an ele- 
mentary education approved June 3, 1883, in force July 1, 1883, is 
hereby repealed. 





Herr Johann Heinrich Gehrke, früherer Hausverwalter unjeres 
Seminars in Addiſon, 


geftorben am 24. Maid. J., beqraben in Arlington Heights am 27. Mai. 





Uber diefen bei fo vielen unferer Lefer in danfbarem Andenten ftehen: 
den Mann, der unter anfehnlidem Leidengeleite zur letzten Rube gebracht 
wurde, bringen wir den von Herrn Pajtor T. J. Große bet Gelegenhert 
der Leidhenrede verlefenen Nefrolog : 

Johann Heinridh Gehrke, geboren am 27. Dezember 1803 zu 
MNegenborn, Amt Burgdorf, Hannover, wurde bald nad ſeiner Geburt ge- 
tauft und am Palmſonntag 1817 fonfirmiert. Nach feiner Ronfirmation 
widmete er fic) Dem Lehrerfad, ging in Lavelsloh gu einem Lehrer in Pri— 
vatunterridt und fam dann ins Seminar nad) Hannover unter Inſpektor 
Rettig. Nach vollendetem Studium im Jahre 1821 wurde er Lehrer in 
Plumbhof, im Kirdfpiel Brelingen, fam dann um Oftern 1827 nad) Cle 
alg Adjunkt gu Lehrer Dettmering, defjen Todjter Chrijtine Clifabetha er 
bald al8 feine Gattin heimführte. Vier Jahre war er WAdjunft, bis Oftern 
1831, und da der Schwiegervater geftorben war, wurde er an die Schule 
in Buchholz, un Kirchſpiel Schwarmſtedt, berufen, unter Dem Superinten— 
benten Konig. Hter war er 10 Jahre Lehrer bis Oftern 1841, wurde dann 
nad) Meige, Kirdfpiel Brelingen, berufen, wo er 174 Jahr, bis zu feiner 
Auswanderung, Lehrer war. 

Seine erjte Che feqnete Gott mit 5 Kindern: 3 Sohne und 2 Töch— 
ter, von welden 4 geftorben find. Am Micaelisfeft 1851 rif thm der 
Tod feine Gattin von der Sette hinweg und er ftand mit feinem Sohne 
Fritz vereinſamt da. 

Zum zweiten Mal verheiratete er fic) au Pfingſten 1852 mit Maria 
Plumhoff, welde Che Gott mit einem Sohn gefegnet hat. 

Im Oftober 1858 wanderte er nad Wmerifa aus und übernahm am 
1. Dezember 1858 bis im Sommer 1864 die Schule des Nordbezirks von 
Addijon. Dann wurde er von der Aufſichtsbehörde zum Hausverwalter 
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im Sdullehrerfeminar berufen und ſtand diefem Pojten mit groper Treue, 
Fleiß und Geſchick zehn Jahre lang vor, mufte dann aber ſeines vorges 
riidten Ulters wegen und weil mit dem Wadstum des Seminars die Arbeit 
fic) haufte, dies Amt im Jahre 1874 niederlegen. Im Herbſt desfelben 
Jahres fiedelte er nad) Arlington Heights über und war hier neun Fabre 
lang ein treues Glied der lutherifden Kirche. Hier verlor er gum gweiten 
Mal durd) den Tod feine Gattin am 14. Februar 1884, worauf er als 
Witwer zu feinem Sohne nad) Addiſon zog. Hier fand er befonders von 
der Hand feiner Sdhwiegertodter, obwohl fte felbft leidend ijt, eine iiberaus 
liebevolle und treue Pflege. Doc) nur nod) gwei Jahre war es ihm vers 
gönnt, das Gotteshaus zu bejuden. Cr war 14 Tage vor Weihnadten 
1886 zum legten Mal in der Kirde. Um fo fleipiger lief er fic) im Hauſe 
das heilige Abendmahl reiden. Wie oft hat er faft drei Jahre lang ge- 
ſeufzt: Es ijt genug, mein Gott, fo fpanne mid) dod aus! Endlich am 
Freitag, Den 24. Mai, abends 9 Ubr, ift er fanft und felig eingefdlafen. 
Sein Alter hat er qebradt auf 85 Jahre, 5 Monate weniger 3 Tage. Er 
hinterlagt 2 Sohne, 4 Großkinder und 12 Urgropfinder. 3 Urgroßkinder 
find ihm bereits in die felige Ewigkeit vorausgegangen. 





Vermiſchtes. 





Die Indianer-Miſſion ijt ſchwer betroffen durch einen unverniinfs 
tigen Regierungserlaß, der für alle Schulen den ausſchließlichen Gebrauch 
der engliſchen Sprache vorſchreibt: ſelbſt die Bibel ſoll nicht mehr in der 
Indianerſprache geleſen werden. Ein Schrei der Entrüſtung hat ſich da— 
gegen erhoben, und die Folge davon ijt, daß eS nun wenigſtens geftattet 
fein foll: 1. in abgelegenen Gegenden, wo das Englifdhe nocd gang unbes 
fannt ijt, durch eingeborne Lehrer in der Yndianerfpradhe Schule halten zu 
lajjen, aber nur „bis auf weiteres”, und 2. in folden Unjtqlten, wo gang 
nur auf Koften Der Miffion eingeborene Lehrer und Prediger herangebildet 
werden, Die Sndianerfprade gu gebrauchen. Dieſer Unterridjt muß aber in 
einem befonderen Gebdude ertetlt werden, und nur 30 Biglinge diirfen 
Daran tetlnehmen. Dah die eigentliden Schulkinder neben der englijden 
aud) Die Dafota= Bibel leſen, iſt nicht geftattet. Und dod find gerade die 
Rinder, welde in der Schule ihre eigene Sprade und darin die Bibel lefen 
lernen, die beſten Miſſionare fiir das altere Geſchlecht, das natürlich fein 
Wort Englifd verjfteht. — Man glaubt jest, daß diefe Maßregeln, die ans 
geblid) nur der Ausbreitung des Englijden und der Hebung der Dndianer 
Dienen follen, auf fatholijden Einfluß zurückzuführen find. Beweis: 
ſeit 1885 werden die Ratholifen vom Qndianer-Bureau in ſchamloſer Weife 
bevorzugt; von den $318,147, die dasſelbe im Jahr 1887 an allerlei Mije 
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fiondgefellfdaften und Vereine zur Unterſtützung ihrer Indianerſchulen vers 
willigte, famen auf fatholijde Schulen $179,292, auf alle anderen zu— 
ſammen $141,555, das heißt, 554 Prozent fiir diejenigen, weldje nur ein 
Zehntel bid cin Sechftel der Bevölkerung bilden, und 444 Prozent fiir dies 
jenigen, weldje fünf Sechftel bis neun Zehntel der Bevdlferung ausmaden, 
Warum das? ,,Die Katholifen bitten eben um mehr!“ Ya, aber fie 
Eriegen auch viel leichter, und dad fommt jum Teil daher, daß in Wafhing- 
ton ein eigenes Centralbureau fiir fatholifde Miſſionen befteht, durch 
welded diefelben bet Der Regierung vertreten werden. Wit dem Direftor 
Diefes Bureau jteht das Yndianer- Bureau in beftandigem Verkehr, und 
fein Einfluß bewirkt, daß mandmal fatholifde Lehrer ernannt werden fiir 
folde Indianer, die alle Proteftanten find! (H. u. 8.) 

Gute Antwort. Cin Lehrer hat in der Dorfſchule die Gefdhidte von 
der Enthauptung Johannis des Täufers erzahlt, wie der elende Herodes 
ber Herodias Todjter die Halfte jeines Königreiches verfpridt und auf thre 
Bitte nun diefen ſchnöden Mord begeht. Lebhaft hat er den Kindern das 
freche Benehmen des leidtfertigen, von der abſcheulichen Mutter aufgeſtachel— 
ten Mädchens gejdhildert, weld) cine Gefinnung eS vorausjege, falten Blutes 
jold) entfeslidjes Geſchenk zu fordern. — „Durfte der Konig dem Madden 
feine Bitte wohl gewahren und den treuen Johannes umbringen?” fragte er. 
„Nein“, lautete Die einmiitige Antwort der Kinder. „Ja, er hatte aber 
Dod) gejdworen. Was hatte er denn der Herodias Todter antworten jollen?” 
Langes Schweigen. Endlich hebt ein fleiner feder Burſche den Finger in 
die Hohe. ,, Nun, Frig, was fonnte Herodes wohl der Todter antworten, 
um den Täufer nidt hinguridten?” „Das Haupt Johannis gehört zu der 
Halfte des Königreichs, die id) behalten will”, war die friſche Wntwort 
des Kindes. 

Die vielberufenen Windthorſtſchen Anträge lauten: ,,1. Jn das 
Amt eines Volksſchullehrers dürfen nur Perſonen berufen werden, gegen 
welche die kirchliche Behörde in kirchlich-religiöſer Hinſicht keine Cinwendunz 
gen gemacht hat. Werden ſpäter ſolche Einwendungen erhoben, ſo darf der 
Lehrer zur Erteilung des Religionsunterrichts nicht weiter zugelaſſen werden. 
2. Diejenigen Organe zu beſtimmen, welche in den einzelnen Volksſchulen 
den Religionsunterricht zu leiten berechtigt ſind, ſteht ausſchließlich der 
Kirche und ihren Organen zu. 3. Das zur Leitung des Religionsunter— 
richts berufene kirchliche Organ iſt befugt, nad) eigenem Ermeſſen den ſchul— 
planmäßigen Religionsunterricht ſelbſt zu erteilen oder Dem Religionsunters 
richte des Lehrers beizuwohnen, in dieſen einzugreifen und für deſſen Er— 
teilung den Lehrer mit Weiſungen zu verſehen, welche von letzterem zu 
befolgen ſind. 4. Die kirchlichen Behörden beſtimmen die für den Reli— 
gionsunterricht und die religiöſen Ubungen in der Schule dienenden Lehre 
und Unterridtsbiider und den Umfang und Inhalt des ſchulplanmäßigen 
Unterrichtsftoffes und die Verteilung desfelben auf die einzelnen Klaſſen.“ 
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Welche Vielſeitigkeit man uns miſſouriſchen Lehrern zutraut, 
dafür liefert einen amüſanten Beleg das folgende, waährſcheinlich nicht weni- 
gen unſerer Kollegen zugegangene Cirkular der Rübenſtrunkſchen Naturalien— 
Importation zu Düſſeldorf, das wir unverändert abdrucken. 


Düſſeldorf den 1. März 1889. 
Sr. Wohlgeboren 
Herrn Lehrer Wim. Läſch, Frankenmuth. 

Ihre werte Adreſſe verdanke ich dem „Amerik. Kalender für deutſche 
Lutheraner“ und erlaube ich mir durch Gegenwärtiges Ihnen ein mit Ihrem 
Beruf verträgliches lukratives Geſchäft vorzuſchlagen, nämlich das Sam— 
meln getrockneter Häute wilder Tiere und ſolche von Zeit zu Zeit an mich 
gelangen zu laſſen. 

Die Preiſe, die ich dafür anzulegen im ſtande bin, kann ich erſt be— 
ſtimmen, nachdem ich ein Ausfallmuſter d. h. eine Anzahl Häute einer 
Sorte, wie ſolche durchſchnittlich ausfallen, erhalten habe. 

Die Häute ſämtlicher Pelztiere ſowohl, als auch Amphibien 
haben mein Intereſſe, gleichviel ob die Amphibien Land- oder Waſſertiere 
ſind. Je nachdem letztere beſchaffen ſind, habe ich dafür zu Tauſenden Ver— 
wendung und bitte ich Sie, auf Amphibien Ihre beſondere Aufmerkſamkeit 
zu lenken. 

Alle Haute werden ſorgfältig mit Kopf, Klauen und Schwanz ab— 
gezogen und von Fleiſch gänzlich gereinigt, ſodann, durch Annageln der 
äußerſten Enden ausgeſpannt, an der Luft getrocknet. Um etwaige Inſek— 
ten fern zu halten, beſtreut man die Fleiſchſeite mit Kohlen- oder Holzaſche. 

Auch Vogelbälge — die ebenfalls frei von Fleiſch ſein und mit, von 
Urjeniffeife befeudjteter Watte, Werg oder Heu ausgeftopft werden müſſen 
— fowie ſonſtige Naturalien intereffieren mic) und find mir Mufter davon 
erwünſcht. 

Ihre Sendungen wollen Sie direkt an mich oder an meine Spedi— 
teure Uhlmann & Co. in Hamburg geben laſſen. 

Shr Guthaben wird regelmafig prompt von mir beridtigt. Etwaige 
Wünſche bezüglich der Zahlungen wollen Sie mir mitteilen. Wegen meiner 
Kreditfähigkeit diene ic) Ihnen auf Wunſch mit Referengen. 

Für den Fall Sie meine Offerte nidjt interefjieren follte, nehme td 
mir die Freiheit Sie 3u bitten, Gegenwartiges direft einem Ihrer Bekann— 
ten, Der vielleid)t Sntereffent ware und wo — ob an Ihrem Ort oder tn 
welchem Lande — derfelbe auch wohnen möge, geneigteft zuzuſenden. Für 
ſolche Freundlichfeit ware ic) Ihnen fehr dankbar. 


In Erwartung angenehmer Nadridten, zeichne 
hodadjtungsvoll 
E. Rübenſtrunk. 
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Konferenz = Anzeigen. 





Die Lehrer von St. Louis und Umagegend werden, fo Gott will, 
ihve Jahresfonfereng vom 10. bis gum 12. Jult in Cape Girardeau, 
Mo., abbalten. Diejenigen, welche diefe Konferenz befuden wollen, find 
gebeten, fic) vorher bet Herrn Lehrer J. F. Lindorfer, Cape Girardeau, 
Mo., anzumelden. 

Die Gegenjftinde der Verhandlung find: 

1. RKatechefe über den Unterſchied gwifden dem Gefes und Evangelium. 
rage 155 und 156. 

2. Pauli Bekehrung. 

3. Die Behandlung des Katechismus in unferen Gemeindefdulen. 

4. Der Gefangunterridt in unferen Gemeindeſchulen. 

5. Iſt unferen Gemeinden die Cinridtung von fogenannten Kinder— 
Garten au empfehlen? 

6. Wie erwedt der Lehrer bei feinen Schülern Lujt und Liebe zum 
Lernen ? 

7. Division of common fractions. 

8. Der Schreibunterridt in unferen Elementarfdulen. 

9. Wie ift spelling in unferen Schulen gu treiben? 

10. A practical lesson in composition. 
11. A practical lesson in geography. 


12. Der Anſchauungsunterricht. 
A. C. Burgdorf. 


Die Nordweſtliche Lehrer-Konferenz verſammelt ſich, ſo 
Gott will, vom 23. bis 25. Juli in Addiſon, Ill. Anmeldungen ſind 
rechtzeitig an Herrn Prof. Backhaus zu richten. 

Folgende Arbeiten werden zur Beſprechung vorliegen: 

1. Theſen über das Bibelleſen in der Volksſchule. (Dir. Krauß.) 

2. Zwei Lehrproben. (Addiſoner Konferenz.) 

3. Der Anſchauungsunterricht als Mittel, die Kinder zum Sprechen 
zu bringen. (Lehrer Meier.) 

4. How do you keep your youngest class in arithmetic con- 
stantly employed? (Lehrer Decer. ) 

5. Abrahams Glaube. (Lehrer A. Albers.) 

6. Was mus die Abficht des Lehrers beim bibliſchen Geſchichtsunter— 
tidjt fein? (Lehrer Lampe.) 

7. Wie ift in der Schule Naturgeſchichte gu tretben? (Lehrer Scholz.) 

8. Cin Referat der Milwaufeer Konferenz. 

Chicago, Den 21. Mat 1889. ar. Ruſch. 
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Altes und Heues. 


Uber cinige Mängel im öffeutlichen Schulweſen der Ver. Staaten ſchreibt 
Hugo Toppen: Cinjelne deutide Staaten mit didter Bevdlferung, hod entwicdels 
tem Schulweſen und fleinem Gebiet, wie Sachſen und Wiirttemberg, haben es durd 
ftrenge Durdfiihrung des Schulzwanges dabhin gebradt, dah alle ihre Bürger 
eine elementare Schulbildung beſitzen, und nur einjelne von außen zugewanderte 
Vewohner es verhindern, daß die Bahl der im Lande lebenden des Lefens und 
Sehreibens Unfundigen durd eine glatte Null angegeben werden fann. Es wire 
verfeblt, foldje Staaten allen anderen als Mufter hinjujtellen, denn etn foldes Cr: 
gebnis ijt eben nur unter den angefiihrten Bedingungen möglich, und fo fehr aud 
jeder Den Nutzen der Schulbildung anerfennen wird, fo ift dod) Schulzwang eine 
Cinridtung, welde die Birger vieler unter den amerifanifden Staaten jedenfalls 
als laftiq empfinden wiirden. Wo übrigens die Bevdlferung eine dichtere wird, er- 
teidjt die allgemeine Aufklärung aud eine folde Höhe, daß mit der Zeit ein dem 
deutſchen dhnlides Ergebnis aud ohne Swang erreidt werden wird. Der „Kampf 
ums Dafein’ wird ſchon dafür jorgen. Daß nun der Staat, abgefehen von der 
Sorge um die materielle Ermöglichung der Crridtung von Sdulen in neu zu be- 
fiedelnden Gegenden, von der Erridtung einiger höherer Lehranjtalten fiir ſpezielle 
Bwede u. ſ. w., fic) gar nicht um die Cntwidelung des Schulweſens fiimmern folle, 
ijt Damit nidt gejagt. Ebenſo wie der Staat niemand zwingt, diefes oder jenes 
Nahrungsmittel yu feiner Ernährung ju benugen, aber dod) durch Geſetze dafür ju 
forgen verjudt, daß Die Nahrungsmittel nidt verdorben oder verfälſcht gu Martte 
fommen, und Daf jeder weif, was er fauft, ebenjo könnte er aud die Dargereidte 
geiftige Nahrung ein wenig unter die Lupe nehmen. Bei der grofen Wusbreitung 
der Privatlehranjtalten auf allen, namentlich aber den Hdheren Stufen des Unter— 
richts ift Die Möglichkeit, nidt den ,vollen Wert” fiir fein Geld su befommen, eine 
fehr große, und gerade diejenigen, welde, ohne ſelbſt eine höhere Bildung genofjen 
zu haben, ihren Kindern eine ſolche zugänglich zu maden bemüht find, fonnen am 
tibelften anfommen, da eS ifnen am eigenen Urteil fehlt. Es giebt fo unendlid 
viele ,, Academies“, ,,Colleges“, ,,I[nstitutes“, ,, Universities 2c. tm Lande, daß 
man Ddenfen follte, die hidjten Riele der Erziehung feien Hier fo gu fagen jeden 
erreidybar, und dennoch erhebt fic) nur ein wingiger Vrudteil der geborenen Ameri— 
faner iiber cine geringe Mittelmafigteit der allgemeinen Bildung. Der aus nie- 
dDerem Stande emporgefommene Kaufmann oder Fabrifant {dict feinen Sohn auf 
irgend eine von Den gerühmten Wfademien oder Univerfitditen und glaubt ihn auf 
der höchſten Staffel menſchlicher Geiſtesbildung angefommen, wenn er die Anftalt 
verlaft. Die jungen Leute qlauben es felber, da thnen oft Der Maßſtab der Ver— 
gleichung fehlt oder fie ihn aus Citelfeit nidt anlegen wollen. Es ginge wohl 
nicht viel weiter, als ein Geſetz jum Schutze der Ruhbutter gegen die — an fid) ohne 
Sweifel aud nod gan; braudbare — Odjenbutter, wenn von feiten des Staated 
eine Art Klaffifizierung der Schulen vorgenommen und jeder „ein Geſchäft er: 
öffnende“ Pädagoge oder auch jede eine eigene Schule erdffnende Geſellſchaft veran- 
laßt wiirde, ifrer Unjtalt eine ſich dieſer Ordnung anpafiende Bezeichnung ju geben. 
Die Aufſtellung von Lehrzielen in den Hauptunterridtsfadern, zum Teil auch die 
Feſtſetzung der Sahl der Unterrichtsfächer ware natürlich nidt zu vermeiden, und 
ohne cine Überwachung des Betriebes und des Verfahrens beim Anwerben und Anz 
ftellen von Lehrern wiirde es wohl aud) nidt abgehen. Die große Maſſe der Viirger 
wiirde aber recht bald merfen, daß das Syftem feine Vorzüge hat. Bis ju einem 


Altes und Neues. 189 


gewifjen Grade wenigſtens wiirde es aufhiren, daf jeder erft durch eigene Erfahrung 
feftftellen mu, welden Wert die von ihm gewählte Unterridtsanjtalt hat, deren 
hober Titel, weitverbreiteter Nuf (oder auc) Reklame), elegant ausgeftatteter Pro- 
fpeft, glänzend in Scene gejeste ,,Commencement Exercises“ ihn vielleicht beftodjen 
haben. Obne Zweifel giebt es viele Privatanjtalten — aud deutſch-amerikaniſche — 
die Tüchtiges leiften und denen Die eigene Auffidt, das eigene Streben und der 
Lohn, den die wirklich wertvolle Leiftung in fic) birgt, ftarfere Triebfedern find, als 
alle, vielleicht qehajfiq fo su nennende Vevormundung von jeiten des Staates; daf 
aber unter dem Schutze einer su weit qehenden Fretheit, deren Wurzeln in ciner 
dlteren Zeit und in ganz anderen Rulturverhaltnijjen zu ſuchen find, zahllofe ſehr 
zweifelhafte Pflanzen üppig gedeihen, ijt unbeftritten und allbefannt. Sn 999 unter 
1000 Fallen ift bet einer Privatjdule der erfte Bwed der Gelderwerb, und folange 
diefer Art des Erwerbes fo weniq Beſchränkungen auferlegt werden, wie es jest in 
den meiften Staaten der Fall ift, wird natiirlich von allen erdenfbaren Mitteln, die 
nicht verboten find, der ausgiebigſte Gebraud gemadt. So mand giebt es unter 
folden Schulen, die nicht mehr bietet, als die Sffentliden Sdulen, jo daß der Rig: 
ling fiir vieles Geld erwirbt, was er anderwarts umſonſt haben fann, und feine 
Bilbungsanjtalt vielleicht nur um die Cinbildung reider verlapt, Dak er nun etwas 
mehr fei, als diejenigen, welden ihre Cltern einen folden Segen nidjt gu teil laſſen 
werden fonnten. Zu beneiden ijt der Unternehmer einer Privatſchule von zweifel— 
hafter Criftensberedtigung jedenfalls nidt. Wenn er fein „Geſchäft“ im Gange 
erhalten und ju einem lohnenden madjen will, muf er eine Energie und cine Ge- 
ſchäftsklugheit entfalten, die er auf einem anderen Gefdaftsgebiet vielleicht viel 
nugbringenDder verwerten finnte. Cr pfleqt zahlloſen Geſellſchaften und Bereinen 
anjugehoren, in welden er bemüht tft, feinen Namen ,,prominent“ ju erhalten; er 
muß eS verftehen, feinen Kunden oder angehenden Kunden Angenehmes ju jagen, 
er muß ihre Geſchäftsintereſſen durd eigenen Verbraud (oft gu feinem Schaden) 
oder Durd , Patronage” fordern; er muß das ,Trieten” bis in die äußerſten Fein: 
Heiten ftudiert haben und muß endlic) gar nod in der ju feiner Crholung beſtimm— 
ten Seit fein eigner ,,traveling agent“ fein. Selbſtverſtändlich hat er in Den meiſten 
Fällen einen grofen Teil feiner Schiller, oder aud) alle, in Koſt; und dann geht 
das Lavieren erft redjt los. Vielleicht hat er manchmal den ernften Willen, die 
Knaben ju erjiehen, aber der Nugen läßt das faum gu, denn die Herren Qungen 
nehmen leicht etwas iibel, und die Eltern find Dann befanntlic) fehr geneigt, deren 
Partet gu ergreifen, ihnen aljo den einzigen Nugen, den die Privatidule vielleidt 
bitte haben können, gu nehmen. Selbſt dieſer einjige Ruben ift oft recht aweifel- 
haft, Denn was Das Bujammenleben von Knaben in engen Maffenpenfionaten an 
Übeln mit fic) bringt, wiegt ihn oft reichlich auf. Da sieht eS denn der Privatidul- 
und Penfionatsmann vor, Sdeinarbeit ju leiſten, indem er jufrieden ijt, wenn ge— 
wijje Außerlichkeiten beobadjtet werden und eine Art Dreffur sur Schau getragen 
wird; wirflide Grundſätze durchzuführen oder iiber folde mit den Schiilern oder 
deren CEltern in Meinungsverjdiedenheit su geraten, Das vermeidet er. Neue 
Schwierigkeiten entftehen, wenn ein folder Mann fic) Gehilfen nimmt, die mit 
feinem Syftem nod nidt vertraut find und die, wenn fie es fdon nad einigen 
Tagen werden, dod nicht ohne weiteres bereit find, ihre pidagogijden Grundſätze 
oder gar ihre männliche Würde auf dem Dollaraltar zu opfern. Dann giebt es 
entweder Auftritte, oder alle ſechs Wochen einen Wechſel, oder manchmal auch 
einen nicht programmmäßigen Erziehungserfolg bei den jungen Herren. Am 
windigſten ſieht es bei all dieſen nur bedingungsweiſe exiſtenzberechtigten Anſtalten 
mit den gerühmten Leiſtungen aus, die ihnen den höheren Rang gegenüber den 
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bffentlichen Vollsſchulen fidern follen. Alles Selbftlob Hilft iiber dieje Schwäche 
nicht hinweg. Höherer Unterridt erfordert unbedingt Vielfeitigteit der Lehrkräfte; 
es miiffen Lehrer da fein, Die in Den einjelnen Fallen cine sufammenhangende und 
griindlide Ausbildung erhalten haben. Solche jind aber nur gegen gute Bejzahlung 
zu beſchaffen, und der Geldpunft ijt ja der wundefte Punt. So wird denn aud 
hier zu Stümperei und Sdeinarbeit gegriffen. Man verfucdt, oft mit Erfolg, dem 
Publifum eingureden, daß eS geniige, einen Gegenftand auf dem Lehrplan zu haben 
und allenfalls eine oder zwei Stunden wöchentlich fiir dDenfelben anzuſetzen, wenn 
man den Schülern ,eine gründliche Ausbildung“ in demſelben geben will. So ein 
bifden ,fremde Spraden”, „höhere“ Mathematif, „Aſtronomie“ 2c., dads giedt 
der Sache den erwiinjdten Anſtrich, welder ein fo widtiges Mittel zur Erreichung 
des Swedes ift. Das von den amerifanifden Sdhulbiiderfabritanten gelieferte 
Material an Lehrmitteln — auf weldes ein ander Mal ein Blick geworfen werden 
joll — arbeitet joldjem Treiben in gefahrlider Weije in die Hand. Ich qlaube, es 
fann nidt beftritten werden, daß Zuſtände, wie die hier im Umrify gefdilderten, 
in großem Umfange beftehen. Wie man jest anerfennt, daß das Erwerben einer 
elementaren Bildung fiir jedermann cine Notwendigteit ift, fo wird man bald aud 
anerfennen, daß Das Erwerben einer wirfliden griindliden höheren Bildung durd 
einen großen Brudjtetl der Bevdlferung nidt nur „Luxus“ und night nur im pri: 
vaten Intereſſe geboten ift (— man denke fin die ,Borbildung” der Arzte —). 
Dann wird faum etwas anderes iibrig bleiben, als ein fraftiger Cingriff in dads 
jest gar zu üppig und regellos wudernde Kraut. (SU. St.3.) 

Glaubenszeugniſſe sweier Gelehrten und zwar aus den Fächern der Wiſſen— 
fdaften, welde von Dem Liberalismus gerne gegen die Offenbarung Gottes und 
bie Lehre des Wortes Gottes ind Feld gefiihrt werden, der Naturforjdung und der 
Medizin, werden unfere Lefer mit Freuden aufnehmen: I. Von dem beriihmten 
Naturforfder Ludwig Agaſſiz, geftorben am 15. Dezember 1873, erzählt einer 
jeiner Freunde, Profeffor Matile in Wafhington: Vor etwa 35 Jahren (alfo 1838) 
trat id) eines Tages in das Bimmer meines Freundes. Vor ihm lag die Bibel, auf: 
geſchlagen beim erften Bude Moje. Che id) ein Wort mit ibm austaujden fonnte, 
jagte er, indem er feine Hand iiber das heilige Buch ausgebrettet hielt, vier Worte, 
bie mir unvergeßlich find: ,Hier tft Die Wahrheit. (Journal rélig. Neuchatel.) 
II. Dr. Watley, Hauptredafteur der englijden mediziniſchen eitidrift: ,Die 
Lanjette”, ift neulid) geftorben. Kurz vor ſeinem Tode ordnete er an, daß jede 
Nachricht über fein Leben ein Bekenntnis ſeines driftliden Glaubens enthalten 
follte, damit man wüßte, er gehore nidt su Den wiffenfdaftliden Forſchern, welde 
die Religion abdanfen. „Meine Verantwortlidfeit gegen Gott’, fagte er, ,in der 
Stellung, in welche mid) Gott gefest hat, treibt mid, die Trdftungen gu bezeugen, 
die id) während meiner Kranfheit in Dem lebendigen Glauben an den HErrn JEſum 
Ehriftum gefunden habe, und zu verſichern, Daf id) in der feften Hoffnung der glors 
reiden Auferftehung fterbe.“ (8. d. BW.) 

Der Verein yur Heilung flamme(nder Volfsfdhiiler in Hamburg fiihrte kürzlich 
den vollgiltiqen Beweis dafiir, wie erfolgreid die Beftrebungen fein fonnen, ſtam— 
metnden und ftotternden Rindern mwiederum jum unbefdrinften Gebraud der 
Spradwerfjeuge ju verhelfen. Die vorgefiihrten Knaben beftanden die Priifung 
vortrefflid. Kinder, welde frither nur einjzelne abgebrodene Worte mühſam 
hervorſtoßen fonnten, jpraden ohne Anſtoß und mit guter Betonung langere Reei— 
tationsjtiide, fret von aller Befangenheit. Da; ſelbſt fdwierige Wortzuſammen— 
ftellungen, wie: ,Der Kottbujer Poſtkutſcher putzt den Kottbuſer Poſtkutſchkaſten“ 
wurden von befabigteren Sdiilern hergefagt. 
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Verhiitung der Verbreitung anfledender Rraufheiten durd die Schule. Der 
Rat der Stadt Dresden Hat, um die Verbreitung anjtedender Krantheiten durd 
die Schule su verhindern, die nadfolgenden Beftimmungen getroffen: 1. Wenn 
jdulpflichtige Kinder erfranfen, jo haben die betreffenden Klaſſenlehrer ſpäteſtens 
am Dritten Tage nad) dem Befanntwerden der Criranfung von den Angehodrigen 
der erfranften Kinder Austunft über die Art Der Erfranfung zu verlangen. 2. Bon 
bem Auftreten anftedender Kranfheiten in den Schulen müſſen die NKlafjentehrer 
fofort die betreffenden Schuldirektoren benadridtiqen; letztere haben ungeſäumt 
dem Stadtbezirksarzte Anzeige au erftatten. 3. Als anjtedende Kranfheiten im 
Sinne dieſer Verordnung find anjujehen: Poden, Majern, Scharladfieber, Diph- 
theritis und Keuchhuſten. 4. Poden find im erften Krantheitsfalle, Keuchhuſten 
und Mafern im erjten Todesfalle, oder wenn dte Erfranfungen jo zahlreich find, 
daß die Schliefung des Unterricdts in Frage kommt, Scharlach und Diphtheritis 
Dann anjuzeigen, wenn gleichzeitig oder bald nacdeinander mehr als drei Er: 
franfungen in der Schule vorfommen. 5. Die Anjeige ijt aud dann ju erftatten, 
wenn anjtedende Krankheiten bei BewoHnern des Schulhauſes vorfommen. 6. Schü— 
ler, welche an anftedenden Kranthetten erfranft find, dürfen erft nad) villiger Ge— 
nejung und, wenn hieriiber ein ärztliches Zeugnis nidt vorgelegt werden fann, bei 
Pocken, Scharlach und Diphtheritis erft nach ſechs, bei Majern erſt nad vier Woden 
pom Tage der Erfranfung an, bei Keuchhuſten erſt nad) dem Aufhören krampfhafter 
Huſtenanfälle gum Schulbeſuch wieder jugelajjen werden. 7. Darüber, ob gejunde 
Schüler, in deren Familien oder Wohnungen anjtedende Kranfheiten vorgefommen 
find, vom Schulbeſuche fern gu halten feien, ijt nad) Gehör des Stadtbezirksarztes 
zu beſchließen; doc) find fo lange, als nidt andre Anweijung erfolgt, bet dem Auf— 
treten von Sdarladfieber und Diphtheritis in der Familte oder Wohnung von 
Schulkindern alle ſchulpflichtigen Kinder, bet Dem WAuftreten von Maſern dagegen 
nur Diejenigen, welde die Majern nod) nidjt überſtanden haben, bis zur Genefung 
aller Erfranften vom Sdulbefud) auszuſchließen. Ausnahmen hiervon find nur 
auf Grund eines ärztlichen Zeugniſſes gu geftatten. 8. Wegen Desinfettion der 
Schulräume ijt Den Anordnungen des Stadtbejirfsarjtes nadjugehen. 9. Bei 
Schulen, fiir welde eigene Ärzte angeftellt find, ijt die in § 2 vorgeſchriebene Ans 
zeige von den Direftoren zunächſt an den Schularzt und von diefem fodann an den 
Stadtbezirksarzt yu erjtatten, der fic) mit dem Schularzt über die gu treffenden 
Anordnungen vernehmen wird. 10. Die vorjtehenden Anordnungen haben fiir 
Gymnafien, Realfdulen, Seminare und Volfsjdulen, Offentlide und private, 
Geltung. 11. Die unter 6 und 7 erwahnten arjtliden Zeugniſſe müſſen die Er: 
klärung enthalten, daf dad bezeichnete Rind ohne Gefihrdung der übrigen Sdul- 
finder wieder zur Sdjule gelaffen werden fann. 


Handjertigfcitsunterridt im Auslande. Der befannte Leiter des ſchwediſchen 
DHandfertigfeits-Seminars in Rads, Herr Otto Salomon, beridjtet in dem von ihm 
herausgegebenen ,Slojdundervisningsblad fran Naas” über die Fortſchritte des 
erziehlidjen Arbeitsunterridtes. Darnad) finden Slojdfurfe in Schweden zur Zeit 
in Stodholm, Gothenburg, Nyköping und Helfingborg insbefondere fiir Volks— 
jdiiler ftatt. Dn Rorwegen ijt die Slöjdſchule yu Bergen erweitert worden, jo dah 
diefelbe jest 450 Schiller aufnehmen kann. Außerdem tft Oandfertigfeitsunterridt 
in das Gymnaſium, die Realfdule und die ftadtifde Mittelidule su Hambrog eins 
geführt worden. Jn Dänemark entwidelt die „Dansk Slijdforening” unter Leitung 
des Herrn Akſel Miffelfen eine rege Thatigteit, indem fie namentlich die Einführung 
des Arbeitsunterridtes in die VolfSsfdulen anftrebt. Jn England hat fics auf 
Anrequng des Lord Meath in London, welder ju dieſem Swede eine Anjahl eins 
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flugreider Perfonen in fein Haus geladen hatte, ein Komitee gebildet, welded die 
Statuten fiir eine ,Slojd Association of Great Britain and Ireland“ beriet und 
die Vorbereitungen zur Crridtung eines Slbjdinftitutes traf. Belgien hatte am 
Schluſſe des letzten Unterridtstermins den Sldjdunterridt in 11 Bolkslehrer- 
feminarien und 14 Volfsjdulen eingefiihrt. Fir Franfreic) wird gleidfalls cine 
ſyſtematiſche Ausdehnung des Handfertiqfeitsunterridtes qgeplant. Unter dem Vor— 
fibe Des Direftors E. Schmitt hat fic) in Paris ein Komitee von 14 Perfonen ge- 
bildet, welches augenblicdlic) Crorterungen über Dieje Angelegenheit halt. Endlich 
hat man in der Hauptitadt Argentiniens, Buénos-Ayres, befdloffen, eine Anzahl 
Lehrer nad) Schweden zur Erlernung des Sldjd-Unterridtsjyftemes gu fenden und 
darauf felbjt diejen Unterricht einzuführen. 

Rwei beherzigenswerte Mahnungen bringt die „Schleſiſche Schulzeitung“ in 
einem YUrtifel , Mak zu halten, ift gut“. Zunächſt warnt fie vor dem übermäßigen 
Gebrauch der Pradifate „Recht qut, Sehr gut“ u. ſ. w. In einjelnen Fallen feten 
diefelben angebradt, im allgemeinen aber müſſe über das Pradifat „gut“ nicht hin: 
ausgegangen werden. — Ferner fagt fie: ,Cs ijt wahrhaft beſchämend fiir unfern 
Stand, wenn der Redafteur einer padagogifden Seitung nidt felten Nachrid: 
ten, Die nur aus Lehrerfreifen herrühren fonnen, den politijfden Blattern ent: 
nehbmen mug.” 

Mainz. Dah der Gebraud von Sdreibheften mit blauer Liniatur eine ſchäd— 
lide Cinwirfung auf das Sehvermigen ausübt, ift drgtliderfeits vor geraumer Zeit 
feftgeftellt worden. Bisher hatte man jedod nod nits davon gehört, daß eine 
Schulbehörde Veranlaffung genommen hatte, gegen die blauliniierten Hefte der 
Schüler vorjugehen. Die großherzogliche Kreis-Schulkommiſſion in Maing ift jest 
dagegen eingefdritten. Sie hat nach Cinholung eines befonderen Gutadtens einer 
Kommiffion von Arzten verfiigt, dak vom nächſten Jahre ab ſolche Hefte nidt mehr 
geführt werden dürfen und daß an ihre Stelle Hefte mit ſchwarzen Linien gu treten 
haben. 

Rheinprovinz. (Kartoffelfiifer.) Die königliche Regierung in Düſſeldorf hat 
durch Verfiigung vom 31, Juli angeordnet, daß fortan in den landliden Schulen 
des Bezirks während des Sommerjemefters eine oder nach Bediirfnis mehrere natur- 
geſchichtliche Unterrichtsſtunden dazu verwendet werden, um die Schüler der Ober: 
ftufe unter Benugung des von Dem Herrn Miniſter fiir Landwirtſchaft den Schulen 
fiberwiefenen Plakats, Den Kartoffelfajer betreffend, mit dieſem ſchädlichen Inſekt 
befannt zu machen und fie iiber die Cntwidelungsperioden, Das Auffinden und die 
Vernidtung desfelben su belehren. 

Wie ſich Die Franjofen, die befanntlidh, was Geographie und Litteratur be: 
trifft, ind Reich der Böotier gehiren, die Entftehung von Sdillers „Räubern“ 
denfen, darüber erzählt eine franzdfifde Reitung folgendes: „Schiller beendete 
feine Studien in Sena; er war Mitglied der Burſchenſchaft, auf deren Koften er 
lebte. Da durchblibte ihn eines Tages eine teuflijde Idee — er nahm die Kaffe 
und verjdwand mit ifr. Seine Flucht rief eine qrofe Anfrequng unter den Muſen— 
ſöhnen hervor; ſie festen alle Segel auf, um ihm auf die Spur yu fommen. End— 
lic) erfubr man, daß Schiller in Weimar fei und fid bet feinem Freunde Gothe 
aufhalte. Die Burſchenſchaft wird zuſammenberufen, der Fall vorgetragen, erdrtert 
und der Beſchluß gefaft, den Flüchtling in Weimar aufjujuden. Er wird aud 
gliidlid) entdedt, aber nun entfteht die Frage: was foll man mit ihm madden? 
Das Geld ift fort und Schiller bettelarm. Da fdlagt em Studio vor, Sdiller 
folle ein Schauſpiel ſchreiben und das Honorar dafiir an die Kaffe zahlen. Schiller 
nahm den Vorſchlag an und fdrieb ,Die Rauber”!!! 


€vang.-Lulh. Sdulblatt. 


24. Jahrgang. Juli und Auguft 1889. Ho. 7. u. 8. 





























Kurze Biographie der Könige aber Israel und Juda, 


sujammengeftellt von Chr. Rodiger. 





Il. Salomo. 


Teile: 1. Geburt. — 2. Namen. — 3. Erziehung. — 4. Rweimalige Salbung. — 
5. Weisheit. — 6. Herrlichkeit. 7. Thaten. — 8. Siinden. — 9. Befehrung. — 
10. Tod und Begrabnis. — 11. Vorbild auf Chriftum. — 12. Schriften. 
Salomo ijt nidt minder widtig und beriihmt, als fein Vater David. 
Was zuerft feine 
Geburt 


betrifft, fo ift er Der amweite Sohn der VBathfeba, wenn man namlid das 
Rind, welded sur Strafe fiir Davids Ehebruch fehr frühzeitig ftarb, mit- 
rednet. Seine Mutter war vorher das Weib des Helden Uria, welden 
David titen ließ. Nach 1 Chron. 3, 5. ijt fie die Tochter Sua, der Tochter 
Ammiel. Legwterer war aud) ein Held Davids. Cr wird nod Eliam ge- 
nannt und war der Sohn ded Elugen UWhitophel. (2 Sam. 11,3. 23, 34. 
1 Chron. 3,5.) Es wird demnad nicht bloß David, fondern vor allem die 
Bathjeba geſchmerzt haben, dah fic) Whitophel erhangt hatte, weil er ihr 
Grofvater war. Salomo hatte dret lebende Briider, Simea (Sammua), 
Sobab, Nathan. CErfteren nannte der Vater David wohl nad feinem Bru- 
der fo (2 Sam. 13, 3.), legteren nad dem Propheten Nathan, welder 
Davids Hofprediger und Hauslehrer war. Diefe vier Sohne der Bathfeba 
wurden in Serufalem geboren. Salomo war der älteſte (2 Sam. 12, 24.). 
Seine Geburt fallt nad Luther in das Jahr der Welt 2912, nad anderen 
in das Jahr 2970, als der Vater fener Doppelfiinde wegen Buße ge- 
than hatte. 
Salomo hatte vier 


Mammen. 


— 
— 


David nennt ihn aus Eingebung des Heiligen Geiſtes Salomo, das 

iſt, Friedereich, Friedrich, Friedfertig; denn alſo ſprach Gott zum Vater: 

„Siehe, der Sohn, der dir geboren ſoll werden, der wird ein ruhiger Mann 
13 
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fein; id) will ifn ruben lafjen von allen feinen Fetnden umber; denn er 
ſoll Salomo heißen; denn ich will Friede und Rube über Israel geben fein 
Lebenlang” (1 Chron. 23,9.). Der Prophet Nathan, fein Lehrer und Cr- 
sieher, gab ihm den Namen Yedidja, d. i. Gottlieb, ,um des HErrn 
willen”, denn „der HErr liebte ihn” (2 Sam. 12, 25.). Seine Mutter 
heift ihn Lemuel (Lamuel), d. i. Gott gewidmet (Spr. 31,1. 2.). Er 
jelbjt nennt fic) (Br. 1,1.) KRoheleth, d. i. Prediger oder Verfammler, 
namlid) Sohn der verjammelnden Weisheit. 


Seine vortrefflice 
Erziehung 


erhielt Salomo erjtend vom Vater, zweitens von der Mutter, drittens von 
Nathan. Dieſe unterridteten ihn in aller Himmels: und Weltweisheit. 
Sie erzogen thn in der Furdt Gottes, in der Zudt und Vermahnung zum 
HErrn, und fiihrten ihn ein in alle Künſte und Wiſſenſchaften, die ihm als 
fiinftiqem König nützlich, not und heilfam waren. Weish. 8, 2. 19. fact 
Salomo (7) felbjt: ,,Diefelbiqe (die Weisheit) habe id) geltebet und ge- 
judt von meiner Jugend auf, und gedadte mir fie zur Braut zu nehmen, 
denn ic) habe ihre Schone Lieb qewonnen.” „Ich war etn Rind quter Urt, 
und habe befommen eine feine Seele.” Wie der Vater den fiinftigen Re- 
qenten erzog, erzählt diefer felbjt Spr. 4, 3—27., wo er folqendermafen 
anhebt: „Ich war meines Vaters Sohn, ein zarter und ein einiger vor mei- 
ner Mutter. Und er lehrte mid) und fprad: Lak dein Herz meine Worte 
aufnehmen; halte meine Gebote, fo wirft du leben. Nimm an Weisheit, 
nimm an Verſtand, vergiß nicht und weide nidt von der Rede meines 
Mundes” rc. Wenn er fagt, dak er ein garter und einiger Sohn feiner 
Mutter war, fo fieht man daraus, Daf diefe ihre Hauptforgfalt in der Er: 
ziehung auf ihren Lamuel qeridtet und alles gethan hat, damit er ein rechter 
Jedidja fet und bletbe. Cr war nicht nur leiblich cin garter Knabe, wie et 
jelbft 1 Ron. 3, 7. andeutet, und darum ſchon etner befonderen Sorafalt 
von feiten der Erzieher bedürftig, fondern er hatte cine zarte und feine Seele, 
weldje Der hetljamen Einwirkung zugänglich war. Natürlich war das eine 
bejondere Gnadengabe Gottes. Cin Beifptel davon, wie die Mutter durd 
treue Lehren auf ihn einzuwirken fudte, liefert das letzte Rapitel der Spriide, 
mit der Überſchrift: ,, Died find die Worte des Königs Lamuel, die Lehre, 
die ihn feine Mutter lehrete.” Inſonderheit lernte Salomo in der Schule 
des Propheten Nathan, unter defjen Hand ihn fein Vater that (2 Sam. 
12, 25.), viel Gutes. Sirach faqt (Nap. 47, 16.): „O, wie wohl lernteft 
Du in Deiner Jugend, und wareſt voll Verjtandes, wie ein Waffer das Land 
bededt!“ Dte Erziehung trug ſchöne, wunderbare Früchte. Oder ijt die 
Demut und Befdeidenheit, welde er fowohl im Gebet, als in Werken offen: 
barte, nidt ftaunenswert? Wie fein lebte er in Den Werfen des vierten Ge- 
bots, Da er 3. B. der thn bejudenden Mutter einen Stubl sur Rechten feines 
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fonigliden Thrones ſetzen ließ, daß er aufftund, ihr entgegenging und fie 
anbetete? Wie nahm er fid) vor allem die erſte Tafel des göttlichen Ge- 
ſetzes zur Richtſchnur! Wie eifrig forgte er fiir Gotteddienft und Rirde! 
Sa, Salomo hat betreffs der Erziehung faum feinesgleiden. 

Obwohl er nun mit feinem 19ten Lebendjahre fdon in den Cheftand 
trat und bald darauf Rehabeams Vater ward, den ihm Naema, eine Am— 
monitin, gebar (1 Ron. 11, 42. Bal. Kap. 14, 21.), fo hitten dod) die 
Eltern und Nathan nod nidt geeilt, feine Jugenderziehung und Vorberei- 
tung fiir dad Amt 3u beſchließen, wenn nicht eine plötzliche Wendung der 
Dinge eingetreten ware, welde die augenblidlide 


Salbung 


zum Nachfolger des nod [ebenden, aber fehr ſchwächlichen Vaters erheifdte. 

Sein Stiefbruder Adonia, der Sohn Hagith, Davids vierter, in Hebron 
geborner Sohn (2 Sam. 3, 4.), benugte die Altersſchwäche des Vaters dazu, 
Dag er jid) erhub und fprad): Ich will Konig werden! Er madte fic, gleich 
Abſalom, Wagen und Reiter und fünfzig Mann yu Trabanten vor ihm 
her. Seine befondere Leibesſchönheit zuſammen mit der Gleidgiltigfeit 
des Vaters, der ihn, ahnlich wie Cli, nicht befiimmern wollte bei feiner Zeit, 
daß er hatte geſagt: Warum thuft du alſo? halfen diejem Wufriihrer fdnell, 
einen Anhang gu gewinnen, wozu fic) aud) der Feldhauptmann Joab und 
der Priejter Whjathar gefellten. (1Kön. 1.) Bet dem Stein Sobheleth, in 
der Nahe des Brunnens Rogel, an der Grenge von Yuda und Benjamin 
(Sof. 15,7. 18,16. 2 Sam. 17, 17.), hielt Adonia in Gemeinfdhaft mit 
feinen andern Briidern, Den Mannern Juda und viel Volks ein großes Opfer— 
fejt, wobei jie ihm huldigten und ausriefen: „Glück zu Dem Könige Udonia |” 

Als aber Nathan und Bathfeba ſolches erfuhren, eileten fie und fagten 
eS Dem nidjts ahnenden David an, welder fofort Befehl gab, Salomo zu 
jalben. Der Priefter Zadof, der Prophet Nathan und der Held Benaja, 
famt allem Volk, aud) Cretht und Plethi, d. i. die königliche Leibgarde, 
fegten Salomo auf das Maultier des Königs David und fiihrten thn gen 
Gihon. Das ijt ein Berg gegen Abend der Stadt Jeruſalem, aus weldem 
das Wafjer Gihon floß, weldes fpater Hisfias unter der Erde in die Stadt 
[eitete. (2 Ron. 20, 20. 2 Chron. 32,30, 33,14.) Badof nahm das 
Olhorn aus der dafelbjt befindliden Stiftshütte und falbete Salomo. Unter 
dem Jubelgeſchrei, dem Schall der Pofaunen und Pfeifen fihrete man den 
zwanzigjährigen Salomo in der Reſidenz ein und febte ihn auf den Königs— 
thron. Daf er zu Gihon geſalbt wurde, geſchah tetls darum, weil dort die 
heilige Stiftshiitte jtand, teils dDarum, weil die Salbung des Königs bei 
einem Laufenden Waſſer eine qute und qliidlide Vorbedeutung haben follte, 
daß namlich Das Reich, wie ein ſtets fließendes Gewäſſer, fid) immer ver- 
mehren und ausbreiten möchte. (7) Durch dieſes energiſche Handeln von 
feiten David, der Bathicba, des Nathan, der Diener des Königs und ded 
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Volkes wurde Adonias Abſicht zu Sdanden gemacht. Er mußte fid) vor der 
Übermacht fiirdten und fafte die Horner des Altars yum Zeiden, dak er 
um Gnade flehe, welde ihm aud vorlaufig gewährt wurde. 

Mad) diejer Salbung hielt der Vater den letzten Reichstag. Da ver- 
mahnte er zuerſt alle Oberften in Ysrael gur Frommigteit, damit fie aud 
ferner in Gottes Huld bleiben möchten. Darauf wendete er fid) mit ein- 
dringliden Worten an Salomo und vermahnte ihn zur Gottesfurdht und 
aur gewifjenhaften Ausführung des Tempelbaues, wozu er ihm ein von Gott 
erhaltenes Spegialmodell überreichte. Er ermutigte ihn aud) mit Verjide: 
rung der Hilfe Gottes. Auf eine Aufforderung zur freiwilligen Tempel: 
jteuer, wobei er fic) ald gutes Exempel voriftellte, flofjen die Gaben der Für— 
ſten an Gold, Silber, Erz, Cifen und Steinen fo reichlich, dah der alte Vater 
mit allem Volk Gott laut dafür lobte und dDanfte. Nachdem er dann nod 
einmal Fiirbitte bet Gott fiir den jungen, zarten Konig gethan, hielt das 
ganze Volk ein großes Opferfeft und falbeten Salomo jum andern Male jum 
Konig. „Alſo fab Salomo auf dem Stubl des HErrn, ein Konig an ſeines 
Raters Davids Statt, und ward glückſelig; und gang Israel war ihm ae: 
horfam. Und alle Oberjten und Gewaltigen, aud alle Kinder des Königs 
David thaten fid) unter den Konig Salomo. Und der HErr madte Salomo 
immer grofer vor Dem ganzen Israel und gab ihm ein löblich Königreich, 
das Feiner vor ihm über Israel gehabt hatte.“ (1 Chron. 29. 30.) 

Wegen gweier Cigenfdaften ijt Salomo in aller Welt beriihmt und 
zum Spridwort geworden. Die eine ift feine erftaunlicde, unter Menſchen 
einzigartige 

Weisheit, 

weldje er auf folgende Weife erlangte. Bald nad) dem Regierungsantritt 
ging er mit allen Oberjten, Richtern und Fiirften Israel famt der ganzen 
Gemeine auf die Hdhe zu Gibeon und opferte auf dem ehernen Altar vor 
der Stiftshiitte taufend Brandopfer. Yn derjelben Nacht erſchien ihm Gott 
und ſprach: ,, Bitte, was foll id) dir geben?” Salomo, eingedent der ſchwe— 
ren Uufgabe und BVerantwortung, welde durch die Ubernahme der Regies 
rung dieſes madtigen Reidhes und Volkes auf ihn geleqt worden war und 
ihm in Anbetracht feiner Jugend dejto mehr Sorgen machen fonnte, jeigte 
mit feiner Antwort, daf er ſchon in der Jugenderziehung ein gut Teil wabhre 
Weisheit und Gottedsfurdt gelernt hatte. Er bat nicht, wie mander Welt 
gejinnte gethan haben wiirde, um Reichtum, Ehre und langes Leben, fons 
bern — man ftaune! — um ein gehorfjames und weifeds Herz. Er fprad 
mit Dem Didter: 

„Gib in unfer Herz und Sinnen 

Weisheit, Rat, Verftand und Zudt, 

Daß wir anders nichts beginnen, 

Denn was nur dein Wille ſucht. 

Dein Erfenntnis werde groß 

Und mad uns vom Irrtum los!“ = (135, 2.) 
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(Möchten wir dem Salomo hierin gleid) fein! Möchten wir uns, wenn es 
uns an Weisheit in unferm widtigen Amte mangelt, ernftlid) fragen, ob 
nidt Saf. 4, 2. auf uns anwendbar ijt: „Ihr habt nidt, darum, dap thr 
nicht bittet!” Derfelbe Upoftel fagt im 5. Vers des 1. Rapitels: „So aber 
jemand unter eud) Weisheit mangelt, der bitte von Gott, der da giebt ein— 
faltiglid) jedermann, und rücket es niemand auf; fo wird fie ihm gegeben 
werden.“ ) 

Diefe Verheipung ging an Salomo herrlid, ja, wunderbar in Er— 
füllung. Gott gab ihm über Bitten und Verftehen, namlid) ein weifes und 
verftandiges Herz, wie e3 fein Sterblider vor und nach thm hatte und haben 
wird. Dazu, was er nidjt gebeten, gab er ihm auc) Reidtum und Ehre 
jondergleiden. Gott gab Salomo Weisheit , wie Sand am Meer” in natiir- 
liden und geiftliden Dingen. Seine Weisheit erftredte fic) über die ganze 
Natur ; fie war größer denn die aller Kinder gegen Morgen und aller Ägypter. 
Er war weifer ald die Weiſen in Gottes Volk, Didter, Priefter und Pro- 
pheten. Gr hatte felbjt die Gabe der Weisſagung. 

Diefe Weisheit lief Salomo aud) auf verfdiedene Weife leuchten, und 
gwar zunächſt in feinen Urteilen im Geridt. So tft 3. B. jener Ridter= 
ſpruch, den er iiber die zwei Huren fällte, einzigartig und hatte gur Folge, 
daß man ibn febr fiirdtete. Ferner fieht und fah man feine Weisheit in 
vielen Lehren, Spriidhen, Schriften, Gleidniffen, Ratfeln, Liedern und 
Erfindungen. Pred. 12, 9. fteht qefdjrieben: ,,Derfelbige Prediger war 
nicht allein wetfe, fondern lehrete aud) das Volk gute Lehre, und merfte, 
und forſchte, und ftellte viele Sprite.” Sirach fagt von ihm: „Du wareft 
voll BVerftandes, wie ein Waffer das Land bededt. Und hajt alles mit 
Spriiden und Lehren erfiillt. Und dein Name ward berufen fern in die 
Inſeln. Alle Lande verwunderten fic) deiner Lieder, Sprüche, Gleidnifje 
und Auslequngen.“” (Sir. 47, 16—18.) „Er redete 3000 Spriide, und 
feiner Lieder waren 1005. Und er redete von Baumen, von der Ceder an 
gu Libanon bis an den Mop, der aus der Wand wächſt. Auch redete er 
von BVieh, von Vögeln, von Gewiirme, von Fifden.” (1Kön. 4, 32, 33.) 
Endlich zeigte er feine Weisheit in Auflöſung der ſchwierigſten Rätſel. Die 
Königin von Reidarabien ,,verjudte ihn mit Rätſeln, und Salomo ſagte 
ihr alle3, und war dem Könige nichts verborgen, das er ihr nidt ſagte“. 
(1 Ron. 10, 1—3.)__,, €3 Eamen aus allen Völkern, zu hören die Weis- 
heit Salomo, von allen Königen auf Crden, die von feiner Weisheit qehort 
batten.” (1 Kon. 4, 34.) Auer jener Königin, die, erftaunt über jeine 
Weisheit, den Gott Israels pried und Salomo retd) befdhentte, verfehrten 
3. B. mit ihm der Konig Pharao-Vaphres von Ägypten und Konig Hiram 
zu Tyrus. Erfterer gab ihm feine Todter zum Weibe, welche Salomo von 
allen feinen Frauen am liebften hatte, fo Daf er thr einen eigenen Palaft 
baute. Gie ijt es wohl, die er im Hobhenlied oft vergleichsweiſe einfiihrt. 
Vaphres ſchenkte feiner Todter als Mtitgift die Stadt Gafer, welche er mit 
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Feuer verbrannt, nachdem er Die Kananiter drinnen getdtet hatte. Salomo 
baute Gafer. König Hiram zu Tyrus, welder ſchon David jein Lebenlang 
liebte, läßt Dem Salomo durd) Briefe und Gefandte zur Krone gratulieren 
und leijtete ihm bedeutende Dienjte beim Tempelbau. Hiram pried Gott 
aud) fiir Salomos Weisheit. (1 Ron. 5, 1—18. 2 Chron. 2, 11. 12.) 
Salomo ſchenkte ihm 20 Stadte in Galilaa. (1 Ron. 9, 10 ff.) 

Der Grund der Weisheit Salomos war aud feine herzliche Gottesfurdt, 
Liebe zu Gott und feinem Worte. Cr felbjt ſagt: ,, Der Weisheit Anfang 
ift des HErrn Furdt.” (Spr. 9, 10.) ,,Salomo hatte den HErrn lied 
und wandelte nad den Sitten feines Baters David” (1 Rin. 3, 3.), war 
alfo auc) in dieſer Hinſicht ein rechter Jedidja oder Gottlieb. Cr war ein 
inbriinjtiger Beter, wie fein Kirchweihgebet (Kap. 8.) beweift. „Er opferte 
des Jahres dreimal Brandopfer und Danfopfer auf dem Altar, den er dem 
HErrn gebauet hatte, und rauderte iiber thm vor dem HErrn.“ (Kap. 9, 25.) 
Den Gottesdienft ridjtete er ganz genau nad Gottes und feineds Baters 
Gebot ein. (2 Chron. 8, 13—15.) 

Dieſer qottesfiirdtige Mann ijt aber nicht bloß feiner Weisheit, fondern 
aud) ferner feiner großen 


Herrlichkeit 


wegen weltberühmt und ſprichwörtlich geworden. Dieſe beſtand in Macht, 
Ehre, Glück und Reichtum. Chriſtus ſelbſt ſtellt ihn als höchſtes Beiſpiel 
menſchlicher Herrlichkeit mit den Lilien zuſammen, welche dieſelbe freilich, 
weil ſie aus der Hand des himmliſchen Künſtlers, des HErrn aller Herr— 
lichkeit, direkt hervorgehen, nod) übertreffen. (Matth. 6, 29.) Gott ſprach 
zu ihm: „Das du nicht gebeten haſt, habe ich dir auch gegeben, nämlich 
Reichtum und Ehre, daß deinesgleichen keiner unter den Königen iſt zu 
deinen Zeiten.“ „Alſo ward der König Salomo größer mit Reichtum und 
Weisheit, denn alle Könige auf Erden.“ (1Kön. 3, 13. 10, 23.) 

Seine Herrlichkeit ſtrahlte z. B. in folgenden Perlen: 

a. Er erweiterte die Grenzen ſeines Reiches vom Euphrat bis an den 
Nil in Ägypten. 2 Kon. 4, 21. heißt es: „Alſo war Salomo ein Herr 
iiber alle Roniqreide, von dem Waſſer an in der Philijter Lande (dem 
Mittelländiſchen oder ,,auferjten Meere“) bis an die Grenze Agyptens, die 
ihm Gejdenfe zubrachten und dtenten thm fein Lebenlang.” (Vergleiche 
2 Chron. 9, 26.) 

b. We Rananiter nebjt vielen anderen Königen muften ihm ginsbar 
fein, wahrend fein Volf von allen frembden WAuflagen fret war und in 
Ruhe und Frieden lebte. „Er hatte Friede von allen feinen Unterthanen 
umber, dab Juda und Israel fider wobhnten, ein jeglicher unter fetnem 
Weinftod und Feigenbaum, von Dan bis gen Berſeba, folange Salomo 
Iebte.” „Alles übrige Volf von den Amoritern, Hethitern, PBherefitern, 
Hevitern und Yebujitern, die nidt von den Kindern Israel waren, derjelben 
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Rinder, die jie hinter fich überbleiben ließen im Lande, die die Kinder 
Israel nicht fonnten verbannen, madte Salomo zinsbar. Aber von den 
Kindern Israel madte er nicht Knechte, fondern lies fie Kriegsleute, und 
jeine Rnedte, und Fiirften, und Ritter, und iiber feine Wagen und Reiter 
fein.” (1 Ron, 4, 24. 25. 9, 20—23. 2 Chron. 8, 7—10.) 

e. Von allen umliegenden Volfern und Konigen wurden ihm viele 
Geſchenke gebracht. 1 Kin. 4, 21. fteht, dak thm ,,alle Königreiche Geez 
fdenfe zubrachten“; ferner liefen folde infonderhett ein ,,von Rramern, 
Raufleuten, Wpothefern, von allen Königen Arabiens und von den Gee 
waltigen in Ländern.“ „Jedermann bradte thm Geſchenke, filberne und 
güldene Gerdte, Kleider und Harnifdhe, Würze, Roſſe, Mäuler jährlich.“ 
(Rap. 10, 15. 25. 2 Chron. 9, 24.) 

d. Sein jabrlides Cinfommen war 666 Centner Gold, ohne die Ge— 
ſchenke und was die ophiriſche Silberflotte bradte. ,,Der Konig madte, 
daß des Silbers zu Jeruſalem fo viel war, wie die Steine.” (1 Ron. 
10, 14. 15. 27. 2 Chron. 9, 13. 14. 27.) 

e. €r unterhielt eine fehr große Heeresmadt zur Beſchützung der 
Grenzen und Fejtungen, KRornmagazine, Wagenſtädte und anderer widtiger 
Orte. Es waren 12,000 Reitpferde, 40,000 Wagenpferde (davon 4000 
allein in Yerufalem) und 1400 eiſerne Kriegswagen, und beinahe 14 Million 
Soldaten. (2 Sam. 24,9. 1Kön. 4, 26. 9, 17—19. 2 Chron. 1, 14. 
8, 3—6. 9, 25.) Die Krieqswagen werden ,,ciferne’ genannt, weil fie 
eijenbefdlagene Rader hatten und zu beiden Seiten an den Achſen awei 
ſcharfe eiſerne Flügel, wie Senſen, beinahe zwei Cllen lang, hervorragten. 
Die Soldaten ftunden auf den Wagen und fodten, und wenn der Fubr- 
mann die Pferde antrieh und mit fdnellem Lauf mitten unter die Feinde 
jagte, durchſchnitten oder mäheten die herausſtehenden Senjen alles weg, 
was ihnen vorfam. Wber fein Konig hatte jo viele Krieqswagen wie Sa- 
lomo. Die meiften Wagen und Pferde faufte er von den Ägyptern, einen 
Wagen um 600 Silberlinge, das ijt 300 Thaler, und cin Roß um 150 
Silberlinge, dad ijt 75 Thaler. 

f. Er genoß allerlet erlaubte Lujtbarfeiten, wie tmmer fie fein Herz 
begehrte. Cr ſelbſt ergahlt davon Bred. 2. „Ich ſprach in meinem Herzen: 
Wohlan, id) will wohl leben und qute Tage haben. Ich that große Dinge: 
Ich bauete Haufer, pflangte Weinberge; id) machte mir Garten und Luft: 
gärten, und pflangte allerlet fruchtbare Baume drein; id) madte mir Teidje, 
Daraus zu wafjern den Wald der qriinenden Baume. Yeh hatte Knedte 
und Magde und Gefinde; id) hatte eine größere Habe an Mindern und 
Schafen, denn alle, die vor mir zu Jeruſalem geweſen waren; ic) fammelte 
mit aud) Silber und Gold, und von den Königen und Landern einen 
Schatz; ich fchaffte mir Sanger und Sangerinnen und Wolluſt der Men- 
iden, allerlei Saitenfpiel; und nahm au über alle, Die vor mir zu Jeruſalem 
gewejen waren; aud) blieh Weisheit bet mir; und alles, was meine Augen 
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wiinfdten, dad ließ ic) ihnen, und webrete meinem Herzen Feine Freude. 
Wer hat frohlider gegeſſen und ſich ergötzet Denn id?“ 

So qrof aber aud) Salomos Herrlidjfeit war, fo ware dod) die Thor: 
heit nod) viel gréfer, Die wir begingen, wenn wir ihn darum beneideten. 
Denn er fagt felbft, daf alle feine Lujt eitel war. „Es iſt alles gan; eitel, 
fprad) der Prediger; eS ift alles ganz eitel.” Cr hatte nidt viel mehr 
davon, als der drmfte Menfd. Er fonnte fic) auch nur fatt efjen, und 
wenn er nod fo gute Speifen hatte. Er fonnte immer nur Cinen Anzug 
auf einmal tragen, wie jeder Urme. Seine ſchönen Haufer, Garten, Teide 
und Herden fonnte er nur anfehen, wie jeder andere. Cr wohnte nur in 
Einem Haufe zu etner Zeit, wie wir. Die herrlide Muſik hörte ein armer 
Mann gerade fo wie er. Ya, ein Armer führt ein angenehmeres Leben als 
Salomo. Denn wo viel Wiirde ift, da ijt viel Biirde. Biel Luft madt 
viel Laſt. Dazu fommt, dak gute Tage ftarfe Beine brauden, die man 
nidjt immer hat. Died alles hat Salomo reichlich erfahren, wie er in feinen 
Schriften befennt. 


Von Salomos befonderen finigliden 


Zhaten 


wollen wir folgende feds erwähnen. 


1. Die rechtmäßige Hinridtung 
a. feines aufriihrifden Stiefbruders, 
b. ded Meuchelmörders Yoab, 
c. des Lajterers Simet. 

Der Aufriihrer Adonia, welder vorliufig beqnadiqt worden war, 
wurde fo fred, daß er von Salomo feines Vaters Kebsweib Abifag von 
Sunem aur Che begehrte. Und um defto fiderer gum Ziele gu gelangen, 
benugte ex Die Fürſprache Der fehr einflupreiden Königsmutter Bathfeba, 
welde fic) merkwürdigerweiſe dazu hergab. Wher der Konig war weit entfernt 
Davon, jeinem Bruder, der ſchon von Rechts wegen des Todes ſchuldig war, 
dazu Die Hand yu reiden. Der unverfdhamte Antrag qab ihm vielmebhr An: 
laf, über Adonia das endlide Todesurtetl auszuſprechen, weldjes Benaja, der 
Sohn Yojada, nod) an demfelben Tage vollitredte. (1 Rin. 2, 13—25.) 

Ahnlich erging es dem Meuchelmörder Joab, der aud) Gemeinſchaft 
mit Adonia gemacht hatte. Als dieſer hörte, daß Salomo den Aufrührer 
habe töten laſſen, floh er in die Hütte des HErrn und faſſete die Hörner 
des Altars zum Zeichen, daß er um Gnade flehe. Doch Gottes Vergeltungs— 
ſtunde hatte geſchlagen. Im Auftrage des Königs ſchlug ihn Benaja beim 
Altar. Und er ward begraben in ſeinem Hauſe in der Wüſte. Benaja kam 
an ſeine Statt. Alſo „that Salomo mit Joab nach ſeiner Weisheit, daß 
er ſeine grauen Haare nicht mit Frieden hinunterbrachte zur Holle” (1 Kon. 
2, 6.), jondern ,,that das Blut, weldes Joab umfonjt vergoffen hatte, von 
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fid) und feines Vaters Hauſe“. „Der HErr“, ſprach Salomo, ,,begahle ihm 
fein Blut auf feinen Kopf, dak er zween Manner gefdlagen hat, die gerech— 
ter und befjer waren, denn er, und hat fie erwürget mit dem Schwert, dak 
mein Vater David nichts drum wußte, nämlich Abner, den Sohn Ner, und 
Amaſa, den Sohn Nether.” (Kap. 2, 2—34.) 

Gang deutlid) war ferner Gottes Finger gu merfen an dem Lafterer 
Simet, welder zu Davids Zeit ebenfalls ohne Strafe durchgekommen war, 
weil der König in feiner Sdmahung Gottes Zudtrute erfannte. Wber 
Salomo lief ihn nicht unſchuldig fein. Dod) verfubhr er dabet mit einer 
folden Weisheit, dak jedermann fahe, Gott felbft ftrafe den giftigen Gau- 
liten. Simei ſprach und beftatigte fein eigenes Todesurteil. Der Konig 
befahl ihm, fid) in Yerufalem ein Haus gu bauen und nie aus der Stadt 
hinauszugehen. Der Mann antwortete: „Das ift eine qute Meinung”, 
und that alfo. Wber nad) drei Jahren jagte er feinen entlaufenen Knedten 
nad gen Gath, um bei feiner Riidfehr das Todedsurteil gu hören, welded 
Benaja an ihm vollftredte. (Kap. 2, 36—46.) 

Endlich war nod ein Mifjethater, welder der gerechten Strafe ebenfo 
wenig entging, namlid) der Hoheprieſter Abjathar. Cr hatte dem WAuf- 
rührer Wdonia auch geholfen, gleidwie Joab. An ihm ging in Erfiillung, 
was Gott vor mehr als hundert Jahren dem Haufe Cli geredet hatte, „daß 
fein Alter darin fein folle’. (1 Sam. 2, 31.) Hophni und Pinehas, 
die gottlofen Sohne Clis, ftarben befanntlid) auf Cinen Tag mit dem Vater, 
Der Den Hals brad. Darauf wurde wohl Pinehas’ Sohn Ahitob Hober- 
priefter. Su Sauls Zeiten war defjen Sohn Ahia in der Wiirde. Der 
jtarb bald (vermutlid) ohne Kinder), worauf fein Bruder Ahimeled 
folgte. Diefen lief} Gaul mit der ganzen Prieſterſchaft — 85 Mann aus 
dem Haufe Eli — umbringen. (1 Sam, 21, 2. 22, 9. ff.) Mur Einer 
entrann, dad war Abjathar, der ſchon au des Vaters Zeiten das Hohe— 
priejtertum mitverwaltet hatte (Marc. 2, 26.), und fam mit dem Leibrod 
zu David. Er war im Amt, folange David regierte, fand aber, wie an— 
gedeutet, feine Strafe zur Zeit Salomos, welder ihm eröffnete: „Gehe hin 
gen WAnathoth zu deinem Ader, Denn du bift des Todes. WAber td) will did 
heute nidt tdten; Denn du hajt die Lade des HErrn HErrn vor meinem 
Vater David getragen, und haſt mit gelitten, wo mein Vater gelitten hat.” 
— So ging an Adonia, Joab, Simei und Abjathar in Erfiillung, was 
Pj. 21, 9. gefdrieben fteht: ,,Deine Hand wird finden alle deine Feinde.“ 


2. Salomos wohl cingeridteter Hofbhalt. 


Luther ſagt: „Seinen königlichen Hof hatte er gar ordentlic) und 
fürſtlich beftellt, alfo aud), dah die Königin von Reidarabia fic) verwun— 
‘Dette iiber fo herrlicher, ordentlider Beſtellung aller feiner Diener und 
Amter. Da war es fein geordnet, was täglich atufging in Küche und Keller, 
auf Dem Boden tm Korne und Haferfaften, dag er wupte, wieviel täglich 
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verzehret ward durchs ganze Land in den vierundzwanzig Ämtern, wie es 
1 Kon. 4. befdricben wird, Alſo ijt fein ganzes Land fein ordentlicd ge: 
faßt geweſt, daß foldes im Schwang ijt gangen nidt allein an feinem Hofe, 
fondern aud) tm ganjen Lande, mit Unfojt, in Kleidung, Speifung und 
ehrbarem, mäßigem, eingezogenem Leben.” 

Salomo teilte dic Staatsverwaltung in vierundzwanzig Ämter, welde 
alle mit tüchtigen Mannern bejest waren. Die Halfte davon bildete dag 
Kabinett des Königs in der Haupt: und Refidengjtadt Serufalem. Der 
oberjte Fiirft nad) Dem König war Afarja, der Sohn des Priefters 
Badof. Die beiden oberjten Sdreiber in der Kanzlei waren Cliboreph 
und Whija, die Sihne Siſa. Kanzler war Jofaphat, der Sohn Abhilud. 
Venaja, der Sohn Jojada, war Feldhauptmann. Die beiden Hohen— 
priecjter waren Zadok und Wbjathar, erjterer der Sohn Ahitob, des Sohns 
Pinehas, lesterer der Sohn Ahimeleds, welder von Saul getdtet wurde. 
Bis zu UAbjathars Abſetzung durch Salomo teilten fie das Amt, dod fo, 
daß Zadok dem Gottesdienft bei der Stiftshiitte yu Gibeon vorftund, Ab— 
jathar aber bet der Bundeslade zu Yerufjalem diente. Darnad war Zadof 
allein Hoherprieſter Hofmeifter war Ahiſar, Rent meifter Wooniram. 
Nathan, des Königs Erzieher und Lehrer, hatte zwei Söhne im Kabinett: 
Sabud war des Königs Freund, und Afarja war der Oberſte über die 
andere Halfte der Wmtleute, welde tm ganzen Land zerſtreut waren. 
Deren waren zwölf, die den Konig und fein Haus verforqten. Das thaten 
fie abwedjfelnd, jeder einen Monat lang. Zwei von denen wurden des 
Königs Schwiegerſöhne. Diefe vierundswanziq Beamten waren die Oberiten 
von 250 anderen Amtleuten, und dieſe wieder Oberfte von 550 Vorgefesten. 
(1 Ron. 4, 7. 9, 23. 2 Chron. 8, 10.) Außerdem gab es 6000 Ridter 
unter Den Yeviten (1 Chron. 24,4.). Ym Gottesdienft und Tempel dienten, 
wie fdon friiher ermahnt, 24,000 Leviten den Prieſtern, jede Woche 1000, 
ferner 4000 Sanger und 4000 Thorbiiter. 

Salomo hatte von feinem Tijch täglich 24,000 Mann gu fpeifen! Seine 
Gäſte waren 

a. feine 700 Frauen und 300 Kebsweiber, 

b. ſeine und deren Kinder, 

c. fehr viel Gejinde, 

d. die Amtleute in den vierundzwanzig Ämtern, 

e. viele andere zeitweilige Gäſte. 

Sein Speifebedarf fiir dieſe zahlreiche Geſellſchaft belief fic) täglich auf 

a. 30 Cor = 150 Scheffel Semmelmehl, 

b. 60 Cor = 300 Scheffel anderes Mehl, 

c. 10 gemäſtete Rinder, 

d. 20 Weiderinder, 

e. 100 Schafe, 

f. Hirſche, Rehe, Gemfen, gemajtet Vieh und dergleiden. 
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3. GErridtung feines fonigliden Palaſtes und vieler Stadte 
und Feſtungen. 


Salomos foiniglider Palaft auf dem Verge Morija, an der Südſeite 
des Tempels, war ein Prachtgebäude, was aud) fdon daraus zu ſchließen 
ift, daß Dreigehn Jahre daran gebaut wurde. Baumeijter war Hiram von 
Tyrus, einer Witwe Sohn aus dem Stamm Naphthali, defjen Vater ein 
Tyrer gewefen war. Hiram war ein Meifter in Erz, voll Weisheit, Ver— 
ftand und Kunſt, zu arbeiten allerlet Erzwerk. Das Material war vom 
Walde Libanon und beftand befonders aus Cedernholz und foftliden Steinen. 
Der Palaſt ftand auf 45 cedernen Saulen und hatte zwei Hauptteile, näm— 
lic) Salomos eigene Wohnung und das Haus der Todter Pharao, welde 
Salomos liebjtes Weib war. Außerdem hatte Der Bau zwei Saulenhallen 
und cine Geridtshalle. Außen umber war ein groper Hof. Der Palaft 
felbjt, ohne Hallen und Vorhof, war 100 Cen lang, 50 Ellen weit und 
30 Ellen hod) tiber den Säulen. We Grundfejten, Boden und Wande 
waren köſtliche Steine, nach dem Winkeleiſen gehauen, mit Sagen gefdnitten 
auf allen Seiten, vom Grund bis an das Dad), auch der dufere Hof. Alles 
war mit Cedernhol; getäfelt und befleidet. (1 Rin. 7, 1—12.) 

Salomo bauete auc) Kornhäuſer-, Wagen- und. Neiter-Stadte an ver— 
ſchiedenen Orten des Landes, welche zur befferen und bequemeren Verwal- 
tung der Ämter ded Reiches dienten. (1 Kon. 9, 17—19.) 


4, Der königliche Thron. 


Derfelbe war ganz von Clfenbein, mit dem edelften Golde iiberzogen, 
hatte 6 Stufen, eine runde Riidlehne und zwei Seitenlehnen. Auf dem 
Stubl jtanden 14 goldene Lowen, je etner auf den beiden Seitenmanden 
und je zwei gegeniiberftehend auf den Stufen, mit den Seitenlehnen in 
gleicher Richtung. Unten am Stubl war ein qoldener Fußſchemel. „Solches 
ift nie gemacht in feinen Königreichen.“ 

Alle Trinkgefape des Königs waren golden, ebenjo alle Gefäße im 
Hauje vom Walde Libanon. 


5, Ausrüſtung der Flotte. 


Salomos Sdiffe wurden zu EzeonGeber am Ufer des Schilfmeeres 
im Lande der Cdomiter qebaut. Das war eine Hafenftadt des Noten Meeres. 
Es war Die cinunddreifigfte Reifeftation der Kinder Ysrael geweſen, wo der 
Sabbathjdhander gejteinigt wurde. Der König ſchickte fetne Flotte tn Ge- 
meinjdaft mit den Schiffen des Königs Hiram (Huram) nad Ophir in 
Indien. Die bradjten thm 420 Centner Gold. Wenn, 2 Chron. 8, 18., gee 
fagt wird, es feten 450 Centner gewejen, fo loft ſich dad Ratfel etwa daz 
durd auf, daß Konig Hiram 30 Centner davon beanjprudte. Dieſe Flotte 
fam in drei Jahren einmal und bradte Gold, Silber, Elfenbein, Affen und 
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Pfauen. (1Kön. 9, 26—28. 10, 22.) Das ophirifdhe Gold hat Salomo 
bejonders gum Bau des Tempels und feines Palajteds gebraudht. Durd 
bie Expedition feiner Sdiffe find aud Affen und Pfauen und andere tro- 
pifdhe Geſchöpfe vermutlich guerft in Judäa und den Nadbarlandern be: 
kannt geworden. 


Die denfwiirdigite That Salomos ift aber ohne Zweifel 


6. Der Tempelbau. 


Der Ort, an weldem diefes pradtiafte Gebiude der Welt ee 
wurde, war der Berg Morija, der ſchon dem David gu diefem Zwecke von 
Gott gezeigt worden war, ohne Sweifel aus befonderen Griinden. David 
beftimmte ihn denn aud) dagu und lief ſchon allerlei Borbereitung dafelbft 
treffen, aud) lief er dort viel Steine, Eiſen, Erg und Cedernhols anhaufen. 
(2 Chron. 3, 1. 1 Chron. 23, 1.) Der Berg Morija hieß aud) Tempel- 
berg. Gr war einer der vier Hiigel, worauf fpater die ganze Stadt Jeru- 
jalem ftand. Auch wurde er bald durd) cine Briide mit dem Berge Zion, 
worauf die Burg Davids und im Anfang die Hiitte der Bundedslade war, 
verbunden. Diefer Platz gehorte vordem dem Jebuſiter-König Arafna, 
von weldem ihn David um 600 Sefel Gold faufte, naddem er den Wiirg: 
engel Dort gefehen hatte. Died ijt aud) der Ort, wo Abraham feinen Sohn 
opfern follte. 

Luther fagt: „Es läßt fic) anfehen, als fei es wahr, das die Yuden 
jagen, Daf eben an demfelben Ort Adam, Abel und Noah aud) follen ge- 
opfert haben. Gewif hat Sem feinen Sit oder Wohnung dafelbft gehabt, 
von weldem der redjte Gotteddienft in der Welt ausgebreitet worden. 
Damit ftimmt aud das, dad wir gefagt haben, daf vor der Sündflut das 
Paradies um diefes Vand herum gewefen fei, und da Adam aus dem Paras 
Dies geftohen worden, habe er bei Dem Berge Morija gewohnt. Derhalben 
Denn dieſer Ort aud) vor der Siindflut berithmt gewefen ift um des Gotted- 
dienſtes willen, ift auc) berithmt geblieben bis auf Chriftum.” (1, 1494.) 
Gott hat gewif nicht ohne befondere Urfade Whraham gerade auf diefen 
Berg gejdhict, der dod) 10 deutſche Meilen von Berfaba war. So ift er 
aud) dem David nidt von ungefihr gezeigt worden. Gott ijt ein weifer 
Regent. 

Was ferner das Material zum Tempelbau betrifft, fo ftammte es 
meiftens vom Libanon. Es bejtand aus Cedern- und Tannenholz, hellem, 
weifem, ſchönem Marmor und andern großen, köſtlichen Steinen, welded 
Material Salomos Knedte in Gemeinfdaft mit Hirams Leuten vollfommen 
zuridteten, ehe e8 nad) Jeruſalem gebracdt wurde. „Da das Haus gefest 
ward, waren Die Steine zuvor gang zugeridjtet, Daf man feinen Hammer, 
nod) Beil, nod irgend ein Cifengeug im Bauen hirete.” (1 Kin. 5. 6, 7.) 
Die tibrigen Materialien hatte Salomo fdon in Bereitfdaft. Bum Teil 
waren dies die Schätze der Stiftshiitte, welche lestere nad) vollendetem 
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Temypelbau famt ihren Heiligtiimern dem Tempel einverleibt wurde. Teils 
hatte aud) David ſchon, wie gefagt, einen bedeutenden Schatz beigefteuert, 
befonders von feiner Kriegsbeute, die er Den Syrern, Edomitern, Moabitern, 
Ammonitern, Philiftern, Wmalefitern und anderen abgenommen hatte. 
(2 Sam. 8, 8. ff. 1 Chron. 19, 7.8.) Das waren 3. B. ,,Steine, Cifen yu 
Mageln und allerlei Gerate, Erz, fo viel, daß es nicht gu wagen war, Cedern- 
hol; ohne Bahl, Gold, Silber, Onyrfteine, Rubine, bunte Steine, allerlei 
Edelgeftein, Marmelfteine die Menge, ferner von feinem Privateigentum 
3000 Gentner Gold von Ophir, 7000 Centner lauteren Silbers. Dem 
Beifpiele Davids ſchloſſen fic) die oberften Vater und Fürſten Israel an, 
fie gaben freiwillig 5000 Centner Goldes, 10,000 Gilden, 10,000 Centner 
Silber3, 18,000 Gentner Erzes, 100,000 Centner Cifens, und Steine. 
(1 Ghron. 23, 3. 30, 2. ff.) Bu diefem ungeheuren Vorrat that Salomo 
nod ein Teil von dem, was ihm die ophirifde Flotte bradte. Angeſichts 
diefer enormen Menge von vortrefflidem Material fteigt in einem ſchon der 
Wunſch auf, das Prachtgebäude gefehen gu haben. 

Die Bauleute befam Salomo vornehmlid) von Tyrus und Sidon, 
als weldje fehr geſchickt waren, vortrefflid) Sdhnit= und Laubmerf in Hol; 
und Stein 3u maden, wie wohl heutzgutage wenige Künſtler. Die Zabl 
der Arbeiter betrug 180,000. C8 waren nur 30,000 Israeliten dabei; 
die anderen 150,000 waren Frembdlinge, die in Salomos Reid) waren. 
Es arbeiteten aber nur 60,000 taglic) gugleid), und gwar einen Monat lang. 
Dann wurden fie von anderen 60,000 abgeldft. Nach Berlauf eines 
Monats traten auc) an deren Stelle andere 60,000, die Dann den erjteren 
wieder den Platz raumten. Co arbeiteten fie abwechſelnd einen Monat auf 
dem Libanon und waren darauf zwei Monate zu Hauje. Bon jenen 150,000 
Fremdlingen waren 70,000 Lajttrager und 80,000 Zimmerleute. Über 
famtlide Urbeiter waren 3300 Amtleute, Auffeher oder Fronvigte gefest, 
die über das Volf herrfdten und es gum Dienft anbielten. Diefe Amtleute 
Hatten vermutlid) wieder 300 andere zu Oberften. (1 Ron. 5, 13. ff. 
2 Chron. 2,17. 18.) Die oberfte Leitung des ganzen Tempelbaueds lag 
aber in den Handen zweier Manner, welde waren von Salomos Seite 
Adoniram (1 Kon. 5, 14.) und von feiten der Tyrer Hiram oder Huram, 
aud) Huram Abif genannt (2 Chron. 2, 13.), welder aud) Salomos Palaft 
gebaut hatte. Er war von Konig Hiram dem Salomo qegeben. Die ges 
ſchickteſten Bauleute waren die Giblim (1 Kon. 5, 18.), das find die 
Bewohner der Tyrer-Stadt Gebal oder Gibel. Das waren beriihmte 
Künſtler, welde an mehreren Schriftftellen qenannt werden. (Sof. 13, 5. 
Pj. 83, 8. Hef. 27, 9.) Den Knedten und Bauleuten des Konigs Hiram 
gab Salomo jabrlid) yur Speife 20,000 Cor = 100,000 Scheffel Weizen 
und 20 Gor geftofen OL. 

Solche fein geordnete Arbeitsfrafte fonnten allerdings etwas Außer— 
ordentlides leiſten. | 
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Obwohl es nun fehr ſchwierig ijt, das Gebäude felbft in allen feinen 
Teilen genau gu befdreiben, fo wollen wir dod) verfuden, etlides davon 
zu erzablen, indem wit uns dabei von dem alten Schmitt leiten laſſen. 
Die Größe des ganzen Baues mit den Vorhöfen betrug im Umfang 2000 
Ellen. (Cine Cle ijt hier etwa 14 Fuh.) Es war aljfo jede der vier 
Seiten 500 Ellen = 750 Fuh lang. Der Tempel felbjt war 60 Ellen 
lang, 20 Ellen breit und 30 Ellen hod. Er beftand aus 4 Teilen; diefe 
waren das Ullerheiligite, das Heilige, die Halle, und die Rammern. 

Das Allerheiligfte, aud der Chor genannt (1 Kon. 6, 19. Pfalm 
28, 2.), lag gegen Abend und bildete unten ein Quadrat 20 20 Ellen, 
und 30 Ellen hod). Die Wande inwendig waren mit Cedernholz getafelt, 
mit foftbaren Edelſteinen ausgefegt und mit Goldbled) iibergogen. Die 
Dede war von fiinftlic) ausgehdhlten Balfen, im iibrigen wie die Wande, 
aber nod) mit ſchönem Schnitzwerk verziert. Der Boden war von ſchönem 
Marmor, mit Tannenbrettern getafelt und mit Gold tiberzogen. Die Fenfter 
waren inwendig weit, ausmendig eng, 21 Ellen hod von der Erde und 
6 Ellen groß. Die Wand, wodurd) das Allerheiligite vom Heiligen ge— 
fdieden war, beftand aus dichten Cederbalfen, auf beiden Seiten mit 
Schnigwerf verfehen und mit Gold itbergogen. Uber der Wand war ein 
mit Edelſteinen befestes Gitterwerf, 10 Ellen hoch, dadurd) der Rauch des 
Räuchopfers bis gur Bundedslade dringen fonnte. Yn diefer Wand war 
ein fiinfediges Thor, wie ein Dac) oben zugeſpitzt, 6 Elen hod, 7 Ellen 
weit, mit zwei ftets offenftehenden und ind Heilige gedffneten Flügeln. 
Damit aber niemand dadurd) ins Allerheiligſte fehen finnte, war ein künſt⸗ 
lider, Dicer Vorhang davor. (2 Chron. 3, 14.) Jn der Mitte des 
Allerheiligften war ein grofer Marmorftein, worauf die Bundeslade 
famt ihrem Zubehör ftand. Auf beiden Seiten ftanden awei 10 Ellen hobe 
Cherubim auf Dem Boden, die nach) dem Heiligen hinausfahen. Im andern 
Tempel aber war im Allerheiligften wetter nidts als der Marmorftein, 
gegen welden der Hobhepriefter am Verſöhnungsfeſte das Blut gefprengt hat. 

Das Heiligqe, fonft aud) der Tempel, das Haus des Tempels vor 
dem Chor und das große Haus qenannt (1 Kon. 6, 4. 17. 2 Chron. 3, 5.), 
war doppelt fo lang als das WAllerheiliafte, 40 Ellen, aber mit demjelben 
qleic) breit und hod). Wande, Dede und Boden waren ebenfo gezieret. 
Ym Heiliqen jtunden folgende Gerdte: 11 goldene Leudter, der moſaiſche 
in Der Mitte, mit je 7, das ift, 77 Yampen. Auf der gegeniiberliegenden 
Seite waren 11 Schaubrot-Tiſche, der aus der Stiftshütte mitten 
inne. Zwiſchen den Leuchtern und Schaubrot-Tifden ſtund der Raud- 
altar, mit Gedern getäfelt und mit Golde überzogen; Daher wird er der 
giildene Altar genannt zum Unterfdied von dem ehernen, der draugen 
jtund. (1 Ron. 6, 20. 22.) Bet diefem Rauchaltar erſchien Gabriel dem 
Badarias. Auch dads heilige Salbol wurde un Heiligen aufbewahrt. 
Zwei goldene Säulen ftanden da, auf welche der Hohepriefter die zwei 
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goldenen Been mit des Farren und des Bods Blut ſetzte, daraus er am 
Verfohnfeft gegen den Gnadenjtuhl, und im Heiligen gegen den Vorhang 
jprengete. Außer den Prieftern durfte niemand Hineingehen. (Manaffe 
ftellte feine Gdgen hinein!) Der Cingang in das Heilige ging gegen 
Morgen durd) ein vierediges Thor, 20 Ellen hoc, 10 Ellen breit, an den 
Fligeln, deren zwei aus- und zwei einwarts gingen, mit Schnitzwerk vers 
jiert und mit Golde überzogen. Die Angeln waren Lauter Gold, die 
PFfoften von Olbaumholz. (1 Kin. 6, 33. ff. 7, 50.) Qn diefem Thor 
hing ein köſtlicher Vorhang, und über demfelben ein Leudter von maffivem 
Golde. Im itbrigen waren beide Ubtetlungen, das Wllerheiligfte und das 
Heilige, 2 Stod hod). Oben über war ein Saal, auf welden man durd 
eine Wendeltreppe fam. Hier war die Stiftshiitte mit allem Zubehör und 
bem Original des Geſetzbuches, das Mofes mit eigener Hand gefdrieben, 
verwahrt. Dieſer Saal war 30 Ellen hoc) und iiberall mit giildenem 
Bled) iiberzogen. (2 Chron. 3,9.) Das Dad war fteinern, aber nicht 
platt, wie die andern Dächer, fondern in der Mitte erhaben, bei 4 Ellen 
hod, wie die Lehne, welde aur Zierde umber gebaut war, mit didem, 
güldenem Bled) überzogen und mit fpigen, giildenen Raden befest, damit 
ſich fein Vogel darauf ſetzen fonnte. 

Die Halle war das Vorhaus des Tempels, an der Oftfeite angebaut, 
20 Ellen breit von Nord nad) Süd, wie der Tempel, 10 Ellen lang, von 
Der Mauer des Hetligen an bis zum Cingang, und 120 Ellen hod aufen. 
(1 Ron. 6, 3. 2 Chron. 3, 4.) Dtefe Halle war gleidfam der Turm des 
Tempels. Er hatte ein ſchräges Dach. Inwendig war die Halle bis zur 
Dede 90 Ellen hod). Darüber waren viele ſchöne mit Gold überzogene 
Gemächer, worin allerlet Kleinodien oder Reliquien aufbewahrt wurden, 
3. B. Davids Schilde (2 Kon. 11, 10.), das Schwert Goliaths u. a. m. 
Die Wande der Halle waren inwendig mit Schnitzwerk verziert und ver- 
goldet. €8 waren aud) viele Schränke drin, innen mit Silber befdlagen. 
Darin verwahrte man einen Tetl des Sdhages des HErrn und des Königs 
nebft Taufenden von filbernen und güldenen Gefäßen, die oft qeraubt worden 
jind. Sm Eingang der Halle war ein Fliigelthor. (2 Chron. 28, 24. 
29,7.) Bor dem Thore ftand zu beiden Seiten eine Säule. Die zur 
Redhten hieß Salomo Jachin, das ift, befeftiqt; die yur Linfen Boas, 
dad ijt, geſtärkt, anjudeuten, Daf Hier der bejtindige und fefte Ort des . 
levitifden Gottesdienſtes fein follte. St. Paulus zielt darauf, wenn er 
die Kirche Neuen Teftaments eine Säule und Grundjejte der Wahrheit 
nennt. (1 Tim. 3, 15.) Diefe Saulen waren 18 Ellen hod, 12 Ellen 
im Umfang, inwendig hohl, von ſchönem Kupfer, 4 Finger did. Seder 
Knauf darauf war 5 Ellen hod, mit Blumenwerk vergiert. (2 Chron. 
3,17. 1 Ron. 7, 15. ff. 2 Ron. 25,17. Jer. 52, 21.; val. 27, 19—22.) 

Außen an den Seiten des Tempels gegen Mittag, Abend und Mittere 
nadt waren verfdiedene Jellen oder Rammern angebaut, 3 Reihen iibers 
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einander, 38 im ganzen, auf der Nord- und Siidfeite je dreimal 5 über— 
einander, auf der Wejtfette gweimal 3, und oben 2. Jede Rammer war 
5 Ellen hod), aber von verfdiedener Weite. Die unterſte Schicht war je 5, 
die mittlere 6, und Die oberfte 7 Ellen breit. Die Balfen der Rammern 
waren nidjt in Die Tempelmauer eingefiiqt, fondern lagen auf 3 Abſätzen, 
welde die Mauer des Hauptgebaudes zu diefem Zwecke iibereinander, je 
1 Elle eingezogen, hatte. Die Abſätze waren immer 6 Ellen auseinander, 
nad) Der Hohe Der Rammern. Lebtere waren 3 Ellen niedriger als die 
Fenfter des Tempels, fo daß man aud) vom Dade der Rammern nidt in 
das Heilige und Allerheiliafte fehen fonnte. In diefen Rammern wurde 
ein Teil des Tempelſchatzes und RKleinodien aufbewahrt. Auch dienten 
eine Anzahl Tempelfammern den Sangern und Mufifanten zur bung und 
zur Aufbewahrung der Sing-Rollen und Ynjtrumente. 

Der Salomonifde Tempel ift aber von den folgenden Königen und 
von den Heiden oft entwiirdigt und teilweife verandert worden. Nebufad- 
nezar hat ihn 588 vor Chrifto zerjtort und verbrannt. Der andere Tempel, 
welder nad) der Gefangenfdaft gebaut wurde, fah dem erſten faum ähnlich. 
Herodes lief aud) den zweiten andern und baute ihn (nad) Gottes Schickung) 
in Kreuzform, indem er an beide Seiten der Halle einen Flügel anbaute. 
Gott lich dad deshalb geſchehen, weil nun die Zeit herannahte, da der rechte 
Tempel oder Leib des Sohnes Gottes am Kreuze gebroden werden follte. 

Der Tempel hatte hauptfadlid) drei Vorhöfe, das ijt, große, weite 
Plage unter dem freien Himmel, mit Mauern und Wanden umgeben und 
umber bebauet, Sie heifen: der innere, der äußere und der Heiden Vor: 
hof; wovon immer einer heiliger war als Der andere, jenaddem er dem 
Tempel näher lag. Sie waren terraffenformig angelegt, fo dah Der nächſte 
am Tempel der höchſt gelegene, Der am weitejten davon entfernte Der nie- 
drigſte mar. 

Der innere Vorhof, der nächſte um den Tempel her, heift aud 
ſchlechtweg der Hof (1 Ron. 6, 36. 7, 12.), der Obervorhof (Yer. 36, 10.), 
Der Hof der Priejter (2 Chron. 4, 9.), der Hof am Hauje de8 HErm 
(2 Chron. 24, 21. Der. 19, 14. 26, 2.); er maß von Oft nad) Weft 
187 Ellen, von Sid nach Nord 135 Ellen. Mitten inne lag der Tempel, 
aber 6 Ellen höher als diefer Blak. Durd) eine Treppe von 12 Stufen 
fam man in den Tempel. Dede 4te Stufe war 3 Ellen, die iibrigen 1 Elle 
breit. Auf diefen Stufen follen die Priefter qejtanden fein, wenn fie das 
Volk jeqneten und lehreten. 

Der innere Vorhof hatte drei Hauptabteilungen: 1. den Plas, welder 
um den Tempel her geqen Mittag, Abend und Mitternadt hinter der Halle 
war. Der war nidjt fo heilig, wie der Plag vor der Halle gegen Morgen; 
denn dahin fonnte fid) an hoben Fejttagen aus allen Stammen YSrael ver- 
jammeln, wer da wollte. 2. Den Vorhof der Prieſter, vor dem Tempel 
gegen Morgen. 3. Den Vorhof Israel, gegen Morgen des Vorhofes der 
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Priejter. Diefe Plage waren mit dem ſchönſten Marmor gepflaftert (2 Kon. 
16, 17.), und an allen Setten mit hohen Mauern, Hallen und Umgängen 
gebaut, unter welde man bei reqnidtem Wetter gehen fonnte. Auch waren 
da allerlet ſchöne, zierliche Rammern und Gemader, gleichwie in einem 
fonigliden Schloß. (1 Chron. 10, 26. 33. 24, 28. 29, 12. 2 Chron. 
31, 11. Ser. 35, 4. Hef. 40.) 

Der Vorhof der Priefter gegen Morgen der Halle hatte wieder 
drei Plage. Der nächſte vor der Halle hieß der Ort zwiſchen Tempel und 
Wltar und war nächſt dem Tempel der heiligſte Ort. Bet Landplagen 
mußten die Priefter da ltegen, trauern und um WAbwendung der Strafen 
Gottes bitten. (Hej. 8, 16. Yoel 2,17.) Hier wurde Zacharias, Ba- 
rachiä Sohn, getötet. (Matth. 23, 35.) An der Mittagsecke ftand das 
gegojjene eherne Meer, wie eine umgefehrte Glode oder aufbliihende 
Rofe gejtaltet. Es ftand auf 12 fupfernen Ochſen und war 5 Ellen hod, 
10 Ellen breit, 8000 Gentner ſchwer und hielt 82 Fuder Waffer. Diejes 
legtere wurde durch eine Wafjerfunft aus dem Brunnen Ctham hineinge- 
leitet; die Prieſter gapften es aus den Röhren ab und wujden Hande und 
Füße Damit. (2 Chron. 4, 2—10. 1 Ron. 7, 232—26.) Neben dem 
Meer ftanden 10 eherne Keſſel auf 10 ehernen Geftiihlen, je 4 Ellen breit 
(1 Rin. 7, 27—39.), aus welden die Schenkel der Brandopfer gewafden 
wurden, wie aud) das Cingeweide und das Ochſenfleiſch, das gekocht were 
den follte. (2 Chron. 4, 6.) Ahad fegte Meer und Keſſel aufs fteinerne 
Pflaſter. (2 Kön. 16,17.) Die Babylonier ſchlugen alles in Stiide und 
fiihrten das Kupfer gen Babel. (2 Kon. 25, 13. ff. Ver. 52, 17. 18.) 
Im andern Tempel war nur ein ehern Handfak. Weiter geqen Morgen an 
diefer Seite, faſt am Altar, ftanden zwei Tifde, ein filberner, auf welden 
tiglid) 93 filberne und gildene Gefafe zum Gebraud geſetzt wurden, und 
ein marmorner, auf welden die Opferftiicde gelegt wurden, ehe man fie auf 
den Altar bradte. Bei diefem Marmortifd jtanden zwei Prieſter auf Sau- 
{en und Drommeteten beim tagliden Opfer. Hier war aud) „die Dede des 
Sabbaths” (2 Rin. 16, 18.), dad ijt eine Hiitte oder ein Himmel, dabhin 
die Briefter bei Ausgang ihres Wodendienjtes, am Sabbath, fid) unter den 
Schatten begeben fonnten. 

Der zweite Blak im Vorhof der Prieſter, weiter qeqen Morgen, hatte 
den Brandopfer-Altar, welden Salomo von Erz maden lies. 
(2 Ghron. 4, 1.) Im andern Tempel war er von ungehauenen Steinen. 
(1 Macc. 4, 44—47. 2 Moſ. 20, 25. Eſr. 3, 2.3.) An den vier Eden 
ragten Saulden empor, die Horner des Altars genannt, welde am Laub— 
hiittenfeft mit Maien geſchmückt wurden. Sonſt war die Gejtalt des Altars 
beinahe adjtedig, weil die vier Eden abgefdnitten waren. Umber war ein 
Umaang fiir die Priefter. Das Auffteigen gu demfelben geſchah nidt durd) 
Stufen (2 Moſ. 20, 26.), fondern auf drei fdragen fteinernen Briiden, 
mit Salz beftreut, damit die Priefter im Hinaufgehen mt wanketen, 
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Oben darauf waren dret Feuerhaufen, einer zur Verbrennung der Opfer, 
der andere gum Räuchern, und der dritte war das ,,ewige Feuer”. (3 Moſ. 
6, 12.13.) Des Morgens um den Hahnenſchrei ward der Altar von der 
Aſche gereinigt, und alle Sabbathabend mit einem Tud) abgemifdt, aud 
vom Blut gereinigt; gwetmal jahrlidh, am Oſter- und am Laubbhiittenfeft, 
wurde er geweift. Wn der linfen Ede gegen den Tempel zu waren zwei 
große Röhren nebeneinander, darein das iibrige Blut gegoſſen ward, welded 
die Schrift nennt ,,an des Altars Boden gießen“. Unten war eine Höhle, 
in welde das Blut flop, und nadjdem es fic) mit Dem aus dem Brunnen 
Etham fommenden Waſſer vermifdt, lief es in Röhren unter der Erde fort 
in den Bad) Kidron. Unter dem Pflafter des Vorhofs waren künſtliche 
Wafjersiige, Dadurd) man den ganzen Hof übergießen und vom Blut rei 
nigen fonnte. Acht Ellen redts vom Altar war der Schlachtplatz, 24 Ellen 
breit, Darin 24 eiferne Ringe befeftiqt waren, Damit die Opfertiere daran 
qebunden und deſto leichter getdtet werden fonnten. Weiterhin jtanden 
8 Saulen zum WAufhangen der getdteten Tiere. Das Fleiſch ward auf 8 da- 
beiftehende Marmortijde gelegt und abgewafden. 

Der dritte Platz im Vorhof der Priejter, nod) weiter gegen Morgen, 
war der abjonderlicde Priefterhof. Da ftand, nördlich vom Altar, eine 
runde hölzerne Büchſe, oben fo weit durchbohrt, daß man beide Hinde zu— 
gleich hineinjteden fonnte. Darin wurde das Los verwahrt, welded der 
Hobhepriefter am Verjohnungstage iiber die beiden Bide warf; es waren 
zwei güldene Platten, auf einer ftand: , Demi HErrn!“ auf der andern: 
„Dem Azazel”, das ijt einem gewijjen Ort oder Berg in der Wiifte. Wn 
Der Morgenfeite des WAltars war unter dem Pflafter eine Höhle, dahin die 
Afdhe vom Raudaltar, von den Lampen, und anderer Unflat geworfen 
ward. Von diefem Plag ging man gegen Morgen auf drei Stufen herunter, 
welde die Scheidung waren awifden dem Vorhof der Priefter und dem 
Vorhof Israels. Auf diefen Stufen ftanden die Leviten, welde während 
des Opferns fangen und mufizierten. Da haben aud) die Priefter an Feſt— 
tagen das Volk gefeqnet. Sonſt durfte niemand von den andern Israeliten, 
aud) der Konig nicht, in dieſen Vorhof der Priefter qehen, teils damit die 
Priefter Raum Hatten, ihr Amt gu verridten, teils damit der Tempel und 
Gottesdienjt dejto mehr Anfehen gewänne; e8 ware denn, daß jemand ju 
opfern hatte, Der ging binein, legte feine Hande auf de3 Opfertiers Kopf, 
befannte feine Sünde, ſchlachtete fein Tier, gog ihm die Haut ab, und that, 
was fonft nod) 3u thun war, ftund aud) bei dem Altar, wenn fein Opfer 
binaufgebradt und verbrannt ward. 

Der äußerſte Teil des innern Vorhofs war der Vorhof Ysraels, 
von Nord nad) Süd mit dem Priefter-Vorbhof gleid lang, 135 Ellen, von 
Weft nad) Oft aber nur 5 Cllen, während jener 22 Ellen breit war. Er 
war 34 Ellen niedriger als der Vorhof der Priefter. Alle Israeliten konn⸗ 
ten an Sabbathern, Neumonden und hohen Fefttagen dabhinein fommen, 
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aber fein gefeslid) Unreiner. Es mupten alle Tage wenigſtens 24 Ysrae- 
liten dafelbjt fein, welde anftatt des gangen Volks dem Gottesdienft bei— 
wohnten. Man nannte fie die Standminner oder Schildwächter. Mitten 
in Diefem Hofe ftand de3 Königs Thron auf einer fehr dicen, ſchönen Mars 
morſäule; der war von Erz, rund, fajt wie eine Ranjel, 3 Ellen hoc von 
der Erde, 5 Ellen breit, auf welden man von der Morgenfeite durch etlide 
Stufen fam, daß alfo der Konig iiber alles Volf erhaben ware und beim 
Opfer alles dejto bejjer fehen fonne. Der Konig hatte allein die Madht, 
fich gu ſetzen, da im Gegenteil alles Volf ftehen mußte. Auf diefer Rangel 
that Salomo fnieend das Weihgebet. (2 Chron. 6, 12. 13. 2 Ron. 
11, 14. 23,3.) Nicht weit davon ftand die Lade, welde der Hohepriefter 
Jojada maden ließ; dahinein warf jeder 4 Sefel Ropfiteuer bei einer 
Sdhabung. (2 Kön. 12,9. 2 Chron. 24,8.) An diefem Vorhofe Israels, 
„da alle Yuden zufammen kamen“, hat der HErr Chrijtus oft gepredigt. 
Unten war diefer Vorhof gang gewolbt und verſchiedene Rammern darunter 
gebaut, in welde man aus dem äußern Vorhof gelangte. 

In Den Mauern und Gebauden, welde den inneren Vorhof umgaben, 
waren Thore, 20 Ellen hod und 10 Cllen breit, deren Thiiren mit goldes 
nen Platten iibergogen waren, mit Ausnahme des Thors gegen Morgen, 
welded ehern war. (2 Chron. 4, 9.) Bor jedem Thor war ein foftlider 
Vorhang, vom fdonften weifen Leinen, mit güldenem Draht, Purpur, 
Sdharlad und himmelblauen Faden aufs künſtlichſte durchwoben, auc) mit 
Blumenwerf und allerhand fojtbaren Cdelfteinen befest. Oben an den 
Mauern, Hallen und Umgangen war etne Lehne, damit nidt jemand, der 
oben umber ging, herabfiele. 

Was nun die Gemader im innern Vorhof des Tempels betrifft, fo 
befanbden ſich 

1, auf der Südſeite drei ſchöne Gebäude: die grofe und obere Ge- 
ridtajtube, die Rade- oder Quellfammer und die Holgfammer. Yn der 
oberen Geridtsjtube fab das höchſte Gerict oder große Gynedrium. 
Hier hat Judas, der Verrater, den verfammelten Ratsherren das Blutgeld 
vor Die Hilfe geworfen. Dieſe Stube war von überaus ſchönen und polier- 
ten Steinen. Die eine Fenfterfeite ging in den innern, die andere in der 
Heiden Vorhof, daher fie aud) halb heiliq und halb gemein war. Diefe 
Grenze bezeichneten etliche auf beiden Seiten aus der Wand hervorragende 
Steine. Nächſt dieſer Natsftube abendwarts war die Quell- oder Rade- 
fammer. Dort war ein Ziehbrunnen, aus weldem die Priefter mittelft 
Rad und Seil ihr Trinkwaffer ſchöpften, weil fie beim Gotteddienft feinen 
Wein trinfen durften. (3 Mof. 10,9.) Bur Seite diefer Quellfammer 
gegen Mittag, nad dem Vorhof der Heiden yu, war die Holzkammer, 
daber alſo genannt, weil fie nabe an dem Thor lag, durch welded das Holz 
jum Altar gebradt wurde. Diefe Rammer gehörte dem Hobhenpriefter, der 
nad verridjtetem Amte feine heiligen Kleider dahinein legte und alle Gee 
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briude des Verſöhnfeſtes darin lernte und übte, ehe dads Fejt anging. Aud 
fam er öfters mit andern Prieftern da zuſammen, um befonders Vorgefalle- 
nes 3u bedenfen. 

Es waren auf der Siidjeite drei Thore, die alle Tage gedffnet wurden: 
Das Brand-Thor nabhe an der Radefammer, dem Brandopfer- Altar 
geqeniiber, Dadurd) das Holz zum Opfer qebradjt wurde. Ferner das Erſt— 
geburt-Thor, weiter gegen Whend, dadurd die Erftgeburt des Opfer— 
viehes gebradjt, weldes an der Mittagsſeite qejdladtet wurde. (5 Mof. 
15,19.) Das Waffer=Thor, nod) weiter qeqen Abend, unter weldem 
der Vrunnen Etham war, der dem ganzen Tempel Wafer qab, und wel= 
der aus dem Garten Salomoni8, 4500 Ellen von der Stadt, feinen Ur— 
fprung hatte. Uber dem Waffer-Thor war oben die Rammer Abtines, 
wo das Räuchwerk aubereitet wurde. (2 Moſ. 30, 34. ff.) Neben diefer 
Rammer war cin Zimmer, worin eine Prieſterwacht war, gegen den Vor— 
hof Der Heiden hinaus. Auch war in diefer Rammer nod eine andere, Die 
Bade-Kammer genannt, da fid) der Hoheprieſter am Verſöhnfeſt badete. 
Die andern Obergemiader auf der Mittagsfeite waren die Speifefale, 
oder Sellen (1 Macc. 4, 57.), wo die Priefter ihr Opfertet! verzehrten, und 
aud) die Kinder Israel von ihrem Danfopfer agen. (Hej. 42, 13.) Es 
waren nod mehr Thore an der Siidjeite, die aber nur an den drei hoben 
Feſttagen gedffnet wurden, da man das Volf in den Plas um den Tempel 
her einlief. | 

2. Muf der Whendfeite, hinter dem Tempel, war fein einzig Ge- 
mad, Thor oder verfdloffener Umaang, fondern eine ftarfe Mauer, und 
gwar aus Chrerbietung gegen Gott, defjen Herrlidjfeit dafelbjt im Aller— 
heiligſten wohnte. 

3. Auf der Nordſeite, von Abend gegen Morgen hinaus, bis mit— 
ten gegenüber dem Tempel, waren gleichfalls keine Obergemächer, ſondern 
Hallen unten, wie auf der Südſeite. Gerade dem Tempel gegenüber war 
das Ober-Thor (Heſ. 9, 2.), welches Jothan bauen ließ. (2 Kön. 
15,35. 2 Chron. 27,3.) Weiter gegen Morgen hinaus waren hier, eben 
wie auf Der Mittagsfeite, Dret Rammern: die Salz-Rammer, die Rammer 
Parra und die Waſch-Kammer, ebenfalls dret Thore: das Thor Nigos, 
das Opferthor und das Feuerthor. 

Das Feuer-Thor war ungefahr gegenüber dem Cingang in die Halle 
des Tempel8 (Hef. 8, 3.), und hatte an, um und hinter fid) eine große 
Rammer, die Feuer-Kammer genannt, weil in derjelben immerdar Feuer 
gehalten wurde, bet welchem fic) die Prieſter marmten, indem fie barfuß 
gehen mußten und fic) auf dem fteinernen Pflaſter oft erfalteten. An Den 
Wänden herum gegen Abend, Mitternacht und Morgen waren vier ftei- 
nerne Banke iiber ecinander, wie eine Treppe. Wuf der oberften, die 
etwas breiter war, lagen die alteften Priefter auf Polftern, des Nachts aus— 
zuruhen, wabrend die jungen auf der Erde liegen mupten und die Arme auf 
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ein Riffen geſtützt hatten, weil tm Tempel feine Vetten fein durften. In 
diefer Feuerfammer wurden aud) die Schlüſſel Des Tempels verwahrt; denn 
eS war allhier eine Höhle unter der Erde, darin die Sdliifjel an einer gül— 
denen Rette hingen. Diefe Hohle war eine Elle lang und breit und ward 
mit einem Marmorſtein bededt, an weldem ein Ming war, daran man ibn 
aufheben fonnte. Des Whends mufte der ‘Priefter, dem eS zukam, gleid- 
fam als der Riifter, die Thiiren umber verfdliepen, und nachdem er die 
Schlüſſel in ihre Höhle gehangt und mit dem Marmorjtein bededt hatte, 
legte er fein Rijjen driiber und ſchlief darauf. Es mußten aud) jede Nacht 
etliche Priefter allhier Schildwacht halten, daher die Rammer aud die 
Wadht-Kammer genannt wurde. Wenn der Sabbath oder ein Fefttag anz 
brad, bliefen die Briejter mit Drommeten aus den Fenftern diefer Rammer, 
worauf ein jeder Feierabend maden und fid) gum Sabbath oder Feft an- 
fdiden mufte. Wn den vier Eden diefer großen Feuerfammer waren vier 
Eleine Gemader wie Fliigel angebaut. Das eine, im innern Vorhof gegen 
Abend, hie die Lammer-RKammer, darin die Lammer jum tagliden 
Brandopfer verwahrt und befidjtigt wurden, ob fie aud) ohne Fehl und zum 
Opfer tüchtig waren. Es waren deren allegeit adt daſelbſt; wenn zwei 
Davon genommen wurden, famen alsbald zwei andere an derfelben Stelle. 
Das andere Geniad, gegen Morgen, war die Sdaubrot- Kammer, darin 
die wodentliden Schaubrote gebaden wurden. Das dritte Zimmer gegen 
Morgen, nad) dem Vorhof der Heiden hinaus, war die Zeichen-Kammer, 
weil Derjenige, welder Wein gum Tranfopfer faufen wollte, von dem 
Hauptmann iiber die Zeiden fiir Geld ein Weinzeichen, fo viel er haben 
wollte, hier léjen mute. Das vierte Zimmer, in der Ede gegen Abend, 
nad) dem Vorhof der Heiden hinaus, war die Eleine Feuerfammer, da 
auch ftetiq Feuer gehalten ward, dabei die Priefter fic) warmten, wenn fie 
fic) qebadet Hatten. So ſtieg man auc) aus Ddiefer Fleinen Feuerfammer 
auf einer Wendeltreppe hinunter zu den unterirdifdhen Gewslben und heim— 
liden Gemadern, um allda ,,die Füße zu deen”. 

Das Opfer-Thor war näher gegen Morgen. Dadurch wurden die 
allerheiligiten Opfer in den innern Vorhof gebradt und gegen Mitternadt 
des Altars geſchlachte. Das Thor Nitzotz war das leste qeqen Morgen 
an Der Nordfeite. Oben daritber war cine Rammer, darin die Prieſter des 
Nachts thre Wade hatten. Gegen Morgen diejes Thores Nitzotz war unter 
den Schwibbögen die Waſch-Kammer, in welder die Opferſtücke, ehe man 
jie auf den Altar brachte, reingewaſchen wurden. (2 Moſ. 29, 17.) Wei— 
ter gegen Morgen war die Kammer Parvä, in welcher die Felle von den 
Opfertieren beigelegt und mit Salz beſtreut wurden. Dieſe Kammer hatte 
den Namen von dem Zauberer Parva, der hier die Wand durchgegraben, 
um zu ſehen, was der Hoheprieſter vorhätte. Oben über war eine Bade— 
ſtube, wo ſich der Hoheprieſter am Verſöhnungsfeſt viermal badete. An 
dieſer Kammer Parvä, gegen Morgen, war die Salz-Kammer, worin 
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alles Salz, Das man tm Tempel braudte, verwahrt wurde. Oben über 
den Schwibbögen oder Hallen waren gleidfalls nach dem innern Vorhof 
Speiſeſäle gebaut. Yn dem lesten Gemach auf der Nordſeite war die Küche 
der ‘Priefter, Da die Siind- und Schuldopfer gekocht wurden. Dieſe war 
ohne Dad, unter freiem Himmel, damit der Rauch defto ungehinderter in 
Die Hobe fteigen fonnte. 

4. Auf der Oftfeite war eine fehr hohe Mauer, die Den innern und 
äußeren Vorhof trennte. Cie hatte feine Schwibbögen, nod) obere Ge- 
mader, aber unten auf dem Pflaſter etlide Rammern, als: die Kleider— 
Rammer, fiir die heiligen Kleider der Priefter; die Bäcker-Kammer, wo 
das tägliche Spetsopfer des Hohenpriejters qebaden wurde (3 Mofe 6, 20.); 
die Rammer Gemarja (Yer. 36, 10.); dte Rammer NethanMeled, 
wo von cinigen abgodttifden Königen in Juda, nad) Art der Perjer, der 
Sonne ju Ehren Wagen und Rofje qehalten worden find (2 Kon. 23, 11.); 
die Stein=-Rammer, in welder alle marmornen und irdenen Gefäße des 
Tempels aufbewahrt wurden. 

Mitten in der hohen Mauer war das Thor Micanors, wodurd der 
ordentlide Cine und Ausgang aus dem auferen in den inneren Vorhof ge- 
ſchah. Den Namen hat es von dem gottlofen Nicanor, dejjen Kopf und 
Hand hier aufgehangt gewefen fein fol. (1 Macc. 7,47. 2 Mace. 15, 33.) 
Yn der Bibel heift ed: das Thor des Haufes des HErrn (Ver. 7, 2.), das 
neue Thor (Ver. 26, 10. 36, 10.), das Grund-Thor (2 Chron. 28, 5.), 
das Thor Sur (2 Kon. 11, 6.), da8 Thor Benjamin (Yer. 20, 2.), das 
innere Thor, Da man hineingehet (Exec). 40, 15.), Das eherne Thor. Die 
Flügel waren fo ſchwer, daß zwanzig Manner dazu gehörten, wenn fie auf- 
und zugethan werden follten. Das Thor wurde nur am Sabbath, Neu- 
mond und an Fejttagen gedffnet. Die andern Tage ging man durd) fleine 
Pförtchen, die in Dem Thor waren, in den innern Vorhof. Vor der leg- 
ten Zerſtörung foll fic) died ſchwere Thor des Nachts von felbjt aufgethan 
haben, da es Dod) mit großen Riegeln ſehr feft verwahrt war. Uber diejem 
Thor war ein Simmer, in weldem das Eleine Synedrium ſaß, das aus 
23 Perjonen beftand. Unter dem Thor war ein Gefangnis, darein Pas— 
hur den Propheten Jeremias werfen lies. Cer. 30, 2.) 

Im innern Vorhofe waren fonft rund herum die von den Heiden er— 
oberte Beute, Waffen und allerlet koſtbare Gerate zur Zierde und Chre Got- 
tes aufgehängt. Wie ſchrecklich z. B. Manaſſe dieſen innern Vorhof ent— 
heiligt und darin allem Heer des Himmels abgöttiſche Altäre gebauet hat, 
kann man 2 Ron. 21, 5. leſen. 


Der äußere Vorhof 
lag vor dem Thor Nicanords und war vieredig, 134 Cllen lang und brett. 
Er heift fonjt Schranke (2 Chron. 4, 9.), aud) Der neue Hof. (2 Chron. 
20, 5.; val. 15,8.) Gr lag 74 Ellen niedriger als der Vorhof Israels, 
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10 Ellen niedriger als der Priefter-Vorhof, 16 Ellen niedriger als der Tem— 
pel felbft. Aus dem Vorhof Israels ftieq man durd) das Thor Nicanors 
auf 15 Stufen berunter in den äußern Vorhof, welde Stufen bhalbfreis- 
förmig waren. Am Laubbhiittenfeft ftanden die Leviten auf diefen Stufen, 
fangen und begleiteten die 15 Stufen-Pſalmen (120 bis 134.). Yn den 
vier Eden dieſes äußeren Vorhofs waren vier andere kleine Hofe, auf allen 
Seiten mit Mauern umgeben, oben offen, Damit Der Rauch fret hinauf- 
fteigen fonnte, Denn es waren die Küchen, Darin die Opfer des Volks ge— 
fodjt wurden. Jeder diefer vier Hofe war von Abend gegen Morgen 40 Ellen 
[ang und von Mitternadt gegen Mittag 30 Ellen breit. Der fleine Hof 
in der Südweſt-Ecke hieß der Ol- und Weinkeller, darin aller Opfere. 
wein und das Ol zu den Speisopfern aufbewahrt wurde. Der andere, 
gegentiber, in Der Nordiweft-Ede, war der Hof der Ausſätzigen, die 
hier nad) geſchehener Reinigung ihre Danfopfer kochten und fid) badeten. 
Der dritte, in der Siidojt-Cde, hieß der Hof der Naſiräer, die hier 
thre Danfopfer fodten, ihre Haare abjdoren und aufs Feuer unter die 
Topfe warfen. Der vierte Hof, in der Nordoft-Ede, war der Holz- Hof, 
wo Das Holz zum VBrandopfer-Wltar verwahrt wurde. 

Der dugere Vorhof war ebenfalls mit Marmorfteinen gepflaftert, aud 
waren verjdiedene Rammern darin, als: die Gerates Rammer (Neb. 
13, 9.); Die Rammer Yohanan, des Sobhnes Cliafib, darein der bez 
triibte Eſra ging (Eſr. 10, 6.); die Rammer der Kinder Hanan, da 
Seremia den Redhabitern Wein gu trinfen vorſetzte (Jer. 35, 4.); die 
Kammer Mafeja, des Sohns Sallum, da Mafeja, als der Schatzmeiſter, 
Wache hielt (Yer. 35, 4.), und andere mehr. Yn diefen Vorhof durften 
aud) die Weiber fommen (aber fein Heide bei Lebensftrafe [Apoſt. 21, 
28. 29.]), Daher er aud) im andern Tempel der Weiber-Vorhof qenannt 
wurde. Damit fie aber von den Männern abgefondert blieben, hatten fie 
oben ihre Galerien mit einem auf den Lehnen ftehenden Gitterwerf, da fie 
des Gottedsdienjts abwarteten und am Laubbhiittenfeft dem von den Män— 
nern angeftellten nächtlichen Tanz gwar zuſehen, aber fic) nicht unter fie 
mengen fonnten. Sonſt ftanden in dem äußeren Vorhof 13 Almoſen— 
käſten, in welche ein jeder, Der in Den Tempel ging, einlegen mufte, er 
mochte fo gering fein, wie er fonnte. Nicht weit von diefen Käſten war die 
Wechsler-Kammer, da die Wedsler an 13 Tiſchen japen und den Sefel 
einnabmen, aber greulichen Wucher trieben, weil ein jeder, Der dieſe Miinze 
nidt bar hatte, jie von thnen einwedfeln und ihnen viel Aufgeld geben 
mußte. Das Geld, was in die 13 Käſten gelegt wurde, hieß Corban. 
(Mare. 7, 11. Matth. 15, 5.) 

Der äußere Vorhof hatte drei Thore, eins auf der Mittags-, das an— 
dere auf Der Mitternadtafeite, welde beide Weiber-Thore hießen, weil 
dDiefelben durch fie eingingen, um auf ihre zur Seite gebauten Galerien gu 
fteigen. Das dritte Thor war gegen Morgen, fonjt das Unterthor ges 
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nannt, weil e8 ntedriger lag als Die andDern Thore. Es hatte eine Thiire 
von ſchönem forinthijden Kupfer, oder war gar mit Goldbled überzogen, 
weshalb e3 das ſchöne Thor hieh. (Apoſt. 3, 2.) Uber diefem Thor 
war das Zimmer, wo das Untergeridt fab. Wud war hier eine Synagoge 
angebaut, wo das Gejes am Sabbath und hohen Fefttagen erklärt ward. 
(uc. 2, 46.) 


Der Vorhof der Heiden 


war ein großer, vierediger Blak unter fretem Himmel, 500 Ellen Lang und 
500 Ellen breit, ging um die beiden andern Vorhofe rund umber, 6 Cllen 
niedriger als der Gupere Vorhof, 22 Cllen niedriger, als der Tempel ſelbſt. 
Er war von den beiden andern Vorhöfen durd eine Scheidewand, eine 
niedrige Mauer, 1 Elle hoc, getrennt. Oben auf der Mauer war ein zier— 
liches hölzernes Witter; bis dahin durften die Heiden treten, aber bei 
Leibesftrafe nidt weiter. (Eph. 2, 14. ff.) Der Vorhof der Heiden war 
iiberall mit ſchönen Marmorſteinen gepflajtert, und weil es der äußerſte 
Platz um die beiden Vorhofe war, nannte man ibn Parbar (1 Chron. 
27,18.), dad ijt, Der äußerſte Blak; desgleidhen Berg des Haufes oder 
des Tempels. (2 Chron. 33,15.) Bu Herodis Zeiten war er auf allen 
Seiten mit ſchönen Schwibbögen oder Hallen umfdlofjen, um fic) bei rege 
nidjtem, heißem oder faltem Wetter darunter gu verbergen. (Yoh. 10, 
22.23.) Die Mittagshalle war die grofefte mit drei Bogen und 
vier Reihen Saulen, die einen dreidoppelten Spaziergang gaben. Uber 
dem mittleren Bogen ftanden wieder Saulen in die Hohe, fo dap eine Halle 
iiber Der andern war. Dieje Halle hieß die Foniglide, fie war vom 
Konig Herodes gebaut. Die andern dret Hallen Hatten nur einen doppel: 
ten Gang. Die Halle geqen Morgen war niedriger als die andern beiden 
und hieß Die Halle Salomonis. (Yoh. 10, 23. Apoft. 3,11. 5, 12.) 
Sie war von allen Werfen Salomos in der babylonifden Zerſtörung allein 
iibergeblieben. Auf diefen Hallen waren dret Türme gebaut, um zur Zeit 
der Not fic) Daraus gu webhren. Yn den Hallen waren ringsherum Banke 
gefest, auf welde man die Palmzweige ſetzte, welde das Volk gum Laubs 
hiittenfeft hierher bradte. Innerhalb der Morgenhalle war zulest ein groper 
Markt mit allerlei Laden und Buden, wo die hieriiber geſetzten Hauptleute 
tiglid) Wein, OL, Weihrauch und was zum Opfer gehörte, verkauften, aud 
Tauben und Opfervieh feil hatten. (Yoh. 2, 14.15. Matth. 21, 12. ff.) 
An diefen Hallen waren fiinf Thore mit Wadfammern der Leviten. 

Auer Dem Vorhof der Heiden war eine ausqehauene Ebene, 50 Ellen 
breit, mit Marmor gepflaftert, die ging rings um Die Hallen her und war 
niedriger al8 Der Vorhof der Heiden. Sonſt hieß fie die Vorftadt ded 
Berges (1 Mace. 13, 53.), die Straße vor dem Haufe des HErm 
(Gjr. 10, 9.), die breite Gaffe geqen Morgen. (2 Chron. 29, 4.) Um 
dieſe Chene gingen niedrige Mauern, 6 Ellen hod) und breit, die liefen am 
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Rande des Berges rings herum, damit niemand herunterfallen fonnte. Wuf 
dieje Mauern foll, nad) Meinung einiger, der Teufel den HErrn Chrijtum 
bei der Verſuchung geftellt haben, weil befonders an der Mittagsſeite eine 
gräßliche, ſchreckliche Tiefe von 400 Ellen von außen hinunter in das Thal 
ging, fo daß gewif cin Sprung binunter todlic) gewefen wire. Bn diefen 
fleinen Mauern waren Thore oder Pforten, dadurd) man aus dem Tempel 
auf vielen Stufen ins tiefe Thal hinabjteigen fonnte. Auf der Mittags- 
feite war dad Trabanten-Thor (2Kön. 11,6. 19.), dadurd der Konig 
Salomo aus feinem Schloß in den Tempel aufftieg, und wo die Trabanten 
wadjten, fo lang der Konig im Tempel war. 


So batten wir uns denn im Geifte den Tempel mit allem Zubehör ein 
wenig befehen. Es mag fein, daß mander meiner werten Rollegen bet 
diefer „allzu fpegiellen” Bejidtiqung Langeweile, oder wenigitens Ungeduld 
geſpürt hat; der mag ſchließlich diefes bedenfen: Iſt nicht Der Tempelbau 
ein gang erftaunliced, von grofer, gottlider Weisheit zeugendes Werk? 
Iſt das nicht der Miihe wert, genau betradtet zu werden? Sieht nidt 
vielleicht mander jest Das Gebaude, von dem er ſich bid dahin feine deut= 
lide Vorftellung maden fonnte, mit gang andern Augen an? Wird er 
nidt aud alle damit zuſammenhängenden Gefdidten und Citate mit viel 
mehr Intereſſe und Verjtindnis lefen? Hat er fich nicht bisher, wie der 
Schreiber diejes, von vielen Tetlen und Stücken diejes Wunderbaueds gang 
verfehrte Vorjtellungen gemadt? Wenn es fdon die Wufgabe eines jeden 
gemeinen Chriften ijt, durch fleifiges Forſchen und Studieren mit der Hilfe 
des Heiligen Geiftes zuzunehmen im Verftindnis des gottliden Wortes, 
wie viel mehr gilt das von einem, der andere Darin unterridten foll! Wud) 
in Hinficht auf.den Tempelbau gilt das Wort: „Alle Sdhrift, von Gott 
eingegeben, ift nütze gur Lehre” 2c. Gott hat nidjt ohne weife Abſicht durch 
viele Kapitel hindurd diefen von ihm felbft vorgefdriebenen Bau detailliert 
aufzeidnen lajjen; denn der Tempel ift in allen feinen Teilen 
ein berrlidhes Vorbild auf Chriftum und auf die driftlide 
Kirche Des Neuen Teftaments. Wenn daher Chriftus ſpricht: 
„Suchet in der Sdrift!”, fo meint er aud) die Rapitel, in denen weiter 
nidjts, als die Cingelheiten des Tempelbaued beſchrieben find; denn aud) 
Darin ift Chriftus gu finden. Die fpegielle Beweisfihrung diejer 
Wahrheit wiirde an diefem Ort zu weit fiihren. Beqniigen wir uns darum 
mit einigen allgemeinen Citaten. Doh. 2, 19. vergleicht fic) Chriſtus felbjt 
mit Dem Tempel und ftellt fid) als den lebendigen Tempel dar. Dak der 
Tempel ein Vorbild der Chrijften fet, erhellt aus 1 Kor. 3, 16. 6,19. 
2 Kor. 6, 16.; daß der Tempel endlich aud) cin Bild des Majeftat- 
himmels ift und der ewigen Seligkeit, bezeugt befonders die Offen- 
barung St. Johannis, 3. B. Kap. 8,3. 9,13. 11,1.19. 14, 15.17.18. 
15, 2. 5. 8. 16, 7. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Katecheſe über die Fragen 582-585 des Dietrichſchen Katechis⸗ 
mus, welche die Überſchrift führen: Bon der Verwandlung. 





1. Wer behauptet, daß Brot und Wein durch die Segnung oder Konſekration in 
Chriſti Leib und Blut verwandelt wird? 


Die Papiſten behaupten ſolches. 
2. Was ijt die rechte Lehre nad den Anfangsworten der Frage 582 ? 
Mit dem Brote wird Chrifti Leth gegefjen, und mit dem Weine wird 
fein Blut getrunken. 
8, Wird aber mit diefer Lehre nidt die Verwandlung jugeftanden ? 
Nein, Denn wiirde das Brot in Chriſti Leib verwandelt, fo fonnte er 
nidt mit dem Brote gegeffen werden 2c. 
4, Was antwortet daher unfer Katechismus fur; auf dieje Frage ? 
Er antwortet: ,,Durdaus nidt.” 
5. Mit wie vielen Griinden weit er die Berwandlungslehre ab ? 
Mit dret Griinden. 
6. Wofiir erflart er diefe Lehre zunächſt? 
Für cine pure papijtifde Erdichtung. 
7. Womit beweiſet unfer Katedhismus diejes ? 
Damit, daß dieje Lehre feinen Grund hat in den Cinfepungsworten 
des Abendmahls. 
8, Weldhes find die Worte der Cinfesung ? 
Die Worte: Unfer HErr JEſus Chrijtus in der Nadt, da er vers 
raten ward 2c. 


9. Jn welden Worten miifte notwendig die Verwandlungslehre enthalten fein, 
wenn fie Grund haben follte ? 


In diejen Cinfegungsworten. 
10. Vielleicht ift diefe Lehre doch in andern Stellen der Schrift gu finden ? 
Mein, fie hat aud) fonjt in der ganzen heiligen Schrift feinen Grund. 
11. Bei welder Behauptung miiffen wir demnach bleiben ? 

Daf die Verwandlungslehre eine pure papiftifde Crdidjtung ift. 

12, Womit beweijet unjer Katedismus diejes aud) nod gum andern ? 
Damit, dak St. Paulus das Brot ſowohl nach der Seqnung als vor 

derjelben nod) Brot nennt. 


13. Wie diirfte jedod) das Brot nad) der Seqnung nicht mehr genannt werden, 
wenn eS wirklich in Chrfti Leib verwandelt wiirde ? 


Es diirfte nicht mehr Brot qenannt werden. 
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14. Warum nidt? 
Weil das Brot durd) die Verwandlung aufgehoben und Chrijti Letb 


qeworden ware. 


15, 


In weldem Sprude nennt St. Paulus das Brot nad) der Segnung nod) Brot ? 
1 Ror. 10, 17.: Cin Brot iſt's, fo find wir viele ein Leib, dieweil 


wir alle eines Brotes teilhaftiq find. 


21. 


22. 


16. Bon weldem Brote redet hier der Apoftel ? 
Yon dem Brote, das im heiligen Abendmahl gebraudt wird. 
17. Was jagt er von demfjelben in Bezug auf uns ? 
Er fagt: Wir find desfelben teilhaftia. 
18, Wie werden wir dedsfelben teilhaftig ? 
Indem wir es efjen. 
19. Was gejdieht aber mit Dem Brote, ehe wir es effen? 
Es wird gefeqnet. 
20. Und wie nennt es St. Paulus nod nad der Seqnung ? 
Er nennt es nod) Brot. 
Was hat alfo nad St. Pauli Worten durd die Seqnung nit ftattgefunden ? 
Es hat feine Verwandlung ftattgefunden. 


Der vorhergehende Vers fpridt nod deutlicer gegen die Verwandlung. Wie 
heift derjelbe ? 


Der gejeqnete Kelch, welden wir feqnen, ijt der nicht die Gemeinfdaft 


des Bluteds Chrijti? Das Brot, das wir breden, ijt das nicht die Gemein— 
fchaft des Leibes Chrijti? 
23. Was befteht nad) Pauli Worten zwiſchen dem Brote und dem Leibe, dem 


24, 


Weine und dem Blute Chrifti ? 
Es bejtehet cine Gemeinſchaft oder Vereiniqung zwifden beiden, 


Was wire aber nist möglich, wenn durd die Segnung das Brot in Chriftt 
Leib und der Wein in fein Blut verwandelt wiirde ? 


Es ware feine Gemeinjdaft möglich. 
25. Warum nicht ? 
Weil weder Brot nod Wein mehr vorhanden ware. 


26. Was bleibt nad) der Behauptung der Papiften vom Brot und Wein nach der 


Segnung nur nod übrig? . 
Die gufalligen Cigenfdaften von Brot und Wein, 3. B. Geftalt, 


Farbe, Geſchmack, Dichtigkeit, Flüſſigkeit 2c. 


27. Für was erklärt es unſer Katechismus, wenn die Papiſten behaupten, vom 


geſegneten Brote ſei weiter nichts mehr vorhanden, als Form oder Geſtalt, 
Farbe und der Geſchmack? 


Er erklärt es für eine unſinnige Behauptung. 
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28. Mit welchem Rechte thut er das? 
Weil keine Eigenſchaft fiir ſich beſteht ohne die Sade, die dieſelbe hat. 
29. Welde Cigenjdaft hat 3. B. der Schnee ? 
Er ijt weiß und weid. 
30. Kann nun wohl die Weife und die Weichheit des Schnees zurückbleiben, wenn 
der Schnee ſelbſt nicht mehr da ijt ? 
Das ijt unmöglich. 


31. Welchen Leib und weldes Blut giebt uns Chriftus im Abendmahl nad ſeinen 
eigenen Worten ? 


Den Leib, der fiir uns gegeben, und das Blut, das fiir uns vergofjen ift. 

32. Wenn nun wirklich Brot und Wein in Leib und Blut verwandelt wiirden, 
welder Leib und welches Blut wire es denn dod nit ? 

Es ware nicht Der Leib Chrifti, der fiir uns dabhingegeben, und nidt 

das Blut, das fiir uns vergofjen ift. 
33. Was fiir Leib und Blut wire eS dann ? 

Es ware Leib und Blut, das erft aus dem Brote und Weine gewor- 

den ware. 


34. Wird aber nidt ſchon auf natiirlide Weife Brot und Wein in Fleifq und Blut 
verwandelt, wenn ed gegeffen und getrunfen wird ? 


Sa, aber dod) nur in deſſen Leibe, der es felber ißt und trinft. 
35. Wer miipte alfo Brot und Wein effen und trinfen, wenn es in Chrifti Leib 
und Blut verwandelt werden follte auf natiirlide Weiſe? 
Chriſtus felbjt müßte es eſſen und trinfen. 
36. Wird jedoch nach der Papiſten Lehre Brot und Wein durch Eſſen und Trinken 
in Chriſti Leib und Blut verwandelt? 
Nein, ſondern durch die Segnung des Prieſters. 
37. Ja, die Papiſten behaupten mit dieſer Lehre, daß ſie mehr können, als der 


HErr Chriſtus ſelber. Denn worein kann auch Chriſtus Brot und Wein 
nicht verwandeln? 


In ſeinen Leib, der für uns gegeben, und in ſein Blut, das für uns 
vergoſſen iſt. 
38. Warum nicht? 
Weil eine Sache, die ſchon vorhanden iſt, nicht auch noch aus etwas 
anderem entſtehen fann. 


39. Wenn ich z. B. Dem Schneider ein Stück Tuch gu einem Roce bringe, was 
fann er mir Dann auc) Daraus madden ? 


Gr fann mir dDaraus einen Rod maden. 


40. Wenn ich aber von ihm verlange, er folle mir aus dem Tuc) denfelben Rok 
machen, den ic) jest anbabe ? 


Das wiirde ihm nicht moglid fein. 
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41. So fonnte Gott aus einem Crdenflof den Woam erſchaffen. Kann er nun aud 
aus einem andern Crdenflof oder irgend einem andern Stoffe denjelben Adam 


ſchaffen, der ſchon geſchaffen iſt? 

Nein, das iſt unmöglich. 

42. Woraus kann daher Chriſtus auch ſeinen Leib nicht ſchaffen, da derſelbe ſchon 
vorhanden iſt? 

Er kann ihn aus dem Brote nicht ſchaffen. Und noch viel weniger 
kann es ein römiſcher Prieſter. Chriſtus könnte aus dem Brote einen Leib 
ſchaffen, wenn auch nicht ſeinen eigenen, der ſchon da iſt; ein römiſcher 
Prieſter, und wenn es auch der Pabſt iſt, kann das nicht. 

43. Wie lautet nun Frage 583? 

Mup man aber nidjt die Lehre von der Verwandlung annehmen, wenn 
man die Worte: ,,das ijt mein Leib” buchſtäblich nehmen will? : 
44. Wie lautet die Antwort darauf ohne Vegriindung ? 

Sie lautet: Mit nidten. 

45. Mit weffen Ausfprucd begriindet nun der Katedismus fein ,mit nichten“? 

Mit einem Ausfprud) des Apoſtels Petri. 

46, Wo findet fic) Derfelbe ? 

Matth. 16, 16. 

47. Und wie lautet er? 

Du biſt Chrijtus, des lebendigen Gottes Sohn. 

48. Was behauptet hier Petrus von Chrijto, der als Menſch vor ihm ſtand? 

Er behauptet: Du biſt Gottes Sobn. 

49, Was wiirde aus diefem Ausſpruche folgen, wenn die Verwandlungslehre der 
Papiſten wahr wäre? 

Es würde daraus folgen, daß das Weſen des Menſchenſohnes in das 
Weſen des Sohnes Gottes verwandelt worden ſei. 

50. Welche Redeweiſe gebraucht Chriſtus, wenn er ſagt, indem er den Jüngern das 
Brot reicht: „Das iſt mein Leib“? 

Er gebraucht die gewöhnliche Redeweiſe, die man anwendet, wenn 
zwei Dinge auf eine gewiſſe Art vereinigt ſind, von denen man nur die 
Hauptſache nennt. 

51. Welche Sache will man aber nicht ausſchließen, wenn man ſie auch nicht nennt? 

Die minder wichtige Sade. 

52. Welches ift in dieſem Falle die Hauptiade ? 

Der Leib Chriftt, den er nennt. 

53. Und welded ift Die minder widtige Sade ? 

Das Brot, das er ihnen giebt, aber nicht nennt. 
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54. , Wenn Chriftus hier feinen Leib nur nennt, will er damit jagen, daß das Brot 
nidt mehr vorhanden fei ? 


Durchaus nicht, er will e3 mit verjtanden haben. 
55, Cin Beifpiel: Wenn ich gu meinem Kinde fage: Hole mir einen Trunk Waffer, 
was tft Dann zugleich mit eingeſchloſſen? 
Das Gefäß, worin e3 den Trunf Wajjer holen foll. 


Wir fehen aljo: mit der rdmijden Verwandlungslehre ijt ed nidts. 
Dod) in der folgenden Frage wird nod eine andere falſche Lehre abgewiefen, 
Die uns von Den Reformierten angedichtet wird. CEs ift die fogenannte Cone 
fubftantiation oder Beiweſung. Darunter verfteht man eine foldhe Bers 
anderung, vermodge welder gwet Wefen yu einem neuen Doppelwejen in- 
einander gemijdt werden, 

56. Was wird dDaraus, wenn man 3. B. Mehl und Wafer vermifdt ? 


Es wird ein Drittes, nämlich Teig, daraus. 
Cine ahnlide Vereinigung ijt mit dem Worte Confubftantiation 
gemeint. 


57. Behaupten wir aber eine folde Vereiniqung, wenn wir jagen, in, mit und 
unter dem Brote werde Chriſti Leib ausgeteilt und gegeffen ? 


Das fei ferne. 
58. Denn wodurd ift das Brot der Leib Chrifti er ftens nidt nad der Antwort ? 

Es ijt nicht Der Leth Chrijtt durch wefentlide Verwandlung. 

59. Wodurch zweitens aud nidt ? 
Nicht durd) Vermifdung oder Confubjtantiation. 

60. Sondern wodurd) ift das Brot der Leib Chrifti ? 
Nur durch die faframentlide Vereiniqung. 
61. Weldhes ift demnach das Mittel, wodurd uns Chrifti Leib gereicht wird? 


Es ijt das Brot. 
62. Was folgt aber daraus ? 


Es folgt daraus, dak Chrifti Leib in, mit und unter dem Brote 
fet und gegefjen werde. 
63, Wie lautet nun Frage 585 ? 
Sie lautet: Warum bedienen wir uns alfo dtefer Wortlein ? 
64. Welche Wortlein find gemeint ? 
Die Wortlein in, mit und unter. 
65, Einen wie vielfadhen Grund giebt die Antwort an? 
Einen dreifaden Grund. 
66. Welche papijtijde Lehre verwerfen wir mit diefen drei Wortlein ? 
Die papiftifdhe Verwandlungslehre. 


a 
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67. Was befennen wir aber zweitens mit denjelben den Reformierten gegeniiber ? 
Wir befennen damit die wahre und wirkliche Gegenwart des Leibes 
und Blutes Chriſti im heiligen Abendmahl. 
68. Warum bedienen wir uns diefer Wörtchen zum dritten ? 
Um mit den heiligen Vatern gleichförmig yu reden. 


69. Die heiligen Biter find die altejten Kirdenlehrer nad den Apoſteln. Was 
heift nun: mit den Vätern gleichförmig reden ? 
Es heift: gerade fo reden oder diefelben Worte vom heiligen Abend- 
mahl gebrauden, die die Vater gebraudjt haben. 


Der HErr, unfer Gott, erhalte uns ferner dte reine Lehre vom heiligen 
Abendmahl, um JEſu Chrifti willen. Wmen. 





> 





Welches find die Kennzeichen ciner quten evangelijd-lutherijden 
Gemeindeſchule? 


(Auf Wunſch der gem. Konferenz von Baltimore eingeſandt von B. Feiertag.) 





Dr. Luther ſagt: „Löbliche Schulen ſind der Baum alles ſittlichen 
Weſens im menſchlichen Leben, und ſo ſie verfallen, muß große Blindheit 
folgen in der Religion und anderen nützlichen Künſten, Geſetzen und Hiſto— 
rien, und folget ein grob, viehiſches Leben bei den Leuten; darum haben 
alle weiſen Regenten bedacht, daß die Schulen zu erhalten, und daß ſie ein 
groß Licht ſeien des bürgerlichen Lebens.“ (Dr. M. Luther als Erzieher der 
Jugend. Geſammelt von J. C. W. Lindemann. S. 36.) Und an einem 
anderen Ort: „Wenn Schulen zunehmen, ſo ſteht's wohl und die Kirche 
bleibt rechtſchaffen. Um der Kirche willen muß man chriſtliche Schulen 
haben und erhalten.“ 

Hiernach iſt der Zweck einer Schule folgender: Sie ſoll ein Baum ſein 
alles ſittlichen Weſens im menſchlichen Leben; der Blindheit in Sachen der 
Religion und andern nützlichen Künſten und einem groben, viehiſchen Weſen 
bei den Leuten wehren, ſie ſoll ein groß Licht ſein des bürgerlichen Lebens, 
ja, ſie ſoll die Kirche und reine Lehre erhalten helfen. 

Je mehr eine Schule dieſem ihrem Zweck entſpricht, eine um ſo beſſere 
Schule iſt ſie. 

Wenn nun das Erreichen oder Nichterreichen des geſteckten Zieles immer 
klar vor unſeren Augen lage, fo könnten wir leicht eine Schule beurteilen. 
Allein wie oft zeigen fic) die Friichte einer guten Schule erft nad) Langer 
Beit! wie oft meinen wir gar feine Früchte wahrnehmen gu fonnen! Wie 
oft irren wir uns! 

Wir werden aber eine Schule beffer beurteilen fdnnen, wenn wir auf 
den Lehrer und feinen angeftrebten Einfluß auf die Schiller nad) Zucht und 
Unterridt achten. 
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Die Kennzeichen einer guten evangeliſch-lutheriſchen Gemeindefdule 
find demnach: 

1. die chriſtliche Zucht 

a. Ded Lehrers gegen fic) felbjt, 

b. ded Lehrers gegen feine Sdiiler ; 

2. Der Unterridt: 

a. Gottes Wort ijt die Hauptiade; 

b. in den fiir Dad biirgerlide Leben nötigen Kenntniſſen wird ein 
qriindlidjer, Den Verhaltnifjen der Schule angemeſſener Unter- 
ridjt erteilt. 

1. Zucht ift GewShnung zum Guten; das eingige rechte Zuchtmittel ijt 
@ottes Wort, wie St. Paulus fagt 2 Tim. 3, 16.17.: „Alle Sdrift, von 
Gott eingegeben, ift nütze gur Lehre, gur Strafe, zur VBefjerung, zur Züch— 
tigung in Der Geredtigkeit, daß ein Menſch Gottes fet vollfommen, zu allem 
guten Werk gefdhidt.” Welches alle diefe quten Werfe find, fagt Micha 
Rap. 6, 8.: „Es ift dir gefagt, Menfd, was gut ift, und was der HErr, 
dein Gott, von dir fordert, namlid): Gottes Wort halten, Liebe üben und 
demütig fein vor deinem Gott.” 

a. Soll der Lehrer feine Schiiler recht ziehen, fo muß er felbjt in der Zucht 
des Heiligen Geiftes jtehen, er muß felbjt Gottes Wort halten, Liebe üben 
und demiitig fein vor feinem Gott. Ich will hier nidt von der Stellung 
des Lehrers gu feinem Gott und wie er fid) gegen ihn gu halten habe, reden, 
fondern davon, wie er durch fein Verhalten in der Schule und zu den Schü— 
lern feine ridjtige Stellung gu Gott befunden und äußern wird. 

Ein folder Lehrer wird durd feinen ganzen Wandel feinen Sdiilern 
ein Vorbild fein in allem, was er von ihnen verlangt. Er wird jein ganzes 
Verhalten nad) der Richtſchnur ded gottliden Wortes einridten. Beim 
Religionsunterridht wird er das Wort Gottes mit Ernft und Andadt den 
Schülern vortragen; er wird felbft wohl vorbereitet vor jeinen Sdiilern er— 
deinen und auc) feine Leftion gelernt haben, wie er es von den Schülern 
erwartet. Er wird ferner zur redten Beit in der Schule fein, das heift, 
morgens Dder erfte und nad) Schluß der Schule der legte. 

Bei ihrem Cintritt in die Sdule finden die Sdiiler Den Lehrer dort, 
bejdaftiqt mit den Vorbereitungen fiir den Unterridt. Bon wie großem 
Nachteil es fiir die Schule ijt, wenn der Lehrer erft in die Schule tritt, wenn 
die Schitler ſchon grofenteils verjammelt find und fid) auf ihre Art die Zeit 
vertreiben, brauche ich) nicht erſt auszuführen, aud) nidt, daß die Nadbarn 
feinen quten Gindrud von der Schule befommen, wenn fie den Larm Der uns 
bewadten Schüler außen hören. 

J Der Lehrer wird aud den Schülern gegenüber fein mürriſches, her— 
riſches Wefen zeigen, fondern vielmehr ein liebevolles und vaterlides. Er 
bedenft: Gott hat die Rinder beſonders lieb, fie find feine Kinder. Sie 
find aud) der Eltern größter Scag, thre Freude und Wonne und dem Lehrer 
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gur liebevollen Zucht und Unterweiſung übergeben. Es geſchieht ja, leider! 
fehr leicht, dak fic) Ded Lehrers wegen der manderlet Mangel und Unarten 
jeiner Schiiler cine anhaltende Verjtimmung bemächtigt, welde aber an thm 
und den Schiilern nur übel Grqer macht. Da foll der Lehrer fic) priifen, ob 
er nicht felbjt auf irgend cine Weife die Urſache der Zerftreutheit und Teil- 
nahmlofigfeit der Schüler ijt. Gewöhnlich jpiegelt fich in den Schülern der 
Lehrer wieder. Wie der Hirte, fo die Herde. 

Der Lehrer geht aud) den Schiilern nad, nimmt ſich der Schwachen 
und Verwahrloften liebevoll an und bemiiht fic, fie Durd) rechten Ernft, 
Liebe und Freundlichfeit au ftarfen und zu beffern; er jtraft aud) mit Liebe, 
nicht um webe zu thun, fondern um zu befjern. 

Der Lehrer beſucht auch die kranken Schüler, erfundigt fid) nad) den 
Fehlenden und fudt durch Rückſprache mit den Cltern etwaige Mipbhellia- 
Feiten yu befeitigen. Sind an einer Schule mehrere Lehrer, fo gehen fie Den 
Schülern voran mit einem guten Beifpiel der Cintradt und Demut. Sie 
werden nad) Phil. 2,3. „nichts thun durd) Zank oder eitle Ehre, fondern 
durd) Demut achtet eud) unter etnander einer den andern höher, denn fic 
ſelbſt“. 

So iſt der Lehrer ſeinen Schülern ein Vorbild der Pünktlichkeit, des 
Fleißes, der Gottesfurcht, der rechten Liebe und Demut; ſo zeigt der Leh— 
rer, daß er ſelbſt in der Zucht des Heiligen Geiſtes ſteht und um Gottes, 
nicht um Lohnes willen ſein Amt verrichtet. 

b. Aus der Zucht, welche der Lehrer gegen fic) ſelbſt übt, und wie er 
fic) ſeinen Schülern gegeniiber halt, nehmen diefe ſchon ab, was aud) ihre 
Pflicht fet, nämlich dies: Gottes Wort ihres Fupes Leudhte fein zu lajjen, 
treu und fleifig in ihrem Stande gu fein und fic) quter Sitten au befleifigen. 

Doch ijt diejes Pflichtgefühl bet den Rindern, wie auch leider nod) bei 
uns Alten, gewöhnlich fehr ſchwach, und es tretbt das Vorbild nicht immer 
qur Nachahmung im Guten an. Darum mup der Lehrer nicht nur durd) 
Vorbild wirken, jondern es muß aud) Auge, Mund und Hand des Lebhrers 
an der Erziehung der Schüler fic) beteiligen. 

Der Lehrer wird in feiner Schule auf Ruhe und Aufmerffam- 
Feit adten. Yur in der Stille fann das Gute gedeihen, alfo aud der 
qute Unterridt. Beim Lehren und Lernen muß es ftille fein, muf Rube 
herriden. Beim Religionsunterridjt bejonders werden die Sdhiiler an- 
gehalten, Cornelit Worte gu beherzigen und zu befplaen: „Nun find wir 
alle hier gegenwärtig vor Gott, zu hören alles, was dir von Gott befohlen 
ijt.“ Der Lehrer halt auch feine Schüler an, die Gottedsdienfte und Chrijten- 
lehren fleifiq gu befuden. Wer von Gott ijt, der höret Gottes Wort. 

Der Lehrer halt feine Schiiler yu Treue und Fleiß in ihrem 
Stande an. 

Hierzu gehört reqelmapiger Schulbefuch und rechtzeitiges Rommen zur 
Sdule. Haben die Schüler Freude an der Schule, fo laſſen fie fich nicht 
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fo leicht vom Bejude derjelben abhalten, fondern drangen eher die Eltern, 
fie gur Schule gehen gu laſſen. So tft eS aud) mit dem Zuſpätkommen. 
Ernft und Entidiedenheit von feiten des Lehrers wird bei vielen bald die= 
jem Übelſtande cin Ende maden. Kommen regelmapig viele Sdiiler zu 
ſpät, fo ijt gewiß irgendwie der Lehrer ſchuld daran. Fehlen und Zujpat- 
fommen der Schüler haben fehr haufiq ihren Grund nur in der Tragheit 
der Schüler und der Nachläſſigkeit der Cltern und der zu grofen Nadfidt 
Des Lehrers. 

Die Sdhitler fommen wohl vorbereitet in die Schule, fie fennen und 
finnen ihre Leftion. Cie wiffen und hören es tmmer wieder vom Lehrer, 
daß fie Treue und Fleiß in ihrem Stande dem lieben Gott, ihren Eltern, 
fic) felbjt und dem Nadjten fduldig find. 

In der freien Beit ijt der Lehrer auf dem Spielplag bei Den Schülern, 
fteuert aller Wildheit und etwaigem Zank und Sdlagerei, 
bemiiht fic), foldje, welche uneins geworden, wieder gu verſöhnen. Die 
Schüler werden ermahnt, aud) auf dem Sdulwege au zeigen, wes Geiftes 
Kinder fie find. Um ihnen dies gu erleidtern, herrfdt Rube und Ordnung 
beim Hinausgehen, beim Verlaffen der Sdule, und des Lehrers Wuge wadt 
aud) nod) auf der Strafe über Die Kinder, fo lange fie jtd in Der Nabe der 
Schule befinden. 7 

Der Lehrer Halt auf Reinlidfeit der Schüler an Leib und Klei— 
dung. Unreinlidfeit ift cin Beiden der Verwahrlojung und Verwilderung. 
(Zeller.) Mangel an Aufmerkſamkeit auf fic) felbjt, Tragheit und Faul- 
heit und Hang 3u innerer Unreinigfett find die gewöhnlichen Urjaden diefer 
Unreinlidfeit. Der liebe Gott gab den Kindern Ysrael drei Tage eit, 
fid) gu wafden und ihre Rleider zu reinigen, ehe er ihnen das Geſetz gab. 

Der Lehrer adtet auf Anftand und gute Sitten bei feinen Schülern. 
Hieriiber fagt Beller Seite 126: „Die wahre Sittlidfeit, Wobhlanftindig- 
feit oder Chrbarkeit ift eigentlid) nidjts anderes, als Die im Umgange und 
am dugeren Menſchen fidtbare Erſcheinung der Gottſeligkeit des Herzens 
oder des inneren Menfden. Denn jeder wahrhaft Gottfelige wird aud, 
unweſentliche Gebärden ausgenommen, ein fittlider, woblanftindiger und 
ehrbarer Menſch fein. Bu diefer Wohlanſtändigkeit ermahnt St. Paulus 
Phil. 4, 8. ,Werter, lieben Briider, was wahrhaftig tit, was ehrbar, was 
gerecht, was keuſch, was lieblid), was wohl lautet, ift etwa eine Tugend, 
ijt etwa ein Yob, Dem denket nach.“ (Die wahre Ehrbarfeit oder Wohl— 
anſtändigkeit bildet fic) alfo aus Der Gottfeligfeit von innen nad aufen und 
ift, wie Die Gottfeliqfeit felber, mit einer wadjamen Aufmerffamfeit auf 
Leib und Seele verbunden. Wenn fie fic) Daher nidjt fo bildet, fo ijt fie 
oder wird fie — Sdhaufpicleret oder Heudelet. Darauf läuft aud jene 
Wohlanftindigfert der Welt, welde man zur feinen Weltbildung rednet, 
nur 3u oft hinaus. Solche aupere feine Scheinkunſt ijt es nicht, welde 
durch Die Schuldisciplin erhalten werden ſoll. In der Schule foll die 
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Wohlanftindiafeit aus der Gottesfurdht hervorgehen. Aber es giebt fo 
vieled in einer Schule, dad die Sittlichkeit, Wohlanjtindiafeit und Ehr— 
barfeit verlest und nadteilig auf Die Kinder wirkt, dak die Schuldisciplin 
nidt warten fann, bis die Kinder von innen nad aufen zur Ehrbarkeit ge— 
langen. Die Schuldisciplin mug daher aud von außen nad) innen darauf 
bimwirfen und durch äußere Mittel teils Unanjtandigfeiten und Unſittlich— 
keiten hemmen und unterdrücken, teils Wohlanſtändigkeit und Ehrbarkeit 
zu fördern ſuchen.)“ 

Zu dieſer Wohlanſtändigkeit gehört höfliches, freundliches Grüßen des 
Lehrers beim Kommen in die Schule und beim Verlaſſen derſelben, ebenſo 
Grüßen bekannter, älterer Perſonen auf der Straße, Vermeiden alles wüſten 
Lärmens und Tobens in und bei der Schule, Freude am Erweiſen von 
Dienſtleiſtungen, ſowohl dem Lehrer als auch den Mitſchülern gegenüber. 

2. Der Unterricht. 

a. Gottes Wort iſt die Hauptſache. 

Der Hauptunterrichtsgegenſtand in einer chriſtlichen Schule iſt Gottes 
Wort. Unſere Schulen ſind zuerſt und vor allen Dingen chriſtliche und 
zwar evangeliſch-lutheriſche Gemeindeſchulen, darum gilt auch hier das Wort 
des HErrn JEſu: „Trachtet am erſten nach dem Reich Gottes und nach 
ſeiner Gerechtigkeit.“ 

Der Unterricht in Gottes Wort in der Schule beginnt mit dem erſten 
Schultage und endet mit dem letzten. Die Kinder lernen den Katechismus 
mit den erklärenden Sprüchen, eine Auswahl der ſchönen Lieder unferer 
Kirche und die Bibliſche Gefdhidte. Der Unterridt des Lehrers hat den 
Zweck, daß die Kinder das Gelernte verjtehen, auf fid anwenden und 
ihr Leben nad) Gottes Willen einrichten lernen, damit fie als Kinder Gottes 
und ſpäter als felbftandige Gemeindeglieder Gott zu Chren leben und end— 
lich felig ſterben können. 

Der HErr Chriftus fagt: „Suchet in der Schrift!” Um diefem Befehl 
Chriſti nadfommen ju fdnnen, miifjen die Kinder lefen lernen und anges 
halten werden, fleifig in Gottes Wort, den Zeitſchriften unferer Synode 
und den innerhalb unferer Synode erfdeinenden Unterhaltungsblättern zu 
lefen. Fleißig und mit allem Ernſt foll den Kindern dieſer Lefeftoff ange- 
priejen werden und DdDringend und ernftlid) ſollen fie vor Der leider fo fehr 
verbreiteten Schundlitteratur der Dime Novels 2c. gewarnt werden. 

b. Qn den fiir dad bürgerliche Leben nötigen Renntnijjen wird ein 
qriindlider, Den Verhaltniffen der Schule angemeffener Unter- 
richt erteilt, 

Su diejem Ende wird in der dhriftliden Schule aud) Schreiben, Rech— 
nen und Singen gelehrt. Dies iſt neben dem oben ſchon angefiihrten Lejen 
das Nötigſte. WAndere Gegenjtinde, als: Engliſche und deutſche Gramma- 
tif, Kirchen- und Weltgeſchichte, Geographie, Zeichnen, Naturkunde fonnen 
nur gelehrt werden, foweit Beit dazu vorhanden.  Diefe lestgenannten 
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Fader find gewiß nützliche, müſſen aber den ndtigen Fadern nadjtehen. 
Cine jede chriſtliche Gemeinde follte ſich bejtreben, ihre Schule in den Stand 
au fegen, daß die Schüler Darin nicht nur in den ndtigften, fondern aud in 
den nützlichen Fächern unterridtet werden. 

Der Lehrer hat bei feinem Unterridt das Motto: ,, Nicht fiir die Sdhule, 
jondern fiir dad Leben.” Was alfo feinen weiteren Swed hat, als etwa in 
der Schule, 3. B. bet Priifungen, mit fetnen Sdhiilern 3u glänzen, ift etn 
Diebftahl an den Rindern, und ein chriſtlicher Lehrer wird es ſeiner und 
feines Amtes fiir unwiirdig halten, mit ſolchem Flitterftaat fic) briiften zu 
wollen. 

An Gottes Segen ijt alles gelegen; deshalb beginnt und ſchließt der 
Unterrid)t mit andadtigem Gebet, und die Kinder werden auf Petri Bei- 
fpiel hingewiefen, welder fagte: Auf dein Wort will id) das Neh aus- 
werfen. 

Zum Inſtandſetzen und zur Crhaltung einer guten Schule hat aud) der 
Paftor als Sdhulinfpeftor ſehr viel beigutragen. Er foll fleipig die Schule 
bejuden und Ronferenzen mit den Lehrern abhalten. Bn dem Haushalt 
einer Schule giebt es vielerlei gu beraten und 3u befpreden, und wird nicht 
durch wiederholte Ronferengen das Sujammenarbetten der Lehrer nad) Cinem 
Plane aufredt erhalten, fo wird es nidt ausbleiben, daß mit der Zeit jeder 
jeinen eigenen Weg geht gum großen Nachteil der Schule. 
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(Auf Beſchluß der Mittleren-Dijtrifts-Vehrerfonferens eingefandt von C. P. E. Lug.) 





Sit es ftrebjamen Lehrern überhaupt fdon cin Bedürfnis, fic) zu Kon— 
ferenzen zuſammenzuſchließen, diefelben fleißig gu bejuden und regen An— 
teil an den Verhandlungen yu nehmen, wie viel mehr follten es ſich die Leh- 
rer, welde an veridiedenen Schulen oder Schulflajjen Ciner Gemeinde 
arbeiten, alle Rollegen im engſten Sinne, angelegen fein laſſen, in häufigen 
Zuſammenkünften das Werf, das thnen befohlen ijt, ins Auge au fajjen 
und nad) beftem Vermögen zu fordern! 

In Konferengen, deren Glieder aus den Lehrern eines gewiſſen Kreifes 
bejtehen, wird das Feld der Schule im allgemeinen bearbeitet. Sie find 
eine Urt von Fortbildungsinftituten der Lehrer, in denen alle zugleich Lehrer 
und Schüler find, oder weniaftens fein jollten, indem einer vom andern 
lernt, wie man's madjen oder nicht maden mus, um mit Erfolg in ſeinem 
Berufe qu arbeiten. 

Der engere Kreis eines Lehrerfolleqiums hat einen andern Swed zu 
erfiillen. Hier muh das Wohl der Cinen Gemeinde, fonderlid) in Bezug 
auf deren Schulen oder Schulflajjen, vor allem berückſichtigt werden. 
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Tas Lehrerfolleqium befteht aus dem Paftor und den Lehrern einer 
Gemeinde. Der Paftor gehört als folder zum Lehrerfollegium. Er foll 
das Haupt, die Seele diefes Körpers fein. Ihm ift ja nidt nur die Ge- 
meinde, fondern aud) die Schule auf das Gewifjen gebunden. Wn legterer 
fonderlic) jind ja die Lehrer feine Gehülfen. Gewißlich gehört etn qut 
Teil Weisheit von feiten des Paftors dazu, gerade Diefen kleinen Körper 
recht ju leiten und gu regieren. Uber Der Paftor fdheint mir feiner Pflidht 
feiner Gemeinde, feiner Schule und feinen Lehrern geqeniiber nidt rect be- 
wußt yu fein, welder meint, Die Lehrer fonnten ihre Ungeleqenheiten unter 
ſich abmaden, ihn ginge das nidts an. 

Alle Lehrer einer Gemeinde, jeder einzelne, gehört zum Lehrerkollegium. 
Reiner ſoll linfs [tegen gelafjen werden, fetner foll fic) felbjt ausſchließen. 
Es mag wohl zuweilen unbequem fein, anftatt abends gemütlich gu Haufe 
zu ſitzen, nod einen Ertragang bet Wind und Wetter maden ju müſſen. 
Aber man bedenfe: eS ift dem alten Adam eben vieles unbequem und alles 
zuwider, was Dem Reiche Gottes förderlich ijt. 

Damit man zu ſolcher gemeinſchaftlichen Arbeit nun rechte Luſt und 
Freudigkeit bekommt und behält, iſt es nötig, daß jeder ſich ſeiner Aufgabe 
als Glied des Körpers, ſowie der Aufgabe des Kollegiums klar bewußt werde. 

Im höchſten Grade verkehrt wäre es nun freilich, wollte der Paſtor 
bei jeder Zuſammenkunft den Inſpektor herauskehren, den Herrn ſeiner Ge— 
hülfen ſpielen. Welcher ſeiner Lehrer würde ihm dann wohl mit dem ſo 
nötigen Vertrauen begegnen? Der Paſtor hüte ſich ferner, einen perſön— 
lichen Unterſchied unter ſeinen Lehrern zu machen. Die Stellung eines 
Oberlehrers gegenüber den Unterlehrern iſt bis ſo weit noch nicht in unſerer 
Synode kreiert. 

Ohne daß es ſeinerſeits betont wird, ſollte der Paſtor Leiter, Helfer 
und Berater ſeiner Lehrer ſein. In ſeiner Hand liegt es ſonderlich, die 
Zuſammenkünfte intereſſant, lehrreich, fördernd, die Kollegen innerlich ver— 
bunden zu machen. Gerade hier ſollte der Paſtor verſuchen, alle auf— 
kommenden oder beſtehenden Differenzen unter ſeinen Lehrern zu beſeitigen. 

Die Lehrer ſollten bei allem brüderlichen Verkehr mit ihrem Paſtor 
nicht vergeſſen, daß er ihr von Gott und der Gemeinde erwählter Vorge— 
ſetzter iſt, dem ſie Ehrerbietung ſchuldig ſind. Auch wenn es ſich z. B. um 
ſolche Fächer handelt, in welchen der Lehrer vielleicht beſſer beſchlagen iſt 
als ſein Paſtor, rede er in beſcheidenem, nicht anmaßendem, abſprechendem 
Tone. Erniedrigend iſt es, jeder Anſicht des Paſtors aud) gegen beſſere 
Überzeugung ſpeichelleckeriſch beizufallen. Unehrlich iſt es, einer Sache 
ſeine Zuſtimmung zu geben, während man doch dagegen eingenommen iſt 
und ſich von vornherein vorgenommen hat, bei ſeiner eigenen Meinung 
verharren zu wollen. Reſpektwidrig dem Paſtor, lieblos den Kollegen 
gegenüber handelt der Lehrer, welcher ſtarrköpfig bei einer einmal gefaßten 
Meinung bleibt und auf vernünftige Gegengründe nicht eingehen will. 
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Aud) feinen Kollegen gegeniiber foll fich ein Lehrer ftets fo verhalten, 
daf er, foviel an thm ijt, mit jedem Dderfelben in Frieden lebe. Willft 
du, lieber Rollege, fonderlid) du, der Du ſchon mancherlei Scherereien mit 
deinen nadften Wmtsbriidern gehabt hajt oder nod) hajt, wifjen, wie du 
did) au verhalten Haft? Klar und deutlid, mit eindringliden Worten läßt 
es dir Gott, der Heilige Geijt, Rom. 12, 17. ff. vorhalten, indem er did 
zu einem vierfaden Mut, nämlich Demut, Anmut, Sanftmut und Groß— 
mut ermahnt. Die betreffenden Gottesworte lauten alfo: „Haltet eud 
nicht felbft fiir Elug. Vergeltet niemand Böſes mit Böſem. Fleifiaet 
euch der Chrbarfeit gegen jedermann. Iſt es möglich, foviel an euch tft, 
fo habt mit allen Menjden Frieden. Rächet euch felbft nicht, meine Lieb- 
ften, fondern gebet Raum dem Zorn. Lah did) nicht das Böſe überwin— 
den, fondern iiberwinde das Böſe mit Gutem.” Iſt cin Lehrerfollegium 
von dem in dieſen Worten (fowie im ganzen 12. Kapitel des Romerbriefes 
und vielen andern Stellen der heiliqen Schrift) ausgeſprochenen Geifte be- 
feelt, fo wird der Segen der gemeinſchaftlichen Arbeit ein überaus großer fein. 

Was foll nun in den Verfammlungen des Lehrerfollegiums befproden 
werden? Wn UArbetten wird's nicht fehlen, wenn nur jeder dads Wohl feiner 
Schule, fetner Klaffe redt im Wuge hat. Da giebt’s einen neuen Lehrplan 
auszuarbeiten oder einen alten zu verbefjern. Die Stundenpline der vers 
ſchiedenen Klaſſen follten gemeinſchaftlich befproden und miteinander in 
Harmonie gebradt werden. Die Verfegungsangelegenheiten werden ge- 
regelt. Programme fiir Weihnadten, Reformations: und Rinderfeft wer— 
den ausgearbeitet. Reparaturen oder Verbefferungen am Sduleigentum, 
Beſchaffung neuer Lehrmittel, Cinfiihrung neuer Schulbücher 2c. werden 
befproden, und betreffendDe Vorlagen fiir die Gemeinde gemadt. Gonder: 
lid) muß nad einem gu Grunde liegenden Rompendium das Penſum im 
Katechismusunterricht fiir jede einzelne Schule, resp. Klaſſe, gemeinfdaft- 
lic) fejtgeftellt werden, wenn dem RKonfirmandenunterridt vorgearbeitet, 
und der Sdchulunterridt nidt rückwirkend gefdadigt werden foll. In wel: 
her Schule feblt es an Kaſualien? Welder Lehrer hat nidt hie und da 
etwas auf Dem Herzen, was ihn driidt? Kurz, ftehen die Herzen recht zur 
Schule, redjt gu ecinander, fo wird e3 an frudtbarem Stoff fiir derartige 
Konferenzen cines Lehrerfolleqiums nidt fehlen. 

Sit es Denn aber ndtig, daß das Lehrerfollegium ertra Verfammlungen 
halt, um Derartige Sachen gemeinfdaftlid) gu befpredhen? Man follte 
denken, folde Frage ware unndtig. Wie follen denn WAngelegenheiten, 
welde alle Lehrer einer Schule (resp. Gemeinde) direft oder indireft an— 
gehen, aumegegebradt werden, wenn die Plane nidt gemeinſchaftlich aude 
gearbeitet werden? Soll etwa jeder fiir fid) Drauflod fubrwerfen? Goll 
jeder nad) eigenem Ermefjen Bücher einführen, jeder feinen eigenen Lehr: 
plan berjtellen, jeder auf eigene Fauft Antrage an die Gemeinde ftellen? 
Oder foll der etne mit dieſem Rollegen, der andere mit jenem, Der Dritte mit 
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dem Paftpr ſeine Privatidulangelegenheiten betreiben? Ware dadurd) nidt 
einer drgerliden Unordnung, ware nicht dem Hochmuts- und Swietradts- 
teufel Thor und Thiir weit aufgethan? Jeder rechtſchaffene Lehrer, welder 
mit Rollegen zujammenjuarbeiten von Gott berufen ijt, wird nad gemein— 
ſchaftlicher Arbeit in oben angedeutetem Sinne Bedürfnis und Verlangen 
tragen. 

Ob ſolche Zuſammenkünfte eines Lehrerkollegiums alle Monate, alle 
Viertel- oder Halbjahr ſtattfinden ſollen, werden die Verhältniſſe bedingen. 
Regelmäßig aber ſollten ſie gehalten werden. Je ungezwungener und brü— 
derlicher es dabei hergeht, deſto lieber wird man ſich daran beteiligen und 
deſto größeren Segen darf man ſich davon verſprechen. 

Würde aber ein ſolches Lehrerkollegium wirklich von Segen für die 
betreffenden Glieder desjelben, fowie fiir Die Gemeinde fein? Die Ant— 
wort auf dieje Frage hat Gott, der HErr, im 133. Pſalm ſchwarz auf weif 
gegeben: „Siehe, wie fein und lieblic) it’s, wenn Briider eintradtiglid 
bet einander wohnen. Wie der foftlide Baljam tit, der von dem Haupte 
Aarons herabfleußt in feinen ganzen Bart, der herabfleupt in fein Kleid. 
Wie der Thau, der vom Hermon herabfallt auf die Berge Zion. Denn daz 
felbjt verheift der HErr Segen und Leben tmmer und ewiglich.“ 

Herrlider fann fein Menfdenmund, feine Engelszunge den Segen, der 
auf briiderlider Gemeinfdaft rubt, herausſtreichen. Set es mir geftattet, 
nur auf einiges Bejondere hinguweijen, was fid) eben als fpegieller Segen 
des Lehrerkollegiums erweiſt. 

Für die Betreffenden ſelbſt iſt die brüderliche Liebe der rechte Balſam, 
der alle ihre Handlungen und Werke, alle ihre Freuden und Leiden durch— 
dringt. O, wie glücklich könnten die an einer Gemeinde arbeitenden Kol— 
legen leben, wie friſch und fröhlich arbeiten (ſelbſt Satan könnte es nicht 
hindern), wenn ſie einträchtiglich bei einander wohnen wollten! 

So groß der Schaden, das Ärgernis iſt, wenn die Gemeinde, wohl 
gar ſchon die uns anvertraute Jugend ſehen muß, daß ihre Lehrer ſich nicht 
grün ſind, daß ſie ſich beißen und freſſen, ſich nichts Gutes gönnen ꝛc., ſo 
unermeßlich groß iſt andererſeits aber auch der Segen, wenn die Lehrer einer 
Gemeinde miteinander und mit ihrem Paſtor handinhand arbeiten und dem 
Satan, der Welt und dem Fleiſch eine feſtgeſchloſſene Front entgegenſtellen. 
Was läßt ſich da nicht alles ausrichten! Die Frucht der Arbeit wird nicht 
ausbleiben. Der Segen ſolcher Einigkeit wird ſich an dem Gedeihen der 
Schule merklich zeigen; Denn der Segen, ausgehend von dem brüderlichen 
Wirken des Lehrerkollegiums, muß, wie der Thau vom Hermon erquickend 
auf die Berge Zion fällt, die ganze Gemeinde, groß und klein, durchdringen. 
„Denn daſelbſt verheißt der HErr Segen und Leben immer und ewiglich.“ 
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Das Wisconfiner Schulzwaugsgeſetz, die Bennett Bill, 


hat zwei kirchliche Körper, nämlich a. den Wisconſin-Diſtrikt der Ehrw. 
Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St., und b. die Ehrw. Wisconſin— 
Synode zur Abgabe nadfolgender Crflarungen veranlaft, die wir hiermit 
zur Kenntnis unferer Lefer bringen. 


A. Principien- Grflirung des Wisconfin-Diftrifts oer Ehrw. Synode 
von Miffouri, Obio u. a. St., betreffs der Schulfrage. 

1, Schon nad dem natürlichen Rechte find es die Eltern, welde fir 
Die Erziehung der Kinder zu forgen haben. 

2. Alle Eltern haben daher die Pflicht und das Recht, zwecks der Er— 
ziehung ihrer Kinder folde Schulen gu wablen, die nad ihrer Überzeugung 
thren Kindern die Erziehung geben, welde am beften die Wobhlfahrt der— 
felben fördert. 

3. Falls die Eltern diefe Pflicht unterlaffen, fo hat der Staat das 
Recht, durd) geeiqnete Geſetze diejelben zur Ausübung ihrer Pflicht gu 
zwingen. 

4. Nimmt ſich der Staat ohne ſolche Not das Recht, ſo iſt das ein 
Eingriff in das natürliche Recht der Eltern. 

5. Der Staat handelt in dieſem Falle aber aud) gegen die Landes- und 
Staatskonſtitution, denn die darin garantierte Religions- und Gewiſſens— 
freiheit wird nicht bloß dann aufgehoben, wenn man jemand etwas auf— 
drängt, was ſeiner Religion und ſeinem Gewiſſen widerſpricht, ſondern 
dann ſchon, wenn man ihn in der freien Ausübung ſeiner Religions-— und 
Gewiſſensrechte in irgend einer Weife hindert, es fet Denn, daß er dabei 
offenbar gegen Recht und Sittlidfeit verſtößt. 

6. Das in unferem Staate jest erlaſſene Schulzwangsgeſetz (Bennett 
Bill) ftreitet aber fowohl qeqen das natürliche Recht der Eltern, als aud 
ſchon gegen Die in der Konſtitution gewährleiſtete freie Ausübung der Res 
ligiond- und Gewifjensfreiheit. 

a. Seftionen 1, 2 und 5, aujammengenommen, maden die Eltern 
ftraffalliq wegen der Ausübung ihres natiirliden Rechtes, das ſchulpflichtige 
Alter, die Dauer und dte Art des Schulbeſuchs, ſowie den Gegenjtand und 
Die Mittel des Unterrichts ihrer Kinder ſelbſt zu bejtimmen. 

b. Gefttonen 1, 2 und 5 verftofen gegen die Reliqtons- und Gee 
wifjensfreiheit, indem fie eventuell den Kirchenſchulen hinderlich find und 
bie Eltern awingen, thre Kinder in folde Schulen gu fdiden, die wider thr 
Gewiſſen find, ganz abgefehen davon, dak Seftion 2 Eltern und Kinder der 
tyrannijden Willfiir der Staats-Schulbehörden preisgiebt. 

7. Auf Grund genannter Principien fehen wir uns gezwungen, mit 
allen erlaubten Mitteln vor den Gerichtshöfen ſolchen Übergriffen entgegen: 
zuarbeiten und bet Wahlen jedem Kandidaten und jeder Partei ohne Aus— 
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nahme unjere Stimmen zu verjagen, der oder die nidt öffentlich verfpreden, 
fiir Den Widerruf der anjtdpigen Beſtimmungen eintreten 3u wollen. 

8. Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, erflaren wir ſchließlich nod, 
daß wir unjer öffentliches Schulwefen fiir eine politifde Notwendigkeit 
halten und Daf wir es, wie bisher, fo aud in Sufunft 3u unterjtiigen bereit 
find. Auch jind wir überzeugt, daß wir in unferer Dppofition gegen dads 
obengenannte Schulzwangsgeſetz nidt nur fiir unfer gutes Recht fampfen, 
fondern aud) die wahre Wohlfahrt unferes freien Landes am beften fordern. 

Die Komitee erlaubte ſich hierauf, folgende Vorſchläge der Synode vor- 
zulegen, welde aud) famtlic) acceptiert wurden: 

1, a. Dak in jedem Diftrift eine Rommiffion erwabhlt werde, deren 
Aufqabe es fein foll, fic) iiber alle das Schulweſen betreffende Mapregeln 
und Erflarungen genau yu informieren und über alles Widtige von Zeit 
zu Zeit offentlid) gu beridten und fiir Verdffentlidung paffender WArtifel zu 
forgen. 

b. Ferner foll die Pflicht derfelben fein, fich bei Wahlen über der 
Kandidaten Stellung zur Schulfrage in Kenntnis zu fegen und gegebenen 
Falls dahin zu wirken, dak uns genehme Kandidaten aufgeſtellt werden. 

c. Für die etwa nodtig werdenden Ausqaben hat der Dijtrift eine be- 
fondere Raffe gu gründen. 

2. a. Daf eine allgemeine Rommiffion der Mijfourifynode ernannt 
werbde, Die fid) von den Diftriftsfommiffionen Beridt erftatten laffen, den— 
felben beratend zur Seite ftehen und von hervorragenden Juriſten Gutadten 
einholen und in weitverbreiteten Journalen Artifel verdffentlicen fol. 

b. Bei Herbeifiihrung geridtlicer Cntideidungen joll fie nidt nur 
Rat geben, fondern aud) fiir die Beftreitung der Koften jorgen. 

c. Alle nötigen Gelder beſchafft die Allgemeine Synode, Die aud) daz 
fiir cine bejondere Kaſſe einrichten wird. 

d. Die Dijtriftsfommifjton fell mit den Rommiffionen der anderen 
Synoden der Synodalfonferen; im Staate, fowie aud) die allaemeine Rome 


= 


miffion mit einer Rommifjion der Synodalfonferens zuſammen wirfen. 


B. Die Ehrwürdige Wisconjin-Synode 


nahm folgenden von Herrn Prof. A. Ernft in Watertown, Wis., verfaßten 
Romiteeberidt an: 

Das unterzeichnete Komitee qlaubte zur Erlediqung der ihm gejtellten 
Aufgabe swei Fragen ind Auge fajjen gu follen, nämlich diefe: 1. Welches 
ijt Sinn, Bwe und vorausfidtlide Wirkung der einidlagiqen Beſtim— 
mungen des neuen Schulgefeses in Beziehung auf unjere Gemeindefdulen ? 
2. Weldhe Stellung hat demgemäß unfere Synode dem neuen Sdulgefege 
geqeniiber einzunehmen? 

Was die erjte Frage anbetrifft, fo erqab eine cingehende Prüfung des 
Wortlauts, dak mehrere Veftimmungen tn Seftion 1 und 5 nicht klar ab— 
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gefaßt find und eine mehrfache Deutung geftatten. Dennod fann aber 
unjer Urteil über Sinn, Zweck und Wirkung diejes Gefeges fein anderes 
fein ald dieſes: Der Swed dedfelben ijt cin unferen Gemeindefdulen feind- 
lider; und, wenn es in Vollzug geſetzt wird, fo iſt feine Wirfung eine fiir 
unſere Gemeindefdulen verderblide. 

Zur Begriindung diefes Sages maden wir auf folgende Punfte auf: 
merfjam : 

1. Seftion 1 verordnet, die Dijtrifts-Sdulbehirde (Board of Edu- 
cation or Board of Directors of city, town or district) foll alljahrlid 
fiir die Staatafdulen und die geſetzlich anerfannten Privatfdulen eine 
Zwangsſchulperiode von 12 bis 24 Wodhen feftfeben. Die Lequng, beste: 
hungsweiſe Verteilung diejer Zwangsperiode ift der Willkür jener Behörde 
iiberlafjen. Cine böswillige Behörde hat es alſo in ihrer Madt, die 
Swangsperiode fo zu verteilen, daß fiir die ftaatlid) anerfannten Gemeinde: 
ſchulen innerhalb des Diftrifts ihre Schulzeit in eingelne fleine Stücke zer— 
rifjen wird, welde die Erreichung eines befriedigenden Unterrichts-Reſultats 
unmöglich machen. 

2. Das Geſetz raubt ohne allen gerechten Grund unſeren Gemeinde— 
ſchulen die bisher genoſſene Freiheit, ihre Schulzeit ſelbſt feſtzuſetzen, indem 
Sektion 1 nicht nur fiir die Staats-, ſondern aud) für die geſetzlich appro- 
bierten Privatſchulen eine jährliche Zwangsſchulperiode von 12 bis 24 
Woden anordnet; ferner, indem es aud) den geſetzlich approbierten Privat- 
ſchulen die Zahl der Wochenſchultage vorſchreibt und dadurch den Lehrern 
und Schülern unſerer Gemeindeſchulen die Feier vieler unſerer religiöſen 
Feiertage unmöglich macht; endlich indem es in Seftion 8 ſogar die Schul— 
ſtunden vorſchreibt, ſo daß unſere Kinder Gefahr laufen, als Vagabunden 
aufgegriffen zu werden, wenn ihre Gemeindeſchule eine Stunde ſpäter be— 
ginnen ſollte als die Diſtriktsſchule. 

3. Das Geſetz ſchädigt unſere Gemeindeſchulen, indem es ihnen ihr 
Feld beſchränkt. Es verbietet nämlich den Eltern und Vormündern, ihre 
Kinder in eine anderwärtige Schule zu ſchicken, und zwingt ſie, dieſelben in 
eine ſtaatlich anerkannte Schule in „der Stadt, dem Town oder Diftritt, 
worin fie ſeßhaft find’, au ſchicken. 

4, Durd) die obengenannte Beftimmung ijt das Redt der Eltern, eine 
Schule fiir ihre Kinder zu wählen, ſchmählich mit Figen getreten. Auf 
Grund diefes Gefeges fann e8 von der Schulbehorde einem lutherifden 
Bater verwebhrt werden, fein Rind in feine fiinf Sdritt entfernte Gemeinde= 
ſchule au ſchicken, wenn diefe Gemeindejdule außerhalb der Grenge fetnes 
Staatsfchuldijtrifts liegt, und er fann bet Strafe von $3—20 in jedem 
eingelnen Falle der Ubertretung gezwungen werden, fein Rind einer entfern: 
ten Staatsſchule feines eigenen Diftrifts gu übergeben. 

5. In Seftion 2 ijt die Bahl der Entſchuldigungsgründe von Sauls 
verfaumnifjen unbillig verfiirgt, fo Dab 3. B. einem böswilligen Diſtrikts— 
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ſchul-Board es geftattet ware, es nidt als Entſchuldigungsgrund gelten zu 
lajjen, wenn ein Vater fein Kind wahrend der Schulzeit mit auf eine Reife 
nimmt oder es an einem Leichenbegängniſſe, einer Hochzeitsfeier oder Kind- 
taufe teilnehmen läßt, und einen foldjen Bater ,,for each week or a por- 
tion of a week‘‘ mit einer Strafe von $3—20 zu belegen. 

6. Die Straffumme fiir Sculverjaumniffe ($3—20 in jedem ein- 
gelnen Fall) ijt, vergliden mit dem Strafmaß fiir andere BVergehen, un— 
billig hod angeſetzt, und die Eltern find gänzlich der Willkür des Schul— 
Boards und Friedensridters preisqeqeben, in Beſtimmung ſowohl der 
Straffalligfeit als auch des Strafmafes, durd die Beftimmung upon its 
being shown to their satisfaction. (Sektion 2.) 

7. Es ift cin ſchreiendes Unrecht, daß (Seftion 6) die Strafgelder, 
welde fiir Schulverſäumniſſe an Gemeindefdulen erhoben werden, dem 
Diſtriktsſchulfond zugewendet werden. 


8. Die 5. Sektion ſtellt eine unbillige Anforderung an Privatſchulen, 


indem ſie allen ohne Unterſchied mehr Lehrfächer vorſchreibt, als die Rück— 
ſicht auf die Staatswohlfahrt und auf den Standpunkt der einzelnen Schule 
erheiſcht, ſo z. B. U. S. History, welche in vielen Elementarſchulen nur 
auf Koſten notwendiger Fächer gelehrt werden könnte. 

9. Tyrannei ijt es, wenn ebendaſelbſt die engliſche Sprache als Unter— 
richtsmittel für ſämtliche vorgeſchriebene Fächer feſtgeſetzt wird. Denn die 
Staatswohlfahrt erheiſcht nur, daß unſere Kinder genügend Engliſch lernen, 
um ihre Bürgerpflichten, z. B. bei Wahlen und im Geſchworenendienſte, 
erfüllen zu können. 

10. Sektion 5 droht, die deutſche Sprache als Unterrichtsmittel gänz— 
lich aus unſeren Gemeindeſchulen zu verdrängen, denn wenn dem Staate 
principiell das Recht zugeſtanden wird, an Privatſchulen das Engliſche als 
Unterrichtsmittel für die obligatoriſchen vier Fächer vorzuſchreiben, was 
ſoll ihn hindern, zu verordnen, daß auch der Unterricht im Deutſchen mit— 
telſt des Engliſchen erteilt werde? 

11. Sektion 5 bedroht uns mit der Gefahr, die vorgeſchriebene Unter— 
richtszeit ganz auf die daſelbſt vorgeſchriebenen Fächer verwenden zu müſſen, 
ſo daß z. B. der Religionsunterricht außerhalb der gewöhnlichen Schulzeit 
erteilt werden müßte. 

12. Es iſt eine ganz unerträgliche Zumutung, daß vorkommenden Falles 
Leute, die aller Bildung ermangeln und die bitterſten Feinde der Kirche ſind, 
als Diſtriktsſchulbeamte und Friedensrichter darüber entſcheiden ſollen, ob 
unſere Gemeindeſchulen Schulen im Sinne des Geſetzes ſind oder nicht. 

Jn Erwägung des offenbar uns feindſeligen Charakters des neuen 
Schulgeſetzes, feiner vielfad) unndtigen, ungeredten und tyrannifden Be— 
ftimmungen, feiner vorausfidtlid) ſchädlichen und verderbliden Wirfungen 
auf unfere Gemeindefdulen, erlauben wir uns, einer Ehriviirdigen Synode 
vorzuſchlagen, 1. dak fie öffentlich erkläre: 


rs 
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A. Wir find nicht Geqner der Staatsfdule, fondern halten und er- 
Elaren fie fiir cin notwendiges Inſtitut. Wir find jederzeit bereit, dem 
Staat die Steuern zur Crhaltung der öffentlichen Schulen yu entridten. 
Wir widerfesen uns jeder VBewilligung von Staatsfdhulgeldern an Private 
ſchulen, aber wir bejtehen auf unferem Recht, Brivatidulen aus eigenen 
Mitteln zu gründen und fie unbehindert nad unferer chriſtlichen Uberzeugung 
und nad) gefunden Erziehungsqrundjagen einguridjten und 3u leiten, um 
unfere Kinder gu loyalen und tiidtigen Biirgern au erziehen. Wir pro- 
teftieren Daher gegen die von vielen, ja ſogar Staatsbeamten aufgeſtellte 
Behauptung, unfere lutherifde Kirche fei der Staatsſchule feindlid) und 
unjere Gemeindefdulen feien eine ftindige Drohung gegen die Staats- 
ſchulen. 

B. Wir erklären das neue Schulgeſetz (Chapter 519. An Act con- 
- cerning the education and employment of children), fofern es unfere 
Gemeindefdulen betrifft, fiir tyrannifd und ungerecht; a. weil es den Be- 
ftand und die Wirkfamfeit unferer loyalen Gemeindefdulen bedroht und 
Damit unfere [utherifde Kirche felbjt, deren organifde Beftandteile diefe 
Schulen find, ſchädigt; b. weil wir unter Umſtänden durch dieſes Gefes 
gezwungen wiirden, unfere Kinder, anftatt in unfere Gemeindefdulen, in 
Die Offentliden Sdulen gu ſchicken, was haufiq ohne Gewiſſenszwang nidt 
gejdehen fonnte; c. weil diefes Geſetz fic) ungerechtfertiqte Cingriffe in 
Die Rechte der Eltern und in das Familienleben erlaubt; d. weil diefes 
Geſetz mit dem Geift unferer freien Inſtitution tm Widerfprud fteht. Und 
wit berufen uns hierbei auf dad Urteil eines fompetenten Ridters und wei— 
jen Staat8mannes, das jo lautet: Whatever deference the constitution 
may require to be paid in some cases to the conscientious scruples 
or religious convictions of the majority, the general policy always is 
to avoid with care any compulsion, which infringes on the religious 
scruples of any, however little reason may seem to others to underlie 
them. Even in the important matter of bearing arms for the public 
defence, those who cannot in conscience take part are excused, and 
their proportion of the great and sometimes imperative burden is 
borne by the rest of the community. (Cooley, A Treatise on the 
constitutional Limitations. 3d ed. p. 477.) 

C. Wir verlangen deshalb einen Widerruf oder doch eine ſolche Amen— 
Dierung dieſes Geſetzes, welde uns die bisher genoffene Unabhangiafeit 
unſerer allezeit lonalen und von uns aus eigenen Mitteln unterhaltenen 
Gemeindeſchulen fidert. Wir find entfdlofjen, diefem unferem Verlangen 
gegebenen Falls auf geridtlidem Wege oder am Stimmfajften Wusdrud zu 
geben. 

2. Ferner empfehlen wir der Synode die Ernennung eines ftehenden 
Komitees, welded beauftragt fein foll, alljeitiq Erfundiqung über die Durch— 
fiihrung und Wirkung dieſes Geſetzes eingugiehen, das Schulgeſetzweſen, den 
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Verlauf des Schulſtreites auch in anderen Staaten zu verfolgen, das Pu— 
blikum durch das öffentliche Intereſſe aufzuklären und alle ſonſt geeigneten 
Schritte zu ergreifen und au raten, beſonders dte Ausiibung des Wahlrechts 
von ſeiten unſerer Bürger, um die Erreichung des obengenannten Zieles 
herbeizuführen. 

3. Empfehlen wir der Synode zu beſchließen, daß fie die hierbei etwa 
notwendigen Auslagen zu beſtreiten übernehme. — 

Als Komitee, um die mit dem Bericht angenommenen Beſchlüſſe in 
Ausführung zu bringen, wurden ernannt: Prof. Ernſt, Prof. Dr. Nos, 
Pajtor A. Pieper, Paftor C. Sauer, Herr ©. Korner und Lehrer Grabner. 
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iſt Der Titel eines im New Yorker „Belletriſtiſchen Journal“ erſchienenen 
Aufſatzes, der unftreitiq 34 Dem Beften gehört, was tiber diefen fo oft be= 
fprodencn Gegenjtand geſagt worden ijt. Der Urtifel, der Herrn Dr. med. 
„H. W. Schaffer in St. Louis gum Verfajjer hat, geht von der Thatſache 
aus, dap die meiften Deutſchen hier ſchon in der gweiten Generation im 
Amerifanertum verfinfen und faft fpurlos aufgehen und nur nod fenntlid 
jind an ihren germaniſchen Geſichtszügen. Das fet von jeher das Schidfal 
der Deutſchen in der Diafpora gewefen. Der Verfaffer qeht nun den 
Urjaden und Griinden diefer betriibenden Erſcheinung nad) und findet 
dieſe aunddft in dem Mangel an Nationaljinn und an einem ausgepragten 
Nationalbewuftyein. Cr erinnert daran, daß Der Englander, der nad 
Amerika fommt, unter allen Umſtänden Englander bleibe, und daß aud die 
Franzoſen ihr Volfstum und ihre Sprache eifriq bewahren. Yn St. Louis, 
wo Franzoſen ſich ſchon im vorigen Jahrhundert angefiedelt haben, feiern 
jie heute noch an jedem 14. Juli den Jahrestag des Sturmes auf die Bajtille 
und die Taujende, dte fic) bei Diejer Geleqenheit verjammeln — wobei ſchon 
die vierte Generation vertreten ijt — fpreden untereinander nur franzöſiſch. 
Der Cigentiimer des pradtvollen Gartens, in dem dieſe Fefte ftattfinden, 
ijt cin Deutſcher, Namens Schnaider, ,,aber id) bin fejt überzeugt“, fagt 
Dr. Schaffer, „daß die hiefiqen Franzoſen nod) ihr Baſtillefeſt fetern und 
dabei franzöſiſch fprechen werden, wenn die Nachkommen des Herrn Schnai— 
der fein Wort Deutſch mehr veritehen.” 

Sn dem leidiqen Partifularismus, der ja in Deutidland felbjt nod 
lange nicht verſchwunden ijt, fieht der Verfafjer des vorlieqenden Aufſatzes 
den Hauptgrund der geriigten Mängel. Dem gebildeten Deutſchen fteht 
nod die deutſche Wiſſenſchaft und die deutſche Litteratur zur Seite, die große 
Mafie aber, deren dupere Verhaltniffe die Erlangung einer folden hoheren 
Bildung nicht möglich madten, bringt ein deutſches Nationalbewuftyein 
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nicht mit, da in den deutſchen Schulen ſelbſt heute noch bayriſche, ſächſiſche 
oder preußiſche Dynaſtengeſchichte gelehrt wird, nicht aber deutſche Geſchichte. 
Der Mangel an Nationalbewußtſein verſchuldet das gewaltige Aſſimilations— 
Vermögen, das dem Deutſchen zum Fluch wird. „Man wird mich ver— 
ſtehen“, ſo etwa ſchließt Dr. Schäffer dieſen Teil ſeines Aufſatzes, „ich mag 
hier keine verſteinerten Deutſchen, ebenſo wenig deutſche Waſchlappen, ſondern 
deutſche Manner, die ſich ihres deutſchen Weſens, Geiſtes und Gemüts voll- 
kommen bewußt find und desſelben aud nicht enthalten. Denn dann können 
fie aud) Deutſch-Amerikaner fein. Dann würden fie ſich auch nicht fo oft 
vor andern Nationen weqwerfen, am weniaften vor einem unfultivierten 
Srlander.“ 

Wir haben den erjten Abſchnitt des Schafferfden Aufſatzes hier nur 
flüchtig ſtizziert. Weit interefjanter ijt nun aber der aweite Teil ded 
Artifels, mit dem wir uns etwas eingehender befdaftigen wollen. Doftor 
Schäffer ſchreibt: „Was ijt nun dagegen gu machen? Den Deutfden bier 
fonnen wir fein deutſches Nationalbewußtſein geben, wenn fie es nicht aus 
Deutſchland mitgebradt haben. Dod Cins fonnen wir, Cins follten wir 
thun, nämlich: deutſches Wefen, deutſchen Geiſt und deutide Sprache unter 
den hiefigen Deutfden zu erhalten und fortgupflangen ſuchen. Wber wie? 
Das ift die Frage. Die deutſche Preſſe mag fid ja nicht einbilden, dag fie 
Diefe Swede gu erreiden vermag, denn fie hat erſt Dann eine Exiſtenz, wenn 
die Urbeit bereits gethan ijt. Freilich fonnte fie fagen, fie habe eine fejte 
Bafis in der deutſchen Cinwanderung. Dieſe ift allerdings der deutſchen 
Tages: und Wodenpreffe fider, allein um diefe handelt es ſich hier gar nidt, 
eS handelt fic) hier hauptjadlid) um Erbhaltung des deutſchen Nachwuchſes 
im deutſchen Wefen und in der deutſchen Sprade, denn geht diefe verloren, 
Dann good bye! 

„Ich Frage nun jeden befonnenen, fdharffinnigen und vorurteilslofen 
Deutſchen, der fic) hier cin weniq umgefehen hat: Wo und wer find die 
Statten, wo bisher das Dreigeftirn, nämlich: deutſches Weſen, deutfder 
Geift und deutide Sprade erhalten worden ijt und die deshalb die Biirg: 
ſchaft in fic) felbft tragen, das aud) nod) in der Zukunft qu thun? Gage 
id) es nur fret heraus, denn qejagt muß es ja werden: die deutſche Kirche 
und die mit ihr verbundene Schule itberall und überall in den Veretnigten 
Staaten. Denn was wollen, mit ihr veralicden, alle andern deutfden 
Privat-Erziehungsanſtalten, der deutſche Unterricht in der Public School 
in den qrofen Stadten diefes Landes fagen? Sie find nur ein Tropfen 
im Ocean. Ich habe Privatidulen, Privat-Erziehungsanſtalten hier grün— 
den, entftehen und wieder verſchwinden und vergehen fehen, meiſtens über— 
leben fie nicht thre Gründung, ja Die meiften finfen vor ihrer Griindung 
ins Grab, aber die Kirchenſchulen find geblieben. Ich habe erlebt, wie in 
großen und größeren Stadten der deutſche Unterridjt in Die Public Schools 
eingeführt wurde — auf cinige Jahre, weil einige amerikaniſche Polttifer 


„Deutſchamerikaner und deutſches Nationalbewußtſein.“ 239 


die Deutſchen für ihre Zwecke gewinnen wollten, aber ich habe auch erlebt, 
wie derſelbe wieder ſchmachvoll herausgeworfen wurde, indes die deutſchen 
Kirchenſchulen unerſchütterlich, wenn auch geſchwächt, vor wie nach fortbe— 
ſtanden. Meiſtens waren die Deutſchen bei Einführung des deutſchen 
Unterrichts in Public Schools ganz wild und ausgelaſſen vor Freude, allein 
ſie ahnten und wußten nicht, wie ſtiefmütterlich derſelbe behandelt wurde, 
es waren nur armſelige Almoſen an die deutſchen Kinder, und ſagte man 
das den Deutſchen, ſo glaubten ſie das einem nicht. 

„Sehe ich auf den Wert des deutſchen Unterrichts in den hieſigen Frei— 
ſchulen, von ſeiner Dauer ganz zu ſchweigen, ſo nehme ich mir die Freiheit, 
denſelben ſehr niedrig zu ſchätzen, denn deutſches Weſen und deutſcher Geiſt 
iſt durch denſelben nicht erhalten und weiter verbreitet worden, weil es an 
der deutſchen Luft fehlte und fehlt.“ Der Verfaſſer führt dann aus, daß 
die Lehrkräfte an den Kirchenſchulen unvergleichlich höher ſtehen als die der 
öffentlichen Schulen, und kommt wiederholt darauf zurück, daß der deutſche 
Unterricht in den öffentlichen Schulen meiſt Blendwerk ſei. Es werde da— 
mit nicht das erreicht, was erreicht werden ſolle, nämlich Erhaltung und 
Fortpflanzung des deutſchen Weſens, Geiſtes und der deutſchen Sprache. 
„Wer es beſſer weiß, der widerlege mich mit klaren, durchſchlagenden Grün— 
den, ſonſt nehme ich kein Wort zurück. Doch gehen wir weiter. In Mil— 
waukee hat man ein deutſch-amerikaniſches Lehrer-Seminar gegründet, 
um Darin deutſch-amerikaniſche Lehrer zu bilden. Yd) habe nichts gegen 
dieſes Seminar, allein id) halte eS nur fiir einen Tropfen im Weltmeer. 
Bleiben wir dagegen ein Weilden bet der deutfden ,Cvangelifden Synode 
von Nordamerifa‘ ftehen, von allen iibrigen deutſchen Synoden wollen wir 
gang abjehen. 

„Die Synode bildet allein jahrlich fiinfmal fo viel deutſche Lehrer in 
ihrem Lehrer- Seminar aus, als das Seminar in Milwaufee. Jährlich 
werden auferdem aus dem Prediger-Seminar diejer Synode 35—40 junge 
PreBiger entlajfen, die in den tiefen (!) Wejten gefandt werden, um dort 
die zerftreuten Deutfden zu Gemeinden gu fammeln, die oft nur aus 13 bis 
15 Familien beftehen, denfjelben fonntigltd eine deutſche Predigt au halten 
und die Kinder derſelben die ganze Woche in Der Schule yu unterridten und 
das meiſtens fiir einen Hundelohn. Sie find’s, die Weſen, Geiſt und 
Sprade der Deutfden erhalten und fortpflangen und gwar unter den arm— 
feligiten Verhaltniffen. Solcher deutſchen Gemeindefdulen giebt es hier 
Taujende. Ich möchte dann doch gern wiſſen, ob der im deutſch-amerika— 
nifden Lehrerjeminar qebildete Lehrer aud) nad) dem Weften geht, folde 
Entbehrungen fic) aufleqt und fiir einen Hundelohn deutſche Kinder im 
Deutiden unterricdtet. Cr wird fid) freundlidjt bedanfen und geht Lieber 
nad) den großen Stadten, wo jeine Thätigkeit befjer bezahlt wird. 

„Die deutſchen Synoden dagegen fenden thre Prediger und Lehrer tief , 
in den Wejten hinein, in Stadt und auf das Land, ſammeln dort Gemein- 
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Den, gründen Dort Schulen und erhalten dort nidt bloß deutſches Wejen, 
deutſchen Geiſt und deutſche Sprache, ſondern pflanzen dieje aud) auf den 
Nachwuchs fort, wahrend die Prediger in den Stadten die Urſachen ded 
Dafeins von deutiden Gemeinden, Kirchen und Sdulen find. Ware die 
deutſche Kirche nidt, fo waren die meijten Deutiden und ihre Nadfommen 
längſt vom Amertfanertum fpurlos verjdlungen worden. Die deutide 
Smithfield- Gemeinde in Pittsburg, Pa., feierte vor drei Jahren thr 
100jähriges Bejtehen. Wan nenne mir dod ein deutſches Inſtitut, das 
nicht kirchlich reliqtds tft, Das Deut}des Wefen, Leben und Sprade fo lange 
erhalten und gepfleqt hat, als dieſe Gemeinde! 

„Am nächſten Sonntag feiern die evang.-luth. Gemeinden und Schulen 
in St. Louis ihr 50jähriges Beftehen. Wo tft ein deutſches Inſtitut welt 
lichen Charafters von gleichem Alter, Dad Die Aufgaben ununterbroden ge— 
löſt bids auf Dieje Stunde? Wo und was find alfo dieſe Statten und In— 
ftitute, deren Hebel bisher eingejest wurde und aud) jewt wieder eingefest 
werden muß, um deutſches Wefen, deutſchen Geijt und deutide Sprade zu 
erhalten und auf die Nachkommen fortzupflanzen? Cs ijt die deutſche Kirche 
mit ihrem Schulweſen. Denn diefe verjiingt und erneut fic) in fic) und 
durch jid) felbjt, tragt den Grund ihrer Exiſtenz in fic) felbjt, will keine 
irdifden Giiter fiir thre Arbeit und Miihen, fondern was fie will und er: . 
ftrebt, ijt nur ihre Erhaltung und Forterifteng fiir die Bufunft, an diefe jest 
fie ihr Alles und innerjtes Leben, ihr deutſches Chrijtentum, das fie er— 
halt und fortpflangt, und dasjelbe ijt wiederum undenfbar ohne deutſches 
Wejen und Leben. 

„Die deutſche Rirdhe qiebt thren Gliedern, wenn fie heriiberfommen, eine 
kirchliche Heimat, giebt allen einen Halt, einen Mittelpunft, um den fie fid 
jammeln fonnen, und welder der Aſſimilationsneigung der Deutſchen und 
ihrer Amerifanifierung den äußerſten Widerjtand d. h. ihr inneres Leben und 
Wefen entgeqenjest. Wes, was auper thr bisher zur Erhaltung des deut- 
iden Wejens, unter weldhem ich Leben, Spracde und deutſches Chriſtentum 
verjtehe, unternommen ijt, ift nur als armfeliqes Beiwerf yu betradten. 

„Alle fonftigen deutſchen Brivatidulen und Privatinftitute find bisher 
untergegangen und werden untergehen, allein Die deutſche Kirche mit ihren 
Sdulen ijt geblieben. Es wird mir jedesmal weh ums Herz, wenn id 
lefe, wie Die hieſige Deutide Tagespreſſe gegen die deutſche Kirche, deutſche 
Prediger und deutſches Chriſtentum wütet, dieſe drei in ihren Spalten ver— 
höhnt, verſpottet und ſich über ſie in ihrem Aufklärungsdünkel hoch erhebt, 
und jedesmal habe ich dann gedacht: ‚Vater, vergieb ihnen, denn ſie 
wiſſen nicht, mas fie thun!“ 

„Denn die deutſche Preſſe verſündigt ſich geradezu an dem Inſtitut, das 
ihr die Leſer erhält und neue zuführt. Man ſchließe die deutſche Kirche 
25 Jahre und man wird dann ſehen, wo die deutſche Tagespreſſe geblieben 
iſt, beſonders wenn die deutſche Einwanderung ſchwächer wird oder ganz 
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aufhören follte. Yd) habe es hier beobadtet. Wenn hier ein religiss ge- 
finnter Deutſcher fic) erft cinmal von feiner deutſchen Kirche trennt, fo ijt er 
gewodhnlid) fiir deutides Wefen, Leben und Gemüt verloren. Oder wenn 
fo ein nationslofer und amerifafiidtiqer deutſcher Mann oder fo cine nations: 
lofe, amerifatolle Frau, gleidjviel, ob fie au den cingewanderten Deutſchen 
oder zur erſten Generation gehdren, erjt einmal ihre deutſche Kirche ver- 
faumen und vernadlaffigen, fo find beide gewöhnlich auf dem Punft an- 
gefommen, wo fie nad) Dem Amerifanertum hinfdielen. Das deutſche Leben 
und Wefen ſcheint ihnen nidt mehr gut qenug zu fein und fie fehen dann im 
Amerifanertum eine hihere Stufe des Lebens. Der Schritt au einer amerifa- 
niſchen Sektenkirche ijt dann gewöhnlich nidt mehr weit und grof. Dort 
verſchwinden fie aus unferen Augen und finfen im Wmerifanertum unter 
alg Mijt und Diinger des Amerifanertums. 

„Was iſt nun angefidts aller diefer unleugbaren Thatfaden gu thun ? 
Das ift unfere zweite Frage. Sudjen wir aud diefe nod) in wenigen Worten 
gu beantworten. Wollen wir als Deutfde unjer deutſches Weſen, Leben 
und unfere deutſche Sprade bier erhalten — und zu folden Deutſchen fprede 
id, denen alles das am Herzen liegt — fo miifjen wir aud) dasjenige In— 
ftitut unterſtützen, was dieſes Dreigeftirn bisher erhalten hat und aud nod 
ferner ficer erhalten fann. Ich habe ſicher feine befondere chriſtliche Kon— 
feffion tm Auge, weder die fatholifde nod) die proteftantifdhe, wenngleid 
meine Überzeugung dahin geht, dak die proteftantifde Kirche diefes Biel 
beffer und energifder au erreiden beftrebt ijt, weil der deutſche Proteftantis- 
mus hauptſächlich auf deutidem Volfstum beruht, wahrend die römiſch— 
katholiſche Rirdhe einen fosmopolitifden Zug in ſich tragt und das Recht 
der Nationen negiert.” 

Der Verfaſſer ſchließt feinen fehr lefenswerten Aufſatz mit folgenden 
Worten : 

„Jede Agitation der Deutfden fiir Cinfiihrung des deutſchen Sprach— 
unterridt3 in die amerikaniſchen Freiſchulen ijt eine Illuſion und ein Phan— 
tom, und jede Mühe und die nötigen Laufereien und Anjtrengungen find 
deShalb unnütz und erfolqlos, weil derfelbe Dod) nad wenigen Jahren wieder 
Herausgeworfen wird und die Friidjte nidjt bringt, Die man von demfelben 
erwartet hat. Ym Gegenteil jude man da zu helfen und zu unterftiigen, 
wo deutſches Leben, deutſches Wefen, deutſcher Geijt und deutſche Sprade 
bisher fider erhalten und fortgepflangt worden ijt und deshalb aud) nod 
ferner werden wird, nämlich in der deutſchen Rirdhe mit ihren zahlreiden 
Sdulen. Und wer das bisher nidt Fennen gelernt hat, der bemiihe fid, 
es fennen gu lernen, denn es tit Dad eingige und alleinige Mtittel, uns und 
unfere Nachkommen vor dem fonjt fideren Verfinken in das WAmerifanertum 
au bewahren und deffen Miſt und Diinger zu werden. Ich muß geftehen, 
id) fenne fein anderes Mittel.” (Germania. ) 
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Die klugen Babylonier. Der Sprach- und Altertumsforſcher 
Dr. Mar Müller von der Univerſität Orford hielt kürzlich im Manſion 
Houſe in London einen höchſt interefjanten Vortrag über verjdhiedene unfe- 
rer Einridtungen, deren Herfunft aus urgrauem Altertum er ſchilderte und 
ausfibrlid) begriindete. So 3. B. wied er nad, daß unfere Buchſtaben 
fic) auf die ägyptiſchen Hieroglyphenfadriften zurückführen, von der über— 
haupt alle befannten Alphabete, mit Ausnahme des dhinefifden, abſtam— 
men. ud) unfere Zablen find uralt. Wir nennen fie befanntlid arabiſche, 
weil wir fie von den Arabern befommen haben; die Araber nannten jie 
indifde Bablen, weil fie diefelben aus Indien befamen. Unfere Ziffern 
1—9 famt der Erfindung der den Mathematifern fo widjtigen O ftammen in 
der That von Yndern, Die alfo nidt gang die unpraftijden Traumer waren, 
fiir Die fie mandmal gelten. — Diefe Dinge find dem Wefen nad befannt. 
Minder befannt ijt, was wir den Babyloniern verdanfen. Zunächſt 
ift unfere Uhr babylonifdhen Urfprungs und gwar ift das Zifferblatt ein 
ected Keilſchriftſtüuck. Warum ijt unfere Stunde in 60 Minuten und die 
Minute in 60 Sefunden getetlt? Cinfad deshalb, weil die Babylonier 
neben bem Decimal⸗Zählſyſtem aud nod ein anderes Syftem, das ferages 
fimale, Hatten, das nad) Sedgigern gablte. Und warum gerade die Zabl 
60% Weil die babylonifden Kaufleute herausgefunden hatten, dah feine 
andere Bahl fo viele Diviforen hat als gerade die Zahl 60, daß fie alfo 
zum Rechnen die bequemifte tft. Sie teilten den tigliden Weg der Sonne 
in 24 Parafange, die 720 Stadien ausmadten. Dede Parafange oder 
Stunde war in 60 Minuten geteilt und entſprach nad) der Anfdjauung der 
Babylonier ungefahr der Stree, die ein guter Fußgänger in der namliden 
Beit zuriidlegen fonnte. Die 24 Meilen des Sonnenlaufs waren alfo in 
720 Stadien oder 360 Grade geteilt. Dieſes Syftem wurde um dads Jahr 
150 v. Chr. durd) Hippard) nad) Griedenland eingefiihrt, und 300 Sabre 
{pater hat es Ptolemaus fiir das ganze Mittelalter in Curopa popularifiert. 
Dieſe babylonijde Erbſchaft hat fogar die frangofifde Revolution über— 
dauert. Mage, Gewidte und Münzen hat die Revolution fiir Frankreid) 
wie beinabe fdon fiir die gejamte civilijierte Welt decimalifiert; nur vor 
dem babylonifdhen Zifferblatt hat fie ehrfurdtsvoll Halt gemacht. — Nicht 
minder interefjant iſt der Nachweis Mar Millers, dak wir aud) den Bi— 
metallismus, das heift, ein bejtimmtes Wertverhaltnis zwiſchen Gold 
und Silber, den Babyloniern verdanken. Die Miinge ift befanntlid 
eine alte Erfindung. Nur im fogenannten goldenen Beitalter war das 
Gold unbefannt; man zahlte mit Vieh, ftatt mit Thalern. Als man dad 
Metall entdecte und ſchätzen lernte, begann man aud bald, es als Tauſch— 
mittel gu beniihen, und zwar zuerſt, ndem man es wog. Yn England ijt 
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die Munzeinheiti heute nowy der Livre, DAs heißt, das Pfund, im Wert von 
20 Shillinys. Man ¥radjte Stücke von Gold und Silber in Umlauf, die 
zuvor abgewolth Waren; Gewidt und Wert waren darauf eingegraben. 
So war es inMRyrien and Babylonien; dort hatte man die erjten Schekel, 
dad heipt, Pfunde Gold oder Silber, die Jahrhunderte lang den orientali 
ſchen Handel vermittelten. Um das 7te Jahrhundert v. Chr. begannen die 
Grieden, und gwar die Birger von Phocäa tn Fonien, wirkliche Münzen 
zu pragen, das heift, fie fiigten der Angabe von Gewidt und Wert aud 
nod ihr Stadtwappen bei, als Bürgſchaft fiir die Richtigkeit der Angaben. 
Yon Phocäa verbreitete fich diefe Methode bald über ganz Griedenland, 
Rleinafien und Stalien. Und immer blieb die Cinheit das namlide Pfund 
Gold des babylonifden Schekels; nur das Wappen war verfdieden. So 
batten die Goldſtücke ded Kröſus, Darius, Philipp und Alerander den 
Wert des babyloniſchen Sdefels, deren 60 eine Goldmine ausmadten, und 
merfwiirdigerweife hat heute nod) dad engliſche Pfund Sterling das näm— 
lide Gewicht, denn man braudt deren 60 gu einer babylonifden Mine. 
Man hatte auc) Silberdrad)men oder Halbjdefels; 20 derfelben gingen 
auf ein Goldjdefel. Auch heute noch hat der englifde Goldfcefel, das 
Pfund Sterling, 20 Silberſchekel oder Shillings. Der babylonifde Shilling 
war in 60 Rupferftiide eingeteilt; 60 war ja die Lieblingszahl der Baby 
lonier. Da man nun den relativen Wert des Gold- und Silberſchekels 
fennt, ſowie die Zahl der Silberfdhefel, die man im WAltertum fiir einen 
Goldſchekel zahlen mufte, fo braudt man nur die alten Münzen zu wagen, 
um herauszufinden, ob ſchon fefte Besiehungen zwiſchen dem Wert beider 
Metalle beftanden, Taufende von Wagungen find ausgefiihrt worden, und 
auf Grund derfelben ift dad Verhaltnis von Gold und Silber von den 
frithejten Zeiten an mit der größten Genauigkeit feftgeftellt worden. Diefes 
Verhaltnis war nad Dr. Brugfd 1 zu 123; fiir Babylonien und alle 
Lander, die das babylonifde Syſtem angenommen haben, hat Dr. Branz 
des Dad Verhaltnis von 1 gu 134 nadgewiefen. C8 hat aud) Sdwanfun- 
gen gegeben im Falle von Falfchungen oder minderwertiqen Pragungen, 
gerade wie in modernen Zeiten. Aber in den internationalen Beziehungen, 
indbefondere fiir Tributgahlungen, war da8 babylonijde Syſtem eine lange 
Reihe von Jahrhunderten hindurd) das herrfdende. 

Wider die Fremdworterpeft. Der Deutſche Spradverein hat ° 
an den preußiſchen Rultusminifter von Gopler eine Cingabe gerichtet, in 
welder ex ihn bittet, ſeine Beftrebungen zu unterftiigen. Diefelbe hat fol- 
genden Wortlaut: „Euer Excellenz weiſe und thatkräftige Fiirforge fiir die 
vaterlindijde Erziehung der Jugend ermutigt uns, Ihnen, als dem ober- 
ften Leiter Des preußiſchen Unterrichtsweſens, eine ehrerbietige Bitte vor- 
zutragen. — Der Allgemeine deutſche Spradjverein befteht jest feit drei 
Yahren. Er umfaßt heute über 120 Zweigvereine und etwa 9000 Mite 
glieder. Seine Siele find in den Satzungen, wie folgt, bezeichnet: a. die 
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Reinigung der deutiden Sprade von unndtigen fremden Bejtandtetlen zu 
fordern, b. den edjten Geift und dad etgentiimlide Wefen derfelben gu 
pflegen, und c. auf dieſe Weife das nationale Bewußtſein tm deutſchen 
Volfe zu fraftigen. — Der Verein ijt beftrebt geweſen, in der Verfolgung 
dieſer Biele mit ebenfo großer Mäßigung als Beharrlidfeit yu verfahren, 
wie died feine Drudfdriften wohl darthun werden. Wir erlauben uns, 
unſern Aufruf, die Sagungen und die Vereinszeitſchrift hierbet Cuer Excellenz 
gang ergebenft zu überreichen. — Euer Excelleng erjehen aus diejen Druck— 
fadjen, daß und nichts ferner liegt, als die SGudt, das Fremdwort itber- 
haupt ohne Schonung ju befampfen. Wir wifjen vollfommen, dah die 
deutide Sprade Wörter fremdfpradlider Herfunft ebenfo wenig, wie 
irgend eine andere entwidelte Sprade, gang entbehren fann. Was wir 
befampfen, das ift die große Maſſe fremder, meift franzöſiſcher Ausdrücke, 
die gut erfegbar und deshalb völlig entbehrlid) find. Wir befampfen fie, 
weil fie das Antlig unſerer Sprade entftellen, ihrem innerjten Wefen zu— 
wider find und demnach Der Nation zur Unehre gereiden. Wir kämpfen 
fomit in Wahrheit iiberhaupt nidt gegen Worter, fondern, indem wir fremd- 
fpradjlide Ausdriide und fremdwüchſige Denkweiſe zu befeitigen fuden, fiir 
deutſche Gefinnung, deutide Cigenart und deutſches Nationalbewufptfein. 
— MNeben der Befeitiqung entbehrlider Fremdworter liegt und überhaupt 
die Pflege der deutſchen Sprache innigft am Herzen, die Sdarfung des 
Spradgewifjens, die Entwidelung des Spradgefiihls, damit im Volke das 
Bewußtſein erwade und erjtarfe, daß Der Deutſche an feiner Sprade eines 
der edelften und köſtlichſten Güter beſitzt, welded er mit aller Kraft lieben, 
{dagen und pfleqen muß. — Solden edlen Stolz auf unfere Mutterfprade 
gu pflegen und frudjtbar zu maden, tft gang befonders die Schule berufen, 
in deren Lehre und Zudt unfere Jugend — das deutfde Volk der Zukunft 
— Geijt, Gemiit und Willen bilden foll firs Leben. Die Schule hat 
aud) mit Ernft und Cifer begonnen, fic) der Bewegung anzuſchließen, wie 
das fo viele hocherfreuliche Thatfaden darthun. Sie handelt hterbet in 
treuer Ubereinftimmung mit weiten, anfebnliden Lebenskreiſen und folat 
bem höchſt verdienjtliden Vorgehen fo vieler Reichs: und Staatsamter, 
oberer und unterjtellter Behdrden. — Wir erfennen darin, dab in den 
Schulen, den höheren fowohl wie den niederen, feitend der Lehrenden und 
der Lernenden die entbehrliden Fremdworter aud) wirflid) vermieden wer— 
den, nidjt blof eine feine äußerliche Zucht, fondern ein Mittel zur Gewöh— 
nung, tm deutſchen Worte klar zu denfen, ein Mittel gur Hebung der Liebe 
und Wertſchätzung der deutſchen Sprache als unfjerer Mutterjprade, etn 
Mittel sur Schaffung des wiirdigen und tiidtigen Riiftzeuged fiir Den höhe— 
ren, wifjenfdaftliden und dichteriſchen Gebraud) der Sprade; und hiertn 
wird ja wobl die edelfte und vornehmfte Aufgabe der Schule in Bezug auf 
bie deutſche Sprade und deren nationale Bedeutung erfannt werden miifjen. 
— Jn dem freudigen Vertrauen, dah Cuer Excelleng dieſe Anſichten billigen 
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und teilen, erlauben wir uns die nadjtehende Bitte ehrerbietigſt auszu— 
fpreden: Cuer Ercellen; wolle hochgeneigteſt in einem Erlaſſe an die unter= 
ftehenden Schulbehorden des preußiſchen Staated auf die dargelegten Be— 
ftrebungen des Allgemeinen deutſchen Sprachvereins beijtimmend hinweifen, 
Die Erſetzung der entbehrliden Fremdworter durd) gute deutſche Ausdrücke 
empfehlen, fowie aud) befonders die Lehrer des Deutſchen anregen, die rein 
lehrmäßige Behandlung der Mutterfprade immer mehr durd) Bildung und 
Pflege eines lebendigen Sprachgefühls in der heranwadfenden Jugend ju 
ergänzen, damit fo der deutſche Unterricht geldutert, vertieft und zu einem 
bedeutfamen Mittel geiftiger und nationaler Erziehung ausgeftaltet werde. 
— Chrerbietigft verharren wir” u. ſ. w. 

Gin Modell des Tempels Salomos befindet fic) im Mufeum ded 
Foniglich ſächſiſchen Altertumsvereins zu Dresden. Tempelmodell und 
Stiftshiitte find von dem Baumeijter Crasmus im WAuftrage des Hamburger 
Ratsherrn Schott (+ 1702) nad) der Bibel und den Angaben der fpanifden 
Priefter Villalpundi und Ramirez de Prado zu WAnfang des 18. Jahrhun— 
derts hergeftellt worden. Schott foll 50,000 Thaler darauf verwendet und 
zwölf Jahre daran gearbeitet haben. Kurfürſt Friedrid) Auguſt I. faufte 
das Modell des Tempel fiir 8000 Thaler von den Erben Scotts. Yn 
einem am Schluß des Jahres 1755 erjdienenen „Kurzen Entwurf der könig— 
liden Naturalienfammer zu Dresden” findet ſich eine ausfihrlide Beſchrei— 
bung des Tempels, worin e3 u. a. heißt: „Es finden fid) hierinnen allein 
6736 Saulen mit fauber geſchnitzten Kapitälen und beinahe ebenfoviel mit 
geflodtenem Draht verjehene Fenfter. Das Modell ijt dergeftalt zuſammen⸗— 
geſetzt, daß man alles auseinandernehmen fann. Im iibrigen ift faft alles 
von Denjenigen Holzarten gemacht, die wirflid) in Dem Salomonifden Tem— 
pel anzutreffen geweſen, und die innerlide Bradt des Heiligen ſowohl als 
des ULlerheiltgiten an etnem anderweitigen Eleineren Modell yu fehen, wel 
ches inwendig durd) und durch mit vergoldetem Silber iiberzogen und mit 
den erforderliden Edelſteinen ausgeziert ijt.“ Das Modell des Tempels 
wurde ein Jahrhundert lang in Dresden gezeigt und von vielen bewundert. 
1846 wurde das Tempelmodell fiir das Spottgeld von 18 Thalern, 1847 
dads Wllerheiligite fiir 25 Thaler verfauft. WMtan hatte eben dDamals fetne 
Ahnung von der Gejdhidte und dem Werte des Kunjtwerfes. C8 gelangte 
fpater fiir 90 Thaler an die Kreuzkirche zu Dresden. Gegenwärtig wird es 
im Muſeum des foniglich ſächſiſchen Wtertumsvereins aufbewahrt. 








Gin Amtsjubilaum. 





Su ungewohnlider Zeit, am Abend des 24. Mai, an ungewdhnlidem Orte, 
nämlich diesmal nicht in einem Schuljimmer, fondern in der Studierftube Herren 
Lehrer Rechlins verjammetten fic) die Glieder Der „Konferenz der Lehrer von Cleve- 
fand und Umgegend“ yu einem ungewöhnlichen Swede. Es waren ihrer 24 (3wei 
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Auswiirtige fonnten leider nidt anwejend fein), welde eridienen waren, das 
fiinfundjwanjigjabrige Amtsjubilaum ihred geliebten Rollegen und 
hodverehrten Konferenz-Präſes ju begebhen. 

Verfunfen in Gedanfen manderlei Art an die verqangene Beit fak der teure 
Subilar, Herr Lehrer H. 3. Heffe, in feinem Simmer, als vor jeiner Wohnung 
der fraftige Gefang des Liedes ,Lobe Den HErren, den madtigen” 2c. erjdoll. 
Sdon wollte nad) beendigtem Gejang der inzwiſchen in der Thiir erſchienene Jubi— 
lar feinen Dank ausfpreden, als im Namen und Aujftrag der Konferenz Herr Lehrer 
Bewie folgende Anjprace hielt: 


„Lieber Kollege! 

„Von den werten Kollegen iſt mir der Auftrag geworden, heute zur Feier Deines 
fünfundzwanzigjährigen Jubiläums als Lehrer an der Schule der Dreieinigkeits— 
Gemeinde einige Worte an Dich zu richten. Der Umſtand, daß ein geehrter, 
lieber Kollege von Gott, dem HErrn, gewürdigt worden iſt, nicht nur fünfund— 
zwanzig Jahre in dem jo wichtigen und köſtlichen Amte eines evang.-lutherifden 
Kinderlehrers zu wirfen, fondern died auc) an ein und Demfelben Orte zu thun, be: 
wegt uns, bei Dir gu erſcheinen als innige Teilnehmer an Deiner Freude, und mit 
Dir Gott ju loben fiir feine Gnade. Denn mit Dir erfennen wir es als Lauter un: 
verdiente Gnade, daß Der, der da jpridt: Weide meine Lammer‘, und ,Laffet die 
RKindlein yu mir kommen‘, überhaupt arme, fiindige und Darum unwürdige Men- 
ſchen gebraudt, dad herrlice Amt ausjuridten, welded die durch Chrijti Gottes- 
blut fo teuer erfauften Kinderjeelen thm zuführt, thm erhält. Daß er Dich nun be- 
reits mehr denn fiinfundjwangig Jahre in dieſem Amt erhalten und gefeqnet hat, 
verdient gewiß befonderen Dank Deiner- und unjererfetts. Wiſſen wir, dak jedes 
Chriftenfind feinen Engel bei fic) hat, der es begleitet und beſchützt und mit himm— 
liſchem Wobhlgefallen auf dasfelbe herabjieht, fo wiffen wir aud, dah diefelben 
Engel mit nit geringerem Wohlgefallen auf diejenigen herabjehen, die mit treuer 
Hingabe nad allem Vermögen als Werkzeuge Gottes an den ihm fo lieben RKindern 
arbeiten. Thun died ſchon die Engel, die Dod) nur Kreaturen find, wie könnten 
wir uns aud nur eine ſchwache Vorftellung maden von dem väterlich gittliden 
Wohlgefallen Deffen, der uns famt den Kindern nidt nur ſchuf, fondern uns, von 
denen et wufte, Daf wit von ihm abfallen und irre gehen wiirden, ,verordnet hat 
gur Kindſchaft gegen ihn felbft, durd JEſum Chrift, nad dem Wohlgefallen feines 
Willens’. Hier hören Menſchenworte und Gedanfen auf, und wir fonnen uns nur 
freuen der vollfommenen Erfenntnis, die uns einft, vielleicht bald, werden foll. 

„Lieber Kollege, follte der Gedanfe an Die unausfpredlide Giite und Barm— 
herzigkeit unſeres Gottes nicht mehr denn genug fein, uns gu bewegen, allen Rum: 
mer, alles Herjeleid, alle Anfedjtungen und Sorgen, alle Müh- und Drangfale des 
Lebens, alle Hinderniffe, Widermwartigfeiten und Unannehmlidfeiten im Amte gu 
überwinden und iiber Bord gu werjen? Filrwahr, fonnten wir’s nur annähernd 
faffen, es gäbe fiir und der genannten ilbel teined, fondern unfer Herz müßte zer— 
fpringen aus Danfbarfeit gegen Gott, und unfere Arme fic) weit aufthun gegen alle 
Welt, und nur das Cine fonnte uns noc befiimmern, nämlich dak es unſterbliche 
Seelen giebt, die von Der Gnade Gottes nicht wiffen. — Gott gebe Dir und uns, 
daß wir in immer wadjender Liebe und Treue fortfahren in unferem fo ſchweren 
Berufe und unfer geiftiges Wuge unbeirrt auf das Riel ridjten: ,Die Lehrer werden 
leuchten wie des Himmels Glanz; und die, fo viele sur Geredhtigfeit weifen, wie die 
Sterne immer und ewiglich.“ Wenn dann einft aud uns von unferem Meijfter das 
andere Wort geſprochen wird: ,Ci, Du frommer und getreuer Knedt, du biſt fiber 
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wenigem getreu gewefen, id) will dich fiber viel ſetzen; gebe ein qu deines HErrn 
Hreude’, dann — ,Cia, war’n wir da.“ Darum ,lobe den HErrn, meine Seele, 
und vergif nicht, was er dir Gutes gethan hat'.“ — 

RKollege Heffe {prac nun feinen Danf aus und [ud feine Amtsbriider ein, her- 
einjufommen. Da lebteres ganz in der Abſicht der Briider lag, fo wurde ohne 
viele Formalitdten Folge geletftet, und jeder bradte unter herslidem Händedruck 
feinen perſönlichen Gliidwunfd dar. Die lesten der eintretenden Kollegen muften 
fic) fretlich erſt ſchwerer Laften entledigen, Denn je vier und vier trugen ein dreh— 
bares Büchergeſtell und eine mit Damaft überzogene chaise-longue als Feftgefdenk 
und Seiden der Liebe und Adtung feiner Konferengbriider. Die vier nächſten 
Kollegen hatten Sorge getragen, dak fic) die nun folgende Feier ded Jubiläums qu 
einer rect angenehmen und fröhlichen geftaltete. Herr Lehrer Spubler von Atron, 
Obio, hatte, da er anwejend gu fein verhindert war, folgenden Gruf gefandt: 


„Dem Subilar und RKollegen Herrn H. J. Deffe! 


„Es ift Dod ein gar Heller Gnadenjdein 
Sdon einem armen Menfden hier beſchieden, 
Der fic) Dem Dienſte Gottes durfte weih’n 
Als Lehrer jeiner Lämmlein Hier in Frieden; 
Dod Heller nod und freundlider zugleich 
Muß Gottes Gnade fic) wohl dem geftalten, 
Der fünfundzwanzig Jahre durfte walten 

Im ſel'gen Dienfte fiir fein Gnadenreid. 


„Nun wohl, Du werter, lieber Qubilar, 

Sold) lieblich Teil ift Dir aud) sugefallen; 

Denn jest find ed ja fünfundzwanzig Jahr, 
Seitbem es unferm Oeiland hat gefallen, 

Bu fesen Did) an diefen Deinen Ort, 

Damit Du vielen durfteft diefe Lehre geben: 
Chrijt ift ber Weg, die Wahrheit und das Leben; 
Nur wer ihm glaubet, fommt jum Vater dort! 


„Ein vielbemegter, [anger LebenSlauf 

Liegt jest, o teurer Bruder, hinter Dir; 

Wie tiirmten fic) wohl oft die Wolfen auf 

Und droheten Did zu erdriiden ſchier, 

Wie laftend war wohl oft ded Kreuzes Joc, 
Wie modteft Du wohl zittern oft und sagen! 
Und heute — mußt Du fo nidt dennod fagen: 
‚Wie gnadig war die Führung Gottes doc !! 


„Und find des Lehreramtes Pflichten fdon 
Gewiß die jdwerften hier auf diefer Erden, 

So ſoll ja auch der allerhöchſte Lohn 

Dem treuerfund’nen Diener Chrifti werden. 
Drum fahre Du in Gottes Namen fort 

Su lehren Lammer JEſu, ihm gu Lob und Ehre. 
Gott ſegne Dich und führe und befehre 

Durch Deine Arbeit viele nod gum Wort.“ 
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Geſchloſſen wurde dieje ſchöne Jubilaumsfeier mit Dem vierftinunigen Gejang : 
„Bis hierher hat. mid) Gott gebradt” u. f. w. 

Von jeiten Der Gemeinde wurde Herr Lehrer Heffe am nadjten Tage durd 
einige Borfteher beglückwünſcht und ibm ein Gefdent in barem Gelde iiberreidt. 
Der Singdor unter Leitung von Herrn Lehrer Zismer erfreute den friiheren Lehrer 
der meiften Glieder Des Vereins durch ein Ständchen. 

Da von der geehrten Redaction des „Schulblattes“ ber Wunfd ausgefproden 
ift, Daf bei folden Creigniffen auc einiges aus Dem Leben des bez. Qubilars mit- 
geteilt werden möchte, fo erlaubt fic) Unterjetdneter, einige Hauptpunkte aus der 
Vergangenheit Herrn Lehrer Heffes anjufiihren. 

Der geehrte Jubilar ift der Sohn eines Lehrers aus Linteln, Prov. Hannover. 
Bis su feinem 14. Jahre bejudte er die Schule feines Vaters, genoß jedod neben- 
bet Privatunterridt von den Herren PP. T. und M. Nach feiner Konfirmation be- 
fudjte er Die Stadtidule und Praparandenanjtalt. Mit dem 17. Jahr trat er in 
das Lehrerjeminar zu Stade ein, wojelbjt er fic) unter den Direftoren Cidenrodt 
und ſpäter Sdmidt fiir feinen Beruf vorbereitete. Mit beften Zeugniſſen ent- 
laffen, trat er nun fein Yehramt an und war zunächſt einige Jahre im Stadejden 
als Lehrer thätig. Auf Veranlaſſung des Herrn P... tt. . fiedelte er im Frühjahr 
1864 nad) Amerifa iiber, um fic) Dem Dienft der Kirde in der Miffouri-Synode ju 
widmen. Obwohl thm in Rew Yorf glanjende Anerbietungen gemacht wurden, 
blieb er Dod) fetnem Borjas treu, reifte nad Fort Wayne und ftellte fic) weiland 
Herrn Dr. Sihler vor. Dort blieb er nur furje Zeit und folgte bald einem Berufe 
nad Cleveland, ©., wofelbft er nun feit fünfundzwanzig Jahren an der Drei— 
einigfeits-Gemeinde wit. 

Damals waren in Cleveland zwei Gemeinden (jest adt), welde vom jetzigen 
hodw. Allgemeinen Präſes P. H. C. Schwan und dem {pater als Seminardireftor 
felig entidlafenen P. 3. €. W. Lindemann bedient wurden. Wit Heffe waren 1864 
vier Lehrer in Cleveland thatig, nämlich auf der Oftfeite Herr K. Brauer, jest Bro- 
feffor Der Mufif in Wodifon, und weiland O. Sdmidt; auf der Weftfeite weiland 
Aug. Ohlendorf (+ 1868) und unſer Jubilar. Aus den zwei jweiflaffigen Schulen 
find jest geworden: vier vier-, cine drei- und Dret zweiklaſſige Schulen. An drei 
RKlaffen unterridten Damen, wahrend in einer Herr P. Wefel nod mit Schule halt. 

Am 5. April 1872 wurde die „Konferenz der Lehrer von Cleveland, O., und 
Umgegend” gegriindet, beftehend aus 10 Gliedern. Det zählt die Konferenz 
27 lieder, welde (incl. Der von Damen unterridteten Kinder) 2867 Schüler 
unterweijfen (2261 fommen auf Cleveland). Seit mehr als zwölf Jahren mar 
unfer Dubilar der von allen Gliedern hochgeſchätzte Präſes der Konferenz. Im 
Januar 1877 wurde die ,Cnglifde Konferenz“ ins Leben qerufen, deren treuesd 
Mitglied Kollege Heffe von Anfang an geweſen ift. Jetzt gehören alle Lehrer 
Slevelands und einige der nadften Umgebung ju Ddiefer Ronferen;. 

Herr Lehrer Heffe Durfte es alfo mitwirfend erleben, wie das lutheriſche Zion 
fic) hier aus einem fleinen Pflänzlein gu einem grofen vielverzweigten Baume ent: 
wickelt Hat. 

Auch an dem lieben Kreuz hat cd dem Jubilar seit feines Hierfeins nit ge: 
fehlt. Dit ibm Dod u. a. von feds KRindern nur eins geblieben. Dod hat und 
halt er, ſowie auc) feine liebe Gemabhlin, den Troft feft, daß ihm feine Lieben nur 
porausgegangen find dahin, wohin er Taujenden von Lämmern des guten Hirten 
den Weg gewiejen hat. Lug. 
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1. Dr. Johann Gerhards Heilige Betrachtungen zur Erweckung wahrer 
Gottſeligkeit und zur Förderung des Wachstums des inwendigen 
Menſchen. Von neuem aus dem Lateiniſchen überſetzt. St. Louis, 
Mo. Luth. Concordia-Verlag. 1889. VIII und 2845.16°. Sn 
elegantem Lwdbd. mit Goldfdnitt. Preis: 75 Cts.; Porto 5 Cts. 


Diefe neue feine Überſetzung des trefflidjen Gerhardfden Erbauungsbüchleins 
ift von Herzen willfommen su heifen. Gerhard hat diefe „Heiligen Betradtungen“ 
alg Yiingling in [ateinifder Sprache gefdrieben. Als Student [as ic fte mit 
grofer Freude wiederholt und freue mid, fie nun in fo ſchönem Gewande in deut- 
ſcher Sprade vor mir gu fehen. Die der lateinifden Sprache fundigen Studenten 
der Theologie mögen immerhin aud in Zufunft nur nad) dem lateinifden Original 
greifen, unſeren Seminariften und anderen Siinglingen ihres Alters weif ich „zur 
Erweckung wahrer Gottfeligfett”, die ihnen ja fo nbtig ift, und ,jur Forderung des 
Wachstums des inwendigen Menſchen“ nichts Lieblideres und Gewinnenderes an- 
zupreiſen. Möchten fie recht zahlreich zugreifen und fleifiq darin lejen. — Aus— 
ftattung vorzüglich. K. 


2. Chauvenet’s Treatise on Elementary Geometry, revised and 
abridged by W. E. Byerly, Professor of Mathematics in 
Harvard University. Philadelphia. J. B. Lippincott Com- 
pany. 1889. 


Nad einer die Vorbegriffe vermittelnden Cinleitung (bis S. 11) folgt von 
S. 12 bis 194 in filnf Büchern die Behandlung der Plane Geometry, bierauf von 
S. 195 bis 322 die der Geometry of Space. Jn der erften Hälfte heben wir befons 


ders Die vorjiiglide Behandlung des Kreifes Hervor und am ganjen Werke die reid): 
lide und swedmafige Auswahl von Übungsbeiſpielen. — Ausſtattung fehr folid. 


3. Geſchichte des Concordia: Collegiums der Cv.-luth. Synode von 
Miffourt, Ohio u. a. St. 3u Fort Wayne, Ind. Zum fünfzig— 
jahrigen Qubilaum feiner Alma Mater im Yuftrag des Jubelfeft- 
fomitees Dem Druc iibergeben von einem Concordianer. St. Louis, 
Mo. Luth. Concordia-Werlag. 8°. 72 Seiten. Jn Leinwandband. 
25 Cts. 


Der Herausgeber diejes VBiidhleins, Herr P. Lindemann, hat fic) durd feine 
Arbeit den Dank nidt allein aller ehemaligen und gegenwärtigen Concordianer, 
fondern aller derer erworben, welde an dem Gedeihen und der Bliite unferer 
fynodalen Yehranftalten hersliden Anteil nehmen. Man fühlt dem Herrn Ver— 
fafjer Die Freude ab, die es ihm bereitet hat, den Segensſpuren Gottes in der Lei— 
tung unjeres Concordia-Colleqiums ju folgen. Was man fonft mühſelig aus allen 
Jahrgängen des ,Lutheraner” und der Kataloge unferer Lehranſtalten zuſammen— 
klauben muf, das ift hier, mit Weqlaffung alles deffen, was fiir die lieben Glieder 
unjerer Gemeinden weder dienlid) nod) nötig wire, aufs befte qefammelt. Drei 
Anjtaltsbilder und ein Verzeichnis der Schitler des Concordia-Colleqiums während 
der erften 50 Jahre feines Beftehens, 1839—1889, bilden eine dankenswerte Zu— 
gabe zur Geſchichte der Anſtalt. K. 


250 Litterariſches. 


4. Worcester’s Academic Dictionary. A new Etymological 
Dictionary of the English Language. Illustrated. Phila- 
delphia. J. B. Lippincott Company. 688 pp. 


“The Dictionary now offered to the public differs from the original ‘Aca- 
demic Dictionary’ of Dr. Worcester in several respects. Like that work, it is an 
enlarged issue of the ‘Comprehensive Dictionary,’ designed especially for the use 
of the higher schools and seminaries of learning, but well adapted in its scope 
and range to the needs of families and individuals. It has been rendered, it is 
believed, as complete as its limits would permit, both in the extent of its vocabu- 
lary and in the fulness and accuracy of its definitions. In many cases the defi- 
nitions are somewhat amplified reproductions of those found in the New Compre- 
hensive Dictionary. In addition to a carefully chosen list of all the more common 
and well authorized words of the language, it contains many technical terms 
employed in the arts and sciences, and a considerable number of local, pro- 
vincial, and antiquated words, chiefly such as occur in books that are much read, 
or such as for some other reason are deemed specially important or interesting. 
Words of these exceptional classes are carefully discriminated and explained. 
The definitions are necessarily concise; but they will, it is believed, be found 
as exact and comprehensive as could reasonably be expected in a manual of 
this kind. 


“The design throughout has been to give the greatest practicable amount of 
useful matter in the most condensed form, and especially to guard against cor- 
ruptions and solecisms in writing and speaking the language. 


“The distinctive feature of the ‘New Academic Dictionary’ is its treatment 
of the etymology of words. In no other work of its size and class (so far as is 
known to the editors) is there any thing approaching it in fulness and com- 
pleteness in this regard. The other etymological dictionaries of corresponding 
size and cost are either devoted exclusively to the explanation of etymology, 
with no attempt at any definition other than a bare identification of words, or, 
on the other hand, they are defining and pronouncing dictionaries with the 
merest hint at a derivation,—very often with no discrimination between well- 
established derivations and those which are purely conjectural. ... 


“The student and teacher using this Dictionary should bear in mind that 
there are two classes of foreign words inserted in its etymological notes. The 
first class comprises those words (chiefly Latin, Greek, French, Norse, and Dutch) 
from which English words have been immediately or more remotely derived; 
the other class includes a large number of words (largely Germanic and Scan- 
dinavian, but very often from some one or more of the Romanic languages) which 
are cognate with the corresponding English words, but are not to be regarded as 
the parent-words of any English forms. In many instances of the latter class 
recorded in this work a suggestion is made of the nature of the relationship 
indicated; in other cases the word from which the English word is derived is 
placed first on the list, and the cognate and illustrative foreign words follow. 
No student at all familiar with the subject of the derivation of words will, it is 
believed, experience any difficulty in making the necessary discrimination in 
cases of this kind.... 

“Tn adjusting the orthography of this Dictionary, scrupulous care has been 
taken to follow the precepts and example of Dr. Worcester.... As in all of 
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Dr. Worcester’s dictionaries, pronunciation has been made a special object, and 
has received particular attention.’’ 


We sincerely wish our teachers and students could possess this Dictionary. 
K. 

5. Die Nord-Amerikaniſche Vogelwelt von H. Nehrling, unter 
fiinftlerifder Mitwirfung von Prof. Robert Ridgway am Smith- 
fonian Snftitut in Wafhington, Prof. W. Goring in Leipzig und 
Maler Guftav Mützel in Berlin.” Milwaukee, Wis., Verlag von 
Geo. Brumder.- I. Heft. (Format: hod 4°.) 

Im Jahre 1879 bereiderte Herr Dr. H. Diimling die deutſch-amerikaniſche 
Litteratur durch feine bis heute durch fein anderes Bud) erſetzte Darjftellung des 
Vogels und feines Lebens. Debt nach zehn Jahren hat diejelbe Litteratur wie- 
der Die Ehre, ein einjigartiqes Werf ihr eigen ju nennen, Nehrlings Vogelwelt. 
Was Wiffen, Kunft und Handwerf, was Wort, Bild und dufere Wusftattung bei- 
tragen fonnen, um ein Bud pradtiq zu machen, ift in Diefem Fall geſchehen, und 
wer dem fdon jahrelang ſorgfältig vorbereiteten Werf mit hohen Erwartungen 
entgegengejehen hat, wird bet Prüfung der Erftlingslieferung feine Crwartungen 
mindeftens vollfommen erfiillt fehen. 

Nicht die gefamte Vogelwelt fommt in dem Werk zur Darftellung, fondern nur 
Die nordamertfanijde. Wber aus dem engeren Rahmen tritt uns das Bild des 
BVogellebens in um fo größerer Wahrheit und Schönheit entgegen. Die liebliden 
Geſchöpfe des großen Gottes leben gleidjam vor uns, fliegen, hüpfen, ſchlüpfen, 
fingen, bauen, fampfen, wandern. Der rege perſönliche Verkehr, in weldem der 
Verfafjer mit den lieben Vogeln geftanden hat, giebt jeiner Schilderung die Lebendig- 
feit und Innigkeit und Sicerbeit, die fic) Dad Gntereffe des Lefers unwillkürlich 
ſichert. Iſt dir jener Vogel befannt? Sieh, dort ſchlüpft er Durd) die Hee, im ein=" 
faden, fittjamen Gewand. — Ach fo, die ſchreiige Katzendroſſel, Die man fortwäh— 
rend aus den Beerenſträuchern ju jagen hat. Ja, die fenne ich leider. — Leider ? 
Nun begleite einmal Nehrling, ob der dir nicht Den Reiz jeigen fann, der das Leben 
dieſes begabten Sangers umgiebt und dir den grauen Gefgllen gang lieb macht, 
daß du pfiffig ladelft, wenn diefer Dem Nadbar S. einige Weinbeeren entwendet, 
und gar nidt fdeel fiehft, wenn der Gutfdmeder deine Beeren eher verfudt, als 
du felbft. 

Was vom Tert gilt, gilt aud) von den Beiträgen der als Qiluftratoren ded 
Tierlebens beriihmten Kiinftler; das Bild zeigt dir wirklid) den Vogel. Stift und 
Pinſel haben Vollfommenes geleiftet. 

Das erfte Heft bringt auf 48 Seiten die Beſchreibung der Droffeln und eines 
Xeils der Spottdroffeln. Drei Chromotafeln liegen bei, je eine von der Hand 
jedes der Drei Kiinjtler. Die beiden Tafeln von Göring und von Mützel ftellen 
12 Waldſänger dar, die Tafel von Ridgway ein Silberfolibri-Paar mit Neft, das 
Weibchen ſchwirrend. 

Das Werk erſcheint in 12 Lieferungen @ $1.00. Jedes Heft wird 40—48 Sei- 
ten Text und 3 Chromotafeln bringen. Dem zweiten Heft vom Juli werden die 
iibrigen in monatliden Zwiſchenräumen folgen. Bm. 
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Altes und Heues. 


Uber cinige Mangel im offentliden Shulwefen der Ber. Staaten ſchreibt 
Hugo Toppen: Gin anderer Gegenftand, der beſprochen werden foll, ijt in deutſch— 
amerifanijden Blattern ſchon oft befproden worden; er verdient es aber aud: es 
ijt Die Notwendigfeit der fdrperliden Erziehung in den amerifanijden Sdulen. 
Mehr vielleicht, als irgend eine andere Nation, braucht die amerifanifde cine leib- 
lice Entwidelung des Nachwuchſes, denn die Thatfadhen beweiſen, daß die Gefahr 
der Entartung hier jehr nahe liegt, und aud) die Stellung des einjelnen Menſchen 
im biirgerliden Leben ijt vielfad dDerartig, Daf der Entwidelung des Körpers nad 
dem Verlafjen der Schule feine Aufmerfjamfeit mehr sugewendet werden fann. 
Das junge Gejdledht, namentlid in den größeren Stadten, macht im allgemeinen 
auf Denjenigen, Der es vom Standpunft der leibliden Cntwidelung mit kritiſchem 
Auge betracdtet, einen fiimmerliden Cindrud; unter den jungen Maden tritt der 
wrunde Riiden”, den feine Runft der Toilette ganz zu verbergen vermag, mit er- 
ſchreckender Häufigkeit auf, und oft genug gefellt fich dazu eine offenbare Schlaffheit 
des ganjen Korperbaus mit unelaftijdem, nichts weniger als anmutigem Gange. 
Die jungen Männer aber, wenn aud) vielleicht mandmal in einer oder Der anderen 
Bejiehung einigermafen entwidelt, ſuchen formlid) etwas in nadlajfigem Gange 
und vorhdngenden Schultern, wenn nicht gar ihre ganze Crideinung körperliche 
Untiidtigteit sur Schau tragt, oder an eine vergoldete Nuß erinnert, deren Inneres 
Hohl ijt. Man mag auf die Pflege des ,Sport” in allen feinen Abarten hinweijen, 
Die in Amerifa ju Hauſe ft. Wher der Wert des „Sport“ fiir die allgemeine körper— 
lide Uusbildung ijt duferft gering. Abgeſehen davon, daß Die Kinder der großen 
Maſſe fic) mit dergleiden nicht abgeben können, ift faft aller Sport einfeitig, und 
feine Ausartung in Amerika wiegt durd ihre ſchlechten moralifden Cinfliiffe feinen 
fdrperlich erjiehenden Wert reichlich auf. Cs ift eine ſchöne Sade um ein natio- 
nales Spiel, wie Die Amerifaner es tn ihrem qeliebten ,, Base Ball“ yu haben be- 
haupten. Aber der Begriff des Spiels ift dabei faſt gang verloren gegangen; et 
hat den Begriffen ber Arbeit einerfeits und des Glücksſpiels andererjeits Pla’ ge- 
macht, und jein Wert fiir die forperlide Ausbildung tft nidt allju hod anzuſchlagen. 
Wenn mit Regelmapigfeit und auf qrofen freien Plätzen betrieben, fann es Beine, 
Lungen und Arme fraftiq entwideln, und dem Blic eine ſonſt ungewdhnlide 
Schnelligkeit und Siderheit verleihen, Aber die Regelmapigkeit des Spieles ver- 
bieten Wetter und Jahreszeit, und mit den grofen freien Plagen fieht es ſchlimm 
aus. Der Schuljunge der großen Stadt ift mit feinem Ballfpiel oft auf ſchmutzige 
Hintergaffen und häßliche, unebene Vauplage oder ähnliche Ortlidteiten beſchränkt, 
die Durd) ihre Gefundheitswidrigfeit aufheben, was fonft die Bewegung des Spiels 
Gutes wirfen wiirde. Dit der junge Amerikaner erft einmal aus den Knabenfdulen 
heraus, dann ift es filr ihn ſchwer, etwa nachzuholen, was in Der Jugend an ibm 
verjdumt worden ijt, Denn in der Mehrzahl der Faille wird feine Kraft von der Be— 
rufsarbeit ganz in Anſpruch qenommen, oder er verirrt fich auf die Abwege des auf 
die Spite getriebenen Sports und untergrabt vielleicht feine Geſundheit, ftatt fie 
fiir ein langes, nützliches Leben gu fraftigen. Deutſchland ift auf dem Gebiete der 
forperlicden Erziehung doppelt voraus, Denn es hat den fic) auf alle Gattungen der 
Schule erſtreckenden Turnunterridt, den ſogar {don die weiblide Jugend in großem 
Umfange genieft, und auferdem — den allgemeinen Heeresdienft. Mag das Sol: 
Datenwefen aud nod fo viele Nadteile mit fic) bringen — die iibermapige Belaftung 
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des Steuerzahlers, die Fernhaltung einer grofen Zahl der ritftigften Urbeiter aus der 
Thatigteit des Aderbaues und der Induſtrie, Die mannigfadhen Sdwierigfeiten und 
Unannehmlidfeiten, welde das Verhaltnis zwiſchen Vorgefesten und Untergebenen 
im Dienft und in den Nadwirfungen im offentliden Leben mit fic) bringt u. j. w. —, 
fein gewaltiger Nutzen in der fdrperliden Durdbildung der Nation fann nidt ge: 
feugnet werden und verdient, viel mehr hervorqehoben ju werden, als es gejdieht. 
Was die körperliche Schulerziehung beqonnen Hat, fann der Heeresdienjt vollenden 
und jum Dauernden Gewinn fiir Das Yeben maden. Dieser Ruben wird vielleidt 
nod größer werden, wenn einmal an Stelle der dreijährigen Dienftzeit eine kürzere' 
tritt, dafür aber cine hiufigere Cingiehung ju mehrwddentlidem Dienft im Sommer 
oder Herbft eingefiihrt wird. Dn der amerifanifden Sule find von einer körper— 
liden Erziehung nur erft ſchwache Anfänge ju finden. Die höheren Anftalten haben 
ja jum grofen Teil ihre ,,gymnasiums", aber es ift befannt, daß dieſe Den Swed 
der allgemeinen forperlicden Wusbildung der Schiller oder Studenten nur ſchlecht 
erfiillen, dafiir aber einen grofen Teil derſelben vom ernften geiſtigen Studium 
gang absiehen und zu Trainierungsanf{talten fiir Sportzwecke werden. Jn niederen 
Sdulen find hie und da wohl Freiiibungen eingefiihrt, aber in viel ju geringem 
Umfange; überdies in einer Urt, welde alle Vielſeitigkeit verbietet, fo daß fie nur 
alg ein dGuferft diirftiger Notbehelf angefehen werden fonnen. Meiſtens werden 
diefe Ubungen von Perjonen geleitet, die feine Borbildung dafiir genoffen haben, 
daher ohne Luft an ihre Aufgabe gehen, und oft genug finden jie in denſelben 
Räumen ftatt, die fiir den iibrigen Unterridt dDienen. Die nidt geniigend reine 
und friſche Luft vermindert Dann nicht nur den Wert der Übungen, fondern es tritt 
nod) dazu eine weitere Luftverſchlechterung fiir etwa nadfolgende Unterridts- 
ftunden ein. Cinige wenige Stadte erfreuen fic bereits eines regelmapigen Turn- 
unterridts in Den Schulen; ob aber diefe wenigen riihmliden Vorbilder viel und 
ſchnell Nadhahmung finden werden, ift bet der heutigen Seitftrdmung sweifelhaft. 
Gleid) als ob eS felbftverftandlicd ware, ift in diefen letzten Sätzen enthalten, daf 
Turnunterridt nad) deutfdem Mufter es ift, was der amerifanifden Sdule feblt. 
Und in der That ift er das verhältnismäßig Befte. Nur follte nicht vergefjen 
werden, Daf Das Deutfd-amerifanijde Turnweſen von dem deutſchländiſchen ſchon 
ziemlich ftarf abgewiden ijt, und daß ihm dadurch der Sugang ju den Sdulen 
vielleicht erjdwert wird. Jn den befferen Turnvereinen in Deutſchland wird eine 
möglichſt gleichmäßige allgemeine Durdbildung der Turner unter Anleitung fyfte- 
matiſch ausgebildeter Vorturner erftrebt, und die an den Gymnaftifer von Beruf 
erinnernden Runjt-Gerdtturner drängen fic) nidt alljufehr in den Vordergrund. 
Dabei find die Schauturnen und namentlic) die winterlidhen Vergniiqungen in ge- 
ſchloſſenen Raumen auf ein geringes Ma befdhrantt, wahrend fommerlide Turn: 
fahrten nod ſehr allgemeine, ja in neuefter Seit ftarf wachſende Pflege finden. Jn 
vielen deutſch-amerikaniſchen Turnvereinen ijt, trob aller geqenteiligen Bemiihungen 
der Turnlehrer und der geiftiqen Leiter Des Turnwejens, das Crreiden hoher Cin- 
jelleiftungen und das Nadahmen von Verufsqymnajten ein Hauptziel Der Turnen- 
den. Die halsbrecherijden Gerite werden auf Koſten der mehr naturqemafen 
flbungsarten gepflegt, das turneriſche Leben gipfelt fiir Die meiften jungen Turner 
in den winterliden Vergniiqungen bei Tabafsqualm und Bierfaß, die Turnfahrt 
ift nur Der Sache nach befannt, und es giebt fogar ſchon Vereine, in denen deutſches 
Weſen iiberhaupt dem eigentlich jung-amerifanijden Weſen zu unterlieqen beginnt 
oder Dod) nur neben ifm und im Gegenfag gu ihm befteht. Bieles von diejen 
Nachteilen in der Turneret der Erwadfenen hat fic) auch ſchon auf die ,Turn- 
ſchulen“ der BVereine, alſo auf die körperliche Ausbildung des deutſch-amerika— 
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nijden Turnernachwuchſes beiderlei Gefdledts, iibertragen. Der Turnlehrer muß 
die Halfte der Unterrichtszeit auf Vorbereitungen yu den nie endenden Fejtlidfeiten 
aller Art verwenden, bei denen die Eltern ihre Kinder nur alljugern in buntem 
Aufzuge auf der Bühne erjdeinen fehen; der Turnplas aber ift leer und ode, aufer 
wenn es eben die Borbereitungen ju folden Feften gilt, — wenige rühmliche Aus- 
nabmen, die beſonders ftrebjamen und befähigten Turnlehrern ju danfen find, 
vielleicht abgerednet. Auf dem Turnplage maden ed die Jungen aud den Alteren 
nad und betradten die Beit, welde fie in der Turnhalle — leider felten genug 
auf Dem Turnplake — jubringen, wenn fie es nidt ſchnell zum „tumbling“ und 
ähnlichen Künſten bringen, als verloren. Go wird der amerifanijde Schulmann, 
oder Staats: oder Gemeindevertreter in den meiften Fallen nur ein getriibtes Bild 
von dem deutſchen Schulturnwejfen befommen und Anſtand nehmen, deffen Cin- 
fiihrung zu unterftiigen. Iſt er aber felbft verblendet und fieht Die Auswüchſe fiir 
Bliiten des Turnwefens an, dann liegt die Gefahr nahe, daf die amerifanijde 
Sule gu manden anderen Nadteilen aud) auf diefem Gebiet etwas Sdlimmeres, 
Steine fiir Brot befommt, dak die Schulturneret nur ein neues Mittel liefert, der 
Citelfeit von Eltern, Schülern und Lehrern ju fronen und den Sffentliden Sdul- 
aften ein neues theatralifdes Clement hinzuzufügen. Findet das Schulturnen in 
weiteren Kreifen in Amerifa Cingang, fo follte das in einem der Sade wilrdigen 
großartigen Mafftabe gefdehen und jeder dffentliden Sdule eine geräumige Halle 
nebft luftigem Blag im Freien jum immerwahrenden unberedenbaren Nugen bet- 
gegeben werden. Wenig Gerite, nit alljuviel Drill, viel Freiheit und viel Be— 
wegung, das follten die Geſichtspunkte bei Cinfiihrung der forperlicden Erziehung 
in amerifanifden Schulen fein. . (QU. St.-3tq.) 
ſtauderwelſch. Sum Befremden, um nicht gu fagen zur Entriiftung aller der- 
jenigen, welde die ſchändliche Verhunzung der deutiden Sprade durch zahlloſe, 
vollfommen entbehrlide Fremdworter verabjdeuen, erließen vor einigen Monaten 
ein oder zwei Dugend deutſcher Scriftiteller eine ,Crflarung”, worin fie gegen die 
nlibertriebene Spradreiniqung’ eiferten. Sie bejeidneten fich ſelbſt mit wunder— 
barer Beſcheidenheit als „führende Scriftfteller, die ihre Worte mit Bedadt wäh— 
fen”. — Diefen führenden Schriftſtellern und Deutidverderbern geht nun das Ver— 
einsblatt des deutſchen Spradvereins gang gehörig gu Leibe. In feiner neueften 
Nummer Hat es fich den „führenden Schriftſteller“ Theodor Fontane als Scheibe 
ausgewahlt. Man hore: Jn Fontanes neueftem Bude iiber die Marf Branden: 
burg heißt es auf Seite 185: „Er ridifiilijierte fie, worauf fie jene hautaine Miene 
annahm.“ Zwei Seiten ſpäter findet fic) cine ,nondalante Dreijtigfeit, in der 
Elliot creellierte” und ein ,fpeciell iiber dieſen Punkt total geändertes Urteil“. Auf 
Seite 178 lejen wir ,pofitiv, Courtoifie, Bonhommie, intim, Diner, direft, kom— 
promittierend, Kaffette, Wfront, Rival, excentriſch“. Seite 180 findet fic wieder, 
wie Ofter, „ridikül“ — „lächerlich“ ſcheint Fontane ridifiilerweife vergefjen gu haben. 
Seite 182 bringt ein ,celebres Rencontre”, und fo geht’s weiter. „Er war ibr 
gu fuperior gewejen, ein enfant gaté der Gefelljdaft, ein bon camérade*; ,er fonnte 
den Betrieb nidt au niveau halten“; ,in Vater und Sohn ijt dasfelbe talent epi- 
stolaire erfennbar” und ,im Sohn herrjdt der matter of fact- Mann vor“; „die 
gute Sitte wurde mit infernaler Freude geradezu briisfiert” ; und an Wortern, die 
uns bis Dahin im Deutiden nod nit vorgefommen waren: ,imperids, Tracaffe- 
rie, affabel, Hefus, approfondieren”. Cin Mitarbeiter der Vereinszeitſchrift fendet 
iiber dDiejen ,fiihrenden deutſchen Sdriftfteller, der feine Worte mit Bedacht wählt“, 
jolgende Crinnerung ein: „Es wird zweckmäßig erfdheinen, an ein Gedicht gu er— 
innern, weldjes Th. Fontane nad) dem Tode Kaiſer Wilhelms I. in „Schorers 
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Familienblatt’ verdffentlicdt hatte und in weldem er den grofen Heldenfiirjten und 
deutiden Mann als ,Raijer Blandhebart’ verherrlidt. Dieſes ſprachliche Ungetiim, 
nicht deutid) und nicht franzöſiſch, weder geiſtreich nod körperkräftig, nicht geſchicht— 
lich veranlaßt und zeitlich begründet, iſt eine willkürliche Erfindung, ein ſprachliches 
Maultier und — ſo gut das Gedicht auch gemeint ſein mag — eine Beleidigung und 
Verhöhnung des deutſchen Kaiſers und des deutſchen Bolfes. Wie?! Weil die 
Staliener einft Den Raijer Friedrid) 1. wegen feines ihnen fo merfwiirdigen roten 
Bartes ,,barbarossa“ nannten, nennt Fontane, der deutſche Didter, den Sieger 
iiber Franfreid, den Herfteller des Deutſchen Reiches, weil er einen weifen Bart 
hatte, nidt etwa „Weißbart“, nidt etwa ,barbeblanche“, fondern in widriger 
Miſchung von Welfd und Deutſch ,Blanche-Bart“. Wenn ihm dabei vielleidt 
etwas von ,Raujdebart” vorgeſchwebt haben modte, jo wird fein Vorgehen nur 
um fo ſchlimmer. Und dieſes Wort fteht in der Überſchrift des Gedichtes und vier: 
mal im Sdlupreim! Der Kaijer wird vorgefiihrt als reitend ,vor ſeinem Heer— 
gefolge, von feinem Volk umfdart, inmitten von Selden und Prinzen, an der Spite 
jeiner Provinzen, Der Kaijer Blandebart“, und das Gedicht gipfelt in dem Wus- 
rufe „deutſcher Eltern”, welde ihrem emporgehaltenen Knaben jurufen: ,... fieh’ 
ihn dir an, das ift Raifer Blanchebart!“ — Daf Sajriftitellern, die ſolches Deutſch 
gewohnheitsmäßig fdreiben, die Bewegung der Spradreiniqung unangenehm ift, 
das glauben wir gern. Sie miiften ja geradezu noc einmal Deutfd lernen! 
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Herrn Sch. in Ja. — Woher man weiß, daß die Verklärung Chriſti auf dem 
Tabor ſtattgefunden? Wie Sie ganz richtig ahnen, iſt es bloße Vermutung, daß 
der Tabor jener „hohe Berg” der Verklärung geweſen fet. Dieſe Tradition wird 
erft feit des Cyrillus und Hieronymus Yeiten flüchtig angedeutet. Cufebius, der 
Vorgänger von beiden, beſchreibt zwar den Berg, weif aber nod) nidts von diefer 
Deutung, die er gewiß nicht übergangen haben wiirde, wenn fie ju feiner eit 
ſchon eine Tradition gewejen ware, (Ritter, Crdf. AV, 394.) Der Berg der Ver- 
tlärung wird in Der Nahe des Hermon bei Cajarea Philippt yu fucen fein. — Daf 
aud) Das Wltenburger Bibelwerf den Tabor nennt, darf Sie nicht wundern. Die 
Angaben desfelben auf geographijdhem, nod) mehr aber auf naturfundlidem Ge- 
biete jind hier und da einer Verbeſſerung fabig. 


Frage. Bm ,Repetitionsbud für evangelt{den Reliqronsunterridt von Dr. F. 
Holzweißig“ heißt es S. 146 vom Zuſtande der Seele nad dem Tode: „Den ohne 
Glauben gejdiedenen Seelen, beſonders denen, welde in diefem Leben ohne ihre 
Schuld nichts vom Heil qehort haben, wird im Jenſeits die Kunde vom Heil nahe 
gebradt, Damit fic fic) fiir oder gegen Chriftum entjdeiden.” (1 Petr. 3,19. 1 Petr. 
4,6. Offend. 22,2.) Wie ijt 1 Petr. 4, 6. zu verjtehen? Ach habe unter ,den 
Toten” die geiſtlich Toten verftanden. Wir wurde aber entqeqengehalten, dak im 
qriedijden Tert Hier dasſelbe Wort gebraucht wiirde, was jonft für leiblich Tote 
fteht. — L. in C. 

Antwort. Das griechiſche Wort nekros ſteht im Neuen Teſtament ſowohl fiir 
leiblich tot, als fiir qeiftlic) tot. Eph. 5, 14. fteht es fiir ,qeiftlid tot“. Das 
Wort nekros wire aljo fein Hindernis hier an geijtlic) Tote zu Denfen, wenn der 
Zujammenhang Dies fonjt erforderte. Das ift aber nicht der Fall. — Was den 


256 Korreſpondenz-Ecke. 


Dr. Holzweißig betrifft, ſo ſagt er unbeſonnen nach, was andere unbeſonnen ihm 
vorgeſagt haben. Wäre fein Vorgeben richtig, fo müßte Petrus ſprechen: „Denn 
dazu wird auch den Toten das Evangelium verkündigt“ u. ſ. w. Er ſpricht aber 
nicht von der Gegenwart, ſondern von der Vergangenheit: „es iſt verkündiget“, 
ſagt er, oder „es wurde verkündiget“. Wann wurde es denn den Toten ver— 
fiindiget ? Als fie nod lebten. Der Apojtel warnt in den vorhergehenden Verſen 
vor einem Wandel in Sinden — angefidts des fiir Die Toten und Lebendigen zu— 
fiinftigen Geridts. Und er ſagt nun Vers 6., es fei gu diefem Ende, nämlich um 
vor dieſem Geridt ju warnen, aud den jest bereits Verftorbenen, au der Beit, da 
fie nod lebten, Das Evangelium angeboten und gepredigt worden, ,auf daß fie ge- 
ridjtet werden nad) dem Menfden im Fleijde, aber im Geifte Gott leben”. Wie 
iiberall, wo Das Wort verfiindiget wird, fo hatte es aud) bei denen, welde Petrus 
im Auge hat, verfdiedene Frudt; die einen nahmen’s an und wurden felig und 
lebten Gott im Geifte, obgleid) fie auf Erden um der Siinde willen am Fleiſche 
haben leiden und gericdtet werden miiffen, Die andern verdarben nad Leib und 
Geift zeitlich und ewiglid. — 

Herrn X. in N. — Wer Ped angreift, befudelt fic, 

Vor Kritifajtern hüte did! 

Herrn X. X. in J. Das grofe Werf von J. Langl, , Bilder zur Geſchichte. 
Gin Cyflus der hervorragend{ten Bauwerfe aller-RKulturepoden. 61 Blatter. 
Grofe Ausgabe. Nad) den Originalbildern in Olfarbendrud und Sepiamanier ; 
— quer gr. Fol. ; 7557 cm. — Wien 1882—85” ijt viel gu teuer. Es foftet in 
einer Leinmandmappe 335 Mart, hier alfo, wenn aud) Rabatt bewilligt wird, dod 
um des Solles willen $100.00. — Die kleine Ausgabe in Lidtdrud und Lexikon— 
Oktav foftet gebunden 25 Mart; das läßt fic) ſchon eher hiren. — Da fic aber 
aud) dieſe eben nur auf Bauwerfe befdrinft, fo empfehlen fic) andere Oilfsmittel 
gum Unterridt in der Gefdidte mehr. Jn Eflingen erjdienen 1886 ,Rolorierte 
Wandbilder sum Unterridt in der Weltgeſchichte. 12 Bilder mit je 3 qr. Fiquren ; 
qu.-fol. — Mit erflarendem Tert von Th. Edardt.“ Preis nur 3 Marl; dabei 
wohl braudbar, wenn auch nicht fplendid. — — ,Carl Chrenbergs Bilder sum Ge- 
brauch beim Unterricht in der Bibliſchen Geſchichte“ fenne ich nicht. Es find 
24 lithographierte Blatter in groß Folio. Berlin 1885. Preis: 20 Mark. — — 

Herrn A. in C. Cin neuer elektriſcher Apparat nad Bertram, wie er in 
faimtliden Berliner Gemeindefdulen eingefiihrt ijt, befteht aus: 3 Pendel- 
ftdtiven, 1 Stativ mit Sinfidirm, 1 Rießſchen Verteilungs-Apparat, 1 Kugel auf 
ifoliertem Stativ mit 2 abnehmbaren Halbfugeln, 1 Käſtchen mit an feidenen, resp. 
feinenen furjen und langen Faden befeftiqten Sonnenblumenmarftugeln nebjft 
Pincette. Preis: 50 Marf. Ob der Apparat verjollt werden muß, wenn er hier 
Schulzwecken dienen foll, fann ic nicht fagen. 


Evang.-Luth. Sdulblatt. 


Ho. 9. 








24, Jahrgang. September 1889. 











Predigt, 


gebalten 


zur 25jährigen Yubelfeier der Verpflanzung des Schullehrerſeminars 
nad Addiſon, Ills., und zur Eröffnung der nordweſtlichen 
Lehrerkonferenz, den 23. Juli 1889. 





Gott, man lobet Dich in der Stille zu Zion und Dir bezahlet man Ge— 
lübde. HErr, thue darum meine Lippen auf, daß mein Mund Deinen Ruhm 
verkündige, den Du auch an dieſer Deinem Namen geheiligten Stätte groß 
und herrlich gemacht haſt. Amen. 

2 Könige 6, 1—3. 
Teure Brüder im Pfarr- und Schulamte, geliebte Feſtgenoſſen 
zumal! 

Unſer Tert verſetzt uns in eines jener einflußreichen Inſtitute der Kirche 
Alten Teſtamentes, von denen wir außerdem noch im 10. und 19. Kapitel 
des erſten Buches Samuelis, ſowie im 4., 5. und 9. Kapitel des zweiten 
Buches der Könige genug erfahren, um einen Einblick in dieſe Anſtalten 
zu bekommen. Es find das nämlich die Prophetenſchulen Israels, 
deren Gründer ein Samuel, deren Wiedererneuerer ein Elias und deren 
weiterer Pfleger ein Eliſa iſt. 

Wenn ic) nun zur Feier des 25jährigen Beſtandes unſeres Schullehrer— 
ſeminars an dieſem Orte und zugleich zur Eröffnung der diesjährigen nord⸗ 
weſtlichen Lehrerkonferenz dem von mir begehrten feſtlichen Zeugnis die ver— 
leſenen Worte zu Grunde lege, ſo geſchieht es, weil uns doch wohl noch 
immer und gerade bei unſerem diesmaligen Zuſammenſein der Gedanke 
lebendig durchdringt, daß unfere lutherifde Gemeindefdule eine Pflanzſchule 
der Kirche und daher das driftlide Schulamt cin Sweigamt des Hffentliden 
Predigtamtes ijt. Können wir nun unfere iibrigen höheren Lehranjtalten, 
unfer Gymnajfium ju Fort Wayne mit feinen nunmehr hin und her ent- 
ftandenen Progymnaſien und unfere beiden theologtfden Seminarien — das 
theoretifdje Seminar ju St. Louis und das praftifde Seminar gu Spring: 
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field — nicht befjer dharafterijieren, als daß wir fie als Prophetenfdulen 
der redjtglaubigen Kirche Neuen Teftaments bezeichnen, fo gilt um der engen 
Verbindung von Kirde und Sdule, von Pfarramt und Sdulamt willen 
dieſe Bezeichnung aud) unferem Sdullehrerfeminar. 


Unſer Shullehrerfeminar cine Prophetenſchule der rechtgläubigen 
Kirdhe dieſes Landes 


fet Daher der Gegenftand meines feftliden Zeugniſſes, indem id) zu zeigen 
verſuche: 

1. daß und wie dasſelbe als eine ſolche Prophetenſchule 
einſt gegründet und zuletzt bleibend an dieſen Ort 
verpflanzt wurde, und 

2. was unſererſeits vornehmlich dazu gehöre, daß es 
aud fernerhin eine Prophetenſchule bleibe. 


1. 


Wenn ich, geliebte Brüder, unſer Schullehrerſeminar mit unſeren ande— 
ren höheren kirchlichen Lehranſtalten als Prophetenſchule bezeichne, ſo ge— 
ſchieht es, weil dieſe altteſtamentlichen Lehranſtalten ſowohl im Grunde zu 
gleichem Zweck ins Leben traten, als auch, weil beide in ihrer ganzen Ein— 
richtung weſentlich einander ähnlich ſind, ſo viel ſie auch ſonſt von einander 
verſchieden ſein mögen. 

Es war eine außerordentliche Zeit, als der ſchon im Mutterleibe Gott 
geweihte und von zarter Jugend an im Heiligtum zu Siloh erzogene hoch 
begnadete Samuel nach Elis, des Hohenprieſters, Tode in der doppelten 
Eigenſchaft des Richters und Propheten die Leitung Israels auf göttlichen 
Befehl übernommen hatte. Reiche Ströme des Geiſtes hatten ſich ergoſſen, 
und während unter dem ſchwachen Eli und ſeinen entarteten Söhnen die 
Weisſagung teuer war, und ein ſchrecklicher ſittlicher Verfall bei Prieſtern 
und Volk um ſich griff, findet ſich auf einmal eine nicht geringe Anzahl 
Jünglinge und junger verheirateter Männer von prophetiſcher Begabung 
und heiliger Begeiſterung für die Ehre und den Dienſt Jehovahs. Das 
war eine gute Hoffnung fiir Die Zukunft, aber es war aud eine große Ge— 
fahr der Wusartung damit verbunden. Beides erfannte Samuel wobl. 
Gleidhwie fpater der HErr beim Antritt feines Amtes zwölf Jünger gur 
Vorbereitung auf den apoftolijden Beruf um ſich fammelte, fo einft Samuel 
ju Rama jene prophetifd begabten Yiinglinge und jungen Manner. Das 
war der Anfang der Prophetenfdhulen, diejer fegens- und einflupreiden 
Pflangftatten zur Heranbildung von tüchtigen Lehrern und Fiihrern Is— 
raels nidt blof aus Levis Stamm, fondern aud aus den anderen Stammen. 
Bwar als zehn Stimme vom Hauje Davids hernad abfielen und unter Jero—⸗ 
beam nidt nur ein eigenes Reid), fondern aud) einen felbjterdadten, einen 
falfden Gottesdienft aufridteten, da gerieten aud) die Prophetenfdulen in 
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Verfall, bis es unter dem charafterlofen Baalsdiener Ahab und feiner blut- 
dürſtigen Iſebel endlid) dahin fam, daß der Prophet Elias klagen mufte: 
„Ich habe gecifert um den HErrn Zebaoth, denn die Kinder Israel haben dete 
nen Bund verlafjen und deine Altäre zerbroden und deine Propheten mit dem 
Schwert erwiirget und id bin allein iiberblieben und fie ftehen darnach, daß 
jie mir mein Leben nehmen.” Dod als ihm der HErr zeigte, dah er fid 
fiebentaujend übrig bebhalten habe, die ihre Rniee vor Baal nidt gebeugt 
batten, und als er ihm dabei einen Eliſa ald fiinftigen Amtsnachfolger zu— 
wieds, Da fam neues Leben in den PBropheten und das erfte feiner Werfe war 
die Wiederaufrid*tung und Erneuerung der von Samuel 
geqriindeten Prophetenfdulen. Undo Wunder, trok Ahab und 
Siebel, troy Baalsdienft und Sittenverderbnis, trotz Veradtung und Ver= 
folgung der Wabhrheitszeugen, trop Mangel und Diirftigfeit in den Pro- 
phetenfdulen, wie fie Rapitel 4. zeigt, finden wir nicht eine, fondern drei 
jolder Prophetenfdulen und das an ſchlimmen Orten: zu Gilgal, Bethel 
und Serido, und hören, Daf unter einem Eliſa die Bahl der „Kinder“ oder 
Schüler der Propheten allein zu Gilgal auf hundert geftiegen tft, fo dak, 
wie unfer Tert erzählt, die vorhandenen Raumlidfeiten nidt mehr aus— 
reiden und die Schüler am Jordan Hol; fallen, ein meiteres Haus er— 
ridjten. 

Wenn wir nun in unferem Terte diefe Propheterfiinger au Eliſa fagen 
hören: „Siehe, der Raum, da wir vor dir wohnen, tft uns 
zu enge“ ꝛcxc., und wenn nad Rapitel 4 Eliſa aur Zeit einer Teurung ju 
feinem Diener fpridt: ,,Sebe gu einen großen Topf und fode ein Gemife 
fiir bie Kinder der Propheten”, desgleiden, dah, als wieder einmal Gott: 
eine gute Ernte giebt, cin Mann aus dem Lande Salefa als Ernte-Erſtlings— 
gabe dem Propheten fiir feine hungrigen Prophetenſchüler zwanzig Gerften= 
brote und neu Getreide bringt, fo fehen wir daraus, daß diefe Schiller ein 
Gemeinfdaftaleben fihrten, daß fie um den Propheten, ihren Lehrer, her gue 
fammenwobhnten, wie aud, daf fie zuſammenſpeiſten, wobei es freilich feine 
Lecerbifjen qab und es kärglich und diirftig qenug herging. Wenn ferner diefe 
Prophetenjiinger in unferem Terte und allewege Kinder der Prophe— 
ten” genannt werden, fo wird damit dad lieblide Verhaltnis angezeigt, 
in weldem hier Lehrer und Schüler gu einander ftanden — wie jener al8 
leitender, fiir alles forgender Vater unter feinen Schülern ftand und diefe 
mit Liebe und Chrfurdt an ihm hingen. Man beachte nur die liebliden 
Züge, die wir von diefem Verhaltnis im 4. und 6. Rapitel des zweiten 
Budes der Könige finden! Wenn wir nun aber 1 Sam. 10. lefen, wie 
dem Saul nach feiner Salbung durd) Samuel auf bem Wege gen Gibea ein 
Chor von Prophetenfdiilern begeqnete, der da weisfagte, das heißt, Got- 
te8 Ruhm und herrliche Thaten verfiindigte und daß folded geſchah unter 
Begleitung von mufifalifden Ynftrumenten, von einem Pfalter, von Paue 
fen und Pfeifen und Harfen — fo lernen wir daraus die Gegenſtände ded 
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Unterridts fennen. Es war die feligmacdende Erkenntnis: das Verftand- 
nis des Geſetzes Moſis und die Verheifung famt der Bilderſchrift des alte 
teftamentliden Rultus und die Kenntnis der heiligen Geſchichte; denn died 
alles war erforderlich zum „Weisſagen“. Es war ferner die hetlige Muſik, 
und da died Weisfagen unter Begleitung der Inſtrumente tn der ſchönſten 
und erhebendften Form, in dichteriſcher Form gefdah, fo liegt der Schluß 
nahe, dah die Kinder der Propheten aud) in der Sprade und in den Ge- 
ſetzen und Formen de3 Wohllauts unterwiefen wurden. So war es denn 
alfo Gottes Wort, das hier dads unbefdjranttefte Regiment fiihrte beides, 
fiir Lehre und Leben, und war die Ehre und das Lob des Allerhöchſten 
Zweck und Ziel alles Unterrichts und diefer darum nidts pur Auperlides, 
nidts Handwerkmäßiges, fondern beides, Lehren und Lernen, war Sade 
ded gottbegeifterten wiedergebornen Herzens. Welche lieblidjen, erquiden- 
den Aſyle diefe Prophetenfdulen durch Gottes Wort und die in ihnen herr- 
ſchende Furcht Gottes gewefen fein muften, läßt fid) daraus ſchließen, dak 
einft Der von Saul gehebte und gejagte David nad Najoth, das tit, nad den 
Prophetenwohnungen bei Rama ſich flüchtete und dort bei Samuel und fei- 
nen Schülern Troft und Crquidung fudte. 

Wie fo mander der Anwefenden mag einmal ums andere eine Paral- 
lele gezogen haben awifden den Brophetenfdulen Israels und unferen fird- 
licen Anſtalten und Fpegiell nun der hieſigen Anftalt, wahrend id) von jenen 
diefe fliidjtige Sktaze entwarf. Ja, ja, cine Prophetenſchule nad dem 
Vorbild jener Prophetenfdulen Israels follten von Anfang an und bis 
heute nicht nur unfere beiden theologijden Seminare mit ihren beiden Vor— 
bereitungsfdulen fein, fondern aud unfer Schullehrerſeminar. Weld 
ein anderes Bild fonnte aud fiir ein folded Jnftitut denen vor Augen ſchwe— 
ben, welden die Gnadengabe reiner Lehre und Erfenntnis geworden ijt! 

Senffornartig hat aud) unfer Sdullehrerfeminar einft beqonnen. Es 
war im Spätherbſt 1854, als in und drei Damaligen Milwaufeeer Paftoren, 
den feligen Paſtoren Fleiſchmann und Dulig und mir, auf einem Spazier— 
gange der Entſchluß reifte, ein Privatjdullehrerfeminar gu griinden und da— 
mit Dem längſtgefühlten Bedürfnis nad einer folden, vom praftifden Pre- 
digerjeminar gefonderten Unjtalt etlichermaßen entgegengufommen; zugleich 
hegten wir den Wunſch, diefe Wnftalt feiner Beit der Synode übergeben yu 
fonnen, falls diefelbe bid dahin fein derartiges Inſtitut hatte. Ermuntert 
von dem damaligen Prafes des Nordliden Diftrifts und einigen anderen 
Amtsbriidern griffen wir alsbald gum Werk. Wir gewannen einige fahige 
Knaben aus unjeren Schulen, au denen von auswärts ein paar famen, fo 
daß Anfang 1855 es ihrer elf waren. Weil diejelben nod nidt fonfir- 
mirt waren, fo befudjten fie erjt nod) den Vormittagsunterridt in der 
Gemeindefdhule, nadmittags dann unferen Unterridt. Cin Glied diefer 
Ronfereng, Lehrer Wilde, war einer diefer Rnaben. Zu dieſen gefellten 
ſich aud) dann nad) und nad) etliche Junglinge. Dieſes unfer Schüler— 


der Verpflangung des Schullehrerfeminars nad Addiſon, Sills. 961 


hauflein nun wobhnte, wie ,,die Kinder der Propheten”, aud , vor uns”, 
das heift, in meiner und Pajtor Fleifdmanns Wohnung Hatten fie Unter- 
ridjt und aud) größtenteils Obdach, eingelne Gemeindeglieder gaben etlichen 
Schülern reihum freien Tif, und von den paar Scherflein, die wir in un— 
feren Gemeinden gefammelt hatten, und zu denen etlide von auswarts 
famen, fauften wir einige alte Tifde und Stiihle, dazu Bretter, aus denen 
ſich Die Schiiler ihre Lagerftatten ſelbſt zimmern mupten, fowie einige Vio— 
linen und fiir $75.00, aber auf Abſchlag, ein altes Piano. Ym Unter- 
tidjten halfen und dabei aud) ein paar unferer Lehrer, namentlid) unfer 
Damaliger Lehrer Diez, der dads Piano- und Orgelfpiel, fowie den Gefang 
iibernahm. 

Dak nun aber diefes fo unfdetnbar und unter fo diirftigen Umftinden 
in8 Leben getretene fleine Seminar von vornherein nidts anderes, 
alg aud etne Prophetenfdule fein wollte, zeigt unter anderem 
der Aufruf, den wir, von ein paar Diftriftsfynoden und anderen Briidern 
ermuntert, im elften Jahrgang des ,,Lutheraner” nad) etwa halbjahriger 
Arbeit ergehen lieBen. Da heißt es: „Wir brauchen tüchtige chriſtliche 
Schullehrer, ſolche, die der reinen lutherifden Lehre von Herzen und mit 
Eifer anhangen, in derfelben feft und geqriindet, zur Lehre und Webre der- 
felben gerüſtet und gejdidt find und dDarum aud) unfere Rinder, wie vor 
bem Irrtum der Seften gu warnen und ju wabhren, fo tn der reinen fird- 
lidhen Lehre au befeftiqen und mit lebendigem Cifer fiir diefelbe zu erfiillen 
vermogen. Wir braudjen folde Lehrer, welde, weil ihnen dad reine Evan— 
gelium Haupt= und Herzensfache ift, aud) die übrigen Renntnifje ... im 
Dienfte und zur Forderung des Evangelti au lehren gedrungen find, und 
darum aud) die Beauffichtiqung, Leitung und Erziehung der Schüler nicht 
in gefeglidem, fondern im evangelifden Geijte handhaben, alſo, daß aud 
fiir alle Anliegen und Schäden der Schule Chrijtus, der HErr, als der 
redjte und einzige Heiland erfannt, verfiindigt und gejudt wird. Wir 
braudjen folde Lehrer, welche cine gründliche und zugleich praktiſch-förder— 
lide Methode bei ihrem Unterridt anguwenden vermögen, nicht Neulinge, 
welde durch Anwendung neuer und allerneuefter Schulmethoden, die nicht 
felten einem rationaliftifden Geifte thren Urfprung verdanfen, mehr ver- 
wirren, als wahrhaftig und nachhaltig vorwärts bringen.“ 

Nachdem nun die kleine Anſtalt nahezu drei Jahre beſtanden hatte und 
drei der älteſten Schüler, Frang Bodemer, Louis Deffner und Peter 
Niel, als die Erftlinge bereits im Schulamte thätig waren, fo wurde die— 
felbe im Sabre 1857 Synodalanftalt und mit Paſtor Fleiſchmann, als 
dem von der Synode berufenen Direftor derfelben, nad) Fort Wayne, Ynd., 
verpflangt, wo fie zunächſt in den Raumen des damaligen praktiſchen Semi— 
nars und jesigen Concordia-Colleqiums Unterfunft fand. Vier Jahre dare 
auf erbielt die Unftalt eine weitere tüchtige Arbeitsfraft in der Berufung 
eines zweiten Profeſſorg. Es ift dies unfer Lieber, teurer, nod) immer im 


262 Predigt, gehalten sur 25jährigen Jubelfeier 


Amte thatiger Prof. A. Selle, der nach bereits Wijahriger gefeqneter Ar: 
beit an dieſer Anſtalt uns lebendig an die Pſalmworte erinnert: „Die ge- 
pflanzt find tm Haufe des HErrn, werden in den Vorhöfen unfers Gottes 
gtiinen, und wenn fie gletd alt werden, werden fie dennoch bliihen, frucht— 
bar und frifd) fein, daß fie verfiindigen, daß Der HErr fo fromm ift, mein 
Hort, und ift fein Unredt an ihm.” (Pf. 92, 14—16.) 

Dod fiehe, ſchon nad ein paar Jahren hieß es aud) hier, wie dort in 
der Prophetenfdule gu Gilgal: „Siehe, der Raum, da wir vor 
Dit wohnen, ift uns guenge.” Weil das St. Louifer Gymnafium 
nad) Fort Wayne und das praktiſche theologifdhe Seminar nad St. Louis 
verlegt wurde, fo mupte das Schullehrerſeminar ein zwei Meilen von der 
Stadt befindlides leergewordenes altes Gafthaus als gemietete Interimswoh— 
nung begiehen. Und dann? Dann griff auf einmal unfere Prophetenfdule 
zum Wanderſtab und pilgerte vor fünfundzwanzig Yahren hierher auf diefe 
Prairie von Nord-Illinois, denn hier follte es für diefelbe nad) Gottes Rat 
beifen: „Der Vogel hat ein Haus gefunden und die Sdwalbe ihr Nejt, da 
fie Junge heden”, hier hatte die liebe Wddifoner Gemeinde aus freien 
Stiiden hinreichend Land au bleibender Herberge und Mithülfe zum Bau 
einer Wohnung und zur Pflege ihrer Ynfaffen angeboten, und die Synode 
hatte died Anerbieten dDankbar angenommen und die famtliden Gemeinden 
gur Mithülfe an dem nun begonnenen Bau aufgerufen. Dod, obwobhl be- 
reitd in den letzten Tagen des Auguſt Lehrer und Schüler eingetroffen waren, 
fo fonnte doc erft am 28. Dezember das Erſtlingsgebäude eingeweiht und be- 
gogen werden. Es mufte daher behufs Unterridts ingwifden ein altes Wirts— 
haus gemietet werden. Wie fid) bis dahin Lehrer und Schüler behelfen 
muften, zeigt der im 21. Jahrgang ded ,,Lutheraner” erfdienene Beridt 
von der Cinweihung, in weldem folgende draſtiſche Schilderung ſich findet : 
„Der aud bier fehr fiblbare Mangel an Arbeitstraften verurfadte es, daß 
fic) die Vollendung des Gebäudes von Wode zu Woche verzog. Der Winter 
trat ein, und mit ihm mande Beſchwerde fiir den gangen Seminars Haushalt. 
Die Schüler ſchliefen in awei verfdhiedenen Haufern. Etlichen reqnete und 
ſchneite es auf dad Bett, fobald Regen und Sdneemetter eintrat. Der Wind 
pfiff durch Die Riffe Der Wande und die zerbrodenen Fenjter, und felbjt die Bet— 
ten gewabrten oftmals nidt genugſamen Schutz gegen die Kälte. Einigen er- 
froren die Fiife im Bette. Trat ungiinftiger Wind ein, fo wurden wir aus 
unferem Lehrgimmer, einem bisherigen Tangfaale, vertrieben, weil es mit 
Steinfohlenraud) angefiillt ward. Dann fonnten aud) die Sdiiler nidt fiir 
fic) arbeiten, denn der Lehr- und der Speifejaal waren die eingigen Wohn— 
zimmer; man mufte wohl gar dads Feuer im Ofen ausgebhen lafjen, um fid 
vor dem erftidenden Raudhe gu retten. Auch der Kochofen wollte dann nidt 
avbeiten und Der Hausverwalter, der in Der Küche wohnen und fdlafen 
mufte, wollte fdier verzagen, wenn ſechsundvierzig hungrige Leute um den 
DOfen herumftanden und mit Sehnfjudt den Inhalt der Topfe betradteten, 
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ber leider nicht rechtgeitig genieBbar werden wollte. Da fonnte man den 
Abend zuvor niemals wifjen, ob am folgenden Tage aud) Stunden fein 
wiirden; das hing gang von Wind und Wetter ab. Später wurden im 
Neubau Notbanke hergeridjtet, um wenigſtens warm figen gu fonnen; aber 
bas wabrte nur einige Tage, wir wurden von den Zimmerleuten wieder 
vertrieben. Das Unwohlſein eingelner machte und ſehr beforgt. Waren 
damals ernftlide Rrankheitsfalle vorgefommen, wir waren in die grofte 
Verlegenheit geraten. Endlich aber war es nidt mehr zum WAushalten. 
Der Haushalt wurde vierzehn Tage vor Weihnadten gang aufgebroden und 
die Schiiler gu den Familien, welde ihnen die Wäſche beforgten, mit der 
freundliden Bitte gewiefen, fie einftweilen aufnehmen zu wollen.” 

Dah nun unfer Scullehrerfeminar aud) bei feiner Verpflangung 
an dieſen Ort nod) immer war und fernerhin bleiben wollte, was ed bei 
feiner Griindung fein follte, namlid eine Prophetenfdule, eine Pflanaftatte 
rechtſchaffener Diener der rechtgläubigen Kirche in ihrem Gemeindefdulamte, 
bezeugt fdon der Selbftverleugnungsfinn, in den fid dem HErm 
JEſu und feiner Kirde gu lieb Lehrer und Schüler in dem eben gejdilderten 
Anfang am neuen Orte zu finden wuften, und die findlide Freude und 
der innige Dank, mit dem diefelben am heiligen Wethnadtsabend die 
PVorfeier um den im Lehrzimmer aufgepflangten Chrijthaum und dann 
am 28. Dezember, unter Teilnahme der Ortsqemeinde und benadbarter 
Sdhweftergemeinden, fowie benadbarter Paftoren und Lehrer, die Cin: 
weihung bielten. Zwar war mit der Verpflangung ein Lehrerwmedfel 
vertniipft, da der bisherige Direftor einem Rufe ins Pfarramt zurück Folge 
leiftete, fo Daf nur der eine der Lehrer mit Clifa in unferem Terte fagen 
fonnte: , $d will mitgeben.” Aber der HErr hatte in dem unvers 
gebliden Lindemann bereits den redten Nadfolger im Direftorate gleid 
fiir Den Anfang gefdenft, und beiden Lehrern trat als Ortspaftor und Prafes 
der Anftalt der gleichfalls unvergeßliche Franke zur Seite. 

Weld ein madtiger und köſtliche Frucht tragender Baum nun naments 
lid) in den fiinfundswangig Jahren des Veftandes unferer Unjftalt an diefem 
Orte aus dem vor fünfunddreißig Jahren zu Milwaukee gepflangten Senf- 
körnlein geworden ift, Davon zeugen Die 551 Lehrer, die allein in diefen 
fünfundzwanzig Jahren aus diefer Anſtalt hervorgeqangen find; das begeugt 
das nunmehr aus fieben ‘Profefjoren beftehende Lehrerfolleqium, das in 
Ginem Sinn und Geiſt und, gottlob, nod in dem alten Sinn und Geift 
unferer Brophetenfdule vorfteht, das begeugen die Anſtaltsgebäude, 
bet denen es von einer Beit zur andern hieß: „Mache den Raum deiner 
Hiitten weit und breite aus die Teppide deiner Wohnung, fpare fein nit, 
dehne deine Seile lang und ftede deine Nagel fejte.” (Jeſ. 54, 2.) Und 
aud) das nabe erridjtete Waifenafyl giebt Zeugnis. 

Mun, meine Briider, dads ift vom HErrn gefdehen, und ift ein Wunder 
vor unjeren Augen. Das ift eine fojtlidbe Frudt der reinen Lehre, 
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durd) welde die Elementarſchule sur Pflanafdule der Kirche, das Amt 
des Schullehrers gu einem Zweigamt des Predigtamts und ein Schul— 
lehrerfeminar ju einer Prophetenjdule wird. Dak unfere Yehranjtal- 
ten von Anfang an bid heute etwas anderes nidt fein wollten und als jolde 
nur der reinen Lehre dienten, Darin liegt das Geheimnis ihres Fortbeftan- 
des, Wachstums und Gedeihens; denn aud hier heift es: ,, Ale Pflanzen, 
die mein himmlijder Vater nidt gepflangt hat, müſſen ausgerottet werden”, 
wie dies namentlid) die Geſchichte derartiger, von den Unglaubigen errichteter 
Anftalten zeigt. Das ift aber aud) der Segen der völligen Gewiſſens— 
freiheit, mit der Gott bids auf dieſe Stunde unfer Land begliidt hat, 
denn nur unter ihr fonnte unſer Sdullehrerjeminar fo ungebhindert als eine 
Prophetenjdule gegründet werden und zu einem folden Wachstum gelangen. 

Soll nun es aud fiir die Zukunft eine Prophetenfdule bleiben? Ich 
weiß, daß heute in aller Anweſenden Herzen ein freudiges Ja und Amen er- 
klingt und died fein Echo in unjerer gangen Synode findet. Dod), Geliebte, 
weil Gottes Gnadenheimfudungen nur bei denen bleiben, die fie dankbar 
erfennen und bedenfen, was 3u ihrem Frieden dienet, fo lafjet mid), wenn 
aud) nur andeutungsweife, nod) zeigen, 


wasunfererfetts vornehmlid dazu gehöre, daß unſer Schul— 
lehrerſeminar auch'fernerhin eine Prophetenſchule bleibe. 

Was war es doch, was jene Prophetenſchulen Israels zu ſolchen ein— 
flußreichen und ſegensreichen Inſtituten machte, zu einem Salz gegen das 
Umſichgreifen der Faulnis, gu Dämmen gegen Abgötterei und heidniſches 
Weſen von außen und falfde Lehre von innen, 3u Gottesgärten mitten in 
der Wildnis, gum Sdmud und zur Bierde ded Volfes Gottes? Gewiß 
waren es vor allem jene gewaltiqen Gottesmanner, ein Samuel, ein Elias, 
ein Eliſa, die dieſe Prophetenfdulen qriindeten und leiteten. Und o, möge 
eS wie unferen anderen Anſtalten, jo auch diejer Anjtalt nie, nie an den 
rechten Lehrern und Leitern fehlen, die rein find in der Lehre und gottfelig 
im Leben, die Swed und Ziel eines wahrhaft evangelifd-lutherifden Schul— 
[ehrerjeminars unverriidt im Auge behalten und die gu thren Schülern 
ftehen, wie liebe Vater gu ihren lieben Rindern! Wber waren es jene 
Gottesmanner allein, durch welde jene Inſtitute Israels au Dem wurden, 
was ihr Name befagt? War e3 nidt aud) dads Material, das ihrer bildenden 
Hand anvertraut wurde? Waren jene ,, Kinder der Propheten” bei 
ihrem Gintritt etwa bloß beqabt? Waren fie nidt aud) von Herzen fromm 
inmitten des fie umgebenden Verderbens, voll qliihenden Cifers fiir die Chre 
des HErrn Zebaoth und das Amt des Wortes und dabei felbftverleugnenden 
Sinnes? 

Sollen daher unfere firdliden Lehranjtalten und fo denn aud unſer 
Sdullehrerjeminar in Zukunft Prophetenfdulen bleiben, fo bedarf es hierzu 
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nicht nur der rechten Lehrer, fondern aud der rechten Schüler, der 
Schüler, die nicht nur begabt, fondern aud) von Herzen fromm find. 

Wer hat nun aber auch unferer hiefigen Prophetenfdule ſolches Ma— 
terial gu liefern? © nicht allein das Haus, fondern aud) die Gemeindes 
fdule. Ya, die Gemeindefdule gang befonders8. In ihr empfangen ja dte 
fiinftigen Prophetenfinder die erfte Vorbildung. In ihr werden ja vor— 
nehmlic) die vorhandenen Gaben fiir den Beruf des Predigers oder Leh— 
rers gewedt und entwidelt und mit thnen Die Neigung au dieſem Beruf. 
Der Lehrer der Gemeindeſchule ijt Daher jonderlic) der Mann, dem die vor— 
handene Gabe gum Predigt- oder Schulamt bei einem Knaben am beften 
fund werden fann und der mit dem Prediger vor andern berufen ijt, die— 
felben au reigen, fic) Dem Dienft am Wort in Kirche oder Schule zu widmen. 
© wie viel hangt darum von unjeren Gemeindefdulen gerade fiir die Zu— 
funft unferer Prophetenſchulen ab! Dah diefe Gemeindefdulen auf der 
einen Seite in betreff des menſchlichen Wiſſens und Könnens gwar immer 
mehr gehoben werden, auf der anderen Seite aber unentwegt von Der je- 
weiligen Stromung und Forderung des Beitgeiftes und unverriidt dad Cine, 
mwas not ift, im Auge behalten und mit gropem Ernft und Fleiß treiben, 
das, meine Brüder, gehört auc fiir unfer Scullehrerfeminar vornehmlid 
dazu, Daf es gleidermafen cine Prophetenſchule fernerhin bleibe. 

Darum, ihr lieben teuren Briider im Sdulamte, nehmet eures hoch— 
widtigen Berujes aud in Abſicht auf die Zukunft unjerer Prophetenfdulen 
wahr! Bedenfet, aus euren Schiilern gehen unſere Prophetenſchüler her— 
vor, und aus diefen wieder die fiinftigen Lehrer und Leiter unjerer Pro- 
phetenfdulen. Bedenfet, je befjeres Material ihr diefen Anſtalten liefert, 
je braudjbarere und gefeqnetere Werkzeuge fiir Den Dienft des HErrn gehen 
aus denjelben hervor, je befjer fteht’s um Rirdhe und Schule unter den 
Nachkommen. 

Weil nun aber alles darauf ankommt, daß Gottes Wort, wie am An— 
fang, ſo auch in Zukunft in unſeren Gemeindeſchulen und in unſeren höheren 
Lehranſtalten das Regiment führe und den ganzen Unterricht trage und durch— 
dringe, o fo laßt uns hier nur um fo mehr auf der Hut fein, ſintemal heut⸗ 
gutage alled fic) vereinigt, uns aus unferer Feftung zu loden und unfere bis— 
herige Schulerziehung nad) dem gottentfremdeten Zeitgeſchmack allgemad zu 
modeln. Bei allem Beſtreben, in weltliden Kenntniffen mit andern Schulen 
gleiden Schritt au halten, ja, wo möglich, Ddiefelben zu überholen, wollen 
wit uns Dod) nidt verleiten lafjen, daß died auf Koſten der Unterweijung 
in Gottes Wort geſchehe, dak dem Unterricht im Katedismus und tn der 
Bibliſchen Gefdhidte, dem Bibellefen und dem gerftliden Gejange etwas ab- 
gebroden werde. Wir wollen vielmehr aud) hier glauben und gehorſam 
fein dem Worte des HErrn JEſu: ,,Tradtet am erften nad) dem Reide 
Gottes und nad) feiner Geredtiqkeit, fo wird euch folded alles zufallen.“ 
Und wenn wir mit den Kindern geiftlide Dinge treiben, fo wollen wir dod 
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diefelben aud) geiftlich) qu handeln fucden. Wachen wir daher iiber uns, 
daß wir den Religionsunterridt in feinem feiner Gebiete fo behandeln, als 
ware er ein Fad) neben anderen Fadern, als gälte er tm Grunde nidt 
mehr, denn Lefen, Sdreiben und Rednen, was bei den Kindern nur Ge- 
ringſchätzung des göttlichen Wortes und der himmlifden Dinge aur Folge 
haben wiirde. „Seid brünſtig im Geift” — dad gilt allen Chrijten, aber 
vor allem Predigern und Lehrern! 

Wohl uns! Denn fahren wir fort, Gottes Reich in unfern Sadulen 
au bauen, wie ehedem — in der Cinfalt, in der Weife, in der Ynbrunft wie 
ehedem, erwablen wir mit Maria nod) tmmer das Cine, was not thut, fo 
wird der HErr auc) nod ferner mit unferer Synode fein, wie er von Anfang 
an und bis heute mit thr gewejen ijt, wenn fdon er uns einen Elias und fo 
mand) anderen Grofen in Israel genommen hat. Wir werden dann aud 
wie Gin Mann ftandhaften Widerftand jenen Fanatifern§thun, die Unter: 
gang Dem Luthertum, wie Dem Deutfdtum in diefem Lande gefdworen 
haben, deshalb auf Trennung von Kirdhe und Sdule und damit auf Unters 
gtabung der Gewiſſensfreiheit finnen, und zunächſt gegen die Kirchenſchulen 
in verfdiedenen Staaten angehen. Unjer Scullehrerfeminar aber wird 
durch Gottes Gnade aud) fiir die Bufunft eine Prophetenfdule fein, über 
der nod) immer gefdrieben ſteht: „Die Furdht des HErrn ijt der Weisheit 
Anfang; das ift eine feine Klugheit, wer darnach thut, ded Lob bleibet 
ewiglich.“ 

Doch, weil wir ohne den HErrn nichts vermögen und an ſeinem Segen 
und an ſeiner Gnade alles gelegen iſt, ſo laßt uns unſere Schulen und dieſe 
Anſtalt allezeit auf betendem Herzen tragen. Und dazu ſchenke uns der Vater 
der Barmherzigkeit den Geiſt der Gnaden und des Gebetes um Chriſti, 
ſeines eingebornen Sohnes, willen, hochgelobet und geliebet in alle Ewig— 
keit. Amen. 


Gebet nach der Predigt. 


Allmächtiger, barmherziger und treuer Gott und Heiland, der Du uns 
befohlen haſt, unſere Kinder aufzuziehen in der Zucht und Vermahnung zu 
Dir, und verheißen haſt, daß Du zu ſolcher Arbeit wolleſt Segen und Ge— 
deihen geben; der Du auch als der ewige Brunn aller Weisheit alle guten 
und nützlichen Künſte erſchaffen und in Adams Herz durch Deinen Finger 
geſchrieben haſt und nun bei dem Verderben der menſchlichen Natur zur Er— 
bauung Deiner Kirche den Dienſt treuer Lehrer und guter Schulen verordnet 
haſt: Wir preiſen Deinen Namen und danken Deiner Gnade, daß Du dieſe 
Pflanzſtätte zur Heranbildung rechtſchaffener Lehrer und Väter für unſere 
chriſtlichen Kinderſchulen geſtiftet, bisher erhalten und Deiner Kirche zu 
reichem Segen geſetzet haſt. 

Erwecke nun nod) ferner viel fromme Jünglinge zum Dienſt im chriſt— 
lichen Schulamte, und die, ſo zu ſolchem Dienſt allhier zubereitet werden, 
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wolleſt Du erleuchten und zu rechten Werkzeugen Deiner Ehre machen. Die 
Lehrer aber, die allhier arbeiten, wolleſt Du ſtärken, bei rechter Lehre und 
in brüderlicher Einigkeit erhalten und ihre Arbeit überſchwenglich ſegnen. 

Weil aber der Teufel gerne wollte alle hohen und niederen Schulen 
Deiner Chriſtenheit zerſtört und aufgehoben wiſſen, ſintemal ihm und ſeinem 
Reiche aus denſelben großer Schaden erwächſet: ſo ſteure Du, o Gott des 
Friedens, hier und allenthalben ſeinen liſtigen Anſchlägen. 

Pflanze ſo noch ferner in Kirchen, Schulen und Häuſern den Himmel, 
gründe Die Erde und ſprich gu Alten und Jungen: Du biſt mein Volk! 

Solches alles wolleſt Du, gnädiger Gott und Vater, uns verleihen 
um der Fürbitte unſeres HErrn JEſu willen, in der Kraft des Heiligen 
Geiſtes. Amen. 





Bewillkommnung der Jubelkonferenz zu Addiſon, Ills., 
am 23. Juli 1889, 


durch C. A. T. Selle. 





Meine teuren Freunde und werte Herren Kollegen im Schulamte! 


Es iſt mir der ehrende Auftrag geworden, Sie hier in Addiſon, in 
unſerem lieben Seminar willkommen zu heißen. Daß dieſer Willkomm ein 
herzlicher iſt, bedarf wohl keiner Verſicherung. Sind Sie dod) größten— 
teils ſſelbſt Schüler dieſer Anſtalt geweſen, — nehmen Sie doch alle den 
warmften! Anteil am Ergehen derſelben! Dies hat ſich gezeigt durch den 
letztjährigen, uns ganz unerwarteten Vorſchlag, in dieſen Tagen bier eine 
Jubelkonferenz zu halten, weil um dieſe Zeit das Seminar hier in Addiſon 
fünfundzwanzig Jahre ſeinen Beſtand hat, und die begeiſterte einſtimmige 
Annahme desſelben, gezeigt nun auch durch Ihr Kommen hierher, teils aus 
großer Ferne. 

Eine Jubelkonferenz wollen wir alſo halten! Und, wahrlich, wir 
haben Urſache zu jubeln! Denn was ift doch ſeit fünfundzwanzig Jahren 
aus unſerer Anſtalt geworden, und wie hat ſie ihren Zweck erfüllt?! 

Nachdem ich im Frühling 1864, gu dem Ende von Fort Wayne hier— 
her gecilt, den Grundjtein zu dem erften großen Gebaude hier gelegt, 30g 
id) Mitte Juli mit der Familie, einigen Pianos und dem iibrigen äußerſt 
Diirftigen Ynventar des Seminars her. Da das Gebäude erft eben über 
die Grundmauern hinaus war, fo galt es, zunächſt ein einftweiliges Unter- 
fommen fiir die Unftalt gu gewinnen. Das fand fic) denn aud in Dem da⸗ 
mals größten Hauje unſeres Stadtdhens, Dem fogenannten alten ,,Tavern‘'. 
Ich bezog das große Zimmer im untern Stod. Das Haus war aber fo 
baufallig, daf bei einem heftigen Gewitter in einer der erften Nächte der 
Regen in die Stube ftromte, wir die Vetten hin und her riiden muften 
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und wohl nötig geweſen wäre, daß wir in den Betten noch Regenſchirme 
über uns gehalten hätten. Die Treppe nad) oben war wabhrhaft hals— 
brecheriſch. In dem früheren Tanzſaal, nun Lehrſaal, war der Fußboden 
äußerſt abſchüſſig und ungleich. Der daran grenzende Schlafraum war ſo 
beſchränkt, daß, obgleich nicht alle Schüler darin untergebracht werden 
konnten, doch manche derſelben über drei, vier, oder mehr Betten hinweg— 
kriechen mußten, um ihre Lagerſtätten zu erreichen. Das mag ſchöne Sce— 
nen abgegeben haben, wenn nun auch hier der Regen herniederſtrömte! 
Ja, ja, das war ſicher noch ſchlimmer, als im „Schafſtall“, wie unſer 
„Schlafſaal“ in einer Scheuer bei Fort Wayne genannt wurde. — Ende 
Auguſt traf Herr Profeſſor Lindemann, der neuerwählte Direftor der An— 
ftalt, ein, zuerſt nur in Begleitung ſeines alteften Sohnes, der ein Jahr 
lang Unterricht mit unferen Sdiilern genof, ehe er Das Gymnaſium bezog, 
und der jest langft im Pfarramte fteht. Prof. Lindemann fand vorlaufig 
Aufnahme in einer Privatfamilie. Zunächſt goq nun aud unfer Haus- 
verwalter, der liebe Vater Gehrfe, ein, Dem id ein altes, abgelebtes Pferd, 
einen alten zerbrechlichen Wagen, $14, fage vierzehn Dollars, und ein 
Beutelden mit Roggen zum VBeginn des grofen Haushalts übergeben 
fonnte. Roggen? Was follte denn der? Nun, er follte als Erfag fiir 
Kaffee dienen; denn edhten, rechten, wahrhaften Kaffee zu trinfen ware in 
Der teuren Kriegszeit fiir Lehrer und Schüler ein unerfdwinglider Lurus 
gemejen. Als jest auc) Die Schüler einriidten, 18, die bereits in Fort 
Wayne gewejen, und 37 neue, im ganjen alſo 55, ftellte fic) alsbald ber- 
aus, Daf meines Bleibens nidt Langer tn dem fo fdon zu Fleinen Haufe 
jein fonne. Cine Wohnung fiir mid fand fic) Denn auch in der Nahe, bez 
jtehend aus einem fleinen Simmer und einer nod viel fleineren Rammer. 
Der Bodenraum diente nod) 20 Schülern gu Sdlafftatten. Viermal in 
jeder Woche mupte id) meine recht zahlreiche Familie gum Haus hinaus- 
treiben, oder vielmebr fie ging freiwillig hinaus, um zwei Violinflajjen, 
denen ic) Unterridt erteilte, Raum gu ſchaffen, den fie ſonſt dazu nirgends 
finden fonnten. Und dod) waren wir dDanfbar aud fiir diefen notdürftigen 
Wufenthalt. Wie atmeten wir aber auf, als endlid) das Seminargebiude 
am 28. Dezember eingeweitht, am 29. bezogen werden fonnte und am 
2. Januar der Unterridjt Darin erdffnet wurde! Mit Luft und Freuden 
fonnten nun Lehrer und Schüler in den grofen, luftigen Raumen ihrem 
Werke obliegen. 

Dod bald wuchs die Schülerzahl. 1866 betrug fie fon 80. Dies 
bedingte die Beſchaffung einer weiteren Lehriraft, beſonders zur beſſeren 
Pflege der Mufif. Herr Prof. Brauer trat dafür ein, und wir alle wifjen 
ja, welche trefflidje Rraft wir in ihm erlangt haben. Bon da an mufte 
alle vier bid fiinf Jahre ein weiterer Profefjor angeftellt werden, fo daß 
wir jest fdon cine Reihe von Jahren unjer fieben find, von denen zwei 
teure Manner frither felbjt Zöglinge unſerer Anftalt waren. 
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Das Wadhstum unferer Sdiilerzahl bis auf 200, ja, einmal bid auf 
237, erforderte nun aud von Zeit gu Zeit Erweiterung des Raumes. Ab— 
gefehen von feds eingelnen guten und geraumigen Lehrerwohnungen wur- 
Den erbaut im Jahre 68 der groke Nordfliigel, '75 der nod) größere Süd— 
fliigel, ’85 das fo awedentfpredhende Gebaude, in weldem wir jest ver- 
jammelt find, mit fetnen großen Lehrfalen und der pradtigen Aula, und 
'88 endlid) dad fo trefflidje Wirtſchaftsgebäude. 

Was tit denn aber durch died alles ergielt worden? Von den reichlich 
1060 Zöglingen, die nad unferen Liften wahrend der letzten fünfundzwanzig 
Jahre die Anjtalt beſuchten, hat freilic) ein Dritteil diefelbe wieder verlaffen 
miifjen, ohne das Riel gu erreiden: viele wegen mangelnder Gefundheit, 
viele wegen Mangel an Begabung, von denen aber mande anderweitig 
ihren Nadjten und fonderlid der Kirche dienen aud mit dem, was fie hier 
gewonnen haben. Cinige wenige find durd einen feligen Tod vollendet 
worden, einige aud, es ift fdredlic) gu fagen, muften in Schimpf und 
Sadanden ausgewtefen werden. Immerhin find von befagter Bahl 551 ins 
Amt gewiefen worden, — in den legten Jahren meijt je etwa 40. Obwohl 
nun einige Derfelben aud bereits in die triumphierende Kirche verſetzt wor- 
den, andere wenige fid) leider falſchgläubigen Gemeinſchaften zugewandt, 
oder gar, Gott ſei's geflagt! gang der gottlofen Welt verfallen find, fo 
bilden dod) ficher die iibrigen den größten Teil der etwa 660 Lehrer unferer 
Synode, die, in Gemeinfdhaft mit folden Pajftoren, welde in Gemeinden, 
die nod in ihren Anfangszuſtänden find, ſelbſt Sdule halten miifjen, fider 
75,000 Kinder in den verfdiedenen Teilen unferes Landes unterridten. 
Weldhen unausfpredliden Segen hat Gott ſchon durd diefelben ausge— 
ſchüttet! Durd) ihren Unterridjt im Worte Gotted haben fie Taufende auf 
Taujende lieber Kindlein in ihrer Taufgnade erhalten helfen, andere au 
derfelben guriidfithren diirfen. Indem fie ihnen nad) Vermögen die Lieb= 
lidfeit thres Gotted und Heilandes JEſu Chrifti vor Augen gemalt, haben 
fie deren Herzen fefter und fefter mit Liebesbanden der himmlijden Gnade 
verknüpft. Durch ihren treuen Unterridt in andern Fadern haben fie 
Tauſende auf Taufende befabhigt, in der Liebe dem Nächſten, fonderlid) der 
Kirche, um fo beffer gu dienen. Und wie vielen Taujenden fann fo fdon 
Gin Lehrer bet langerem Leben au einem Segen werden, der ind ewige Leben 
fließt! Meine Teuren! fo oft wir eine größere Zahl unferer Zöglinge ins 
Sdulamt entlafjen, bet denen man hoffen fann, daf fie es treu meinen, ift 
mir's immer, als ſähe id, wie dem Teufel angft und bange wird, weil nun 
wieder gewaltige Brefden in feine Fejtungen geſchoſſen werden follen, und 
alg hirte id) den ganzen Himmel jubilieren, dah jest unferes Gottes Reid 
wieder vermehrt werden wird. So freut fic) unfer Herz hier im Glauben. 
Wie werden wir erft dort jauchzen tm Schauen! 

Wem haben wir denn nun aber dies alles gu danfen? Wir wollen ja 
nicht vergefjen der reidjen Liebe irdiſcher Pfleger unſerer Anſtalt. Unſere 


270 Vewillfommnung der Qubelfonferens gu Addiſon, Sus. 


teure Synode hat — nad einer genauen Zuſammenſtellung — iiber $143,000 
auf Herftellung und Erhaltung unferes Anjtaltseigentums dabier verwandt 
und an Profefjorengehalten fiir Wodifon mehr als $122,000 gezahlt. Was 
heift das: Die Synode? Die Gemeinden, welde die Synode bilden, ihre 
einzelnen Glieder, arme wie reide, haben diefe Summen aus freier Ltebe 
zuſammengeſteuert. Gott feqne fie, Gott feqne fie dafür! Die lieben Eltern 
unjerer Schüler haben ihre Söhne, ftatt irdifden Vorteil von ihnen ju 
ziehen, gum Studium hergegeben und grofe Opfer fiir fie gebracht. Gott 
feqne fie dDafiir! Unfere liebe Wodifon Gemeinde, fo wie aud) viele andere 
Gemeinden in der Mahe und Ferne, haben der Anjtalt und ihren eingelnen 
Sdiilern jahretn jahraus unzählige Wohlthaten erzeigt. Gott ſegne fie da- 
fiir! Da ift ferner unfere werte Aufſichtsbehörde ſamt ihrem unermiidliden 
Rechnungsfiihrer. Fernerftehende haben feinen Begriff davon, wie viel 
Zeit und Mühe befonders einige dieſer Brüder auf das Wohl der Anjtalt 
verwandt haben. Gott fegne fie dafiir! Da find endlich die vielen Taufende 
gottfeliger Beter, die unfer Seminar vor dem Thron der Gnaden vertreten 
haben. Gott feqne fie dafür und erhire ihr Flehen! 

Aber, nidjt wahr, meine Lieben! vor allem jollen und wollen wir unferm 
Gott danfen? Wer ijt es denn, der unferem heutigen Qubelprediger, dem 
greiſen Herrn Pajtor Friedrid) Lodjner, famt feinen damaligen Kollegen, 
Paftor Dulig und dem feligen Profeffor Fleiſchmann, und einigen Lehrern 
ind Herz gab, ſchon 1854 unfer Seminar zunächſt als Privatanftalt in Mil- 
waufee 3u gründen? Wer madte denn unjere Synode willig, 1857 das 
Seminar 3u iibernehmen und ef fett der Beit au hegen und au pflegen? Wer 
beftimmte die Eltern und deren Sohne, die Anftalt mit Zoglingen gu füllen? 
Wer hielt feine fchiigende Hand iiber uns, dah weder zerftdrende Elemente 
nod) Peftileng, die im Finftern fdleidt, uns fchaden durften? Wer fiihrte 
nad einanbder die nötigen Lehrer her? Wer erhielt uns in fonderlid ge- 
fabrlider Beit in feiner Gnade und bei feinem reinen Wort und redhter 
Lehre? Wer erbarmte fid) unfer aud in den trübſten Seiten? Und, wabhr- 
lid)! tribe Seiten haben wir gebabt, als ein Dr. Diimling uns verlief, 
als Herr Paftor Frande, der langjahrige, treuverdiente Prafes der Anſtalt, 
ftarb, ala gleid) darauf der unvergeflide Profefjor Lindemann plötzlich eben— 
fall burd) den Tod aus unferer Mitte geriffen ward und nun aud nod 
Herr Paftor Grofe jeine Profefjur miederlegte, um ins Pfarramt zurück⸗ 
gutreten. Da ſah ich fiir unfere Anſtalt nidts als Nadt, finſtere Nadt vor 
Augen und fonnte mid allen halten an des HErrn Verheipung: „Ich will 
did) nicht verlafjen nod verjaumen”, eine Verheißung, die ja auch unferem 
Seminar galt und gilt. Und fiehe! uns wurde wieder gebolfen! Und 
wie? So daf wir aufs neue erfennen mußten: in unſeres Gottes Reich ift 
fein Menfd) qar unentbehrlid) und unerfeglid). Die Liiden wurden wieder 
derart qefiillt, daß wir fagen müſſen: der HErr hat alles, alles, alles wohl 
gemadt! Wer, ferner, hat das Studium unferer Schiller gefeqnet, daß 
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ihrer fo viele mit dem chriſtlichen Schulamt betraut werden fonnten? Wer 
hat ihnen immer wieder neue Thiiren zur Wirkfamfeit qedffnet? Wer, end- 
lid), hat ihnen wieder und wieder Die Herzen der lieben Kinder aufgethan, 
daf fie reiche Frucht ſchaffen fonnten, die ins ewige Leben reicht? Hat nidjt 
unfer Gott, unſer gnadiger und barmberjiger HErre Gott, died alles und 
viel mehr gethan, als wir fagen und auddenfen fonnen? ©, darum, ibr 
lieben Briider! danket, danfet, danfet dod) Dem HErrn; denn er ijt wabhr- 
lid) freundlic), und feine Güte währet ewiglid ! 

Sn ihm, nodmals denn, fetd uns herzlich willfommen! Cr, der HErr, 
fegne unjer Beifammenfein, daß wir tmmer mehr erfennen, wie unwert wir 
find, ihm und feinem Retde aud) nur in der allergeringjten Stellung dienen 
zu dürfen, in feiner Gnade und Erfenntnis wadfen und immer tiidtiger 
werden, aud) in diefer gefahrliden Bett, in der fo viele feindlide Madte . 
gegen unſer lutheriſches Sdulwefen anftiirmen, fetn Werf im Segen 
gu tretben! 

„Uns feqne Vater und der Sohn, 
Uns feqne Gott der Heilig Geift, 
Dem alle Welt die Chre thu, 
Für ihm fic) fürchte allermeift. 
Nun fpredt von Herzen: Amen. 





Gin kurzer Beridt über den ,,Gottestalten’’ des Sdhullehrer- 
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Die geehrte Ronfereng wolle e3 mir erlauben, dah id an diefem Jubel— 
fefte cin paar Bemerfungen dariiber made, wie gnadig unſer HErr Gott 
unſerer Unftalt in dem verflofjenen Vierteljahrhundert hinfidtlicd) des Irdi— 
fen gewefen ift. — Wenn uns der HErr JEſus heute die Frage vorlegte: 
„Habt ihe je Mangel gehabt?”, fo miiffen wir demiitig und gum Preife 
feiner Gnade befennen: „HErr, nie feinen.” — Wir haben feine grofe 
„Fonds“ gehabt, wie ed wohl bet anderen derartigen Anſtalten der Fall iſt; 
allein der gnädige und treue Gott hat und reidlic) und täglich mit dem ver- 
forgt, was wir gebraudten. Ich habe eine furze Zufammenftellung aus 
ben Rechnungsbiidern gemadt, woraus hervorgeht, daß in dieſen fünfund— 
awangig Jahren des Beftehens des Seminars in Wddifon etwas mehr als 
$265,300.00 nötig waren, und zwar: fiir Gebaude, Grundjftiide, Pianos, 
Orgeln und innere Cinridtung $143,200.00, fiir Gehalt der Herren Pro- 
fefjoren und des Hausvaters $122,100.00. — Jn diefen Gummen ift nod 
nidt enthalten, was der HErr fiir die vielen Schiller, welde hier zum 
Dienfte in der Kirde erzogen wurden, gegeben hat. Es ijt das aud) nod 
eine gang erftaunlide Summe. — Wenn wir nun ferner bedenfen, daf diefe 
großen Summen, welde dieſe Unjtalt in den verflofjenen fiinfundswanzig 
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Jahren nötig hatte, von Zeit qu Seit, in kleinen Tropfen ald freie Gaben 
des Glaubens und der Liebe unferer lutherifden Chriften hier zuſammen— 
flofjen, fo fonnen wir heute nicht anders, als ausrufen: „Der HErr hat 
Grofes an uns gethan, des find wir fröhlich“, und vertrauensvoll qu ihm 
flehen, er wolle auc fernerhin diefe Anſtalt unter feinen gnädigen und all- 
mächtigen Shug und Sdhirm nehmen und unter den Freunden diefer redjt- 
glaubigen ehranjtalt thren Cifer fiir diefelbe erhalten und mehren! 

Hie und da giebt es aud) einige unter denen, die nidt zu und gehören, 
welde fid) darüber verwundern, was Gott hier in der Prairie gethan hat 
und thut. Yd will davon nur ein Beifpiel erzählen. Als namlid vor 
einigen Jahren, naddem fdon das alte Seminargebaude und die beiden 
Flügel gebaut waren, unfere Synode die lesten fiinfzehn Acker Land von 
der Waifenhaus-Gefellfdaft faufte, liek man den County Surveyor fom- 
men, um das Land gu vermefjen. Es war died ein Umerifaner, Namens 
Jaynes. Ich mute die Kette giehen. Als er mit feiner Berednung und 
feinem Bericht fertiq war, legte er die Feder weg und fagte gu mir: „Ihr 
deutſchen Lutheraner baut und fauft hier fo viel, Shr müßt dod) gewif 
grofe Fonds an Hand haben.“ Yd fagte ihm darauf: „Wir haben jest 
faft gar fein Geld in Handen, aber wir haben einen reiden himmlifden 
Konig, das ijt JEſus Chriftus, der hat uns immer gegeben, was wir ndtig 
hatten, und id) glaube, er wird das auch nod) ferner thun.“ Da antwortete 
er gang bewegt: ‘‘Well, that is the right way; I tell you, that is the 
right way,’’ u. ſ. w. — Und id frage nun heute: Hat uns der HErr ju 
Sanden werden laffen? — — G8 fah oft aus, wenn Zabhlungstermine 
herannabeten und die Kaffe leer war, als ob uns der liebe HErr Gott im 
Stice lafjen wollte; aber immer hat er meine Sorgen und meinen Klein: 
qlauben zu Schanden gemadt. Yd) will nur einen Fall aus der erften Zeit 
au Gottes Ehre erwahnen. Als das alte Hauptgebaude gebaut wurde, 
follten die vielen Wrbeiter, nad) Beſchluß der Baufomitee, jeden Sonn— 
abend⸗Abend bezahlt werden. Yn einer Wode ereignete es fid, dak gar 
fein Geld in die Kaſſe fam. Ich wartete von Tag zu Tag, aber es tam 
fein Gent. Wm Freitag-Wbend fing ic) ſchon an au forgen, wo das Geld 
fiir Den anderen Tag her follte. Bis Anfunft der Poft wollte ich warten 
und Dann 3ufehen, wo das nötige Geld aufgutretben fet. Die Poft fam an 
und bradte einige Stunden vor der Zahlungszeit nod ein paar Dollars 
mehr, als id) an dieſem Tage nötig hatte. — Nun nod) über einen Gegen- 
ftand de8 Seminars fonderlid). Ich habe mic) redjt dariiber gefreut, daf 
die Nordweftlide Lehrerfonfereng tm legten Jahre, ohne Cinladung von 
unferer Gemeinde, befdloffen hat, in diefem Jubeljahre ihre Sigungen hier 
im Seminare zu balten. Es ift das ein Beweis, dak unfere Lehrer ein 
marmes Herz fiir unfer liebes Sdhullehrer-Seminar haben. Gin fernerer 
Beweis dafiir ift die ſchöne, grofe Orgel in der Aula des neuen Seminar: 
gebäudes; denn den Lehrern unferer Synode ift es nächſt Gott gu danfen, 
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dap die Seminarijten diefe Orgel haben. Und id) glaube, es ift gang in 
der Ordnung, wenn der hier verjammelten Konfereng ein furzer Bericht 
darüber vorgelegt wird. Bu diefem Swede habe ih den Präſes der hiefigen 
Auffidtsbehirde, Herrn P. T. J. Große, gebeten, er möchte mir eine Zu— 
fammenjtellung iiber Cinnahme und Wusgabe fiir die neue Orgel geben, 
was denn aud bereitwilligft gejdeben tft. Diefelbe lautet, wie folat: 


1. Einnahme. 











Hälfte der Kollekte bei Einweihung des Seminars ..... $ 146.84 
RKollefte bei Einweihung der Orgel.....ceecceercceeeserseeeeecsneee senses 85.81 
Aus Chicago.. 1279.50 
Sonſt aus ZUnoßßßßßß 129.55 
Aus te soracasescnsigcsstconece 61.99 
Sonſt aus Wisconſin. oeieesasastens: -iccbiceens 52.36 
Wus Minnefota........ Obeaeae ies easens ssanee neces aseséutoranccsasescsouteanes 45.15 
Auß Michigann 138.05 
Aus Iniannnnnn 64.10 
Aus New York... seeeeeeee 36.00 
Aus Maryland 25.10 
Aus Pennfylwania........ceeeeeeeeeeee 15.90 
WS EO isctessse cosas sescecees scuba 0aeeeebswasen seuneens —— 10.00 
WG ENCE siniasivnés ences! cicesnsnciccnivas 77.25 
Aus Kanſgggggßgßggß 7.00 
Gt Meet hava crn ttccsttsc cececescsessices icnsees ancesetansiceasesaisecss 5.00 
Tae ws sssnccncaves veceen ete sev ees: snes 14.50 
ea SRNR as i acardesnces Sos andaeiaasaninevees 82.00 
AJ 1.00 
$2227.10 
2, Wusgabe. 

Der BrciS ber Orgel war isiccs cesece ssessacosscessssse sesvemscvarsesioveses $4100 00 
Die Transportkoſten betrugen.........0.-ccscescscsecseeseceeeee seses ees - 94.54 
Summa $4194.54 

Herr Barkhoff fdyente......... ce seeeeees $1200.00 

UND trug TranSportfoften......ceesrecceee ces cnceesceeeseesceeees 

1294.54 
Somit ift ber twirkliche Roftenpreis............cccececeeerecssesene cesses ees $2900.00 
Dafiir find bis jet eingegangen...........+- — eeavaawioute 2227.10 





Bleibt Schuld $ 672.90 


Das ijt nod) die einzige Schuld, welche jest unfer Seminar hat, und 
id) babe feinen Sweifel, die Liebe der Briider wird dafiir forgen, daß 
dieſe Sdhuld bald bezahlt werden fann. Che th aber meinen 
Bericht ſchließe, möchte id) noch den herzlichen Wunſch ausfpreden: Gott, 
der HErr, wolle un8 Lehrern ftets ein warmes Herz für unfere famtliden 
Synodalanftalten, fonderlic) aud) fiir unſer Sdullehrer-Seminar geben 
und erhalten! Unſere Gemeindefdulen und unfere Anſtalten follten wir 
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jtet8 auf betendDem Herzen tragen und in der jegigen Zeit zu Gott fonderlid 
ſeufzen, er wolle die böſen Anjdlage und liftigen Anläufe des Satans, fo- 
wie der gottlojen und fogenannten frommen Welt, gegen unſere Gemetnde- 
fdulen und unfer Schullehrer-Seminar breden und gnädiglich abwenden. 
Wir wiffen ed ja aus Gottes Wort: „Das Verlangen der Elenden höret 
der HErr. Sein Obr merfet darauf. Cr hort thr Flehen und nimmt ihr 
Gebet an. Cr thut, was die Gottesfiirdtigen begehren, und höret ihr 
Schreien und hilft ihnen.“ H. Bartling. 








über Tierſtimmen. 





So wichtig die ſogenannte Sprache der Tiere für dieſelben ſein mag, 
fo dringend fie ihrer Stimmmittel bedürfen, um den mannigfachen Wechſel—⸗ 
beziehungen ihres Lebens zu genügen, ſo geht doch ſchon aus dem Umſtande, 
daß die größere Anzahl der Tiere nicht ſtimmbegabt tft, zur Geniige hervor, 
daß ihre Sprache nicht dieſelbe Wichtigkeit hat und daß ihr nicht derſelbe 
Wert beizulegen iſt, wie der Sprache der Menſchen. 

Es ſind eigentlich nur die beiden höheren Tierklaſſen, die ziemlich all— 
gemein mit Stimmlauten begabt ſind. Den Amphibien und Fiſchen ſtehen 
nur wenige, oft gar keine Töne zur Verfügung, und was die Inſekten be— 
trifft, ſo ſind die Laute, die ſie von ſich geben, nicht mit denjenigen der 
Säugetiere und Vögel zu vergleichen, und zwar weil ſie nicht ihren Urſprung 
in den Reſpirationsorganen haben und nicht mit Hilfe der Mundöffnung 
und der Zunge hervorgebracht werden, ſondern durch gewiſſe Bewegungen 
äußerer Organe, und zwar meiſtens der Bewegungswerkzeuge. Sie ſind 
daher dem befannten hörbaren Geräuſch vergleichbar, das die Tauben mit 
ihren Flügeln hervorbringen und mit den medernden Tonen, die man in der 
Abend- und Morgendammerung von der iiber den Wiefen umberfliegenden 
Belaffine oder Himmelsziege hort und die von der vibrierenden Bewegung 
einiger eigentiimlid) fonftruierten Schwanzfedern herrühren. 

Db die nod) niedriger organifierten Tiere Stimmmittel befigen, darüber 
fonnen wit nur Vermutungen hegen; gewiß ift, daß wir folde nidt hören, 
unentfdieden aber, ob died feinen Grund in der Unzulänglichkeit unferer 
Gehörorgane hat, oder darin, daf fie wirklich feine Stimmen haben. 

Beinahe nod auffalliger als die Thatfade, dak nur der geringere An— 
teil ber Tiere ftimmbegabt ift, tft Die ungleidhe Vertetlung diejer Gabe inner: 
halb einer und derfelben Tierflafje, was befonders bet den Vogeln auffallt. 
Nicht nur find hier die eingelnen Arten fehr verfdieden mit Stimmmitteln 
bedadt, fondern aud) die Geſchlechter, wobet das männliche Geſchlecht ftets 
das bevorzugte ift. Bekanntlich ift die Gabe des Gefanges nur dem Manns 
chen der eigentliden Singvögel verliehen, während dem Weibdhen in der 
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Regel nur Cingellaute zu Gebote ftehen. Defjenungeadtet aber fteht das 
Weibdhen dem Mannden an Jntelligen; und Geſchick feineswegs nad, ſon⸗ 
dern itbertrifft Dasfelbe oftmals nad) beiden Richtungen, was befonders beim 
Nefterbau und bei der Erziehung der Jungen auffallig hervortritt. Wud ift 
nidjt bemerfbar, daß die mit der Fabhigkeit des Singens ausgeftatteten Vogels 
arten intelligenter waren als andere, denen dieſe Gabe verſagt blieb, ja 
erjtere ſtehen oftmals ſogar gegen leptere zurück. 

Die Sprache der Tiere kann daher nicht als Maßſtab für die Intelligenz 
des Exemplars oder einer Geſamtheit betrachtet werden. Sie dokumentiert 
ſich als der Ausfluß einer inſtinktiven Begabung, die mit der Verſtandes— 
begabung der Tiere nicht in Beziehung ſteht. 

Jedes Tier beſitzt die ſeiner Art eigentümlichen Verſtändigungslaute, 
der Vogel ſeine Lieder, als ein Erbteil von ſeinen Eltern; es braucht die— 
ſelben nicht zu lernen und verlernt ſie auch nicht. Das aus der Wildnis in 
der erſten Stunde ſeines Lebens von der Mutter fortgenommene Tierjunge, 
gleichviel ob Säugetier oder Vogel, bedient ſich der Laute, die ſeiner Art 
eigentümlich ſind, auch dann, wenn es in der Gefangenſchaft verblieb und 
keine Gelegenheit hatte, die Stimme eines anderen Tieres von derſelben 
Art zu hören. Es iſt dabei gleichviel, in welcher Geſellſchaft man das 
gefangene Tier aufzog. Das junge Hirſchkalb, das vom zarteſten Alter an 
mit Kuhkälbern, jungen Ziegen oder Lämmern aufgezogen ward, nimmt 
nicht die Stimmlaute dieſer letzteren an, ja es verſucht nicht einmal dieſelben 
nachzuahmen, ſondern es läßt die dem Hirſchgeſchlecht eigentümlichen Laute 
hören. Die junge, mit Hunden aufgezogene Katze wird nie den Verſuch 
machen, zu bellen; Haſen und Kaninchen, die keine anderen Laute haben, 
als ein klägliches Geſchrei in der Todesangſt, nehmen, ſelbſt wenn ſie mit 
ſtimmbegabten anderen Tieren gefangen gehalten werden, keinerlei Laute 
von denſelben an. Und ebenſo iſt es mit allen übrigen Säugetieren; nicht 
ein einziges kennt man, das ſeiner Stimme neue Laute hinzugefügt hätte, 
keines, das dieſelbe weiter auszubilden getrachtet oder ſich zur Nachahmung 
fremder Stimmen hätte bewegen laſſen. 

Etwas anders verhält es ſich mit den Vögeln. Allerdings ſind auch 
ihnen gewiſſe eigentümliche Laute mitgegeben, und fie bedienen ſich ders 
ſelben, ſobald ſie ein beſtimmtes Alter erreicht haben, aber ſie nehmen doch 
hin und wieder die Laute anderer Vogel an. Es giebt Vogel, die es lieben, 
felbft in ber Freiheit gewiffe Tine anderer Vogel nadzuahmen, wie 3. B. 
Holzhäher und Wiirger, und gumeilen gelingt e3, eine im Freien ſchlagende 
Nachtigall, die foeben ihre langgegzogenen, fdonen Flotentdne ausgeſungen 
hatte, dazu gu bewegen, diefe Tone um einen Terz höher gu wiederholen, 
wenn man ihr diefelben vorpfeift. Befannt ijt, dab Raben und Papageien 
zum Nadplappern von Worten abgeridtet werden fonnen, fowie dak Dom- 
pfaffen und Ranarienvigel einfade Melodien nacpfeifen lernen. Aber 
niemand wird auf den Gedanfen fommen, daß diefe Vogel durch die mit 
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ibnen vorgenommene Abrichtung au höherer geiſtiger Entwidelung gefordert 
worden waren, und daf fie dDabet an Yntelligens gewonnen Hatten. Ware 
dem fo, fo müßte fid) dies in Dem Verhalten der abgeridteten Vigel den Be— 
giehungen des Lebens gegeniiber fofort offenbaren, wovon fic) indefjen nidt 
die geringfte Spur zeigt. 

Aud) gelangen diefe Vogel zu feinerlet mufifalifdem Verftindnis, denn 
font müßte es moglic) fein, fie gum Singen zwei- oder mehritimmiger Lieder 
qu bringen, was aber vollig unmöglich ijt. Gang abnlich ijt es mit den- 
jenigen Ranarienvogeln, die man mit Hilfe quter Vorfainger und durd forg- 
faltiqge Züchtung qu ungewöhnlicher GefangSfiille gefdrdert hat. Auch 
dieſe gewinnen dabei an Intelligenz nidt im geringften, und von einem In— 
terefje, das fie etwa an ihren eigenen Leiſtungen finden follten, ijt nichts zu 
bemerfen. Alle Vogel, denen man derartige Fertiqhetten beigebracht hat, 
find gewiffermagen Runjtprodufte, die unter der itberleqenen Leitung det 
Menſchen herausgebildet worden; fie find den gefiillten Blumen gu ver— 
gleiden, Die gwar eine größere Pracht entfalten, als fie nad) der Abſicht der 
Natur gu entfalten beftimmt waren, die aber au ihrer urfpriingliden Form 
und Ginfadbeit über fury oder lang guriidfehren, wenn man fie ins Freis 
land fest und ihnen feine fernere Pflege angedeihen läßt. Die vermebhrte 
Kunſtfertigkeit der Vogel bei Verwendung ihrer Stimmmittel hat eine Vers 
mehrung ihrer Yntelligens nidt gur Folge, wie fie aud) nidt in derfelben 
wurzelt. 

Bei den Menſchen ijt dies alles gang anders. Der Menſch wird aller— 
dings mit Der Fähigkeit qeboren, eine, ja fogar mehrere Sprachen au er— 
lernen, aber eine erblide Sprade gtebt e3 fiir ihn nidt. Wenn er feine 
Anleitung zum Spreden erhalt, fo ſpricht er iiberhaupt nicht. Cin Rind, 
das gu einem andern Volfe gebracht wird, als bei Dem es geboren wurde, 
ſpricht Die Sprache fetner Erzieher, ja, e8 vergift fetne etwa bereits erlernte 
Mutterſprache nad unglaublid) kurzer Beit, wenn eS diefelbe nicht mehr 
hort. Das Kind gebildeter Eltern erbt nidjt ohne weiteres die feine, ge 
wählte Spradje diefer legteren, nidt den Sprachſchatz, über den fie verfiigen, 
nidt ihren Dialeft. Wird e3 ungebildeten Menſchen iibergeben, fo nimmt 
es die platte, unvollfommene Sprache und Wusdrudsweife diefer lesteren 
an und verfiigt zunächſt über feine anderen Worte als diejenigen, die diefen 
gelaufig find. Die Sprache ded Menſchen ift alfo nidt fein unveräußer—⸗ 
liches Erbteil, wie es die Stimmmittel der Tiere find. Die Sprade ift thm 
nicht mitgegeben, jondern er muß fie erlernen, und aus diejem Grunde giebt 
fie aud) den Maßſtab ab fiir feinen Bildungsgrad, alfo fiir den Stand feiner 
geijtigen Entwidelung. Sie ift das Spiegelbild alles defjen, was fic in 
feinem Inneren regt? fie vervollfommnet fid) und geht zurück je nad dem 
Wiffen und der Denfungsweife des Yndividuums und der Bolfer. Fe 
reicher dad Wiffen, je erhabener die Anſchauungen, defto reider und edler ift 
die Sprade. 
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_ Darin befteht der große Unterfdied zwiſchen der Sprade der Menſchen 
und den Verftandiqungslauten der Tiere, und daraus ergiebt fid), dah wir 
fein Redt haben, die Stimmmittel der Tiere eine Sprade im Sinne der 
menjdliden au nennen. Beide ent{tammen durdaus verfdiedenen Quellen; 
die erfteren find der Wusflu einer inftinftiven Begabung, wahrend die 
menjdlide Sprade das Produft einer beſonderen, nur dem Menjden eigen= 
tümlichen Geijtesthatigheit ijt. Dieſe Thatjaden werfen ein belles Lidt auf 
den Wert und das Maß der getftigen Begabung der Tiere und der Men— 
ſchen, und im Hinblick auf die erfteren nahmen wir in einem fritheren Urtifel 
bereits Veranlafjung, vor einer Überſchätzung der Verftandesgaben der Tiere, 
fiir die es feine Weiterentwidelung giebt, gu warnen. 

Wir fegen das Tier nicht herab, wenn wir auf die weite Kluft aufe 
merkſam maden, durd die es von dem Menjdengefdledte getrennt ift, 
wobl aber und felbft, wenn wir dieſe Rluft durd einen Sdleier künſtlich au 
verhüllen juden; ausgefüllt wird diefelbe ohnebin niemals werden. 

Wir fiirdhten aud nidt, dak uns die Freude, die wir an der Stimme 
begabung ber Tiere, und bejonders der Vogel, haben, verfiimmert werden 
fonnte, wenn wir und in betreff des eigentlichen Wertes beider feinen Illu—⸗ 
fionen bhingeben, denn nicht was der Vogel bei feinem Gefange empfindet, 
fondern was wir Menſchen bei demfelben empfinden, darauf fommt es an. 

v. B. 








Deutſche Errungenſchaften in Weft Point. 


Geit vier Jahren befleidet ein deutſch-amerikaniſcher Turner, H. Köh— 
ler, die Stelle ded Turn-, Fedt= und Schwimm-Lehrers an der Kriegsſchule 
gu Weft Point. Er war, ehe er diefe Stelle antrat, Turnlehrer gu Oſhkoſh 
in Wisconfin und ift nidjt nur ein tüchtiger Lehrer, fondern aud) einer der 
vorzüglichſten praftifdhen Turner in der ganjen Welt. Erhielt er dod) vor 
einigen Jahren auf dem grofen deutfden Turnfeft 3u Frankfurt am Main 
den erften ‘Preis. 

Den guten Gedanfen, Herrn Kohler nach Weft Point zu berufen, hatte 
ber Brigadegeneral Wesley Merritt, welder von 1882 bis 1887 die Leis 
tung der Kriegsſchule in Handen hatte und jest gu Fort Leavenworth an der 
Spige des (nidt mit dem grofen Militarkreije des Miſſouri gu verwedfelne 
den) MtijjourieDepartments ftebht. 

Der Milwaukee ,, Herold” bradhte kürzlich langere Mitteilungen des Herrn 
Kohler tiber fein Wirken in Weft Point. Da Weft Point felbft nad dem 
Zeugniſſe europäiſcher Fachmänner eine der beften Kriegsfdulen der Welt ift 
und daher die Cinfiihrung deutſch-amerikaniſcher Turnfunft dafelbft als fein 
geringer Erfolg ded Deutſchtums betradtet werden mup, aud) die deutſche 
Turnkunſt amerifanifder Offiziere ſchon an und fiir fid) von Bedeutung ift, 
fo fei hier aus den Köhlerſchen Mitteilungen das Weſentlichſte angefiihrt. 
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Bei Übernahme feiner Stelle firdjtete Kohler, dak es ſchwer halten 
wiirde, in rein amerifanifden Rreijen, wie fie in Weft Point vorherrfdend 
find, das ridtige Verjtindnis fiir den Turnunterridt nach deutſcher Me— 
thode gu erweden. Aber dennoch wagte er eS; und naddem er fett vier 
Jahren in diefer Stellung thatig geweſen ift, blidt er mit Befriediqung auf 
das Ergielte. Nicht als gb er dieſes fic) allein gum Verdienſte anrednen 
wollte; — „es ift das deutſche Syſtem“, fagt.er, ,, welded über Dad ameri= 
fanijde in Weft Point den Sieg davon getragen hat. Anfänglich nur auf 
drei Monate gur Probe angeftellt, fand Kohler den Turnunterridt in Weft 
Point auf einer fehr ntedrigen Stufe. Derſelbe war zeitweilig von einem 
Offizier des ftehenden Heeres geleitet worden. Die Hauptiibungen hatten in 
Reifenfpringen und halsbrederijden Kunſtſtücken beftanden und deren Haupt- 
wirkung beftand darin, dak, wie General Merritt fagte, das Hofpital angefillt 
war mit Kadetten, die fic) mehr oder weniger beim Turnen beſchädigt batten. 

Kohler begann mit den einfadjten Ubungen im Freiturnen; und wenn 
die Radetten, wie ihm zu Obren fam, im Anfang aud) diefe Fretiibungen als 
„Leibesübungen fiir Maddenjdulen” begeicdhneten, fo wußte General Mer- 
ritt Dod) die Sade au wiirdigen. Schon nad) zwei Woden lief er Herrn 
Kohler gu fic) bitten, und mit den Worten: „Ich habe etwas fiir Sie bee 
wertitelligt”, übergab er ihm das vom Prafidenten Arthur ausgefertigte Un- 
ftellungadefret. Danach wurde es Kohler zur Pflidt gemadt, die körper— 
lide Ausbildung der jiingften Klafje gu itbernehmen, wofiir ein Gebalt von 
1500 Dollars, freie Wohnung und Heigung gewahrt wurden. 

Die Klaffe ift 125 Mann ſtark, und Kohler unterridtet fie in fünf Ab— 
teilungen von je 25 Mann, die ein Jahr lang wöchentlich dretmal je 35 Minus 
ten lang turnen. Außerdem leitet er, wie gejagt, aud) nod den Fecht- und 
Sdhwimmunterridt. 

Nachdem die an dem Turnunterridt teilnehmenden Radetten über die 
Anfangsiibungen hinaus waren, begann fic) ein reger Cifer unter ihnen zu 
entwideln. Sie betradteten diefelben nidjt mehr als ,. Maddeniibungen”, 
fondern freuten fid) auf den Turnunterridt und waren einig in dem Urteil, 
daß Died Das rechte Mittel fei, um den Körper ftarf und geſchmeidig zu maden. 

Aud) die Offigiere legen eine rege Teilnahme fiir das Turnen nad) deut- 
ſchem Syftem an den Tag. Stets ift eine Anzahl von thnen beim Unter- 
ridjt zugegen; und wenn aus dem fernen Weften, aus Arizona, dem In— 
Dianerterritorium oder fonft wober Offiziere im Dienft oder zum Beſuch 
nad) Weft Point fommen, gilt einer ihrer erjten Gange dem Turnplag, um 
dem Unterricht beizuwohnen, von dem fie fo viel gehört haben. 

Riinftig follen alle 330 Radetten, nidt nur 125, Turnunterridt er- 
alten. Augenblicklich liegt ein Antrag gur Gewahrung vdn $100,000 jum 
Bau einer größeren Turnanftalt in Weft Point dem Kongrefje vor und es 
ift Uusfidt auf Annahme desfelben vorhanden. Sobald dies gefdeben ijt, 
wird die Anftellung von mehreren Turnlehrern nötig fein; und bet dem Anz 
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flang, Den dad deutſche Syftem gefunden hat, ift es wohl moglid, daß 
deutſche Turner fiir die Stellen auserjehen werden. 

Wenn der jesige Turnplas in Weft Point auc nur Flein ijt, fo find 
die Gerate in einem um fo viel befjeren Zuftande. Es werden alljahrlid 
fiir thre Ynftandhaltung und Vervollftandiqung $500 vom Kongreß ges 
währt, und da ijt es nicht gu verwundern, dap fid) in Weft Point der am 
beften ausgeriiftete Turnplay der Vereinigten Staaten befindet. 

Am Turnunterridt muß der KRadett teilnehmen. Sobald cin neues 
Jahr beginnt, werden die Radetten der unterjten Klafjen 77 verfdiedenen 
Mefjungen unterworfen, um ihr Normalmaß in diefem Alter feftguftellen 
und einen Anhaltspunkt zu gewinnen, wie grok die Zunahme der einzelnen 
RKorperteile der Turnfdiiler während des Rurfus ijt. Wenige Offigiere 
. in Weft Point verfaumen ed, bet diejen Mefjungen gugegen gu fein, um 
dann am Schluß des Turnjahres Vergletdhe betreffs der Entwidlung der 
jugendliden Geftalten anftellen gu fonnen. Wiederholt haben fie ihr Er— 
ftaunen iiber die ergielten Erfolge ausgefproden. Während die Gewidts- 
gunahme, infolge der firperliden Wnforderungen, nur 1 Pfund im erften 
Jahre betragt, gewinnen die Kadetten an Bruftumfang im Durchſchnitt 
nahezu 2 Soll und an Armmusfelumfang 14 Boll. 

Der Unterrjdht gefdhieht ftreng militäriſch. Es ift den Radetten nicdt 
geftattet, Den Lehrer ungefragt angureden. De 6 turnen gleidzeitig, und 
jede Bewegung wird auf KRommando ausgefiihrt. Das Durchſchnittsalter 
der Schüler ift 19 Jahre und 4 Monate. Am Ende des RKurfus find fie 
imftande, famtlide Mbungen der aweiten Stufe gu madjen. Einzelne brine 
gen e8 in Diefer Beit ſogar bis aur dritten Stufe. 

So weit der Turnmeifter Kohler. — Vor einigen Monaten hat die 
Kommiffion, welde im Namen der Regterung Weft Point befudte, aud 
einen griindliden Unterridt der Kadetten in der Deutfden wie in der fpa- 
niſchen Sprache befiirwortet. Alſo eine deutfde Errungenſchaft in Weft 
Point, welde ſogar nod höheren Wert befigen wird, als der dafelbjt ein- 
gefiihrte deutſche Turnunterridt. (30. St.⸗3.) 





(Cingefandt. ) 
„Kleines Pſalterium. 


Etliche Pſalmen jum Singen in Chriſtenlehren und anderen Nebengottesdienfien, 
wie aud in Jünglings- und Jungfrauenvereinen und im Familienfreife. Cin 
geringer Beitrag yur Wiederaufnahme und Beforderung des altfird- 
liden Pſalmgeſangs.“ 





Unter diefem Titel beabjidjtigt der Unterzeichnete tm Selbjtverlag gu 
einem geringen Preis ein Heftchen nächſtens erfdeinen gu laffen, nachdem 
derfelbe von der am 22.—24. Juli gu Addiſon, Ill., verſammelt gewefenen 
Nordweftliden Lehrerfonfereng, vor der er fic) etwas über den altfirdliden 
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‘atl: — * 
Ee —— — 
"24 7. “ee — 

[a — 


1. Der HErr iſt: mein— — — — — — — — F = te, 
2.| Gr weidet mid: auf einer griinen — us @, 
3. Er erquidet meine — — — — — See - le, 
4.]/ Und ob id) fon wanbderte: im finftern 
Thal: fürchte ih fein — — —] Un: gliid, 
5. | Du bereiteft vor mir: einen Tijd: gegen 
meine — — — — — — fein = de, 
6. | Gutes und Barmbersigfeit: werden mir 
folgen mein — — — — — Ye = benlang, 
Beide 
7. Eh- re ſei: dem Vater: und den — — — — Soh-ne, 


8. Wie es war im Anfang: jetzt und — im-merdar, 





Pſalmengeſang ausgeſprochen, auch einige Pſalmenweiſen vorgeſungen hatte, 
zum Druck ſeines ihr vorgelegten Manuſkripts ermuntert und nunmehr durch 
die Bemühungen des Herrn Lehrer Burhenn zu Chicago die Herausgabe 
ihm ermöglicht worden iſt. 

Auf Wunſch genannter Konferenz wird vorſtehend eine Probe mit— 
geteilt. Wiewohl nun das „Pſalterium“ auch eine kurze Anleitung zum 
Gebrauch desſelben, reſp. gum Pſalmenſingen enthalten wird, und obwohl 
der Unterzeichnete in einem beſonderen Artikel über die Bedeutung und die 
Weiſe des Pſalmengeſangs ſich noch näher auszuſprechen gedenkt, ſo mögen 
doch zu einer vorläufigen Anleitung einige Bemerkungen für diejenigen hier 
folgen, welche fic) nad) dieſer Probe mit dieſer Art und Weiſe des Kirchen— 
gefangs verjudsweife etwas befannt maden wollen. 

1. Der Pfalmengefang ift vorzugsweiſe Recitativgejang. Man 
fingt daber die Pfalmen in ähnlicher Weife, wie der Paftor am Altar die 
Rollefte, die Prafation rc. fingt. Wie der Liturg gwar ganze Sage in 
einem und demfelben Tone (bei der Kollefte in Der Dominante) fortfingt, 
aber nidjt eine Silbe fo [ang aushält, wie die andere, fondern in einer und 
derfelben Tonhöhe Wort und Silben gerade fo bald langer bald kürzer 
fingt, wie er fie im feierliden Tone fpreden wiirde — ebenfo aud der 
Pjalmfanger. Er giebt den ſchweren Silben aud) im Gefange einen etwas 
ftarferen Naddrud und eine längere Beitdauer des Tones. Die fiir da8 
Pjallieren, wie fiir die Notation des gregorianijden Gejangs überhaupt 


⁊ 
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Vrobe.) 
Nr. III. Pſalm 23. Zweiter Chor. 


Funfter Ton, 





1. Mir — — — — — — — — — wird nichts man-geln, 
2. Und führet mid: gum — — — — — fri = fen Waf- fer. 
8. Gr fiihret mic) auf redjter Strafe: um feines| RNa- mens wil: len. 
4 
5 


— 
. Denn du biſt bet mir: Dein Steden und—]| Stab — trö—⸗ſten mid. 


. Du falbeft mein Haupt mit Of: und — —] fchen-feft mir voll ein. 
+ 
6, Und id) werde bleiben: im Hauſe des — —] OHEr- ren im-merdar. 
Chire (ſtehend). 
7. Und dem — — — — — — — — Hei - ligen Gei = fte. 
8. Und von Ewigkeit: yu — — — — — Ewig-keit. W- men. 


ee ee 





gebraudten gangen Noten Ddiirfen daher nicht durchweg wie ganze, fone 
dern müſſen bald wie halbe, bald wie Viertel=, mandmal fogar wie Achtel⸗ 
noten gefungen werden. Die gangen Noten bezeichnen hier allein die Höhe, 
keineswegs aber Die Dauer ded Tones. Wie aber der Liturg bei feinem 
Singen zögert, fo oft eine Modulation einjutreten hat, wie er zum Beis 
fpiel bei den gewöhnlichen Schlußworten der RKollette: „Durch JEſum 
Chriſtum, deinen Sohn, unſern HErrn“ die Tone mehr gieht, als wenn er 
einen ganzen Sat in gleider Tonhöhe gu fingen hat, fo aud der Pſalm— 
finger. In vorftehender Probe werden daher die Worte ,, Der HErr ijt” 
oder „Ehre fei” (d fis a), dedaleiden die Worte „Hirte“ — ,, wird nidts 
mangeln” — oder , Sohne” — „Heiligen Geijte’ etwas mehr gedehnt ge- 
fungen, während man alles iibrige, aljo das in a, der Dominante, zu 
Singende, etwas rafder vortragt. 

2. Wie man beim Spreden im Chor wahrend eines langeren Sages 
oft eine Eleine Paufe eintreten lafjen muß, damit nidt ein Durch— 
einanbder entiteht, fo und nod) viel mehr beim gemeinidaftliden Pſallieren. 
In mitgeteilter Probe bezeidnet gu Dem Ende ein Doppelpuntt (:) jedes⸗ 
mal die Stelle, wo fiir einen Augenblick abjufegen ijt. Beim Einüben in 
ber Schule 2c. wird man daher wobhlthun, unter genauer Beobadtung 
dieſes Haltezeichens bie Kinder erjt den Pſalm oder ein Stück dedsfelben 
einigemal zuſammen fpreden zu lafjen. Wer je Gelegenbhett hat, einem 
„Evening Prayer‘ in der Cpisfopalfirdhe, die aud, wenngleid unter 
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etwas anderen Mtelodien, den Pjalmengefang hat, beizuwohnen, wird fins 
den, wie genau man Dort died Paufieren beobadtet. 

3. Die Pſalmen werden alternierend, d. i. im Wedfel gejungen 
(Eſra 3, 11. Pf. 136. Pf. 147, 7., vergl. Nr. 343, V. 2 im Gefangbud). 
Die Pjalmen gehören alfo gu den Wedfelgefangen, wie 4. B. das 
Te deum und die fogenannten Antiphonen, ridtiger Verfifel, vor der 
Kollefte. Der Wechſel, das Singen ,,qegeneinander”, geſchieht jedod bei 
den Pjalmen gwifden awei Chiren, gleidwie beim Te deum, von 
Denen es wiinfdendswert ijt, daß der zweite Chor ftarfer fet als der erjte. 
Hiernad fann tn der Schule der erfte Chor aus den Madden, der andere 
aus den Knaben beftehen. Vorzuziehen jedod) ijt, fiir den erften Chor etlide 
fangfertige Rnaben gu nehmen und den iibrigen Teil der Schule, Knaben 
und Madden, den gweiten Chor bilden gu lafjen. 

4. Begleitet die Orgel den Pjalmengejang, fo tft unbedingt der 
Accordenwed fel zu unterlafjen, wo in einem*und demfelben Tone gejungen 
werden muß, aljo, wie bier in der mitgeteilten Probe 3. B. fiir die Worte: 
„Er weidet mic) auf einer griinen” immer Dreiflang: d fis a. Nur liturs 
gifder Unverftand und verfehrter Geſchmack fann bier einen Uccordenwedfel 
fordern wollen. Da jedoch der erjte Chor ſchwächer klingen muf, fo ift 
rätlich, bei diefem entweder ſchwächere Regifter yu nehmen oder das Pedal 
wegzulafjen und dadfelbe nur fiir den zweiten Chor yu gebrauden. : 

5. Jeder Pfalm wird mit der Dorologie, d. i. mit der Lobpreiſung 
des Ddreicinigen Gottes, gejdlofjen, weldem Vorgang man in der Kirde 
aud) bet manchen Liedern gefolat ift (vergl. im Geſangbuch Mr. 4, 4. 5, 3. 
8,4. 10,7. 15,8. 2., oder 107, 7. 148, 5. 346, 3. 348,5.u.a.m.). 
Aud) die Dorologie fann alternierend gefungen werden. Vorzuziehen 
aber ift, daß beide Chore unter etwas ſtärkerer Orgelbeglettung fie zu— 
fammen fingen, jumal denn hier immer die Gemeinde mit einfallen 
fann, was fid) Dann um fo befjer ausnimmt. F. Lodner. 





Gemeindebeitrige fiir offentliden Unterrigt. Auf nicht viel weniger als 
hundert Millionen Mark, nämlich auf 97,373,100 Mart oder 46,19 Prozent der 
Koſten des gejamten Sffentliden Unterridts, beliefen fid) bisher Die Ausgaben der 
Gemeinden fiir öffentliche Unterridtsjwede in Preußen. Dabei ift yu bemerfen, 
daß es fic) hier um Nettobetrage handelt, d. h. um Ausgaben nad Abjug aller aus 
Unterridtsanftalten den Gemeindefafjen etwa jufliefenden Einnahmen an Sdul- 
geld 2c. Nach einer Anfftellung in der ,Stat. Kore.” verteilen fic) die Musgaben der 
Gemeinden auf die verjdiedenen Unterridtsgrade und Unterridtsyweige, mie folgt: 


im ganjen Prozent ber Geſamt⸗ 

Mark. aufwendungen. 
Höhere Lehranſtalten.. 68709000 23,60 
Elementarunterridtswejfen . . . . . 89350900 56,95 
Fadhfdulwefen . 2. 1. 1 811423200 12,81 








zuſammen 97373100 46,19 
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Am heiligen Pfingſtfeſte ijt Herr Lehrer OStar C. J. Gotſch als Lehrer der 
ev.-luth. St. Johannes-Gemeinde ju Aurora, Ind., von dem Unterjzeidneten in 
fein Amt eingefiihrt worden. Der treue Gott und Heiland fege ifn zum Segen fiir 
viele! H. Henkel, Paftor. 


Am 7. Sonntag nad) Trin. wurde Herr Shulamtsfandidat Eduard Schaum— 
löffel als Lehrer der Hiefigen Gemeinde feierlid) eingefiihrt. 
3. A. Mayer, Paftor. 
Wdreffe: Mr. E. Schaumloeffel, New Wells, Cape Girardeau Co., Mo. 


Am 7. Sonntag nad Trin., den 4. Auguft, wurde der Schulamtstandidat Herr 
2. Eigel als Lehrer in der ev.-luth. St. Johannis- Gemeinde ju South Litdfield 
Townjhip, Montgomery Co., Bu., vom Unterzeichneten feierlic in fein Amt ein— 
geführt. Gott ſetze ihn gum Segen! C.Schröder. 
Adreſſe: L. Eigel, Mt. Olive, Macoupin Co., II. 


Am 8. Sonntag nad Trin. wurde Sdulamtsfandidat H. Cirid in fein Amt 
in der St. Andreas-Gemeinde ju Chicago eingefiihrt. W. ©. Kohn, Pajtor. 

Adreſſe: H. Eirich, 3648 Lincoln Str., Chicago, Ill. 

Am 10. Sonntag nad Trin. wurde der Sdulamtsfandidat Herr H. F. Chri— 
fto ffer als Lehrer in der evang.-luth. Smmanuels-Gemeinde an der Middle Creek, 
Seward Co., Nebr., feierlicd) in fein Amt eingefiihrt. Der OErr fege ihn sum 
Segen! ©. ©. Bode. 

Adreſſe: Mr. H. F. Christoffer, Box 97, Germantown, Seward Co., Nebr. 


Am 11. Sonntag nad Trin. wurde der Schulamtstandidat Herr Wilhelm 
Battermann als Lehrer unjerer Schule feierlich in fein Amt eingefiihrt. 
YB. Liide. 
Adreſſe: Mr. W. Battermann, Mayfair P. O., Chicago, II. 


Herr Schulamtsfandidat Ed. Griitt wurde am 11. Sonntag nad Trin. in 
hieſiger Gemeinde feierlich in fein Amt eingefiihrt. ©. Roller. 
Wdreffe: Ed. Gruett, Box 350, Stevens Point, Wis. 


Am 11. Sonntag nad Trin., den 1. September, wurde der Schulamtstandidat 
Serr F. Folfmann in fein Amt als Lehrer an der ev.-luth. St. Johannisſchule 
in Drange, Cal., dffentlid) und feierlicd) eingefithrt. Gott feqne fein Werf an 
vielen! . F. Kogler. 

Wdrefje: Mr. F. Folkmann, Orange, Orange Co., Cal. 


Am 11. Gonntag nad) Trin. wurde Herr Lehrer G. H. Schuricht, berufen 
von der ev.-luth. St. Petri-Gemeinde ju Prairietown, Madiſon Co., Ill., in fein 
neues Amt eingefiihrt. U. Sben, Paftor. 
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Verzeichnis aller Zaglinge des Addijoner Shullehrerjeminars in 
Ben erften 25 Jahren ſeines Beſtehens, 1864—1889. 
Sufammengeftellt von ©. A. W. Krauß. 





Frequenz des Seminars in den eingelnen Schuljahren. 





Abitu⸗ 
SGiler. eaien. Sailer. bla 
1864—65 55 12 1879—80 124 23 
1865—66 58 14 1880—81 115 17 
1866—67 80 27 1881—82 131 14 
1867—68 94 19 1882—83 124 23 
1868—69 98 29 1883—84 161 21 : 
1869-70 94 25 1884—85 200 22Seit 1879. 
1870—71 81 14 Bu 1885—86 239 43 
1871—72 75 17 ) Lindemanns 1886—87 207 29 
1872—73 86 21 Beit. 1887—88 209 40 
1873—74 99 19 1888—89 203 40) 
1874—75 114 14 — 
1875—76 136 21 272 
1876—77 118 17 
1877—78 119 14 279 
1878—79 122 16 272 
279 551 find ing Sdulamt abgegangen. 
A. Aublke Bed. 8 Bod. 
Abel. Auch Bed. Bode. 
Abel. Ame. Beer. Bodenftein. 
Abraham. Art. Beesfow. tee 
Adermann. Behrmann. Bohning. 
*Ublert. B. Beinke. Boldebuck. 
Aehnelt. ep beer i Benecke. Boll. 
Ahner. 28ackhaus. ~~ Bendler. Bolle. 
Backhaus. Bennhoff. Bollmann. 
Ahrens. Backhaus. Berg. Bonneront. 
— Bader. Berg. Bonin. 
Whrens. BVahnemann. Berg. Vorgelt. 
Wlbers. 7 Bammann. Bergmann. Borgwardt. 
Albrecht. ~~ Baral. Bernthal. „MWornemann. 
trie Parlin. J Bernthal. . Botbhe. 
Wlbredt. Barnid. Bernthal. Brackmann. 
Allmeier. Barthel. Bernthal. Bramſtedt. 
O Allmeyer. cat Beg. — — 
Almſtedt. Barthelt. Bewie. Brandenjtein. 
Amling. Bartling. ⸗ Bewie. Brandt. 
Anger. Bartling. Beyer. Braſe. 
Appel. Battermann. Beyer. . Braje. 
Appelt. Bauer. ee ina ) eo e. 
Appelt. Baumann. Bindemann. Bratifiſch. 
Appelt. Baumann, ° Birr. Brauer. '* 
Appold. Baumann. Bij hoff. Brauer. 
Appold. Baumgart, Bittner. Brauer. 
Arend. Baumgart. Bittner. Brauer. 
Arndt. Baumgart. Blöbaum. Bräuhahn. 
Arndt. Baxmann. Blum. Braun. 
Arnhold. be al 4 Bobjin. Brendemiihl. 
Asmuſſen. | * Bed. A Böcher. |! Brenner. 
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Breuer. 
Brinfmann. 
Brinkmann. »/9 
Brodmeier. 
Briidner. 
—— 
rüning. 
Bruns.* 
rut 
Bruſt. 
Bügel. 
Bibler v1 
de Buhr. 


Büllzungslöwen. 


Bunjes. 
Bünning. 
—* 


Charle. 
Chriſtoffer. 
Claſſen. 
Clüver. 
Conzelmann. 
Cutkosty. 


D. 
Daake. 
Dablow. 
Daib. 
Dänzer. 
Dapper. 
Däubler. 
Dauel. 
Däumer. 
Decker. 
Decker. 
Deffner. 
Deibel. 
Demgen. 
Denninger. 4 
Defdler. ' 
Dettmann. 
Deter. 
Diener. 


Döpke. 
Dörfler. 
Döring. 
Döring. 
Dorn. 
Dorn. 
Dornfeld. 


Döſcher. if 


Drewer. 


Dubbert. 14 


Dubpernell. 


Diihimeier. 


Dunkel. 
Dunker. 
Dürr. 


&. 
Eckhardt. 
Eggers. v 
Eggers. 
Eggold. 
Ehlen. 
Ehmann. 
Eichmann. 
Eichmann. 
Eigel. 
Eirich. 
Elbert. 
Engelbert. 
Engelbert. 
Engelbrecht. 


th a er. 
Gre. 


Erdmann. 
rdDmann. 
Ernſt. 
Ernit. / 
Ernſt. 
Ernſt. 


Eſtel. 
Evers. 
Ewald. 
Cwert. 


F. 

alch. 

alch. 

aſter. 
—* 
Fegtmann. 
Fedder. 
Fehner. 

ehrmann. 

eiertag. 

iertag. 
ett. 
— — 
euſtel. 
ickenſcher. 
ickweiler. 
Fiehler. 





—— 


iſcher 
iſcher. 
der, 
i er. 
iſcher. 
Fleiſchmann. 


leßner. 
löring. 





Gartild, 
arbi}d. 
Gartner. 
Gärtner. 
Gärtner. 
Gayer. 
Gayer. 
Gebel. 
Gehrke. 
Gehrs. 
Gehrt. 
Geier. 
Geiſemann. 
Gempel. 
Gempel. 
Gempel. 
Gerdau. 
Gerlad. 
Germann. 


Gerftenberger. 


Gefner. 
Gierfe. 
Gieſe. 
Gieſeler. 
Gießmann. 
Gilſter. 
@iljter. . 
Gnujdfe. ~ 


Gockel. 
Göoͤhle. 
Gohringer. 
Goltermann. 


— 
Grothmann. 
Gruber. 
Gruhl. 
Grupe. 
Grupe. 
Grütt. 
Grütt. 
Güldner. 
Günther. 
@iirtler. 
@iittler. 
Gutwaſſer. 


83— 
Hahn. 
Hanſen. 
Hantel. 
Harbeck. 
Hargens. 
Hargens. 
Hargens. 
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Harms. 
Sartmann. 
eres 
Hattſtädt. 
Heck. 
Heerboth. 
Heidemann. 


Heupel. 


Hieronymus. 


Hild. 


lt. 


Ho 


Hornberger. 
Hörr. 

Horſt. 
Hoſtmann. 
Huber. 
Huber. 
Hubinger. 
Hulke. 


pe. 
Hoppenftedt. 


7 
. 


Humbſch. 


Hundertmark. 
Hundertmark. 


Hunziker. 
Huſer. 
Hüttmann. 


J. 
Icks. 
me 
lye. 
Isler. 4 y 4 


ohanning. 
So 8 
John 

ung. 
5* 
Jungk. 
Juſt. 


R. 


Radel. 
Kable. 
Rambeif. 
Kammann. 
Kampe. 
Kampe. 
Kanke. 
Käppel. 
Käppel. 
Kaſch. 
Kaspar. 
Kaſtrup. 
Kaufmann. 
Kauffmann, 
RKaumeyer. 
Keitel. 


on. 


Rlebe. 
Rlee. 
Klein. 


Kleinſchmitt. 
Kleinſteuber. 


Kleiſt. 
Klemm. 
Klemm. 
Klenke. 
Klitzko. 
Klockemeier. 


Könnemann. 


Konow. 
Köpke. 
Koßmann. 
Kramer. 
Kramp. 
Kranz. 
Krenke. 
Krenning. 
Krenning. 
Kreßbach. 
Kretzſchmar. 
Krieger. 
Kringel. 
Kringel. 
Kringel. 
pattie 
Kröhnke. 
Krömer. 


Ril 
üker. 
Künker. 
Künel 


Kuſch.* +39 


bnemund. 


L. 


Lackner. 
Lahr. 
Lamp. 


Lauersdorf. 
Laufer. 
Laufer. 
—— 
Lauterba 
Lawonn. 
Leeſer. 
Lehmkuhl. 
Leifheit. 
Leimberger. 
Lembke. 
Lembke. 
Lembke. 
Lensner. 
— 
Leſeberg. 
Leubner. 
Leutner. 
Leutner. 
Leutner. 
Licht. 
Lindemann. 
Lindemann. 
Lindörfer. 
Linnemann. 
Lins, 


Lihmann, 
Lifer. 
Lüker. 
Lußky. 
Luther. 
Lutz. 


M. 


Mack. 
Mackfam. 
—— 
Mangelsdo 
Mangold. 
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Markworth. 
Maar. 
Martens. 
Martin. 
Marhor 
ajdboff. 
Marthiod 
Maydorf. 
Maudanj. 
Maurer. 
Maurer, 
Mauerhoff. 
Mayer. 
Meder. 
Meibohm. 
Meibohm 
Meier. 
Meier. 
Meier. 
Meier. 
Meier. 
Meinece. 
Meinte. 
Menjendief. 
Merfenfdlager. 
Mertens. 
Meſenbrink. 
Meſſerli. 
Meßner. 
Meyer. 
Meyer. 
Meyer. 
Meyer. 
Meyer. 
Meyer. 
Meyer. 
Meyer. 
Meyer. 
Meyn. 
Middeldorf. 
Milbrath. 
Miliger. 
Miliger. 
Miller, 
Mirk. 
Mirow. 
———— 
Möhlmann 
Möller. 


Müller. 
Müller. 
Miller. 
Miller. 
Müller. 


Nagel. 
Nagel. 
Nagel. 
Nagel. 
— 
Natemeier. 
Nehrenz. 
Nehrenz. 
Nehrling. 
Neils. 
Neſſel. 
Neumüller. 
Nickel. 
Niermann. 


Niethammer. 


Nitzſchk 
moot 7 


Nolting. 
Nüchterlein. 
Nuoffer. 


©. 
Derding. 


äßler. 


g. 
ickelmann. 
ickelmann. 
iel. 


Pieper. 
Pieritz. 
ig 
ipforn. 
Plehn. 
Plij hfe. 
Plothe. 
log. 
lumhoff. 
ion 
Polinsfe. 
Poll. 
— örfer. 
ott. 
range. 
rätorius. 
Pra 
elle 
Prohl. 


Pujded. 
Q. 


Quinn. 


wR. 
Raab. 
Rabe. 
Rademacher. 
Radte. 
Raithel. 
Rag. 


Rathgen. 
Ratios 
Raujdert. 
Redlin. 
Reqner. 
Rehahn. 
Rehwaldt. 
Reichenbach. 
Rein. 
Reineck. 
Reinhardt. 
sete 
Reijig. 
Renfen. 
Renn. 
Renn. 
Renn. 
Reßmeyer. 
Reuter. 
Richert. 
Richert. 
Richter. 
Richter. 
Richter. 
Ridter. 
Richter. 
Rickmeyer. 
Rieboldt. 
Rieck. 
Riedel. 


Riedel. 70 7 


Riemer. 
Ries. 

ic 
Rießmeyer. 
Rietz. 
Riſchow. 
Rittmüller. 
Ritzmann. 
Röcker. 
Röder. 
Röder. 
Rohm. 
Rohrig. 
Rogler. 
Rolf. 

Rolf. 

Rolf. 
Roller. 
Rommel. 
Roſcher. 
Roſen. 
Roſenbaum. 


Sagehorn. 
os = 
Salchow. 
Sauer. 
Scaer. 


<r pe 


Schiefer. 
Schildmeyer. 


Schilte. gr 
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Schlake. 

Schleier. 
Schliebe. 
Schlüter. 


Schmalzriedt. 


Schmidt. 
Schmidt. 
Schmidt. 
Schmidt. 


Selle. 
Semmann. 


Semmann. 


Spangenberg. 


Speckhardt. 
Spirz. 


Steinkamp. 
Steinkrauß. 
Steinmeyer. 
Steuber. 
Strafen. 
Strey. 
Strieter. 
Strieter. 
Strieter. 
Strieter. 
Strobel. 
Struve. 
Studt. 
Stiilpnagel. 
Stumm. 
Stumme. 
Stiintel. 


p. 
Trautmiiller. 
Treiber. 
Treidler. 
Treidler. 
Treichler. 


Treide. 

Trettin. 
Tröller. 
Tröller. 
Truple. 


U. 
Ude. 
Ude. 
Ulmer. 
Ulrich. 
Urban. 
Urban. 


V. 
Vieth. 
Vir. 
Vogel. 
Vogel. 
Voigt. 
Voigt. 
Vollberding. 
Vomhof. 
Vonderau. 
Vostamp. 


Wachholz. 
Wachtel. 
Wageſter. 
Wagner. 
Wagner. 
Wagner. 
Walger. 
Wallſchläger. 
Walt. 


Walter. 
Waltke. 
Walz. 
—3523 
Wambsgan 


Wandersleben. 


Wandtke. 
Wanke. 
Waſchilewski. 
Waßmann. 
Weber. 
Wegener. 
Wegner. 
Webrs. 
Weidner. 
Weigold. 
Weinbad. 
Weije. , 
Weiß. 
Weiß. 


i 2 — —“ 


Weiß. 
Wellenſiek. 
Wellenſiek. 
Welp. 
Wendt. 
Wendt. 
Wendt. 
Wenholz. 
Wente. 
Wenſel. 
Werfelmann. 
Werner. 
Werner. 
Weſeloh. 
Weſeloh. 
Weſtenberger. 
Weſtphal. 
Weel. 
Weel. 
Weyraud. 
Widmann. 
Wickmeyer. 
Wiedmann. 
Wiegrefe. 
Wilde. 
Wilde. 
Will. 
Wille. 
Willert. 
Winter. 
Winterftein. 
Wisbed. 


€vang,:Luth. Sdulblatt. 


24, Jaurgang. 








Oktober 1889. Ho. 10. 








Wie wahren wir den deutſchen Charatter unjerer 
evang.-lutheriſchen Gemeindeſchulen? 


Konferenzarbeit fir bie Lehrerlonferen; zu Dundee, Ill. Auf Wunſch derſelben dem Druck überlaſſen 
von J. H. C. Steege.) 





§ 1. 

Der Charafter einer Perfon oder Sache ijt gwar nicht immer das Wefen, 
fondern in der Regel nur eine Eigenſchaft, eine Cigentiimlidfeit derfelben ; 
aber immer eine Der Perfon oder Sade permanent anhaftende Cigens 
ſchaft oder Cigentiimlidfeit, dadurch die Perfon oder Sade fich von ande— 
ren unterſcheidet. 

Anmerfung 1. C8 fann der Charafter gum Wefen einer Perfon 
oder Sade gehören, alſo dak mit jenem zugleich auch diefe aufhiren wiirde 
gu fein. Z. B.: Dah Gott die ewige Liebe ijt, ein ewig liebendes Wefen, 
ift ein Charafterzug Gottes, dadurd fid) Gott von den Rreaturen unter- 
ſcheidet, der aber gu dem eigentlidben Weſen Gottes gehört. — Dedsgleiden 
gehört gum Weſen des Eiſes das Erftarrtfein als Charakter. 

Anmerfung 2. Der Charakter gehort aber nicht immer gum Wefen, 
ſondern ift oft nur eine Eigenſchaft oder Cigentiimlidfeit einer Perjon oder 
Sade. Go ijt 3. B. entweder ein ftrenger oder ein milder, entweder cin 
ernfter oder ein mehr gleidgiiltiger, ein fefter oder ein mehr weichender 
GCharafter eines Menſchen defjen Cigentiimlidfeit, welche aber nicht gu feis 
nem Wefen gehirt. So gehirt aud) der deutſche Charafter, das 
Deutſchſein nidt gum Wefen unferer evangelifdh - lutherifden Gemeinde- 
ſchulen; denn dieſes fonnten fie bleiben aud bet Verluft ihres deutſchen 
Charakters, fondern ift nur eine Cigentiimlidfeit derfelben. Aber wenn 
man von einer Deutfden evangelifdh-lutherijden Gemeindefdule redet, fo 
gehort infofern der deutfde Charafter aud) zu ihrem Wefen, als fie ohne 
Denfelben aud feine deutſche Schule fetn würde; ebenfo, wie der luthes 
riſche Charafter aud zum Wefen einer lutherifden Schule gehört. 

Anmerfung 3. Daf der Charafter einer Perfon oder Sade eine 
dDerfelben permanent anbaftende Cigentiimlidfeit ift, geht ſchon aus der 
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urfpriingliden Bedeutung diefeds griedhifden Wortes hervor. Nad) den 
Wörterbüchern heift es fo viel als Zeichen, Merfmal, Unterjdetdungss 
zeichen; Darum denn aud) die Budftaben fo genannt wurden, weil diejelben 
durch ihre ihnen permanent anbaftende Cigentiimlidfeit fid) von etnander 
unterſcheiden. 

§ 2. 

Unfere evangelifd-lutherifden Gemeindefdulen hiergulande haben bis 
jest einen deutſchen Charafter, fie find deutſche Schulen. Das ift eine threr 
Cigentiimlidfeiten. 

Anmerfung 1. Cine Schule, in welder gwar aud) Deutid gelehrt 
wird, aber nur, um den Schülern neben andern Wiſſenſchaften aud die 
Kenntnis der deutſchen Sprache beizubringen, hat deshalb nocd) nicht einen 
deutſchen Charafter. Diefen trägt fie nur dann, wenn fie wirflid cine 
deutſche Schule ift. 

Anmerkung 2. Unſere evangeliſch-lutheriſchen Gemeindeſchulen 
haben deshalb einen deutſchen Charakter, weil ſie die deutſche Sprache nicht 
etwa wie einen anderen Unterrichtsgegenſtand behandeln, ſondern als 
ihre Sprache betrachten und gebrauchen. Sie ſind nicht Anſtalten zur 
Erlernung verſchiedener Sprachen, alſo daß darin auch die deutſche Sprache 
neben anderen gleiche Berechtigung hätte; ſondern Erziehungsanſtalten für 
Kinder deutſcher Lutheraner. 

Anmerkung 3. Dazu, daß eine Schule den deutſchen Charakter 
trage, gehört nicht notwendig, daß fie jede andere Sprache ausſchließt, fons 
dern nur, daß Lehrer und Schüler die deutſche Sprache als die Sprache der 
Schule, als ihre Mutterſprache betrachten und gebrauchen. 

Anmerkung 4. Dazu, daß eine unſerer evangeliſch-lutheriſchen Gee 
meindeſchulen den deutſchen Charakter trage, iſt auch nicht notwendig, daß 
ſie ganz nach Schnitt und Muſter deutſchländiſcher Schulen eingerichtet ſei 
und dieſen in ihrer Lehrmethode, Disciplin und ganzen äußern Erſcheinung 
auf ein Haar gleich ſei (dann hätte ſie einen deutſchländiſchen Charakter), 
ſondern nur, daß ſie die dem Worte Gottes gemäße Erziehung deutſcher 
Chriſtenkinder in deutſcher Sprache zum Zweck habe. 


§ 3: 

Daf unjere deutſchen evangeliſch-lutheriſchen Gemeindefdhulen ihren 
deutſchen Charafter behalten, das ijt gwar nicht ſchlechterdings notwendig, 
aber dod) höchſt wünſchenswert. 

Anmerfung 1. An fic und fdhledterdings notwendig tft es nidt, 
daß unſere Gemeindefdulen ihren deutſchen Charafter bewahren. Gott, 
Der am neuteftamentliden Pfingſtfeſte wieder angefangen hat, in allen Spras 
den mit den Menfden gu reden von ihrem emigen Heile, ift nidt an die 
deutſche Sprade, an deutſche Sitten rc. qebunden. Es ift Schwärmerei, au 
behaupten, mit der deutſchen Sprade werde aud der lutheriſche Glaube 
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verloren gehen oder dabinfallen. Es ift wohl moglid, dak da, wo das 
Deutſche veradtet wird, zugleid) aud) das Luthertum veradtet wird; aber 
notwendig ift eds nicht. Sonſt wiirde man unfern deutſchen Gemeindejdulen 
im Djten diejes Landes ihren Abfall vom lutherijden Befenntnis und Glaus 
ben ziemlich gewiß vorherjagen fonnen, da es höchſt wahrideinlich ijt, daß 
gar mande derfelben ihres deutſchen Charafters gar bald werden entfleidet 
fein. Wohl war Luther ein Deutfdher, etn ganzer Deutider, und gehörte 
vornehmlich Dem deutſchen Volfe; aber dads ewige Evangelium, weldes er 
verfiindigt hat, war nicht nur fiir Die Deutſchen, fondern war und ijt fiir 
alle Gejdledter und Spraden und Völker. Ferne fet Daher von uns der 
ſchwärmeriſche Gedanfe, dak unſere Schulen, fo ſie nicht den deutſchen Cha- 
rafter bewahren, aud) nidt redjtglaubige, wahrhaft evangelijd-lutherifde 
Schulen bleiben können oder dod nidt bleiben werden. Wer will dem 
Heiligen Geift die Hande binden! 

Anmerfung 2 Dak e8 aber fehr wünſchenswert ijt, dab unfere 
evangeliſch-lutheriſchen Schulen hierzulande ihren deutſchen Charafter be- 
wahren, liegt auf der Hand. So wir dies nidt wiinidten, müßten wir ja 
felbjt nicht Deutſche fein, oder eS Dod) nicht bleiben wollen und felbjt unfern 
deutſchen Charafter verleugnen. Es fehlt allerdings auc) nidt an folden 
deutſchen Narren, welde fid) der deutſchen Sprache und guter deutfder 
Sitten fogar ſchämen. Aber ſolche haben felbjt feinen deutſchen Charafter, 
ja, find in dieſer Beziehung charakterlos, und werden daber auc) nicht 
wünſchen, nod) weniger dazu belfen, dah unſere Schulen ihren deutſchen 
Charakter behalten. Aber wer, wie jeder Deutſche, der einigermaßen einen 
Charakter hat, feine deutſche Mutterſprache lieb hat, der wird aud wünſchen, 
daß feine Kinder und Rindesfinder fie nicht veradhten und wird deshalb, fo 
er ein Lutheraner ijt, aud) wünſchen, daß unſere Gemeindefdulen ihren 
deutſchen Charafter bewahren. 

Anmerfung 3. WAber viel widtiger noc) ift die Thatſache, dak, fo- 
lange unjere Schulen und Rirden ihren deutſchen Charafter behalten, unfern 
Kindern aud) die Thiir offen fteht zu Schagen und Kleinoden, wie fie zur 
Reit in Feiner andern [ebenden Sprache gu erreiden find und aud) wohl nie 
in fo reichem Mae zugänglich gemacht werden, wie wir fie in der deutſchen 
Sprache, in der deutiden Litteratur bejigen. Bu diefen Schätzen redne 
id) vor allen unfere licbe Deutfde Bibel, in der Überſetzung Luthers, 
welde immer nod alle andern Uberjesungen iibertrifft, nicht nur, wad die 
Schönheit und Deutlidfeit des Ausdrucks betrifft, fondern aud) (wie died 
von Sadfundigen ſchon vielfach nachgewieſen worden ijt), was die Rid 
tigfeit in Der Wiedergabe des Sinnes des Heiligqen Geijteds betrifft. Ver— 
gleichen wir gum Beweis dafür nur zwei Stellen. 1 Moſ. 4, 1. lautet 
nad) Luthers Überſetzung: „Und Adam erfannte fein Weib Heva, und fie 
ward fdwanger und gebar den Kain und ſprach: Ich habe den Mann, den 
HErrn.“ Hiernad) meinte Eva, fie habe in Kain fdon den verheifenen 
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Samen, der der Schlange den Kopf zertreten follte, den Mann, den HErrn, 
den Erlofer, der nicht nur Menſch, fondern aud) der HErr, Yehova, fet. 
Und obwohl fie fic) hiernad) gwar in der Perfon irrte, wie aud in der 
Zeit, fo fehen wir dod) aus dem Wort, wie glaubig fie fic) an Gottes 
Verheifung flammerte und daf fie dtefelbe aud) ridtiq verftanden hatte. 
Yn der englifden Uberfesung aber finden wir von dem allen aud nidt 
eine Spur. Denn da lauten die betreffenden Worte: „J have gotten a 
man from the Lord‘, „Ich babe einen Mann von dem HErrn beflommen.” 
Wo findet fid) da eine Spur von Hoffnung auf den Meffias? — Die andere 
Stelle ijt Rol. 2, 20—22.: ,,... why, as though living in the world, 
are ye subject to ordinances, 21. (Touch not, taste not, handle not; 
22. Which all are to perish with the using); after the command- 
ments and doctrines of men?** Welchen Unjinn legen Temperänzſchwär— 
mer in dieje Stelle, indem fie Die von Dem Apoftel als Menſchenſatzung an— 
geführten Worte: ,,Touch not, taste not, handle not*‘ aus dem Zuſam— 
menhange herausreifen und als ein auf ftarfes Getrank fic) beziehendes 
gottlides Gebot hinjtellen. Wie hat dod) da Luther in der deutſchen Bibel 
dieſen ganzen Sah durch zwei oder Drei Worte (,,die da fagen”) deutlid 
gemadt! Da heift es ja im deutfden Terte befanntlid fo: , Was laffet 
ihr eud) Denn fangen mit Satzungen, als lebtet ihr nod) in der Welt? 
Die da ſagen (namlid die Satzungen oder die dDiefelben aufftellenden Men— 
ſchen): Du follft das nidt angreifen, du ſollſt das nidt foften, du folljt 
das nicht anrithren, welded fic) Dod) alles unter Handen verjehret und tit 
Menfdengebot und -Lehre.“ — Wie lieb follte uns daher unfere 
deutſche Bibel fein! Wie fehr follten wir wiinfdhen, dab diejes Kleinod 
aud) unſeren Nachkommen zugänglich bleibe! Und welche Schätze beſitzen 
wir ferner in Luthers Schriften, in den herrlichen, in deutſcher Sprache ver— 
faßten Erbauungsbüchern, Liedern ꝛc., welche wohl nie alle überſetzt werden 
mögen, abgeſehen davon, daß eine Überſetzung doch immer auch nur eine 
Überſetzung iſt. 

Anmerkung 4. Aud kann endlich nicht geleugnet werden, die Ere 
fahrung bezeugt es zu gewaltig, daß die Deutſchen, oder beſſer, die verdor— 
benen Deutſchen, die ihren deutſchen Charakter verloren haben, in neun 
Fällen aus zehn auch ihren lutheriſchen Charakter verloren haben, oder ver— 
lieren. Es wäre dies ja nicht nötig, wie geſagt, aber es iſt nun einmal 
traurige Thatſache, und läßt ſich nicht leugnen. Wie ſehr ſollen wir daher 
wünſchen und dahin ſtreben und arbeiten, daß unſere evangeliſch-lutheriſchen 
Gemeindeſchulen ihren deutſchen Charakter bewahren! 


§ 4, 

Wollen wir den deutfdjen Charafter unferer ev.-luth. Gemeindefdulen 
wahren, fo tft ndtig 1) dak wir alle, Gemeinden, Paftoren und Lehrer, 
es fiir eine widtige Uufgabe erfennen und 2) dak wir den redten Weg 
dagu einfdlagen. 
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Anmerfung 1. Bwar hat fid) der deutſche Charafter unjerer Gee 
meindefdulen bis Daher immer nod) ziemlich gut erhalten, obwobl bet vielen 
bie Erfenntnis fehlte, dak die Wahrung desfelben eine wichtige Wufgabe fet. 
Aber wenn die Ginwanderung aus Deutſchland cinmal aufhoren follte, fo 
wird höchſt wahrſcheinlich aud) der deutſche Charafter unſerer Gemeinde- 
ſchulen immer mehr ſchwinden, wenn nidt alle den Wert desfelben befjer 
{dagen lernen. Was dic Gemeinden betrifft, fo find fie gum grofen Teil 
fid) nicht recht berwupt, welde Seqnungen und BVorteile fiir das Wadstum 
und Gedeihen der Kirche darin liegt, wenn jie allen Ernjtes fid) bejtreben, 
daß ihre Schulen ihren deutſchen Charafter bewahren; und welden Schaden 
e8 fiir Rirdhe und Schule mit fic) bringt, wenn das Deutſche nach und nad 
dahinfallt oder veradjtet wird. Aber aud) Paftoren und Lehrer giebt es 
nidt wenige, die nidjts davon gu ahnen fdeinen, weld) eine widtige Auf— 
gabe e8 fiir fie ijt, wie fehr es Die Liebe gu ihrer Herde und dads Wohl der— 
felben erheiſcht, daß fie nad) beften Rraften das Deutſche fordern, pfleqen 
und bewabren helfen. Qn ihrem eigenen Hauje und in gefjellfdaftliden 
Kreiſen bedienen fie fic) zumeiſt der engliſchen Sprache, einige vielleicht gar 
aus Veradjtung oder Geringſchätzung der deutſchen Sprache, vielleidht aud 
nur, weil jene ihnen gelaufiger tft, oder weil fie meinen, eS gehdre mit zum 
guten Ton, englifd yu reden, oder, die engliſche Sprade fei threm Gegens 
iiber gelaufiqer als die deutſche. Der deutſchen Sprache bedienen fie fid 
nur als einer Art Amtsſprache, und fo wird diefelbe ihnen nad) und nad 
immer mehr fremd und ungelaufig. Wo es nun fo fteht, wo nidt mehr 
Ynterefje fiir Das Deutſche vorhanden ijt, da wird aud) wenig gejdehen zur 
Wahrung des deutfchen Charafters unferer Gemeindeſchulen. 

Anmerfung 2 Wo nun aber die Wichtigkeit der Sade erfannt 
wird, Da muß aud) der rechte Weg eingefdlagen werden, der zum Ziele 
führt. Der Weg gum Biele aber ijt fein anderer, als eine forgfame Pflege 
des Deutſchen. Denn was gepfleqt wird, dads wird dadurch auch erhalten 
und bewahrt. 


§ 5. 

Wollen wir den deutfden Charafter unjerer Gemeindefdhulen wahren, 
fo ift notiq, daß nur folde Lehrer angeftellt werden und in unfern Schulen 
arbeiten, Die felbjt ihre deutſche Mutterſprache recht lieb haben. 

Wnmerfung. Zwar fann auc ein folder Lehrer, der der deutiden 
Sprade nicht recht hold ijt, einer deutſchen Schule fo vorjtehen, dah ihn 
feiner tadeln fann, vorausgeſetzt, daß er Das Zeug dazu hat. Er arbeitet 
bann, wie ein in einem Geſchäft Angeftellter, der gu einer beſtimmten Arbeit, 
die er gu thun hat, feine Luft hat, die er aber, weil er fie nicht nur verjteht, 
fondern weil er auc treu und ebrlich fein will, nad dem Willen feines 
Pringipals ausfiihrt. Wber daß etn folder Lehrer etwas Rechtſchaffenes 
dazu beitrage, Damit der deutſche Charafter feiner Schule gewahrt werde, 
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ober Daf er Das Deuiſche wirklich hebe und fördere, das wird wohl keiner 
behaupten. Die Kinder werden's auch bald merken, fühlen, daß ihr Lehrer 
im Deutſchen nicht recht daheim iſt und werden, von ihm angeſteckt, auch 
bald anjangen, dem Deutſchen abhold gu werden. Wenn dagegen der 
Lehrer an einer deutſchen Gemeindefdule ein Liebhaber des Deutſchen ift, 
fo wird er nidt nur allen Fleiß anwenden, das Deutſche gu fordern; -fon- 
bern dieſe Arbeit wird ihm aud) eine Luft fein und daber aud Luft und 
Leben erzeugen bei den Kindern. 
§ 6. 

Wollen wir den deutfden Charafter unſerer Gemeindefdulen wabhren, 
fo miifjen wir den Rindern die deutſche Sprade, als ihre Mutterjprade, 
und gute deutſche Sitten lieb gu machen fudjen. 

Wnmerfung 1. Um den Kindern die deutſche Sprache lieb gu 
maden, bedarf es nidt qrofer Gelehrjamfeit, ſchwungvoller Redewendungen 
und Ddergleiden; aud) nidt, Dab fort und fort der deutſchen Sprade ein 
Loblied gefungen wird; nein, man rede mit Den Kindern nur ein ridtiges, 
gutes, aber wirflic) deutſches Deutidh. Man rede mit den Rindern fo, in 
folden Sagen und mit folden Worten, dah es der Faffungsfraft der Kinder 
angemefjen ijt; daß fie thren Lehrer verftehen und ihm mit Luft zuhören. 
Dann wird man aud) gelegentlicd), 3. B. bet Behandlung eines Liedes, mit 
Mugen zeigen, wie ſchön und traut ihre deutſche Mutterjprade fei. 

Anmerfung 2 Die dbeutfden Sitten find gwar nidt alle 
gut, und man muß fic) wohl vorfehen, dak man nicht fo rede, als ob 
alles recht und gut fei, was nur deutſch ift — denn e8 giebt aud deutide 
Unfitten — aber es giebt Dod aud) deutſche Sitten, die qut, edel und 
ſchön find — erinnert fei nur an die deutſche Cinfalt, Befdeidenheit und 
Ehrlidteit — „ein Mann, ein Wort’ —. Diefe foll man loben, dazu 
anbalten, ihr Abhandenkommen beflagen u. ſ. w. 

§ 7. 

Wollen wir den deutſchen Charafter unferer Gemeindefdulen wabhren, 
fo dürfen wir nicht aufhoren, den Katechismus, die biblifden Geſchichten 
und dad Kirchenlied ausſchließlich in deutſcher Sprade gu behandeln, die 
notigen Ermahnungen aus und mit Gottes Wort in deutſcher Sprache zu 
erteilen; desgleichen mit Den Kindern zu beten und fie beten zu lehren in 
deutider Sprache, und allen Fleiß anguwenden, dak wir die Kinder im 
Leſen der deutſchen Schriftſprache fo weit bringen, daß ihnen dasſelbe feine 
Schwierigkeit, fondern Freude madt. 

Anmerfung. Dadurd, dah der Lehrer wahrend des ganzen Religions: 
unterridtes und bei allen religidfen Ubungen, ſonderlich beim Beten, fid 
ausſchließlich Der deutſchen Sprade bedient, pragt er nidjt nur feiner gegen— 
wärtigen Sdule fo recht eigentlid) einen deutſchen Charafter auf, fondern 
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hilft auch denjelben ihr fiir die Bufunft bewahren. Denn dadurd) bewirkt 
er, fo viel an ihm liegt, Dah Die Kinder {pater nod als Manner und Frauen 
das Deutſche lieb haben als Die Sprache, in welder fie gewohnt find, mit 
Gott zu reden, wenn fie im Gebet ihre Unliegen Ihm vortragen, ihr Herz 
Ihm ausfdiitten, und dah fie Dann aud) ihre Rindlein wieder in deutſcher 
Sprade beten lehren und deutſche Schulen fiir fie bauen und erhalten helfen. 
Diefen erwiinfdten Verlauf wird e8 gwar nidt in allen Fallen nehmen, 
aber dod) gewif in vielen oder etliden. 





(Werfpatet.) 


Bericht der erften Nord-Ohio Diftriftslehrer- 
fonferen3. 1888. 





Diefe durch Beſchluß der Synode ,, Mittleren Diftrifts” entftandene Kon⸗ 
fereng, beftehend aus 31 Gliedern, verfammelte fic) vom 27.—28. Dezember 
gum erften Male in der Schule der Zionsqemeinde allhier (Cleveland). Zu 
ihrem Vorſitzer ermabhlte diefelbe Kollege Heffe, au Sekretären die Kollegen 
Gotſch und Sdneider. — Zunächſt beſchäftigte und eine Katecheſe Kollege 
Heffes iiber bie Lehre vom Sabbath. Diele recht ausführliche Arbeit, die 
mit grofem Yntereffe von der Ronfereng verfolgt und erdrtert wurde, war 
an Hand folgender fiinf Thefen bearbeitet : 

1) Der fiebente Wodjentag ijt als Sabbath oder Feiertag von dem 
HErrn felbjt zur Seit des Alten Teftaments eingefest. 

2) Die Cinfegung des Sabbaths gehort jedoch gu dem allein fiir das 
Volk Israel beftimmten Ceremonialgejes und ift darum mit demfelben durch 
Chriftum abgethan. 

3) Es ift aud im Neuen Teftament fein anderer Tag ald Feiertag an- 
ftatt des altteftamentliden Sabbaths von Gott ecingefebt worden. Der 
Sonntag ift Daher eine kirchliche Ordnung aus der apoftolijden Beit. 

4) Obgleich das dritte Gebot uns nidt an die Feter bejtimmter Tage 
bindet, fo ift e3 dod) feineswegs aufgehoben. Es verpflidjtet uns, die 
Predigt und das Wort Gotteds nicht au verachten, fondern dasfelbe heilig 
gu balten, gerne gu hören und zu lernen. 

5) Um ded willen ift der Sonntag eine weiſe, hetlfame und beziehungs— 
weiſe nötige Drdnung, und wird billig von allen Chriften in hohen Ehren ge— 
halten. Dadfelbe gilt auc) von allen iibrigen Fefttagen des Kirchenjahres.— 

Da die Klarheit diefer Thefen eine weitere Beleuchtung der Arbeit 
meinerfeits mir als überflüſſig erſcheinen läßt, erlaube ich mir au einer ge— 
drängten Bejdreibung der nächſten uns vorgelegten Arbeit überzugehen. 
Thema: Welden Wert hat das Nachſitzen in der Schule behufs Nach— 
hitlfe? (Ref. Rollege Feußner.) 


296 Beridt der erften Nord-Obio Diftriftslehrerfonfereng. 1888. 


Es ift jedenfalls nicht ju beftreiten, daß das Wort „Nachſitzen“ bet 
allen verehrten Rollegen einer bejondern Beliebtheit fid) nicht erfreut. Es 
Elebt eben etwas Faulheitsgeruch daran! Die Konfereng betonte, daß ftreng 
gu unterfdeiden fet zwiſchen Nadfigen als Strafe und foldem behufs Nad- 
hülfe. Das Rejultat des erſtgenannten Nadfigens, wenn fonfequent durds 
geführt, führt meiſtens dahin, den böſen Willen ftarrfdpfiger Kinder ju 
bredhen. Dod) hüte man fic) auc vor gu haufiger Anwendung dieſes Strafs 
mittels! Der redte Lehrer fudjt ja übrigens immer nad dem Grund bei 
Nicdtleiftung des Penſums ſeitens feiner Kinder. Findet er Faulheit, wird 
er fid) nicht ſcheuen, nachſitzen gu laſſen; findet er dDagegen den Grund in 
geiſtiger Schwäche, fo wird und muf fein Handeln ein gang anderes wer— 
den! Da achte er guerft auf feinen Unterridt! Derfelbe muß vor allem 
der Fähigkeit fold geiſtig ſchwächer Kinder angemeffen fein. Man bedenke 
eben, daß die Kunft des Unterridtens darin befteht, die Schwachen gu 
fördern. Findet cin Lehrer, dah er taglid) nad) Schluß der Schule feinen 
ſchwächeren Schülern Nadhilfe ertetlen muß oder dod) follte, fo flage er 
fic) nur felbjt an. Er hat bet feinem Unterridt der Schwachen ſicherlich 
vergefien! Nachſitzen behufs Nadhiilfe in dieſem Falle wirkt eher ſchädlich 
ald niiglid). Liebe gur Schule und zum Lehrer geht verloren, Wufmerfjams 
Feit während der eigentliden Schulzeit fallt dahin, die Gejundheit wird 
untergraben! Wenn daher ein regelmäßiges Nachſitzen ſchwacher Kinder 
abfjolut zu verwerfen ijt, fo find einzelne Ausnahmen dod zu geftatten. 
Bittet 4. B. cin Kind um Aufklärung gewifjer Punkte, oder find fonjt Um— 
ftande da, die Den Lehrer veranlafjen, eingelne Schwächlinge behufs Nach— 
hülfe Dagubehalten, fo thue er Das immerhin. Bedenke dod auch jeder, dak 
er gerade in diefem Stück Der Weishett bedarf, die von oben fommt! — 

Die nächſte aur Beſprechung gelangende Arbeit war die meined lieben 
Rlaffengenojjen ©. Ruppredht von Zanesville, O., über das „Volkslied in 
der Schule”. Cine recht intereffante Arbeit, der feitend Der Konferenz nod 
verfdiedene Citate aus: „Neue Blatter fiir die Volksſchule“ hingugefiigt 
worden. — Bolkslieder find Lieder von dem Volk fiir das Volf. Sie vers 
danfen ihren Urfprung den verfdiedenen Veranlafjungen zur Wbfafjung. 
Des deutiden Volfes Freude und Leid, Liebe und Hab, Jubel und Schmerz, 
Stolz und Demut find in denjelben niedergelegt. Das Wunderbarjte am 
Volkslied ift die innige Harmonie zwiſchen Tert und Melodie. 

Beide ſcheinen miteinander verwadfen zu fein! Der Urfprung der 
Volkslieder ijt faſt qanglid unbefannt. Cin Singluftiger ftimmte eine Weife 
an, ein anbderer ftimmte ein und fegte Die aweite Strophe Dagu ꝛc. Das 
nadfingende Volf trat nun an Stelle des Verfaſſers, und von Land zu Land 
und von Geſchlecht zu Gefdledt pflangte fic) das Lied fort. Dachte man 
dann einmal daran, ein Lied aufzufdreiben, fo war aud ſchon gewöhnlich 
die erfte Spur feines Urjprungs verwifdt. Mit Beginn des L6ten Jahre 
hunbderts erretdte das Volfslied den Höhepunkt feiner Bliite. Robe und 
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gemeine Lieder ließen hernad) das Yntereffe am Volkslied verfdwinden. 
Erſt in der gweiten Halfte des 18ten Jahrhunderts gelang es unferen großen 
deutſchen Didtern, neues Yntereffe fiir Dasfelbe gu ermeden. Natürlich find 
nidt alle fogenannten Volfslieder wirklide Volfslieder. Wan hüte fid, 
jededs Lied, das eine Zeit vom Pöbel gefungen und vom Sadufterjungen ges 
pfiffen wird, fiir ein folded au balten. Rehr ſagt: „Leichte Ware fommt 
und vergeht, was aber inneren Wert hat, befteht.” Den höchſten Schwung 
nimmt da8 Volkslied, wenn e8 auf das geiftlidje Gebiet iibergeht, und fid 
mit Gott und gdttliden Dingen befdaftiqt. (Cs ift ein Reis entfprungen ; 
Gin fejte Burg; Nun danfet alle Gott 2c.) 

Was fonnten wir nun fiir unfere Schulen Schoneres finden, als gerade 
ſolche Lieder! Es ift cinfad) unfere Pflicht, die Kinder oft und viel folde 
Lieder fingen gu laffen! Denn diefe Lieder find Cigentum des Volfes und 
follten als folde Dem Volk erhalten bleiben. Das aber gefdieht am beſten 
durch die Schule. CSelbftverftindlid) muß der Lehrer eine gute Auswahl 
treffen, da fonft der woblthatige Einfluß, der durch das Volfslied auf das 
Gemiit des Kindes ausgeübt wird, einem fiindliden weiden wiirde. Heis 
mats⸗, Vaterlands- und Naturlieder follten bet der Auswahl in den Vorders 
grund treten. Als Deutjdamerifaner müſſen wir natiirlid) aud) der engs 
liſchen Volfslieder qedenfen. ‘My country, ’tis of thee,’’ ‘‘O, say, 
can you see,’’ ‘‘Tramp, tramp, tramp, the boys are marclhing,’’ 
‘*Marching through Georgia,’’ ‘‘ Home, sweet home’’ u. a, find Lies 
ber, Die von uns in ihrer urfpriingliden Form jederzeit beriidfidtiqt wer— 
den follten. Man hat in neuerer Beit verfudt, unſere ſchönen Volfslieder 
gu verdrangen. Rompofitionswiitige Lehrer und andere veriibten Lieder, 
wie: O wie ift es ſchön, in die Schule gehn, oder: O ſüßer, angenehmer 
Fleiß u. a.! Vor foldhem Zeug hier gu warnen, ijt jedenfalls überflüſſig! 
In unjerer Hand liegt es aber nun, die ſchönen, fernigen Volfslieder vor 
Vergeffenheit gu bewahren, dem deutſchen Volk feine deutiden Lieder gu 
erhalten ! 

Wohlan, laſſen wir es uns angelegen fein! — 

Den Gegenjtand weiterer Beſprechung bildete die Arbeit Kollege Bez 
wied iiber die Frage: Was ift Willensfraft, und wie fann man fetne cigene 
bilben und ſtärken? — Sn der Ginleitung beriihrte der Referent die drei 
Grundvermigen der menſchlichen Seele und behandelte dann im erften Teile 
feiner Urbeit das legtere derfelben, Das Willensvermoigen, in ausfihrs 
lider Weife. Der Wille ift das Vermigen des Menſchen, fic) in fetnem 
Thun und Laſſen durd) Vorjtellungen ju bejtimmen. Der Anfang eines 
Willensaktes ijt die Geneigtheit, etwas yu wollen. Dieſe Geneigtheit führt 
dann jum Vorſatz, dieſer gur That. Der eigentlide Willensakt ijt alfo die 
That. Des gefamten Willenslebens hodjtes Pringip tft das moralifde 
oder fittlide. Sittliche Handlungen find erft wirklich fittlid), wenn fie aus 
wabhrer Liebe gu Gott und den Menfden gefdehen. — Willensfraft ift 
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dann weiter das Vermögen, das, wozu man ſich entfdloffen hat, aud aus- 
zuführen. Nachdem Referent diefe Definition durd einige hiſtoriſche Bei- 
fpiele erlautert hatte, ging er auf den zweiten Teil feiner Urbeit aber und 
zeigte, wie diefe Willenstraft gebildet und geſtärkt werde. Es gefdieht das 
durch ridjtige Gewshnung. Gottes Wort ijt dazu dad allererfte Mittel, in 
der Lehre ſowohl als aud in der Praxis. Feftigheit des Willens nennt 
man Konfequeng. Um Ddiefe gu erlangen, empfahl Referent: Rube, Bez 
fonnenbeit, Gleidhmut, Selbftbeherrfdung, Ordnung in allen Dingen, Piintt- 
lidfeit und Worthalten. 

Aud in dieſem Teile der Arbeit veranfdaulidten treffende Beifpiele 
bie Ausfihrungen des Referenten. — 

Die letzte Arbeit endlid, der allerdings wegen Mangels an Beit eine 
griindlide Befpredung nidt gewidmet werden fonnte, wurde vorgelegt von 
Kollege Godel und behandelte das Thema: ,,Longitude and Latitude‘. 

Die nächſte Konferenz foll, ſ. G. w., wieder gwifden Weihnadten und 
Neujahr abgehalten werden. — Jno. Schneider, Sefretar. 








Kurze Biographie der Manige aber Jsrael und Quda, 


sufammengeftellt von Chr. Rödiger. 





(Fortſetzung.) 
Was nun ferner 
Salomos Siinden 


betrifft, ſo ſind die Meinungen darüber verſchieden. Manche gehen darin 
zu weit, andere nicht weit genug. Und es iſt allerdings ſchwer, die rechte 
Grenze zu finden. 

Seine größte Sünde war jedenfalls, daß er nach Art anderer morgen— 
ländiſcher Könige ſo viele, dazu heidniſche Weiber nahm, welche ihn in ſei— 
nem Alter zur Abgötterei verführten. Dies ließ Gott darum zu, daß man 
aus Salomo ſelbſt keinen Abgott machen möchte, ſondern auf den ſehen 
ſollte, welchen Salomo vorbildete, der allein vollkommen, von allen Laſtern 
fret und alſo mehr iſt, denn Salomo. (Matth. 12, 42. Chr. 7, 26.) Gott 
ſagt 5 Mof. 17, 17. vom Könige: „Er ſoll nicht viel Weiber nehmen, 
daß ſein Herz nicht abgewandt werde.“ Salomo hatte 700 Weiber zu 
Frauen, und 300 Kebsweiber. Doch muß man nicht meinen, er habe ſie 
alle mit Unrecht gehabt, noch weniger, daß er ſo geil geweſen ſei. Er hat 
ohne Zweifel viele zuerſt nur der Kurioſität wegen an ſeinen Hof genommen 
und ſpäter ins Frauenzimmer führen laſſen, die, wenn anfangs Heiden, ſich 
wohl gum Teil zur wahren Religion bekehrten. Wieder andere aus den 


Kurze Biographie der Nonige iiber Iſsrael und Duda. 2949 


Israeliten hat er wahrſcheinlich nad Gottes Gebot (5 Mof. 25, 5—10.) 
nehmen miiffen. Ruther fagt: „Es find diejenigen irriger Meinung, 
welche dafiir halten, Galomo habe deswegen fo viele Weiber genommen, 
‘weil er fo geil gewefen. Dads Geſetz hat ihn dagu gendtigt, welches befahl, 
daß, wenn ein Ehemann verjtorben, der nächſte Blutsfreund an feine Statt 
fommen follte (bd. h. wenn feine Rinder da waren). Man muß darauf 
wohl Adtung geben, dak die heilige Schrift hat wollen anjeigen, wieviel 
Weiber Salomo hat miifjen taglich unterhalten und erndhren; denn daß er 
800 Königinnen gebabt, das find fetne armen Freundinnen gewefen von 
‘dem Geſchlecht Davids, die haben fich alle gu ihm gefunden, und die hat er 
an feinem Hofe miifjen ernahren, wie er Denn fonjt aud alle Tage 24,000 
Mann fpeifen müſſen.“ Dem fet nun, wie ihm wolle, auf alle feine 
Weiber bezieht fid) das nidt; denn 1 Kon. 11, 1. heift es: „Aber der 
‘Konig Salomo liebte viel auslandifde (alſo heidniſche) Weiber. 
Und fo verfiindigte er fic) allerdings doppelt gegen 5 Mof. 17, 17. Die 
daſelbſt angezeigte Folge blieb aud) nidt aus: „Da er nun alt war, nets 
geten feine Weiber fein Herz fremden Göttern nad, dah fein Herz nicht gang 
‘war mit Dem HErrn, feinem Gott.“ 

Als eine fernere Handlung gegen Gottes ausdriidlides Verbot fann 
ermahnt werden, daß er fo viele Roffe hielt. Gott fagt in demfelben 
Sprud, daf der Konig , nicht viele Rofje halten und dad Volk nidt wieder 
nad Agypten fiihren folle um der Roffe Menge willen“. Salomo hilt 
‘40,000 Wagenpferde und 12,000 Reitpferde, weldhe er größtenteils aus 
Agypten holte, wie 1 Kin. 10, 26—29. gu lefen ijt. Go gewannen die 
Rinder Israel allmablic) immer mehr Vertrauen auf die ,, Starke ded Rofjes”, 
bia fie {pater fogar wiederholt einen Bund mit den Agyptern madjten, um 
vor ihren andern Feinden ſicher zu fein. 

Zum dritten fagt Gott 5 Mof. 17, 17. vom Könige: „Er ſoll aud 
nidt viel Silber und Gold fammeln.” Nun hat gwar Salomo einen 
großen Teil feines Reichtums von Gott felbft befommen, wie aus 1 Ron. 
3, 13. und 2 Chron. 1, 12. bervorgeht. Trogdem hat er aber noc viel 
dazu gefjammelt. ,, Der König madte, daß ded Silbers zu Serufalem 
fo vicl war, wie die Steine.” Sintemal es aber fehr ſchwierig ijt, die 
Grenjze awifden dem Erlaubten und GSiindliden in Salomods Werfen gu 
giehen, fo wollen wir es hiermit bewenden laffen und das Notige von feiner 


Bekehrung 


ſagen. Viele meinen, Salomo ſei in ſeinen Sünden geſtorben. Noch 
mehrere können wenigſtens keine Beweiſe ſeiner Buße finden. Beide ſind 
im Irrtum. Er ijt durch Gottes Gnade von ſeinem tiefen Fall wieder auf— 
geſtanden, wenn auch die Zeichen ſeiner Buße nicht ſo offen daliegen, wie 
bei der Bekehrung ſeines Vaters David. 
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Unfere fefte Hoffnung, Salomo im Himmel 3u finden, griinden wir 
hauptfadlid) auf folgende Anhaltspuntte : 

1. Alſo fprad) Gott von Salomo zu David: „Ich will fein Vater fein 
und er foll mein Sohn fein. Wenn er eine Miſſethat thut, will id ihn mit 
Menfdenruten und mit der Menſchenkinder Schlägen ftrafen. Wher meine 
Barmherzigkeit fol nidt von ihm entwandt werden, wie id fie entwandt 
babe von Saul, den id) vor dir habe weqgenommen.” (2 Cam. 7, 14. 15.) 

In Ddiefen Worten liegt cine Androhung Der Strafe und eine Vers 
heißung der Gnade. Beides hat Gott in Erfiillung gehen lafjen; denn er 
ift wahrhaftig. ,,Gott ijt nidt cin Menſch, daß er liige.” Er ftrafte Sa- 
lomo mit Menfdenruten, indem er ihm fonderlic) drei offenbare Feinde 
erwedte, nämlich Hadad, den fonigliden Edomiter, welder aus Ägypten 
guriidfehrte, Dabin er vor David geflohen war; ferner Refon, der von 
feinem Herrn Hadadefer, Dem Könige gu Boba, geflohen war und zu Daz 
masfus wohnte; endlid) Jerobeam, den Sohn Nebat, den {pateren 
Konig über die 10 Stamme. Die Urſachen diefer Zudtruten waren dem 
Salomo wohl befannt, denn Gott kündigte fie ihm nad ſeinem Falle an. 
(1 Ron. 11,9—40.) Dadurd) wird er ohne Sweifel gur Erfenntnis feiner 
Siinde gefommen fein und fic) mit der Kraft Gottes von aller fiindlicden 
Wolluft und Abgötterei losgerifjen haben. 

Obiger Sprud) wire Beweis genug fiir Salomos Belehrung, dod 
adjten wir aud) 

2. Darauf, daß in feinen Schriften, namentlid) tm Prediger, viele Bes 
weife fener Buße gu finden find, und gwar a.) was die Erfenntnis der 
Welt-Citelfeit betrifft. „Es ift alles qang eitel, ſprach dex PBrediger, es ift 
alles gang eitel.“ „Ich fprad in meinem Herzen: Wohlan, td will wohl 
leben und gute Tage haben; aber fiehe, Das war aud) eitel.” (Pred. 1, 2. 
2,1.) b.) Erkenntnis der Citelfett der bisherigen Lujtbarfeiten. Nach— 
bem er im 2ten Rapitel lestere alle aufgezählt hat, ſchließt er 3. B.: „Da 
id) aber anjabe alle meine Werke, Die meine Hand gethan hatte, und Mühe, 
Die id) gehabt hatte; fiehe, da war es alles ettel und Jammer, und nichts 
mehr unter Der Sonne.“ 6.) Verfiihrung durd die Weiber. „Ich fand, 
daß cin folded Weib, welded Herz Nek und Strid tft und thre Hande 
Bande find, bitterer fei Denn der Tod. Wer Gott gefallt, der wird ihr 
entrinnen; aber der Siinder wird durd) fie gefangen. Schaue, dad habe 
id) funden, ſpricht der Prediger, eins nad) Dem andern, daß ich Kunſt ere 
fande. Und meine Seele fudt nod, und hat es nidt funden. Unter taus 
fend habe ich) Einen Menſchen funden, aber fein Weib habe ich unter den 
allen funden” ; d. b. „es gehört hierzu fein weibifder, wehmiitiger Menfd, 
jondern cin Mannsmut, der folded alles wagen, leiden und tragen fann, 
wie es gerat.” d.) Im 12ten Kapitel des Predigers endlid) mahnt Sas 
lomo ab von den Siinden der Jugend und ermahnt zur wahren Gottesfurcht. 

Unfere Hoffnung betreffs der Bekehrung Salomos qriinden wit 
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3. darauf, daß er ein Prophet war, 

4. Darauf, daß er in vielen Stiiden ein Vorbild auf Chriftum war, 
was uns von feinem Verlorengegangenen in der Sdrift gefagt wird. 

5. Es wird des Salomo auc) nad) feinem Tode im beften gedadt, 
3. B. 2Chron. 11,17.: ,,Sie (die Kinder Israel) wandelten in dem Wege 
Davids und Salomos drei Jahr.” 

6. Er „entſchlief“ mit fetnen Vatern, welches mande fiir dads 
Zeichen eines feligen Todes anjehen, obwobl ihm der fefte Grund mangelt. 
Denn derfelbe Ausdrud wird beim Tode von 20 andern Königen gebraudt, 
Die gum Teil fehr gottlos waren, 

7. Er ward begraben in der Stadt Davids, in den Königsgräbern, 
welde Chre gottloſen Königen, 3. B. Joram, Ahas, Ammon, nidt widerfubr. 

Dod) das fiihrt uns darauf, etwas von feinem 


Tod und VBegrabnis 
zu fagen. 
Es ift alfo wobl fein Zweifel, dag Salomo feliq entidlafen ijt. Sein 
Tod trat ein nach Luther im Jahre der Welt 2970, nad andern 3030, alfo 
etwa 1000 Jahre vor Chrifti Geburt. Cr fteht Demnad) der Zeit nad zwi— 
ſchen Abraham und Chrifto, wie Noah awifden Adam und Abraham ſteht. 
Die Chronologie, im runden Zablen geqeben, ware diefe: 
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Die Gräber des Hauſes Davids, in welchen Salomo beigeſetzt wurde, 
hat er wahrſcheinlich ſelbſt gebaut. Ste waren, außer Dem Grabe der Pro- 
phetin Hulda, die einzigen Graber in Jeruſalem, liegen aber jegt auferhalb 
der Stadtmauern. Aud) die Könige Juda, mit Ausnahme einiger gott- 
lofer, wurden hier begraben. Galomo hat 40 Jahre regiert, gleid) wie 
fein Vater David, wurde aber nicht fo alt wie diefer. Cr ftarb etwa im 
6Often Lebendjabhre. 


Das Herrlidfte in Salomos Lebensbefdreibung ift ohne Zweifel fein 


Vorbild anf Chriftum, 


weldes wir etwas naber befehen wollen. Dasſelbe fommt in Betradt 

A. Jn der Namens-Bedeutung. — Salomo heißt Friedereid. 
Chriſtus ift der rechte Friedefiirft. Jeſ. 9, 6.: „Er heißt ... . Friedefiirft.” 
Rim. 5, 1.: „Nun wir denn find geredht worden durch den Glauben, haben 
wir Friede mit Gott durd) unfern HErrn JEſum Chrift.” Eph. 2, 14.: 
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„Denn er ift unfer Friede, der aus beiden Eins hat gemadt und hat abge— 
broden den Zaun, der dazwiſchen war, in dem, dak er durd fein Fleiſch 
wegnahm die Feindſchaft“ u. ſ. w. Rol. 1, 19. 20.: „Denn ef ijt das 
Wobhlgefallen gewejen, daf in thm alle Fille wohnen follte, und alles durch 
ihn verjohnt wiirde gu ihm felbjt, es fei auf Erden oder im Himmel, damit, 
daß er Friede madte durd) das Blut an feinem Kreuz durd) fic) felbjt.“ 
Jedidja heipt Gottlieb. Denn der HErr liebte ihn (Salomo).“ 
Chriftus ijt der Geliebte des HErrn. Matth. 3, 17. 17, 5.: „Dies ift 
mein Lieber Sohn, an weldem id) Wobhlgefallen habe.” Rol. 1, 13: 
„Welcher uns errettet hat von der Obrigkeit der Finfternis und hat uns vers 
fest in das Reid) feines lieben Sohnes.“ Eph. 1, 5. 6.: „Und hat uns 
verordnet aur Rindfdaft gegen ihn felbft, durd JEjum Chrift, nad dem 
Wobhlgefallen feines Willens, gu Lob fetner herrliden Gnade, durch welde 
er und hat angenehm gemadt in dem Geliebten.” Lamuel heist Gott 
gewidmet. Chriftus war der rechte Gottgewidmete, der rechte Nafirder 
oder Verlobte Gotteds. WMatth. 2, 23.: „Er foll Nagarenus (Naziräus) 
heifen.” Die Stadt Nazareth hat (nad) Luther) ihren Namen von den 
Naſiräern, weshalb auc) Chriftus gerade in diefer Stadt ergogen werden 
mufte. Zwar war Chriftus ebenfoweniq wie Salomo ein Verlobter Gottes 
nad) dem levitifden Gefeg, aber fein ganged Leben war Gott gewidmet, wie 
er felbft fagt: ,, Meine Speife ijt die, dak id) thue den Willen des, der mid 
gefandt hat.” 1 Mof. 49, 26. wird aud) auf dieſen Naſir hingewiefen. 
Chriftus ijt aud) deshalb ein Nafirder, weil er von den Siindern abgeſon— 
bert war. Der vierte Name Salomos Koheleth heist Prediger oder 
Verſammler. Beides tft Chriftus in befonderem Mae. Pj. 22, 23. fagt 
er ſelbſt: „Ich will deinen Namen predigen meinen Briidern.” Pſ. 40, 10.: 
„Ich will predigen die Geredtiqfeit in der grofen Gemeine.” Jef. 61, 1.: 
„Er hat mid gefandt, den Elenden au predigen.” (Luc. 4, 18.) Bu Sez 
rufalem ſpricht der himmliſche Verjammler: ,,Wie oft habe ich Deine Kinz 
der verfammeln wollen, wie eine Henne verjammelt ihre Küchlein unter ihre 
Flügel.“ 

B. Jn der Perſon. — Sowie Salomo, iſt auch Chriſtus Davids 
Sohn und Stuhlerbe. ASam. 7, 12.: „Wenn nun deine Zeit hin iſt, 
daß du mit deinen Vätern ſchlafen liegeſt, will ich deinen Samen nach dir 
erwecken, der von deinem Leibe kommen ſoll, dem will ich ſein Reich be— 
ſtätigen. Ich will den Stuhl ſeines Königreichs beſtätigen ewiglich.“ 
Pſ. 89.: „Ich habe David, meinem Knechte, geſchworen: Ich will dir 
ewiglich Samen verſchaffen und deinen Stuhl bauen für und für.“ (Vers 
27—37.) Jeſ. 9, 6. 7.: „Auf daß ſeine Herrſchaft groß werde und ded 
Friedens kein Ende auf dem Stuhle Davids und ſeinem Königreiche.“ 
Yer. 23, 5.: „Siehe, es kommt die Zeit, ſpricht der HErr, daß ic) dem 
David ein gerecht Gewächs erwecken will; und ſoll ein König ſein, der wohl 
regieren wird.“ (33, 15. 16.) Que. 1, 32.: „Der wird groß und ein 
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Sohn des Höchſten genannt werden, und Gott der HErr wird ihm den 
Stubl feines Vaters David geben.” (Pf. 72.) 

C. Jn der Salbung. — Chriftus ijt der Gefalbte des HErrn. 
Pj. 45, 8.: „Du liebeſt Geredtigkeit und hafjeft gottlos Wefen; darum hat 
did) Gott, dein Gott, gejalbet mit Freudendle, mehr denn deine Gefellen.” 
wef. 61, 1.: ,, Der Geift des HErrn HErrn ijt über mir, darum hat mid 
der HErr geſalbet.“ Apojt. 10, 38.: ,, Wie Gott denfelbigen JEſum von 
MNagareth gejalbet hat mit dem Heiligen Geifte und Kraft.” (Ebr. 1, 9.) 

D. Jm Konigreid. — a. Wegen der Erweiterung. Salomo 
war ein Herr itber alle Königreiche von Philiftda bis Agypten. Amoriter, 
Hethiter, Pherejiter, Heviter und Yebufiter waren zinsbar. (1 Ron. 4, 
21. 24. 9, 20. 21.) Chriftt Reid) geht über die qanze Welt, über Juden 
und Heiden, wie er felbft fagt, Matth. 28, 18.: „Mir ift gegeben alle Ge— 
walt im Himmel und auf Erden.” 

b. Wegen der friedlidhen Regierung. Salomo hatte Friede von 
allen feinen Unterthanen umber, daß Juda und Israel fider wobhnten, ein 
jeglider unter feinem Weinftod und Feigenbaum. (1 Kon. 4, 24. 25.) 
Chriſti Reid) iſt Geredhtigkeit, Friede und Freude in dem Heiligen Geift. 
(Rom. 14, 17.) 

c. Wegen der grofen Herrlidfeit. Salomos Reich) war ein ſehr 
herrliches. Chriſto Reich ijt nod) herrlider. Jn dem Schluß des Heiligen 
Vaterunfers befennen wir: ,,Dein ift das Reid), und die Kraft und die 
Herrlichfeit in Ewigkeit !” 

E. Jn dem grogartigen Tempelbau. — ,,Chrijtus wird bauen 
des HErrn Tempel.” (Sad. 6, 12.) 1 Petr. 2, 5. fagt der Apoftel aud 
gu den Chriften: „Und aud thr, als die lebendigen Steine, bauet euch gum 
geijtliden Hauſe und gum heiligen Priejtertum.” 

F. Yn der fonderbaren Weisheit. — Matth. 12, 42.: ,,Sie 
fam vom Ende der Erde, Salomonis Weisheit gu hören. Und fiehe, hie 
ift mehr, denn Salomo.“ „Chriſtus ijt uns gemadt von Gott zur Weiss 
heit.” (1 Ror. 1, 30.) 

G. Wegen der Vermahlung mit der Todter Pharao, ald 
einer befehrten Heidin. Chriftus fpridjt gur Seele: „Ich will mid mit dir 
verloben in Ewigkeit. Sa, im Glauben will ich mic) mit dir verloben; und 
Du wirft den HErrn erfennen.” (Hof. 2, 19. 20.) Chriftus erwahlt fid 
feine Braut, die Kirche, nicht bloß aus den Yuden, fondern aud) aus den 
Heiden, wie wir fingen: 

„Nicht nur den Juden blof allein, 

Die feins Gebliits und Stammes fein, 
Sondern aud allen Heiden 

Iſt aufgeridht dies ewig Lidt, 
Erleudtet fie mit Freuden.“ (58, 2.) 


304 Kurze Biographie der Kinige ber Iſsrael und Suda. 


Befehen wir uns fdlieplid) nod) Salomos 


Schriften. 


Wie geſagt, hat Salomo viel geredet und wahrſcheinlich aud) ge— 
ſchrieben oder ſchreiben laſſen. Er redete 3000 Sprüche. Seiner Lieder 
waren 1005. - Er beſchrieb die ganze Natur. (1 Kon. 4, 32. 33.) Aber 
ſeine phyſikaliſchen Schriften ſamt andern Sprüchen und Liedern ſind, weil 
ſie nicht aus Eingeben des Heiligen Geiſtes aufgezeichnet und alſo nicht 
zum Kanon der heiligen Schrift gehörten, längſt verloren gegangen. 

Die Schriften aber, welche göttliche Vorſorge zum Zeugnis ſeiner in 
Gottes Wort ſo gerühmten Weisheit erhalten hat, ſind „die Sprüche“, 
„der Prediger“ und „das Hohelied“. 

Die Sprüche Salomonis, in gebundener Rede verfaßt, ſind ein 
rechter Auszug ſeiner vielen übrigen, vortrefflichen und auserleſenſten 
Sprüche, Sprichwörter und Gleichnisreden. Sie heißen darum aud 
Fürſtenreden. (Spr. 8, 6. Jeſ. 32, 8.) Der vornehmſte Verfaſſer der 
Sprüche iſt Salomo. (Rap. 1, 1.) Cin anderer iſt Agur (Rap. 30, 1.), 
ein berühmter, gottesfürchtiger, weiſer Mann, deſſen Sprüche, die er zu 
ſeinen Kindern oder Schülern Leithiel und Uchal geredet, Salomo den ſei— 
nigen einverleibt hat. Oder dieſe Sprüche ſind von andern frommen 
Menſchen, z. B. von den Männern Hiskiä (Kap. 25, 1.) hinzugeſetzt 
worden. Dahin gehören wohl das 10., 25. und 31. Kapitel der Sprüche. 
Seien aber auch die Schreiber, wer ſie wollen, ſo viel iſt gewiß, daß alle 
dieſe Sprüche vom Heiligen Geiſt eingegeben find, worauf fie als kano⸗ 
niſche Wahrheit der jüdiſchen Kirche anvertrauet wurden. (Röm. 3, 2.) 
Daher werden ſie auch ſo oft im Neuen Teſtament angeführt. Laſſen wir 
nur ein Dutzend Beiſpiele reden! Spr. 1, 16.: „Ihre Füße laufen zum 
Böſen und eilen Blut gu vergießen.“ Rom. 3, 15.: „Ihre Füße find eilend 
Blut zu vergießen.“ Spr. 25, 21. 22.: „Hungert deinen Feind, ſo ſpeiſe 
ihn mit Brot; dürſtet ihn, ſo tränke ihn mit Waſſer. Denn du wirſt Kohlen 
auf ſein Haupt häufen, und der HErr wird dir's vergelten.“ Röm. 12, 20.: 
„So nun deinen Feind hungert, ſo ſpeiſe ihn; dürſtet ihn, ſo tränke ihn. 
Wenn du das thuſt, ſo wirſt du feurige Kohlen auf ſein Haupt ſammeln.“ 
Spr. 3, 11. 12.: „Mein Kind, verwirf die Zucht des HErrn nicht und ſei 
nicht ungeduldig über ſeiner Strafe. Denn welchen der HErr liebt, den 
ſtraft er, und hat Wohlgefallen an ihm, wie ein Vater am Sohn.“ Ebr. 
12, 5. 6.: „Mein Sohn, achte nicht gering die Züchtigung des HErrn und 
verzage nicht, wenn du von ihm geſtraft wirſt; denn welchen der HErr 
lieb hat, den züchtiget er; er ſtäupt aber einen jeglichen Sohn, den er auf— 
nimmt.” Spr. 4, 14.: ,Romm’ nidt auf der Gottlojfen Bfad und tritt 
nidt auf den Weg der Böſen.“ Ebr. 12, 13.: „Thut gewiffen Tritt mit 
euern Füßen, daß nicht jemand ſtrauchele wie ein Lahmer, fondern vielmehr 
gefund werde.” Spr. 8, 22—31.: „Der HErr hat mid gehabt im An— 
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fange feiner Wege; ehe er was madte, war id) da. Yeh bin eingefegt von 
Ewigteit, von Anfang vor der Erde” u. f. w. Boh. 1, 1. 2. 3. 14.: 
„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort. Dasfelbige war im Anfang bei Gott’ u. ſ. w. Spr. 10, 12.: 
„Haß erreget Hader; aber Liebe deckt gu alle Ubertretungen.” 1 Petr. 4,8.: 
„Die Liebe dedet aud) der Siinden Menge.” Spr. 11, 31.: „So der Gee 
redjte auf Erden leiden muß, wieviel mehr der Gottlofe und Siinder !” 
1 Petr. 4, 18.: „So der Geredte faum erhalten wird, wo will der Gotte 
loje und Giinder erfdeinen?” Spr. 26, 11.: „Wie ein Hund fein Gee 
ſpeietes wieder fript, alfo ijt der Narr, der ſeine Narrheit wieder treibt.” 
2 Petr. 2, 22.: „Es ijt ihnen (den Wbgefallenen) widerfahren das wahre 
Spridwort: Der Hund frijjet wieder, was er gefpeiet hat; und die Sau 
wälzet fid) nac) Der Schwemme wieder im Roth.” Spr. 3, 34.: „Er wird 
Der Spotter fpotten; aber den Elenden wird er Gnade geben.” Saf. 4, 6.: 
, Gott wideritehet den Hoffartigen; aber den Demiitigen giebt er Gnade.” 
C1 Petr. 5,5.) Spr. 25, 7.: ,,€8 ijt dir befjer, daß man gu dir fage: 
Tritt hie Herauf, denn daß du vor dem Fiirften gentedriget wirft.” Luc. 
14, 8—11.: „Setze did) nidt oben an” u. ſ. w. Spr. 27, 1.: „Rühme 
dich nidjt Des morgenden Tages; denn du weifelt nidjt, was heute fic) be- 
geben mag.” Saf. 4, 13.: „Wohlan, die thr nun faget: Heute oder mor— 
gen wollen wir gehen in die oder die Stadt . . .; die ihr nidt wifjet, was 
morgen fein wird.” 

Aus 1 Kon. 4, 32. fann man fdlieken, dag Salomo ſeine Spriide 
vor feinem Fall geredet, wo nicht gefdrieben hat. 

Zweck und Summa dieſes Budes tft die göttliche Moral, das ijt, 
Pflidten gegen Gott, den Nebenmenſchen und fic felbjt. Das wird im alls 

“gemeinen Kap. 1, 1—7., im befondern Rap, 22, 19. 3, 5. geſagt. 

Der Stil ijt abgebroden, aber finnretd, lieblid), gierlid), hoc) und 
foniglid. „Er fudjte, dak er fande angenehme Worte, und fdrieb recht die 
Worte der Wahrheit.” (Pred. 12, 10.) Ein geiibter Lefer findet fic) leicht 
Darin zurecht. 

Befondere Redensarten find, 1. daß der Meffiads unter dem Namen 
Der Weisheit gepriefen wird (Rap. 8.); 2. daß die Gottlofen in allen 
Standen mit dem allgemeinen Wort Narren genannt werden. 

Zeugnifje von JEſu findet man in den Spriiden: 1. in der ausdrück⸗ 
liden Benennung des Sohnes Gottes, Spr. 30, 4.: „Wer fahret hinauf 
gen Himmel und herab? Wer faffet den Wind in fetne Hinde? Wer 
bindet die Waſſer in ein Kleid? Wer hat alle Enden der Welt geftellet ? 
Mie heipt er? und wie heißt fein Gohn? Weißt du das?” 2 Yn Bee 
ſchreibung der felbftandigen Weisheit und deren göttlichen Eigenſchaften, 
4. B. der Ewigfeit, Allmacht, Giite u. f. w. (Kap. 8, 22—31.) 

Die Spriiche werden nad) den Überſchriften in fünf Teile eingeteilt: 

20 
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1. Vom 1.—9. Kapitel tft eine Vorrede oder Cinleitung, worin die 
Quelle und der Grund aller Tugend, nämlich die wahre Weisheit und Er: 
kenntnis Gottes, erflart und vorgeftellt wird. 

2. Vom 10.—24. Kapitel find die Sprüche, welde Salomo felbjt gus 
fammengejtellt hat. 

3. Vom 25.—29. Kapitel find die Sprüche, weldhe die Manner Histia 
gufammengelefen haben. 

4. Das 30. Rapitel enthalt die Sprüche des Agur. 

5. Das 31. RKapitel ijt die miitterlide Unterweifung der Bathfeba an 
den Salomo nebjt Dem Lobfprud eines tugendjamen Weibes. 


Das andere Bud) Salomos ift Der Prediger. Hebräiſch heißt er 
Koheleth, d. i. Verfammler. Salomo nennt fic felbft als Verfaſſer. (Rap. 
1,1.) Auch geht es hervor aus Vers 12. 13. 16. und Rap. 2, 4. 15., 
aud) 12,9. Er hat das Bud in feinem hohen Alter, nad der Befehrung, 
geſchrieben. Sowie fein Vater David nad feinem Fall und Auferftehen 
fagte: „Ich will die Übertreter deine Wege lehren, daf ſich Die Siinder gu 
dir befehren” (Pf. 51, 15.), fo ijt Salomo in dem Buch ein rechter Pree 
biger wider Die Citelfeit geworden, der andere vor den Sinden, Ddarein er 
gefallen, gewarnt. 

Aud) died Buch ift aus Cingeben des Heiligen Geiſtes geſchrieben, 
weldes die Citate im Neuen Teftament angeigen, 4. B.: „Es ijt Trauern 
befjer Denn Laden; denn durch Trauern wird das Herz gebefjert.” (Pred. 
7,4.) 2Ror. 7,10.: „Die göttliche Traurigfeit wirket gur Seligfeit eine 
Reue, die niemand gereuet.” Pred. 11, 5.: „Gleichwie du nist weift 
ben Weg des Windes, und wie die Gebeine in Mutterleibe bereitet werden; 
alſo fannjt du auc) Gottes Werk nidt wiſſen, das er thut überall.“ Sob. 
3, 8.: „Der Wind blajet, wo er will, und du horeft fein Saufen wohl; 
aber Du weißt nidjt, von wannen er fommt und wohin er fährt. Wlfo ift 
ein jeglicher, Der aus Dem Geift geboren tft.“ 

Zweck und Inhalt diefes Buchs ijt, dak gezeigt wird, wie alle 
Dinge diefer Welt eitel find und in denfelben fein wahres Vergniigen ju 
finden, fondern wie von dieſem fdetnbaren Gut das Hers gefiihrt werden 
ſoll zur wahren Gottesfurdht und Gemeinfdhaft mit Gott, dem einigen, 
wabren, bejtindigen Gut. 

Salomo will in diefem Buche unter feinem Vorbild Chriftum, die 
ewige Weisheit, als rechten Verjammler und Hirten vorjtellen, der die zers 
jtreuten Schafe fammele, daß wir wieder Gemeinfdhaft haben mit Gott, und 
unfere Freude vollfommen fei. 
| Das Buch hat drei Teile. Der erjte (Rap. 1—3, 14.) handelt vom 
höchſten Gut; der gweite (3, 15—4, 16.) zeigt das rechte Urteil über die 
manderlei Faille im menſchlichen Leben; der dritte (4, 17—12; 14.) lehrt 
ben wahren Gottesdienft und ein rechtſchaffenes Leben. 
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Salomo madte 1005 Lieder, aber das befte von allen ijt das Hohe— 
Tied, welded er ebenfalls aus Eingeben ded Heiliqen Geifteds gee 
fdjrieben hat. Die Zeit fann nidt beſtimmt angegqeben werden. Cinige 
meinen, eS fei nidjt lange nad der Vermahlung mit der Todter Bharao ge— 
idehen, nachdem er fie in feinen Palaſt geführt; andere fagen, er habe es 
zum Zeiden feiner Buße im hohen Alter verfagt, da er der Liebe fo vieler 
Weiber überdrüſſig geworden und feine bußfertige Seele allein auf die feufde 
Liebe ded himmliſchen Brautiqams gewiefen und gu defjen feliger Gemein— 
ſchaft mehr und mehr angewöhnt hat. 

Swed und Inhalt iſt etnerlet mit dem 45. Pſalm, nämlich ein geift 
lid) Brautlied, weldes die Vereiniqung Chrifti mit feiner Gemeine, der 
Rirche, und jeder glaubigen Seele injonderheit vorftellt, und zeuget alfo 
durdgangig von Chrijto, und gwar in gang herrlider Weife. Sowohl der 
Bräutigam als die Braut fonnen nidt trefflicher gemalt werden, als es im 
Hohenliede gefdieht. Zwar koſtet es fleißiges Studium, alle Details des 
Hobhenliedes auf Chriftum und die Kirde anguwenden, aber die Mühe wird 
reichlich belohnt. (Gang audsgezeidnet hat Gott ed 3. B. in dieſem Jahre 
einem Pajftor unferer Synode*) gelingen laſſen, die ganze Paſſionszeit hik- 
purd) auf Grund von Hobelied 5, 9—16. feiner Gemeinde den Brautigam 
der Seelen vom Haupt bis zur Fupfohle zu malen und fie fo zu deſto größe— 
rer Liebe gegen ihren Heiland zu entflammen. Es ware gewif von großem 
allgemeinem RNugen, wenn dieſe Predigten im Drud erfdhienen. Dod 
gehen wir weiter!) Nad) der Vorrede Dr. M. Luthert tm Altenburger 
Bibelwerk hat das Hobhelied nod einen Swed. Salomo will nämlich ,,mit 
foldjen verdedten Worten fein Konigreid als eine ſchöne Metze und trautes 
Lieb loben und fid in allerlet Anftdpen und Wrdermartigfeiten, fo ihm als 
einem HKegenten begeqnen, damit troften, daß er ein Konig fei unter einem 
Volk, bet dem Gott und fein Wort und der rechte Gottesdienjt ijt”. 

Die göttliche Wahrheit des Hohenliedes wird beftatigt, wenn man 
diefes mit Stellen Alten und Neuen Teſtaments vergleidht. Was zunächſt 
bie geiftlidhe Vermahlung des Bräutigams mit der Seele betrifft, fo wird 
diefelbe beftatiqt in dem herrlichen 45. Pſalm, ferner in Yefaias 54, 5, 
61, 10. 11. 12. 62, 4. 5.5; tn Jeremias 2, 2. 32. 38. Hef. 16, 5. 8. 
Hof. 2, 7.16.19. 3,1. Andere Vergleide finden fid) in: Hobhel. 5, 10.: 
» Mein Freund ift weif und rot.” 1 Moſ. 49, 12.: ,Seine Augen find 
rotlider Denn Wein, und feine Zahne weißer denn Mild.” Hobel. 4, 7.: 
„Du bift allerdinge ſchön, meine Freundin, und ift fein Fleden an dir.” 
Eph. 5, 27.: „Auf daß er fie thm ſelbſt darjtellete eine Gemeine, die herr— 
lich fei, die nidt habe etnen Fleden oder Runzel oder des etwas, fondern 
bah fie heilig fet und unſträflich.“ Hobhel. 5, 2.: ,,Da tft die Stimme meiz 
nes Freundes, der anklopfet.“ Offend. 3, 20.: „Siehe, id) ftehe vor der 
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Thiire und flopfe an.“ Hobhel. 8, 11.: ,,Salomo hat einen Weinberg zu 
Baal Hamon. Er gab den Weinberg den Hiitern, daß ein jeglicher fir 
feine Früchte bradjte tauſend Silberlinge.” Matth. 21, 33.: ,,€8 war ein 
Hausvater, der pflangete einen Weinberg und fiihrete einen Zaun darum 
und grub cine Kelter drinnen, und bauete einen Turm und that thn den 
Weingartnern aus und zog iiber Land.” Hobel. 1, 4.: „Zeuch mid dir 
nad, fo laufen wir.” Soh. 6, 44.: „Es fann niemand au mir fommen, 
es fei denn, Daf ihn giehe Der Vater, der mid) gefandt bat.” Hobel. 2, 8.: 
„Da ift Die Stimme meineds Freundes. Siehe, er fommt und hüpfet auf 
den Bergen, und fpringet auf den Hiigeln.” Yoh. 3, 29.: ,, Wer die Braut 
hat, der ift der Brautigam; der Freund aber des Brautigams ftehet und 
horet ihm 3u und freuet fic) hod iiber des Brautigams Stimme. Diefelbige 
meine Freude ijt nun erfiillt.” 

Salomo foll aud) andere Bücher und Kapitel der Bibel gefdrieben 
haben, was aber alles ungewif, ja, unwahrfdeinlid ijt. Der 72. und 
127. Pjalm werden ihm wohl mit Unredt zugeſchrieben. Sie handeln 
gwar von Salomo, aber der Schreiber wird David fein, welder diefe Pfal- 
men teils auf Salomos Krönung, teils auf die Verheipung von demfelben 
und dem Tempelbau geſungen hat. (2) Ym Pabfttum fdreibt man aud 
pas Bud der Weisheit dem Salomo zu, weil es Ähnlichkeit mit Salo- 
mos Spriiden und Reden hat. Wher die heiligen Vater haben dies Bud 
nie fiir kanoniſch angefehen, weil ihm die wahren Renngeiden feblen. Das 
Bud) der Weisheit ift etwa ums Jahr 50 nad Chrifti Geburt von dem 
Juden Philo in griechiſcher Sprade gefdrieben gu dem Zwecke, die Tyran- 
nen und Feinde der Juden in Furdt gu ſetzen; und damit es defto größeres 
Anfehen unter den Großen und Gewaltigen auf Erden bekäme, hat er ed 
unter Dem Namen des beriihmten und weiſen Königs Salomo ausgebhen 
lajjen. 

So hatten wir denn den weifeften, herrlidjten und madtiaften irdi- 
ſchen Konig tm Geijte voriibergehen lafjen. Der himmlijde Salomo be— 
wabre uns vor den Thorbhetten jenes Königs, ſchenke uns hingegen feine 
Tugenden und Gaben, foweit es moglich ift, damit wir ftets zunehmen an 
Weisheit, Ulter und Gnade bet Gott und den Menfden, und lehre uns die 
höchſte Weisheit, wie wir nämlich endlich aus der Citelfeit diefes Lebens 
fröhlich, im Glauben an unfern himmlifden Salomo, abjdeiden und eins 
gehen in fein ewiges, ſeliges Reich ! 
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Der Romanismus des neunzehuten Jahrhunderts 
im Lite der Statiſtik. 


(Mitgeteilt aus einem Mrtifel Dr. G. Warnes in ter ,, ANgemeinen Miſſtonszeitſchrift““ von C. Grabl.) 





Unter dem Titel: ,,A Century of Christian Progress and its Les- 
sons‘‘ ijt von dem Sekretär der diedjabrigen Allgemeinen Miſſions-Kon— 
fereng, James Johnſton, foeben ein lehrreiches Buch erſchienen, welded auf 
Grund forgfaltiger ftatijtifdher Daten (auger andern Ergebnifjen) den über— 
raſchenden Beweis erbringt, dap im Laufe diefes Jahrhunderts 
der Proteftantismus den Romanismus auf jedem Lebens— 
gebiete weit überholt bat. 


„Das Pabfttum iſt die Religion der ftationaren und verhaltnismapig 
nidt fortidreitenden Rafjen und Nationen. (Man denfe an Spanien, 
Portugal, Frankreid) 2c.) C8 geigt fid), daß die ftolzen Anmafhungen des 
Pabſtes in unfern Tagen hohl find, und dah feine Herrfidaft im Abnehmen 
ift. Wir kümmern uns hier nicht um feinen Cinflup auf feine Glaubigen; 
aber dieſe find, verglidjen mit den proteftantijden Mächten Europas, jähr— 
lid) im Niedergang bezüglich ihrer Macht, hres Wohlſtandes und threr 
Weltherrſchaft. Der Anſpruch des Pabjttums und die Stellung, die es fid 
anmaft, jtehen thatſächlich in keinem Verhaltnis gu feiner wirkliden Macht. 
Mur Uniwiffenheit und abergläubiſche Revereng der Staatsmanner und Po— 
litifer vor einer veralteten Wutoritat ftellt den ,Thron St. Peters‘ auf eine 
die proteftantifden Rirdhen iiberragende Hohe.” 

Bei dem Beweiſe, den er fiihrt, liegt dem Verfafjer jeder Gedanke an 
eine Selbftberiudjerung des Proteſtantismus fern; er läßt einfach die Zah— 
len reden und erfennt in dieſer unwiderlegliden Sprache der Sablen ein 
göttliches Gefeg, nämlich, dak es nicht der Wille Gottes tit, die Weltherr- 
ſchaft für die Zukunft in römiſche Hande gu legen. Gegeniiber der dreiſten 
Anmagung, mit welder Rom jest überall die Herrjdaft beanfprudt, den 
Pabjt als Weltregenten bis hinaus in die entfernteften Miffionsqebiete pro— 
flamiert und den proteftantijden Rirden den Krieg erflart, ijt dieje Sprade 
der Zahlen fehr lehrreich. Sie ift ebenſo eine ironiſche Beleudtung der 
ultramontanen Großſprechereien, wie eine gewaltige Gewifjensmahnung an 
bie proteftantijden Kirden und Madte, der hohen Verantwortung fid) be- 
wußt zu werden, welde ihr Wadstum an Zahl, Wohlſtand, Bildung und 
Weltmadt ihnen aufleat. 

Dod geben wir den Zahlen felbjt das Wort. Johnſton vergleidt zu— 
nächſt die fonfeffionelle Statiftif der Bevslferung Europas im Jahre 1786 
mit Der im Jahre 1886 und berednet die chriſtliche Bevdlferung diefes Erd— 
teil pro 1786 auf circa 150, Die pro 1886 auf circa 330 Millionen. In— 
bem er Dann die Verteilung dieſer Zunahme der driftliden europaifden 
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Bevölkerung um 180 Millionen im Laufe von 100 Jahren auf die verſchie— 
denen Lander diefes Erdteils unterfucdt, fommt er au dem Ergebnis, dap 
bie proteftantifde Bevolferung in etnem viel hiberen Pro— 
zentſatz gewachſen ift, als die römiſch-katholiſche. Es gab 
in Curopa: 


1786: 1886; 
Proteftanten : 37 Millionen, 85 Millionen, 
Römiſche Katholifen: 80 154 * 
Griechiſche Katholiken: 40 — 83 “ 


Wabhrend fic) alfo die proteftantifdhe Bevilferung Curopas in hundert 
Jahren 2,30mal und die griechiſch-katholiſche 2,07 mal vermebhrte, nahm die 
römiſch-katholiſche nur 1,92mal gu. Wenn der Ultramontanismus trogs 
dem mit grofer Dreiſtigkeit fortgehend eine fieqhafte Zunahme der Katho— 
likenzahl behauptet, fo beruht das auf ciner doppelten großen Taufderei, 
namlid) 1) dak etwaige Ronverfionen, befonders vornehmer Leute, mit 
Pauken und Trompeten ftets in die Welt pofaunt, dagegen alle Verlufte, 
welde dic römiſche Kirche erleidet, verfdwiegen werden, und 2) dak die 
römiſche Statiftif nur ruck- und lückenweiſe die Kirdhengliederjahlen bringt, 
nämlich da, wo fie mit ihnen prablen fann. Wo fie dads nidt fann, giebt 
fie an ihrer Statt eine imponierende hierarchiſche Regiſtratur, das heift, die 
Bahl der Ergbistiimer, Bistiimer, Vikariate, Diözeſen, Prieſter, Kapellen ꝛc., 
eine Blendung, welche alle diejenigen täuſchen muß, die nicht wiſſen, daß 
in dieſer Regiſtratur viele leere Schubkäſten ſind. — Beſonders große Prah— 
lerei wird z. B. gemacht von dem Fortſchritt des Katholizismus in England. 
Verſteht man darunter Zunahme der Katholikenzahl, jo befindet man ſich in 
einer großen Taufdung Katholiſche Kirchen, Klöſter, Prieſter, Diözeſen, 
ja, die mehren ſich, aber mit der Katholikenzahl im ganzen iſt das durchaus 
nicht der Fall. 

Nach Johnſton giebt es römiſche Katholiken (1886): 


in Irland: 3650000 
in England und Wales: 1300000 
in Sdottland : 300000 

5250000 


unter einer Gefamtbevilferung von circa 37 Millionen. Ende des vorigen 
Jahrhunderts madten die Katholifen cin Drittel der Bevdlferung Gefamt: 
britanniens aus, 1886 nur nocd ein Siebentel. 
Anders fcheint fic) dads Verhaltnis in Nordamertfa gu ftellen. Yn den 
Vereinigten Staaten und Britiſch-Amerika gab e3 nach unſerm Autor: 
1786; 1886: 
Proteftanten: 2700000 4700000 
Ratholifen: 190000 9930000 
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Demnach hatte fid) hier die proteftantifde Bevölkerung in hundert Jahren 
17,41mal, die fatholijde aber gerade 3mal mehr, nämlich 52,25mal vere 
mehrt. Dagu ift aber aweierlet 3u bemerfen, 1) hat Johnſton bei Angabe 
der Ratholifen 1786 die damaligen franjdfijden Rolonien Nordamerifas 
unberiidfidtigt gelajjen und 2) ift die Vermehrung gang wefentlid) durd 
Cinwanderung gefdehen und darum wenig beweijend. Für die Vereinigs 
ten Staaten allein ftellt fid) nad) einer anderen Quelle die Vermehrung der 
RKonfeffionen folgendermafen : 


1800; 1850: 1870: 1880: 
Proteftanten : 1277052 12723158 24041486 36031974 
Ratholifen: 100000 1614000 4600000 6367000 
Untlaffifizierte : 3305000 8854000 9916000 7753000 


Gefamtbevolferung circa: 5305925 23191876 38558371 50152892 


Anders grupptert: es gab unter je 100 Einwohnern: 
1800; 1850: 1870: 1880; 
Proteftanten: 24 54,4 63 71,25 
Ratholifen : a 7 12 12,5 ° 
das heift, wahrend des lesten Jahrzehnts hat der Proteftantismus in den 
Vereinigten Staaten um 8,25, der Katholizismus um 0,50 Prozent zuges 
nommimen, 
Addiert man (nad Yohnfton) die Bevdlferungsziffern fiir Curopa 
und Nordamerifa, jo ergeben fic: 
1786: 1886 ; 
Protejtanten: 39700000 134000000 
Ratholifen: 80190000 164000000 


Vermehrung der ‘Proteftanten 3,376mal, der Katholifen 2,04 mal. 


Für Europa und ganz Amerifa: 
1786: 1886 : 
Proteftanten: 39700000 134500000 
Ratholifen: 110190000 201000000 
Demnad Vermehrung der Proteftanten 3,36, der Ratholifen 1,81 mal. 
Redhnen wir endlid) die eingewanderte foloniale Bevölkerung in Süd— 
afrifa, Uujtralien und Ozeanien hingu, welde 1886 betrug: 
| Proteftanten: 3000000 
Ratholifen: 650000 
und veranjdlagen wir, mit Ausflug der Miffionsdriften diefes Sabre 
hunderts, auf die wir fpegiell guriidfommen, den in der iibrigen Welt zer— 
ftreuten Reft der Proteftanten nur mit 1 Million, der Ratholifen mit 7 bis 
8 Milltonen, fo erhalten wir fiir 1886 als Gefamtjumme : 
‘Broteftanten circa: 138000000 
Katholifen circa: 209000000 
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und die Vermehrung verhalt fid wie 3,7 gu 1,9; dads heift, die Pros 
teftanten haben fidh um nod einmal foviel wie die Ratho- 
lifen vermehrt. 

Intereſſant ijt aud) die Statijtif der Bevölkerung der bedeutend{ten 
fatholifdhen und proteftantifden Staaten nebft ihren Rolonien, ohne Bee 
riidjidtiqung des Ronfeffionsftandes. 

Sie betrug in Millionen: 


1786: 1886; 
Frankreich: 26 38 
Franzöſiſche Kolonien: 2 25 
Oſterreich- Ungarn: 31 38,8 
Italien: 17,5 80,2 
Katholiſche Spanien: 10,5 17 
Madhte: | Spanifde Rolonien: 20 8 
Portugal : 2,3 4,9 
Portugieſiſche Rolonien: 12 6,5 
Belgien: 3,5 5,9 


Amerikaniſche Staaten: 30 43 








154,8 217,3 


1786: 1886; 

Grofbritannien mit Jrland: 14 37,5 

Britiſche Kolonien: 15 16,5 

Indien: (7) 70 208,5 

Schutzſtaaten: 30 57,8 
— Deutſchland: 24 48 
Proteſtantiſche Deutſche Kolonien: — —1 

Madte: golland: 27 4,5 
Holländiſche Kolonien: 20 29 

Schweden und Norwegen: 6 6,5 

Dänemark: 2,4 2,3 

\ Vereinigte Staaten : 3,5 57,5 








174,1 469,1 


Die Bevölkerung der unter proteftantifdher Herrfdaft ftehenden Gebiete hat 
ſich alfo in der gefamten Welt im Laufe von hundert Jahren 2,7 mal vers 
mebhrt; die der unter katholiſcher Herrſchaft ftehenden nur 1,5mal; das 
heift, Die proteftantifdhen Madte haben im Laufe des legten 
Yahrhunderts in der Weltherrfdhaft die fatholifden etwa 
um das Doppelte überholt. 

Wir ftreifen nur das Kapitel über den verfdiedenen Wohlftand der in 
Betracht ftehenden Volfer als uns zu weit abfiihrend; nur die Tabelle 
Johnſtons über Angahl und Tonnengebalt der Sdhiffe, welche den Anteil 
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an bem WWelthandel einigermafen veranfdaulidt, wollen wir mitteilen, 
Es hatten Schiffe 1886: 

Die proteftantifdhen Madte: 26633 mit 17321350 Tonnen. 

Die fatholifden Madhte : 5800 mit 3176513 Tonnen. 


Leider fehlt hier die Angabe von 1786 oder gar von 1586; das müßte cin 
ungebeurer Kontraſt fein! 

Ungefabr in diefem, wenn nicht in einem nod) ungiinftigeren Verhalts 
nifje dürfte iberhaupt der Nationalwohljtand der fatholifden Staaten au 
den proteftantijden ftehen. Welden gang ungeheuren Niedergang hat nidt 
bloß die Macht, fondern aud der Nattonalreidhtum der Spanier und ‘Pors 
tugiejen genommen! Wie arm und in der Kultur zuriidgeblieben find die 
viel alteren fatholifdhen Staaten Südamerikas im Vergleich gu den jungen 
protejtantifden Vereinigten Staaten des Nordens! wie arm und in der 
Kultur juriidgeblieben aud die alten ſpaniſchen Kolonien Aſiens (Phi— 
lippinen) im Vergleich gu den aufftrebenden proteftanti{den Rolonien der 
Siidfee ! 

Und wenn man nun gar, was unfer Verfaffer leider unterlafjen hat, 
den ſehr verfdiedenen Stand der allgemeinen Volksbildung ftatijtifd dare 
ftellen wollte durch Angabe der höheren und niederen Schulen, des Prozent— 
ſatzes der Schiiler beziehentlid) der Schreib- und Leſefähigen sur Bevolfes 
rung, der Produftion und Verbreitung wifjenfdaftlider und popularer 
Bücher und dergleichen, — welch ein riefiger Abſtand wiirde fic) da zeigen 
awifden den fatholifden und proteftantifden Volfern! Alſo auc) auf dem 
Gebiete des Welthandels, ded Nationalwohlftandes, der wiſſenſchaftlichen 
Leiftungen und der Volfsbildung haben die Katholifen nidt nur längſt die 
Führung verloren, fondern fic) von den Proteftanten weit, weit überholen 
lafjen, obgleich fie fid) Der Bahl nach) gu dieſen nod) immer wie 3 au 2 vers 
halten. Geht die Entwidelung in den nächſten hundert Jahren in abnlider 
Weiſe fort, fo wird aud) dieſes Zabhlenverhaltnis fic) vielleicht umgekehrt 
haben. Es ſcheint, als gebe eS cin weltgefdhidtlides Gejeg: Der Pro— 
teftantismus lebt Den Romanismus tot. 

Unfere Vergleidhung darf die Miffionen nicht tibergehen. Aus der Bes 
tradtung über diejelben läßt fic) ein Urteil iiber die Lebendfraft beider Rons 
feffionen gewinnen. Jun ergeben fic) aber, wenn man mit der rdmifden 
Miffion ſich befannt macht, einige fehr merfwiirdige Dinge. Man betradhtet 
nämlich auf römiſcher Seite auch alle diejenigen chriſtlichen Lander, in wels 
den die römiſche Kirche nidt die herridende ift, als Miffionsgebiet, und 
e8 liegt auf der Hand, dah dDadurd) die römiſche Miffionsftatijti— ungeheuer 
anfdwillt. Ja, es wird auf die Propaganda unter den „Ketzern“ gang bes 
fonder in Deutidland, England und den Vereiniqten Staaten, und unter 
den , Schismatifern” weit mehr Arbeit und Geld verwendet, als auf die 
Heidenmiffion. Ferner wird lestere römiſcherſeits mit Vorliebe da getries 
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ben, wo evangelifde Miffionare {don vorgearbeitet haben, ift daher gum 
grofen Teil nur Profelytenmaderei unter bereits proteftanti{den Heiden: 
driften. Weiter find alte fatholifde Miſſionen in China, Japan, Weft- 
und Ojtafrifa, Wbeffynien und Paraguay, deren Zabhlenergebnis die papi- 
ſtiſchen Pruntredner auf Millionen beredneten, vollig yu Ruinen ge- 
worden. Wenn man die fummarifden großen Zablen, mit welden die 
römiſche Kirche immer gu prabhlen pflegte, ernft nehmen wollte, fo würde 
fid) pro 1786 eine fo hohe Anzahl fatholifder Miffionsdhriften ergeben, daß 
die Vergleidhung mit 1886 nidt nur feine Bunahme, fondern eine fehr be- 
deutende Whnahme aufweifen wiirde. 

Bei der Vergleichung beider Miffionen ift wohl auf die Thatjade au 
adten, daß die romifdje circa 23 Jahrhundert alter als die evangelifde ift. 
Und nun moge beifpielshalber nur ein Miffionsgebiet*) gu naberer Prü— 
fung herangezogen werden. 

Nad den Angaben des von Janſſen fiir einen „klaſſiſchen“ fatholifden 
Miffionshiftorifer erflarten Marſhall gab es — nad) den pyramidalen Zah— 
len, mit welden jeine verſchwenderiſche Rhetorif die friihere Miffion be- 
weihraudert hatte — Ende ded vorigen Jahrhunderts in Yndien nod 
„mehr als eine Million” Katholifen. Beildufig bemerft, ein fehr diirftiges 
Ergebnis in 24 Jahrhunderten!! Heute (1886) giebt es in Indien nad 
offizieller katholiſcher Statiftif 1185142 katholiſche Chriften. Demnad 
hatte Die Vermehrung in hundert Jahren nod) nidt 200000 betragen, wah: 
rend fie fid) ſchon einfach Durd) Geburten hatte verdoppeln miifjen. Man 
fieht: Die ftatiftifdhe Phrafe radt fid. 

Lbertreibt man die Sablen, fo wird dann der Vermehrungsprozentfag 
defto geringer. Das ift die unerbittlidje Strafe fiir Die oratorifde Flun— 
ferei in Der Statijtif. Nein, es gab Ende des vorigen Jahrhunderts feine 
Million Katholifen mehr in Indien. Auch in Indien hat die alte romifde 
Miffion einen ziemliden Banferott qemadt. Die Gefamtzahl der fatho- 
liſchen Namendriften in Indien und Ceylon betrug gegen Ende des 18. Jahr— 
hunderts nur nod etwa 700000. Yn den legten Hundert Jahren 
aljfo bat fie fidh faum verdoppelt! Wir fehen demnad, was übri— 
gens katholiſche Statiftifer felbft erflaren, daß fic) Die Ratholifen Indiens 
mehr durch Geburten als durd) Neubefehrungen Erwadfener vermehren, 

Die evangelijdhe Miffion hatte in Gefamtindien Ende des vorigen 
Sahrhunderts einen Beſtand an Heidendriften von hidftens 30000 und im 
Jahre 1881 von 528500 (1886 mindeftens 600000), das heift alfo, ihre 
Anhanger haben fich in hundert Jahren verzwanzigfacht. Verdoppelt haben 
fie fic) in etwa 15 Jahren, denn von 1866 bis 1881] ftieq ihre Zahl von 
213370 auf 528590. Die evangelifde Miffion hat alfo (wenn wir uns 
an das letztere Vermehrungsverhaltnis halten) im Laufe diefes Jahrhun— 





*) Dr. Warned unterwirft alle Miffionslander einer gleiden Behandlung. 
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derts in Yndien einen etwa ſiebenmal größeren numerifden Erfolg als die 
tatholiſche, obgleid, abfolut genommen, die römiſche Statiſtik heute nod 
größere Zablen aufweift, als die evangeliſche. Ba, damit iſt dads Verhalte 
nis immer nod nidt forreft audsgedriidt. Denn da die papijtifdhe Miffion 
einen Vorfprung von 24 Yahrhunderten vor der evangelijden hat und der 
numerifde Miffionserfolg mit der Dauer der Miffiondszeit progreffions- 
mäßig wächſt, aud die Bahl der fatholijden Miffionsarbeiter weit groper 
geweſen ijt als die der evangelijden, fo war das Wadstum der evanges 
liſchen Miffion ein ſchwierigeres als das der fatholifden, fo daß man ge- 
troft wird fagen diirfen: Der numerifdhe Erfolg der evanges 
lifdhen Miffion in Indien ift adtmal grofer als der der 
fatholifden. 

Yn Bezug auf die iibrigen Miffionsqebiete fteht es nicht wefentlid 
ander3. Folgendes giebt eine Gefamtiiberfidt : 








Römiſche Miſſion: Erpangeliſche Miſſion: 
1786: 1836: 1786: 1886: 
Afien : 1325000 2426000 || 30000 915000 
Djeanten : 60000 | 290000 
Wfrifa : 100000 210000 2 630000 





Amerika: 100000 200000 25000 650000 





(Nad Warned): 1525000 2896000 | 55000 2485000 
(Nad) Johnſton): 2742961 2750000 


Bei der großen Schwierigkeit, welde die vergleidbende Miſſionsſtatiſtik 
bietet, wird man es im ganzen als ein zuverläſſiges Ergebnis anjehen dürfen, 
daß die Bahl der römiſchen Heidendriften heute circa 3 Millionen, die der 
evangelifden circa 24 Millionen betragt; Zahlen, welde durd) die vorher- 
gegangenen Auseinanderfesungen ja nun wohl in dad redhte Licht gefest 
fein werden. Dem großſprecheriſchen Rühmen des Ultras 
montani8smus gegenüber fteht die ſtatiſtiſche Thatſache, dag 
bie Vermehrung tn feiner qefamten Heidenmiffton wäh— 
rend des legten Jahrhunderts faum 0,90 Prozent betragen 
hat, wahrend die der evangeliſchen Miffion fid auf 44 Pro— 
gent belauft. 

Ich will fiir diesmal die Statiſtik nidjt weiter fiihren. Sehr lebrreid 
wiirde ¢8 fein, 3. B. die Anzahl der Schiller und der eingebornen ordinierten 
Geijtlidhen, aud) die Hohe der freiwilligen Miffionsbeitrage mit einander 
gu vergleiden. Nur wo die Ronfurreng mit der proteftantifden Miffion 
dazu drängt, ift Die römiſche Miffion ſchuleifrig; nirgends aber erzieht fie 
felbjtandige Kirchengemeinſchaften. 

Unter der Uberfdrift: „Unfruchtbarkeit proteftantifder Miffionen” hat 
jüngſt wieder cin boshafter Artikel Die Runde durch die ultramontane Preffe 
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gemadt. Mod vor furzer Seit war es ftehende Phraſe in der ultramone 
tanen Litteratur: Die Erfolge der proteftantifden Miffionen feien numes 
tif Null, ja, unter Null. Die vorftehende Statifti€ ift die Antwort 
auf dieſe römiſchen — Albernheiten. Laſſen wir die Frage jest ganz beis 
jeite, ob die numerifden Erfolge der proteftantifden Mijfionen im Laufe 
eines Jahrhunderts (Notabene ihres Anfang sjahrhunderts!) beredtigtert 
Erwartungen entſprechen oder nidt, fo ift es jedenfalls ebenſo ungehörig 
wie thoridt, wenn der Romanismus der proteftantifden Miffion Une 
frudtbarfeit vorwirft. Die vorgefiihrten Zahlen haben ben Beweis ere 
bradt, daß nicht nur in Europa und Amerifa, fondern aud auf allen 
Miffionsgebieten der Proteftantismus weit frudtbarer ift 
alg Der Romantsmus, An diefer Thatfadhe andert ebenfomenig 
die Ddreifte Großſprecherei Roms etwas, wie jeine lächerliche Verleumdung 
des Proteftantismus. Auch die jefuitijdhe Tendengftatiftif fann nur dem. 
Unfundigen Sand in die Augen ftreuen. Auf die Dauer helfen alle dieſe 
Kunſtgriffe nidts; tot bleibt tot, trog allen Behanges mit Sammt- 
und Seidenphrajen. Es wird dem modernen Ultramontanismus, wenn 
Die Zeit erfiillet ift, erqehen, aud) in der Heidenmiffion, wie es dem alten 
Jeſuitismus fdon einmal gegangen ift: er ſchafft Ruinen. 

Bemerfungen des Cinfenders. Uns Lutheranern fteht es ja feft, dak 
wit im Pabfttum eine geiftiqe Macht der Finfternis vor uns haben, und 
gegen etne folde hilft weder Volkszahl, nod Weltmadt, nod Wobhlftand, 
nod Bildung, nod fonft ein duperes und weltlides Mittel, ſondern allein 
das Wort des lebendigen Gottes. Auch bedeutet uns nicht jeder Sieg des 
/ Lroteftantismus”, wie derjelbe leider befdjaffen ift, ohne weiteres einen 
Sieg der Wahrheit. Unter diejen Cinfdranfungen aber diirfen wir uns 
Dennod) des Ergebnifjes freuen, welded die fleißige Urbeit ehrlider Mans 
ner uns bier vorgefiihrt hat. Auch und fommen die Siegednadridten der 
Romlinge gelegentlid einmal gu Ohren, und es ift qut, wenn wir Ddiefelben 
einmal auf ihre Wahrheit hin gepriift fehen. Wodurch aber fonnte died 
befjer geſchehen, als durd) die Zahlen der Statijtif? Und dann find dod 
eben die Fortſchritte des Proteftantigmus, und gwar auf dem Gebiete der 
Miffion einzig und allein, im letzten Grunde aber aud) auf jedem anderen 
Gebiete, herbeigefiihrt worden durch die Kraft ded göttlichen Wortes, foweit 
jede proteſtantiſche Rirde dasfelbe lauter bewahrt und zur Anwendung bringt. 
Endlich aber fann uns das Refultat der Unterſuchungen gar nidt fo ſonder— 
lid) überraſchen, da wir ja wiffen, daß das Pabjttum die Liige ift. Lüge 
ift Der angeblide Primat des römiſchen Biſchofs, Liige der Heiliqen= und 
Reliquienfultus, Lüge Die Lehre von der Verdienjtlidfeit Der quten Werfe, 
Lüge Der Colibat der Priefter und Ordensleute, Liige die jeſuitiſche Moral, 
Liige die römiſche Miffionspraris und die ultramontane Geſchichtsſchreibung 
und Statijtif. — — — 
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Gerechtigkeit erhihet ein Volf, aber die Sünde ijt der Leute Verder- 
ben, Spr. Sal. 14, 34. Die Lehrer werden mit viel Segen gefdmiidt. 
Sie erhalten einen Sieg nad dem andern, dab man fehen mup, der rechte 
Gott fei gu Zion, Pj. 84, 7. 8. Gott fist im Regimente und fiihret alles 
wohl. Ihm allein die Ehre! 





Die deutſche Sprade in Amerifa. 





» Mutterfprade! Mutterlaut!” fumme ic jedesmal vor mid) hin — 
jo leſen wir in einem Taufdblatte —, wenn id eine New Yorfer Zeitung 
in Die Hand nehme und mein Auge woblgefallig da und dort auf einer 
„Annonce“ hangen bleibt. Der ganze Wortreichtum und Wobhllaut der 
deutſchen Zunge im Annoncenteil jenes Blattes wird einem flar, und man 
braucht fid) wahrlich nicht gu verwundern, daß in der Metropole des Oſtens 
die deutſche Sprade jo rein erhalten bleibt, fo forgjam gepflegt wird. Die 
Deutide Preſſe New Yorks ift ängſtlich bemüht, in dem von ,,Greenhorns” 
gang befonders gelejenen Annoncenteil alles gu vermeiden, was den ,,Griinen“ 
unflar fein diirfte; fie läßt Die Deutide ,, Bunge” vollig „unbelegt“ und fers 
viert Die Annoncen, fpectell die ,, Stellengejude” und „Verlangt“ ohne jeden 
fremdländiſchen Beigeſchmack. Dieſe Rückſicht ijt iberaus anerfennenswert, 
und ſie hat ſchon recht gute Früchte gezeitigt. Sehen wir uns einmal den 
Inſeratenteil einer Nummer an und ſtellen wir uns einen „Grasgrünen“ 
mit deſſen Lektüre beſchäftigt vor, der außer „Mutterſprache! Mutterlaut!“ 
keine andere Zunge kennt. Da lieſt er zuerſt: „Gute Hände an Hoſen; 
ſmarte werden vorgezogen.“ „Grünhorn“ ſchüttelt den Kopf und lieſt 
weiter: „Ein gutgehender Butcherſhop mit Wurſteinrichtung.“ „Ein junger 
Mann, der die Bar tenden fann; Board im Hauſe.“ „Grünhorn“ wird 
immer perplexer und lieſt beſtürzt weiter: „Ein Bottonholemaker verlangt; 
muß auch baiſten können.“ „Zehn Knaben, um das Painten zu erlernen.“ 
„Fünf Artiſten, um an Solar Prints zu arbeiten.“ „Ein Bottelfiller; 
muß Botteln und Labeln können.“ Dem „Grünhorn“ wird's immer 
ſchwüler zu Mute. „Ein Houſekeeper für den zweiten Floor; muß einen 
Flat übernehmen.“ „Ein tüchtiger Stableboß; einer, der ſchon getendet 
hat, wird vorgezogen.“ „Acht Barber ins Land; müſſen Schampoonen 
können.“ „Buſhler verlangt; Homearbeit.“ „Mädchen an Cloaks im 
Shop.“ „Mehrere Laborer beim Sewer-Contractor verlangt.“ „Billig 
gu verkaufen eine Sauſage-Maſchine.“ Dem „Grünen“ iſt inzwiſchen alles 
grün vor den Augen geworden; er ſucht eine Stelle, aber er findet nichts, 
was ihm in den Kram paßt. Er iſt ein gelernter Schreiner, aber wer ſagt 
ihm, daß die da und dort geſuchten Carpenter Schreiner ſind? Und betrübt 
läßt er das Blatt fallen, verläßt das Lokal und durchirrt enttäuſcht die 
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Strafen, fic) weiter nad) Arbeit umfehend. Er wundert fic über die merk—⸗ 
wiirdigen Handwerfe, wunbdert fid), was woht Butdher, Bottler, Houfes 
feeper, Barber, Painter und Baifter fiir Tiere fein mögen, und alle diefe 
Namen flößen thm eine heilige Scheu ein. Jn der That find viele diefer 
Snferate gum Todladen fiir den, der der englifden Sprade mächtig ift. 
Wie nett klingt 4. B.: „Ein gefdidter Bottonholer und zwei geitbte Hande 
auf Hofentafden!“ Die Hande fpielen iiberhaupt cine große Rolle, nidt 
minder Die Tender und die Lotten, Die man auf die Lied nimmt. Go Lieft 
man 3. B. in einer „Bäckeranzeige“: ,,Cine gute erfte Hand auf Pies und 
Cafes und eine gute aweite Hand auf Fancy Bread.” (Man lefe die Worte, 
wie fie der ,,Griine” lefen würde.) Tritt da neulich ein guter Deutſcher 
vor den Annoncenfdalter und ſpricht: , Well, id möcht Eppes in Ihr Paper 
abverteife. Ich ban mei Colt verlore und mei Mare, ä ſchöne Baymare, 
ifh met a fortgejumpt. Was fofdtet fell in Ihr Paper gu adverteife 2” 
Der Preis wird genannt und die Annonce geht ins Blatt. Am nadjten 
Tage ſpricht der Biedermann aufgeregt in der Office vor und erflart empha 
tify, ex habe fein Füllen, fondern a Colt verloren und ,,for fo a Abvertiſe— 
ment geb i fee’n verdollte Cent”. ,,Mutterfprade, Mutterlaut!” fumme 
id, und der Mann mit dem Golf und der Baymare qrollt, „es fet a Schand 
und a Sdpott, daß mer nit a Mol fet qut deutſch Längwitſch veritehe dabt, 
un dah de Zeitungsleit no nit a mol wiffe, was a Colt meine däht.“ Der 
gute Mann hat offenbar häufig den Annoncenteil der New Yorker Blatter 
ftudiert, und da ift fo manches hängen geblieben, was ihm das unbean: 
ftandete Recht qiebt, ,, dene Seitungsleit” vorzuwerfen, daß fie die deutſche 
Sprache nur verhungen. Cine Dame, die ein Diningroomgirl (wie nett!) 
und zwei Difhwafder judt, fowie einen Tablewaiter (nod netter!), wird 
wohl diefe dienftbaren Geifter nie erhalten haben, wenn die betreffende An— 
zeige nur „grünen“ Stellenjuderinnen yu Gefidte fam. Und ob der gute 
Mann, der eine grüne Hand auf Shirtwaifts verlangte, befriedigt wurde, 
modjten wir beaweifeln. Man denfe fic) nur eine griine Hand auf Hemden- 
leibchen! Gin forgfaltiqes Studium des Annoncentetls deutſcher Zeitungen 
in Amerifa lohnt fic) mitunter der Miihe; man fieht, wie die deutſche 
Sprache rein erhalten bleibt; der Carpenter hobelt jie, Der Painter giebt 
ihr einen neuen Anſtrich, der Plumber lötet fie gufammen, der Laundryman 
wäſcht fie, der Brassfinifher feilt fie und fo wird einem die deutſche Bunge 
genieBbar vom Tablewaiter nebft Pie und Cafes von der erften Hand fers 
viert, wofiir man Dem Houjefeeper in der zweiten Flat überaus dankbar ijt. 
Dem Adverteijen aber hat man es gu verdanfen, daß alles mit fo gutem 
Tajte hergeridjtet wird. (Germania. ) 
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Die zehn Wortklaſſen. 


Bon Paul Schumann tn Dresden, *) 





Es ijt im Sdulunterridjte vorteilhaft, die Wortklaſſen nicht mechaniſch, 
fondern nad beftimmten logifden Geſichtspunkten lernen gu lafjen. Das 
Verſtändnis wird dadurd) gefordert, aud) pragen fid) Die Wortklaſſen beffer 
ein. Folgende Zufammenjtellung diirfte billigen Unfpriiden geniigen. Cine 
Sonbderitellung nehmen dic Empfindungslaute ein, fofern fie der 
Naturfpradhe angehoren, wahrend die übrigen Wortflaffen der Vers 
nunftfprade angehören. 

Unter legteren find die widtigiten bie Hauptworter und die Zeit— 
wirter. Die Hauptwörter find die Bezeichnungen oder Namen der 
Gegenſtände; fie umfaffen mit einem Worte das ganze Weſen eines Gegens 
ftanded, fie laffen fic) nad) Fall und Zahl abwandeln. Ihnen ftehen am 
nadjten die Cigenfdaftsworter und die Zahlwörter. Die Eigen: 
ſchaftswörter beftimmen die Gegenſtände, aber nidt nad) ihrem ganjen 
Wefen, fondern nur nad) einer Seite hin, 4. B. nad der Größe, der Farbe, 
furz, nad) der Cinwirfung auf einen oder eingelne unferer Sinne. Sie 
laffen fid) abwandeln nad) Fall, Bahl und Geſchlecht. Erlaiuterndes 
Peijpiel: Mit dem Worte Apfel bezeichnen wir die runde, große oder fleine, 
ſüße oder fauere, reife oder unreife, grüne, gelbe oder rote Frucht ded Apfel- 
baums; alfo den befannten Gegenjtand in feiner Gefamtheit. Rund, grog, 
fig, rot u. f. w. find die eingelnen Seiten oder Außerungen diefes Gegen- 
ſtandes, wie fie unferen eingelnen Sinnen erſcheinen. ; 

Die Zahlwirter, foweit fie fiir die Hauptwortsreihe in Betracht 
fommen, beftimmen die Cine und Mehrzahl der Gegenftande, oder den 
Rang, den Plag, die Reihenfolge näher. Sie lafjen fid) zum Teil nad 
Fall, Geſchlecht und Zahl abwandeln. Drei Sdiiler. Der dritte Schüler. 

Die Fiirworter zerfallen in fubjtantivijdhe, adjeftivifde und zahl— 
erfegende. Sie find furze Worter Der Bequemlidfeit (man ſage daber er, 
fie, es und nidt fortwabrend derfelbe, diefelbe, Dadfelbe) ; fie erfparen und 
mehrfache langweilig wirfende Wiederholung der erften Drei Wortarten oder 
begeichnen fie im allgemeinen nad) irgend einer Seite hin. Sie laffen ſich 
nad) Bahl und Fall, cingelne aud) nad) dem Gefdledt abwandeln. Die 
fubftantivifdben Cid), du, er, Derjelbe, derjenige, welder, wer u. ſ. w.) ers 
fesen einfad) die Hauptworter. Die adjettivifden geben den Beſitz oder 
bie innere Beziehung yu einem Gegenftande (mein, dein, fein) oder den 
Ort (diefer, jener, der) an. Das legtgenannte Firwort, das Pronomen 
bemonftrativum der, die, das (Hindeutewort, Hervorhebewort, Zange zum 
Angreifen und Handhaben der Hauptworter im Satzzuſammenhange) ift um 





*) Aus der „Zeitſchrift fiir den deutſchen Unterridt*. 
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ſo wichtiger, je mehr die Fallendungen verſchwinden. Da an dieſem Worte 
das Geſchlecht beſonders deutlich hervortritt, hat man es Geſchlechtswort 
genannt und daraus ohne Not eine neue Wortklaſſe gebildet. Es hatte ge— 
niigt, es als Unterart der Fürwörter yu bezeichnen. Die zahlerſetzenden 
Fürwörter find manche, viele, fein, jeder u. ſ. w. Sie geben die Zabl 
in unbeftimmter Weife an. Die fogenannten befigangetgenden Fürwörter 
haben, wenn fie mit dem Artifel ohne Hauptworter ftehen, eine bejondere 
fubftantivijde Form ausgebildet (der meinige u. ſ. w.). 

Die Verhältniswörter geben die Verhaltniffe (räumliche, zeitliche 
u. ſ. w.) an, in denen die Gegenftinde gu einander ftehen; 3. B. Knabe 
und Bank fonnen in manderlet Verhältniſſen gu einander ftehen. Der 
Knabe (jist, fteht, liegt) auf, vor, neben, unter, an der Bank u. ſ. w. 

Damit ift Die Reihe des Hauptwortes erſchöpft. Die Zeitwörter 
bezeichnen die Thatigteiten der Gegenftinde in ihrer Allgemeinheit. Sie 
lafjen fic) beugen nad) Modus, Genus (Aktivum und Paſſivum) und Teme 
pus, fie bilden adjektiviſch und fubjtantivifd) verwendbare Formen. Die 
befondere Art einer Thatigkeit, ihren Ort, ihre Beit u. f. w. bezeichnen die 
Adverbien oder Umſtandswörter. Sie nehmen fiir die Zeitwörter denfelben 
Standpuntt ein, wie die Cigenfdaftsworter fiir Die Hauptworter (der große 
u. f. w. Apfel, der Apfel iſt groß. Schnell, langjam, geradeaus u. ſ. w. 
laufen). Die Bahl der Thatigkeit geben die Zahladverbien (zweimal, 
fiinffad) an. Die Fiirworter fiir die Zeitwörter find thun und maden 
oder die Neutralformen einiger fubftantivijder Pronomina (es, dies, was). 
Die Verhaltnifje swifden den Handlungen oder Thatigfeiten geben die Kon— 
junftionen an (Grund und Folge, Bedingung und Cinraumung u. f. w.). 
Demnad) geftaltet fic) die Zuſammenſtellung der gehn Wortklaſſen folgens 
Dermagen : 


I. 1. Empfindungslaute der Naturfprade. 
II. Worter der Vernunft{prage. 


A. 2. Hauptworter. B. 7. Zeitwörter. 
3. Cigenfdaftsworter. 8, Wdverbien. 
4. Zablworter. (4. 8. Babladverbien) 
5. Fürwörter (Urtifel). (5. Fürwörter, 7. Zeitwörter.) 
6. Verhältniswörter. 9, Bindewdrter. 





€vang.-Luth. Sdulblatt. 


24. Jahrgang. November u. Dezember 1889. No. 11. u. 12. 








Bon der Gottheit Chrifti. 


Dietrich, Fr. 213.) 





(Katecheſe von H. H. Mever.) 





Wir haben letztesmal gehört, daß unſer HErr und Heiland JEſus 
Chriſtus iſt wahrhaftiger Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren, und auch 
wahrhaftiger Menſch, von der Jungfrau Maria geboren. Wer das nicht 
glaubt, der kann nicht ſelig werden. Denn ſolche Menſchen verleugnen den 
HErrn, der ſie erkauft hat, und werden über ſich ſelbſt führen eine ſchnelle 
Verdammnis. Das weiß der Teufel ſehr wohl. Darum hat er je und je 
verſucht, den Chriſten dieſen Glauben zu rauben. Im vierten Jahrhundert 
hatte er durch den Erzketzer Arius faſt die ganze Chriſtenheit verführt. Es 
wurde deshalb im Jahre 325 n. Chr. zu Nicäa in Kleinaſien eine allgemeine 
Kirchenverſammlung gehalten. Auf derſelben verteidigte der große Glaubens— 
held Athanaſius die Gottheit Chriſti ſo tapſer, daß Arius mit ſeiner Ketzerei 
nicht dagegen aufkommen fonnte. Weil er aber der Wahrheit nicht die 
Ehre geben wollte, fo wurde er in Den Vann gethan. Allein, dadurd find 
die Arianer nicht ausgerottet. Gerade in unjern Tagen mebrt fic ihre 
Zahl in erſchrecklicher Weiſe. Es ift darum nötig, dak wir in der Lehre 
von der Gottheit Chriftt redjt feft und gewiß werden, fo fejt und gewif, 
daß fein Teufel uns darin irre machen fann. 

Wie fteht es alfo um alle diejenigen, welche nicht glauben, daß unfer 
Heiland JEſus Chrijtus fet wahrhaftiger Gott? Die fonnen nicht felig 
werden. 

Warum können ſolche nicht feliq werden? Sie verleuqnen den HErrn, 
der fie erfauft hat, Darum wird Cr fie dereinſt vor Seinem bhimmlifden 
Vater aud verleuqnen. 

Was hat der Teufel darum auc) je und je verfudt? Den Chriften den 
Glauben an Chriſti Gotthett au rauben. 

Durd) wen hatte er tm vierten Jahrhundert faſt die ganze Chriftenheit 
verfiihrt? Durch den Erzketzer Arius. 

21 
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Was lehrte Arius von Chrijto?  Chriftus fet nidt der wahrhaftige 
Gott, fondern von Gott geſchaffen oder gemacht worden. 

Welden traurigen Erfolg hatte er mit feiner Ketzerei? Er hatte faft 
die ganze Chriftenheit verführt. 

Welche Kirchenverfammlung wurde deswegen gehalten? Die allgemeine 
Kirdhenverfammlung ju Nicäa in Kleinafien tm Jahre 325 n. Chr. 

Wer war eS befonders, Der auf diefer Kirdenverjammlung die Gottheit 
Chrijti verteidigte? Der große Glaubensheld Athanafius. 

Wie tapfer verteidigte er die Gotthett Chrijtt? Daß Arius mit feiner 
Kegerei nicht dagegen auffommen fonnte. 

Was geſchah mit Arius, weil er dennod der Wahrheit nidt die Chre 
geben wollte? Er wurde in den Bann gethan. 

Was hat aber die Erfommunifation des Arius leider nidt zur Folge 
gehabt? Seine Kegeret tft dadurch nicht ausgerottet. 

Wie fteht es Damit in unferen Tagen? Die Bahl der Arianer mebhrt 
fic) in erſchrecklicher Weife. 

Was ijt darum fiir uns um fo mehr nötig? Da wir in der Lehre 
von der Gottheit Chrijti feſt und gewiß werden, daß fern Teufel uns darin 
irre maden fann. — Das helfe Gott. 

Wie viele Beweife fiir die Gottheit Chriftt enthalt unfer Katedismus? 
Fünf. — Ich will euch diefelben zunächſt vorleſen. — 

Welches find alſo die fünf Beweiſe fiir die Gottheit Chriſti? — Wir 
wollen ſie nun der Reihe nach vornehmen. 

Welches iſt der erſte? Weil er in der Schrift ausdrücklich und ohne 
alle Beſchränkung HErr (Jehovah) und Gott genannt wird. 

Wie wird alſo unſer Heiland in der Bibel genannt? HErr und Gott. 

Wie wird er HErr und Gott genannt? Ausdrücklich und ohne alle 
Beſchränkung. 

Was heißt „ausdrücklich“? Wir haben in der Bibel denſelben Ausdruck. 

Was heißt „ohne alle Befdranfung’? Obne alle Einſchränkung. 
Nicht bloß in einem gewiſſen Sinn, wie 4. B. auch obrigfeitlicke Perſonen, 
weil fie cin qottlides Wmt haben, Gotter qenannt werden. 

In welder Stelle wird nun unfer Heiland ,, HErr“ genannt? Ser. 23, 6.: 
Dies wird fein Name fein, daß man ihn nennen wird: HErr, der unfere 
Gerechtigkeit tft. 

Welden hebratjden Namen hat Luther mit HErr überſetzt? Jehovah, 

Wem allein wird in der Bibel der Name Jehovah geqeben? Gott allein. 

Wenn nun jemand mit Redht Prajident oder Kaifer genannt wird, was 
ift Dann Der Vetreffende? Cr tft Prajident oder Kaifer. 

Was ift aljo aud) unfer Heiland, da er vom Propheten Jeremias 
„Jehovah“ genannt wird, und diefer Name allein Gott zukommt? Er ijt 
wahrer Gott, 


Von der Gottheit Chrifti. 323 


Wer nod) fonft hat unfern Heiland Jehovah oder HErr genannt? 
Die Eva. 

Wie fprad) fie nämlich, als fie ihren erjten Sohn geboren hatte, ver— 
meinend, daß es Der Meffiad fet? Ich habe den Mann, den HErrn. 

Wer hat ferner den Heiland „HErr“ genannt? Der Engel, welder 
Den Hirten die Geburt Chrifti verfiindigte, 

Wie jprad) dieſer zu den Hirten? Euch ijt heute 2. Luc. 2, 11. 

Wer hat den Heiland „HErr und Gott’ genannt? Der Apoftel 
Thomas. 

Wie rief namlic) Thomas anbetend aus, als ihm der auferjtandene 
Heiland erſchien? Thomas antwortete und ſprach zu ihm: Mein HErr 
und mein Wott. 

Welder WApoftel bezeugt uns ferner, dak Chriftus wahrer Gott ijt? 
Der Apoftel Paulus, 

Mit weldben Worten? Welder auch find x. Rom. 9, 5. — Der 
Apoftel Paulus nennt alfo Chriftum nidt ſchlechtweg „Gott“, fondern er 
verſtärkt Den Wusdrud nod durd) einen Zufag. 

Durch welden Zuſatz? Uber alles. 

Wie nennt aljo der Apojftel Paulus den Heiland? Er nennt ihn 
, Gott über alles”. 

Und wie nennt ihn der Apojtel Johannes? Den wahrhajtigen Gott. 

Sn welder Stelle? Diefer (JEſus Chriftus) x. 1 Joh. 5, 20. — 
So haben wir alſo eine ganze Rethe von Zeugen, die ung alle begeugen, daß 
unfer Heiland JEſus Chrijtus fet wahrer Gott. 

Konnen wit uns auf ihr Zeugnis aud) verlaffen? Ya, es ift wahr und 
gewiß. — Freilid), die Propheten und WApojtel waren vom Heiligen Geift 
erleuchtet, darum fonnten fie nicht irren. Hatten wir darum nur diefen 
einen Beweis fiir die Gottheit Chrijti, fo waren wir unferer Sade dod 
gang gewif. Su unferer Glaubensjtirfung führt aber der Katechismus 
derjelben nod) mehr an. 

Weldes ift nun der gweite Beweis? Weil ev ift und genannt wird 
Gottes ciqener Sohn 2c. 

Was wird alfo hier von Chrifto ausgefagt? Er ijt Gotted eigener 
Sohn, der eingeborne Sohn Gottes und des Vaters ewiger Sohn. 

Warum ift Chriftus Gottes ciqener Sohn? Gott hat ihn gezeugt. 

on weldem Sprud wird er Gottes etgener Sohn genannt? Gott hat 
feineds eigenen Sohnes xc. Rom. 8, 32. 

Sn weldhem Sprucd wird er der cingeborne Sohn Gottes genannt? 
Niemand hat Gott je gefehen 2. Goh. 1, 18. 

Warum heipt Chriftus der eingeborne Sohn Gottes? Er allein ijt 
von Gott qeboren. 

Wie wird Chriftus ferner qenannt? Des Vaters ewiger Sohn, 

In welder Stelle? Zu weldem Engel ꝛc. Ebr. 1, 5. 
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Inwiefern wird er hier des Vaters ewiger Sohn genannt? Das 
„Heute“ ijt ein ewiges. — Chrijtus ijt alfo in einem ganz anderen Ginn 
der Sohn Gottes als wir. Wir find angenommene Söhne und Todter ; 
Chriftus aber ijt Gottes eigener Sohn, vom Vater in Ewigkeit geboren. 

Was ijt nun aber der Vater? Der Vater ijt „Gott“. 

Was ift Darum aud) Der Sohn? Der Sohn ijt aud „Gott“. 

Wie wird er Darum aud) im Nicäniſchen Symbolum genannt? Gott 
von Gott, Lidt vom Licht, wahrhaftiger Gott vom wahrhajtiqen Gott. 

Welches ift der dritte Beweis fiir die Gottheit Chriſti? Weil ihm dte 2. 

Was heift „beigelegt“? Zugeſchrieben. 

Was wird Chrifto beigelegt? Die wefentliden Cigenfdaften Gottes. 

Was ift cine Cigenfhaft? Befchaffenheit, etwas, was einer Perfon 
oder Sache eigen ift. 

Was heipt „weſentlich““ Dem Wefen gleid. 

Was find demnad „weſentliche Eigenſchaften“? Solche Eigenſchaften, 
die dem Weſen gleich ſind, oder mit andern Worten: ſie ſind das Weſen 
ſelbſt. — Bei einem Menſchen redet man von „zufälligen“ Eigenſchaften. 
Ein Menſch z. B. iſt gottlos, ſpäter wird er fromm; oder er iſt fromm, 
ſpäter wird er gottlos, gleichwohl iſt und bleibt er ein Menſch. Er kann 
alſo gewiſſe Eigenſchaften haben und mit der Zeit dieſelben verlieren. Aber 
ein Menſch bleibt er doch. Ganz anders iſt es mit den Eigenſchaften Gottes. 
Gottes Eigenſchaften ſind weſentliche Eigenſchaften. Gottes Eigenſchaften 
ſind Gottes Weſen ſelbſt. 

Wer darum die weſentlichen Eigenſchaften Gottes hat, was hat der 
ebenfalls? Der hat auch das Weſen Gottes. 

Was heißt das? Cr ijt wahrer Gott. 

Welches find nun folde wefentliden Cigenfdaften Gottes? Ewig, uns 
veränderlich 2. 

Wem werden nun alle diefe Cigenfdaften beigelegt? Cie werden 
Chriſto beigqeleat. 

Welder Sprud) lehrt uns, daß Chrijtus ewig tit? Der HErr hat mid 
gehabt 2c. Spr. 8, 22. 23. 

Wie oft wird hier von Chriſto bezeugt, daß er ewig ijt? Dreimal. 

Mit welden Worten guerft? Der HErr hat mid) gehabt im Anfang 
feiner Wege. 

Mit welden Worten gum andern? Che er was madte, war ic da. 

Mit weldhen Worten gum Ddritten? Yd) bin eingefest von Ewigkeit, 
von Anfang, vor der Erde. 

wit aljo Der Sohn vom Vater gemadt oder geſchaffen, wie Arius be- 
hauptete? Nein, der HErr hat ihn gehabt, nicht gemadt, im Anfang feiner 
Wege; ehe er was madte, war er da, alfo ijt er nicht gemacht, fondern iſt 
eingejebt von Ewigkeit, von Anfang, vor der Erde. 
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Mit welden Worten befennen wir das im Athanaſianiſchen Symbolum? 
Der Sohn ijt allein vom Vater, nidt qemadt, nidt geſchaffen, fondern ge— 
boven. — Dbwohl aber der Sohn vom Vater qeboren wird, fo dürfen wir 
daraus dod) keineswegs den Schluß maden: Alſo muß der Vater vor dem 
Sohne dagewejfen fein. Denn das Geborenwerden oder der Ausgang de3 
Sohnes ift ,,von Anfang und von Cwigkeit her” qewejen, mie uns das Der 
Prophet Midja lehrt Kap. 5, 1. 

Wie heißt die Stelle? Und du Bethlehem Ephrata rc. 

Wie heift es darum auch im Athanafianifden Symbolum? Der Vater 
und der Sohn find gleich ewig. 

Welden Namen gibt ihm der Prophet Jejatas, um uns feine Ewigkeit 
gu lehren? Cr nennt thn Cwig- Vater. 

Mit weldhen Worten bezeugt uns der Apojftel Johannes die Ewigkeit 
des Sohnes? Doh. 1, 1. 2. Ym Anfang war das Wort rc. 

Wer ift hier unter Dem Wort zu verftehen? Der HErr Chrijtus. 

Wie weit Du das? Weil der Apoftel hernach fagt: Das Wort ward 
Fleiſch. — Cs heift alfo nicht: Ym Anfang ward oder wurde das Wort. 

Wie heißt es vielmehr? Ym Anfang war das Wort. 

Sit alfo Chriftus aud) geworden? oder hat es eine Zeit gegeben, da er 
nicht ware Mein, fondern Chrijtus ift immer gewejen, gleichwie der Vater 
immer gewejen ift. 

Wie heipt es Darum aud) von ihm im Briefe an die Ebräer? Chr. 13,8.: 
ICſus Chrijtus rc. ? 

. Welche andere wefentlide Eigenſchaft Gottes wird Chrifto beigelegt? 
Die Unveranderlichfeit. 

Inwiefern iit aud) die Unveränderlichkeit cine weſentliche Eigenſchaft 
Gottes? Gott allein ijt unveranderlid); alle Kreaturen find der Vers 
änderlichkeit unterworfen. 

Mit weldhen Worten lehrt uns das der Pjalmijt? Pſ. 102, 26—2s8.: 
Du hajt vorhin die Erde 2c. — Aus dem Briefe an die Ebraer lernen wir, 
daß der Pſalmiſt dieſes von Chrijto fagt. Alſo ift Chriftus unveranderlid, 

Welche andere wefentlide Eigenſchaft Gottes wird Chrifto beigelegt? 
Die Allgegenwart. 

Welder Spruch lehrt Chrifti Allgegenwart? Matth. 18, 20.: Wo 
zween oder Drei 2. 

Inwiefern lehrt diefer Spruch, daß Chrijtus allgegenwartig ijt? Wel 
an gar vielen Orten au gleicher Beit zwei oder dret in Chrijti Namen 
verfammelt find, und itberall ijt Chrijtus gegenwärtig, aljo ift er allgegen- 
wärtig. 

Welder andere Spruch lehrt dasſelbe? Matth. 28, 20.: Siehe, ich 
bin bei euch alle Tage rc. 

Bet wem tit Chrijtus nach diefer feiner Verheifung? Bei mir und 
allen Glaubigen. 
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Wo ift er alfo gegenwärtig, weil Die Setnen über die ganze Erde ver= 
breitet find? Cr ift überall qeqenwartig. 

Und wie ift er, weil er überall geqenwartig ijt? Cr ijt allgegenwärtig. 

Wie iſt Chrijtus ferner? Er ijt allmadtig. 

Welder Spruch lehrt uns, daß Chriſtus allmadtig ijt? Matth. 28, 18.: 
Mir ift qeqeben rc. 

Welche andere wefentlide Cigenfdaft Gottes wird Chrijto in der 
heiligen Schrift beigeleqt? Die Allwiſſenheit. 

Mit welden Worten bezeugt uns der Apoſtel Johannes Chriſti AM. 
wiffenbeit? Soh. 2, 25.: Denn er wupte wohl x2. — Zu wifjen, was 
im Menſchen ijt, ift nämlich eine Eigenſchaft, die allein Gott hat, denn 
1 Ron. 8, 39. heift es: Du (Gott) allein fennft das Herz aller Kinder der 
Menſchen. 

Mit welchen Worten bekannte Petrus Chriſti Allwiſſenheit? Joh. 
21, 17.: HErr, du weißeſt alle Dinge. 

Und der Apoſtel Paulus? Col. 2, 3.: In ihm liegen verborgen alle 
Schätze ꝛc. 

Was iſt ihm nämlich verborgen, wenn er alle Schätze der Weisheit 
und der Erkenntnis hat? Es iſt ihm nichts verborgen; er weiß alles. 

Wie iſt Chriſtus ferner? Gut, barmherzig, wahrhaftig, gerecht ꝛc., 
wie die Schrift hin und wieder bezeugt. 

Giebt es aber nicht aud) Menſchen, die gut, barmherzig, wahrhaftig 
und gerecht ſind? Ja, es giebt auch gute, barmherzige, wahrhaftige und 
gerechte Menſchen. 

Aber was für Eigenſchaften ſind dies bei einem Menſchen? Es ſind 
zufällige. 

Was will man damit ſagen? Ein Menſch kann dieſe Eigenſchaften 
haben, aber ſie mit der Zeit verlieren, ohne daß er dadurch aufhört, ein 
Menſch zu ſein. 

Kann nun auc) Chriſtus aufhören, gut, barmherzig, wahrhaftig und 
gerecht zu ſein? Nein. 

Warum nicht? Dieſe Eigenſchaften ſind ſein Weſen. Er iſt die 
Giite, Barmherzigkeit 2c. ſelbſt. 

Welche andere Eigenſchaft wird ihm endlich beigelegt? Er iſt Gott 
gleich. 

Wie ſprach er nämlich einſt zu Philippo? Joh. 14, 9.: Philippe, 
wer mich ſiehet, der ſiehet den Vater. 

Und wie ſagte er ein anderes Mal zu allen Diingern? Yoh. 10, 30.: 
Ich und der Vater find eins. 

Was befennen wir darum aud im Athanaſianiſchen Symbolum ? 
Welcherlei der Vater ijt; folcherlet ift aud) der Sohn. 

Und wie fingen wir deswegen mit Luther in Dem Liede unter Nro. 183 ? 
Er ijt gleicher Gott von Macht und Chren. 
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Weil Chriftus alfo, wie wir nun gehört haben, die wefentliden Cigen- 
ſchaften Gottes hat, was tft darum unwiderſprechlich gewiß? Dah er wahrer 
Gott ijt. — Unfer Katechismus enthalt nun noch zwei Veweife fiir die Gott= 
Heit Chriſti. 

Welches ijt nämlich der vierte? Weil er wahrhaftig göttliche Werke 
aus eigner Kraft gu feiner Chre wirfet. 

Was find gittlide Werke? Solche Werke, die nur Gott thun fann. 

Durd) welded andere Wort ijt das Wort „göttliche“ nod nabher bez 
ſtimmt? Durd) „wahrhaft“. 

Warum iſt „wahrhaft“ noch hinzugeſetzt worden? Weil es auch lügen— 
hafte Kräfte und Wunder giebt. 

Was für welche ſind das? Wenn Menſchen mit Hülfe des Satans 
Zeichen und Wunder thun. 

Wer weiß dazu ein Beiſpiel? Als Moſes und Aaron vor Pharao 
Wunder thaten, da thaten Jannes und Jambres auch alſo mit ihrem Be— 
ſchwören. 

Wodurch wurde aber ihr Betrug bald offenbar? Läuſe konnten ſie 
nicht hervorbringen, ſo daß ſie bekennen mußten: Das iſt Gottes Finger. 
Von den Blattern wurden ſie ſelber befallen. — Ein anderes Beiſpiel haben 
wir an Simon, dem Zauberer. 

Was glaubte das ſamariſche Volk von dieſem Menſchen? Er ſei die 
Kraft Gottes, die da groß iſt. 

Woher kam es aber, daß ſie ſolches von ihm dachten? Weil er ſie 
mit ſeiner Zauberei bezaubert hielt. — Ganz ähnlich verhält es ſich heutzu— 
tage mit den vorgeblichen Wundern im Pabſttum, z. B. Krankenheilungen 
durch Reliquien, Marienerſcheinungen ꝛc. 

Was hältſt du von dem allen? Es iſt lauter Lug und Trug. 

Was fiir Werke dagegen thut Chriſtus? Cr thut wahrhaft göttliche 
Werke. 

Wie thut er dieſelben? Aus eigner Macht. 

Was heißt das? Er thut fle aus ſich ſelbſt. Cr hat ſelber die Macht dazu. 

Su weldem Zweck thut er fie? Bu feiner Chre. 

Was heißt das % Bu ſeiner eignen Verherrlicung, gu feinem eignen 
Ruhm. 

Welches find nun ſolche wahrhaft göttliche Werke, die Chriſtus thut? 
Die Schöpfung ꝛc. 

Inwiefern iſt die Schöpfung ein göttliches Werk? Weil Gott allein 
etwas aus nichts hervorbringen kann. 

Welder Spruch legt Chriſto die Schöpfung bei? Yoh. 1, 3.: Alle 
Dinge find rc. 

Von wem redet hier der heilige Johannes? Bon Chrijto. 

Wie fannjt du das nachweiſen? Er fagt: Wile Dinge find durd das— 
felbige gemadt, namlid) durch das Wort. Hernad) fagt er von demfelben 
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Wort: Das Wort ward Fleijh. Das ift Chriftus, der Sohn Gottes, 
welder fiir uns Menſch qeworden ijt. 

Was bezeugt uns alfo St. Johannes in diefem Spruch von Chrijto ? 
Dah durd ihn alle Dinge gemadt find, und ohne thn ift nichts gemadt 
von Dem, was gemadt iſt. 

Mit welden Worten bezeugt uns St. Paulus in feinem Briefe an die 
Rolofjer dasfelbe? Rol. 1, 16.: Durch ihn ijt alles gefdaffen x2. — Im 
Briefe an die Ebräer heift es geradegu, dak ,,Gott durd) den Sohn die 
Welt qemadt hat’. 

Aber befennen wir nidt im erften Artikel, daß Gott der Vater der 
allmadtiqe Schöpfer Himmels und der Erde ijt? Ya, freilicd. 

Wie jtimmt denn das miteinander, wenn wir den Vater den Schöpfer 
nennen und aud) den Sohn? Die Schipfung ift gwar vornehmlicd ded 
Vaters Werf, dennod ift fie aud) des Sohnes Werf, indem der Vater 
durd) den Sohn alles geſchaffen hat. — Ebenſo verbhalt es fid) auc) mit dem 
nadjten Werf, dads im Katechismus qenannt tft. 

Welded ijt das? Die Erbhaltung. 

Was ijt die Erhaltung? Es ijt diejenige Handlung Gottes, nad 
welder er alle Dinge tragt, fo dap ed alles beſteht. 

Inwiefern tft die Erhaltung ein gottlides Werk? Cs gehort dazu die 
Allmacht, und die hat Gott allein. 

Welche beiden Sprüche ſchreiben Chrijto die Erhaltung yu? Kol. 
1, 17.: Es befteht alles in ihm. — Er tragt alle Dinge mit feinem kräf— 
tigen Wort. Cbr. 1, 3. 

Welde andern Werke werden Chrifto zugeſchrieben? Die Wunderwerfe. 

Wer fann mir folde nennen? Cr madte die Kranfen gejund, wedte 
die Toten auf, jtillte den Sturm, verwandelte Waſſer in Wein rc. 

Aber haben die Propheten und Apoftel nidt auc) Wunder gethan ? 
Ganz gewiß. 

Wer fann mir folche nennen? Sie haben Kranke qeheilt, Tote ers 
wedt 2c. 

Wer 4. B.? Mofes, Elias, Clifa, Petrus, Johannes, Paulus x. — 
Scheinbar haben fie dadsfelbe qethan, aber dennoch ijt etn großer Unterfdied 
zwiſchen ihren Wunderwerfen und den Wunderwerfen Chrijtt. 

Wie hat nämlich Chrijtus feine Wunder gqethan? Aus eiqner Made. 

Wie kannſt Du dads beweijfen? WLS er Den Diingling von Nain auf: 
erwedte, fprad) er: Jüngling, td) fage dir, ftehe auf. Luc. 7, 14. 

Wie fprad) dagegen Petrus, als er Den Lahmen gejund madte? Ym 
Namen JEſu Chrifti von Nazareth, ftehe auf und wandle. 

Durd) weſſen Madt hat alfo Petrus das Wunder gethan? Durd 
Chrijtt Macht. 

Was faate er Darum auch felber, ald das Volf ob der wunderbaren 
Heilung ihn und Johannes verwundert anfdaute? Sie batten ibn nidt 
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wandeln gemacht durch ihre eigne Kraft, fondern der Glaube an JEſum 
Chriftum hatte dem Lahmen die Gefundheit gegeben vor ihren Augen. 
Apoſt. 3. 

Wem giebt alfo Petrus alle Ehre? Dem HErrn Chrifto. — Dadsfelbe 
gilt von allen Wunderthaten der Apoftel und Propheten. Sie haben diez 
felben tm Namen Gottes und gu Gottes Chre gethan. Mie haben fie dabei 
ihre eiqne Ehre geſucht. Deshalb wird uns auch faſt bet jeder ihrer Wun— 
Derthaten beridtet, dah fie es tm Namen JEſu gethan haben, oder daß fie 
Wott dabei um Hülfe angerufen haben. 

Was lejen wir dagegen von Chrifto, als er gu Kana Wajjer in Wein 
verwandelt hatte? Cr offenbarte feine Herrlidfeit. 

Was heft das? Er zeigte dadurch klar und offenbar, dap er der 
HErr und Gott fet. 

Wie heißt es Darum auch von feinen Viingern? Seine Jünger qlaub- 
ten an ihn. — Darum leſen wir aud, daf der Upojtel Petrus im Haufe 
des Korneltus den Ausſpruch: „JEſus von Nazareth fet ein HErr über 
alles” mit Chrifti Wunderwerken beſtätigte. 

Wie fprad) er nämlich nad) Apojt. 10, 38.7 Gott hat denfelbigen 
JEſum ra. — Petrus will damit fagen, JEſus von Nazareth hatte dieſe 
Wunderwerke nimmermehr thun können, wenn Gott nidt mit ihm geweſen 
wire, oder mit andern Worten, wenn er nicht Der HErr iiber alles ware. 

Was follte alfo Kornelius aus Chrifti Wunderwerfen erfennen? Chrijtt 
Gottheit. 

Was fonnen und follen darum aud wir aus Chriftt Wunderwerfen 
erfennen? Dah Chrijtus wahrer Gott ijt. — Freilich, wenn wir horen, 
wie Chrijtus mit Einem Worte die Blinden fehend, die Lahmen gehend, 
Die Ausſätzigen rein, Die Tauben hörend und die Toten lebendig gemacht 
hat, fo müſſen wir mit Thomas anbetend ausrufen: Mein HErr und 
mein Gott. 

Der felige Dr. Walther erzahlte einjt, dak vor nidt fehr langer Zeit 
ein Baptiſten-Paſtor in England durch die Jettungen befannt gemacht habe: 
Chrijtus habe Tote erwedt, das finne er auc). Wn dem und dem Tage 
wiirde er nad) Dem Dortigen Rirdhhof gehen und N. M., welder kürzlich ge— 
ftorben war, wieder aus Dem Grabe hervorrufen, wie es Chriftus mit Laz 
zarus qethan habe. Wn dem beftimmten Tage reqnete es heftig. Dennod 
ftrémte Dad Volf in qrofen Scharen hinaus nach dem Kirchhof. Die bez 
jtimmte Stunde fam. Wber der Paftor fam nicht. Endlich wurde gemelDdet : 
er fühle fic) nicht wohl. Und das betrogene Volk ging wieder hein. 

Warum lief fic) der Paftor franf melden? Weil er wupte, daß er 
den Toten nicht wiirde auferweden fonnen. — Wenn er qefommen ware, 
ware es ihm gewiß ähnlich gegangen wie den Baalspfajfen au Elias’ Zeit. 

Weldhes andere Werk wird Chrifto gugefdrieben? Die Vorausver— 
fiindigung zukünftiger Dinge. 
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Warum ijt die Vorausvertiindiqung zukünftiger Dinge ein göttliches 
Werk? Weil Gott allein in die Zukunft fdauen fann, dDarum fann aud 
er allein fagen, was in Zukunft geſchehen wird. 

Aber haben die Propheten nicht auch zukünftige Dinge vorausverkün— 
digt? Allerdings haben fie das gethan. 

Was 3. B.? Die vielen Weisfaqungen von Chrifto rc. 

Wie fannft du dann behaupten, daß die Vorausverfiindigung zukünf— 
tiger Dinge ein gottlides Werk fet? Gott hat e3 ihnen geoffenbart, ſonſt 
hatten fie es nicht gewußt. 

Aber giebt es nidt auc) heute nod) Menſchen, welde zukünftige Dinge 
vorberjagen? a. 

Was 3. B.? CSonnens und Mondfinfternifje, Crdheben, Sturm, den 
Weltunterqang 2c. | 

Wird ihnen das aud) von Gott qeoffenbart? Nein, gewiß nidt. 

Wie fonnen fie Denn das alles wiffen? Etliches läßt fich qenau be- 
rechnen, wie 3. B. Sonnens und Mondfinjterniffe. Was das andere anbez 
trifft, fo raten fie eS zumeilen. Gewöhnlich aber werden fie zu Schanden, 
indem das Gegentetl eintrifft von dem, Das fie prophesett haben. Wenn 
fie es aber treffen, fo haben fie e3 nur geraten. — Ganz anders verbhalt ed 
fic) nun mit den Weisſagungen Chrijti. 

Was 3. B. hat Chrijtus vorherverfiindigt? Sein Leiden. 

Mit welden Worten? Sehet, wir gehen hinauf x. Luc. 18,31—33. 

Lief fic) Das auch bered)nen oder mutmaßen? Nein, dad lieh fid 
weder berednen nod) mutmaßen. 

Warum nidt? Das Volf hatte vor nicht fehr langer Bett thn zum 
Könige maden wollen. — Ya, felbjt die Jünger ervarteten, daß jest Das 
Reich Israel würde wieder aufgeridtet werden, Da fagt ihnen Chriftus, daf 
es gang anders fommen wiirde, und beſchreibt thnen fein Leiden ganz genau. 

Und wie ijt es hernach qegangen? Die Weisfagung ijt buchftablid 
erfiillt worden. 

Wer weif cine andere Weisfaqung Chrijti? Bon dem Finden der 
Gfelin. Matth. 21, 2. 3. 

Was fagte er cin anderes Mal gu feinen Diingern, als er fie nad Je— 
rujalem jcbidte, dad Ofterlamm zu bereiten? Siehe, wenn ihr binein 
kommt in Die Stadt 2. Luc. 22, 10—13. 

Wie fanden fie eS hernach? Wie Chriftus ihnen gefagt hatte. 

Wovon hat Chrijtus ferner qeweisfagt? Bon der Zerſtörung Jeruſa— 
lems und vom Ende der Welt. 

Sind dieje Weisfaqungen auc) erfiillt worden? Die Wersfaqungen 
von der Serftdrung Jeruſalems find buchftablid) erfiilt worden; die vom 
Ende der Welt werden zu fener Beit aud erfiillt werden. — Cin römiſcher 
Kaiſer hat es etnmal verjucht, eine der Weisfaqungen des HErrn zu Sdan- 
Den gu machen. 
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Welder Kaiſer war das? Julian der Abtrünnige. 

Welche Weisſagung glaubte er zu Schanden maden zu finnen? Siehe, 
euer Haus foll euch wiifte qelafjen werden. Matth. 23, 38. 

Wodurd wollte Qulian diefe Weisfaqung zu Schanden maden? Er 
erließ an alle Juden in feinem ganzen Reid) eine Aufforderung, thr Gottes— 
haus in Jeruſalem hod und herrlich wieder aufzurichten. 

Haben die Juden es auch verfudt? Ja, fie haben den Verſuch gemadt. 

Wie ijt es ihnen aber dabei geqangen? Als fie den Grund legen 
wollten, erbebte die Erde, und Flammen braden aus der Tiefe hervor, die 
einen Teil Der Urbeiter tdteten, die andern flohen erfdredt von dannen. 

Und wie fteht es heute mit diefer Weisfaqung? Der Tempel liegt 
wüſte bid auf Diejen Taq; an feiner Stelle fteht cine türkiſche Moſchee. 

Welche andern gottlicjen Werke werden Chrifto beigelegt? Die Gee 
walt, Siinden au vergeben und dads Gericht zu alten. 

Inwiefern ift die Gewalt, Sinden au vergeben, ein gittlides Werk? 
Weil niemand Siinden vergeben fann, denn allein Gott. 

Welder Spruch lehrt uns, dah Chriftus diefe Gewalt hat? Des Mens 
ſchen Sohn rc. Matth. 9, 6. 

Bei welder Gelegenheit hat er fie aud) ausgeiibt? Bei der Heilung 
des Gichtbrüchigen. 

Wodurd hat er bei diefer Gelegenheit aud) den Beweis qeliefert, dab 
er Diefe Macht hat? Er madte den Gichtbriidigen auc leiblid gefund. 

Aber unſere Prediger vergeben ja auch die Sinden, wenn fie die Ab— 
folution fpreden, nicht wahr? Freilich, aber fie thun e3 in Gottes Namen 
und an Chriſtus Statt. 

Welches ijt Das andere göttliche Werk, weldhes ehriſto zugeſchrieben 
wird? Das Halten des Gerichts. 

Inwiefern tft aud) das Halten des Geridts cin göttliches Werk? Weil 
Gott allein weiß, was alle Menſchen gethan haben, und weil er allein einem 
jegliden geben fann nad) feinen Werfen. 

Welche Cigenfdaften muß alfo der Ridter haben, um das Weltgericht 
halten zu fonnen? Cr muf allwiffend und allmadtig fein. 

Nach weldem eg hat Chriftus die Macht, das Gericht zu halten? 
Der Vater hat 2. Dob. 5, 27. 

Was fir Werte thut aie Chrijtus, wie wir jest gehört haben? Er 
thut wahrhaft gottlide Werke. 

Wie thut er diefelben? Aus eigener Macht. 

Zu weldem Swed thut er fie? Su feiner Chre. 

Was erfennen wir daraus? Dah Chriftus wahrer Gott ift. 

Welches tft endlich der fiinfte Beweis fiir die Gottheit Chriftiz Weil 
ihm göttliche Ehre zugeſchrieben wird. 

Was ijt qottlide Chre? Solche Chre, die allein Gott zukommt. 
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Menne mir folde Ehre. Die Anbetung, die Liebe über alles, der 
Glaube an ibn 2. 

Was heißt dads: ſie wird Chrijto zugeſchrieben? Sie foll nach der hei- 
ligen Schrift Chrijto erwiefen werden. 

Welcher Spruch lehrt uns, dap felbjt die Engel ihn anbeten follen? Da 
er einfiihret den Erjtgebornen x. Ebr. 1, 6. 

Welder Spruch lehrt uns, daß wir Chriftum ehren follen, wie wir den 
Vater ehren? Alle jollen den Sohn ehren x. Doh. 5, 23. 

Wer ift alfo mehr zu ehren, der Vater oder der Sohn? Es foll dem 
Sohn dieſelbe Chre erwiefen werden, die Dem Vater erwieſen wird. 

Was haben darum aud) die Apoftel ihren Gemeinden befohlen? Dak 
fie Chriftum anbeten follten. 

Wie ſchreibt 3. B. St. Paulus in feinem Briefe an die Philipper? 
Dah in dem Namen JEſu re. Phil. 2, 10. — Die erjten Chrijten haben 
das aud) gethan. 

Was lefen wir 3. B. von dem heiligen Martyrer Stephanus? Als 
Die Juden ihn fteinigten, Eniete er nieder und rief Den HErrn JEſum an. 
Apoſt. 7, 58. 59. 

Was fagte Ananias, als der HErr ihn aufforderte, zu Saulus gu gehen? 
Er hat allhie Macht von den Hobhenprieftern rc. Apoſt. 9, 14. 

Was befennt er hier von den Chriften zu Damasfus? Dak fie Chriftt 
Namen angerujen haben, das heißt, fie haben ihn angebetet. — Dasfelbe 
lefen wir aud) von den Chriften zu Korinth. 

Wie ſchreibt namlid) St. Paulus 1 Kor. 1, 2.2 Der Gemeine Got- 
ted gu Norinth 2c. . 

Welche Ehre haben darum je und je die Chriften dem HErrn Chrifto 
erwiefen? Sie haben ihn angebetet. — Auch fordert der HErr felber gött— 
lide Ehre. 

Mit weldjen Worten fordert er fie felber? Wer Vater oder Mutter rc. 
Matth. 10, 37. 

Welche göttliche Ehre fordert er hier von uns? Die Liebe iiber alles. 

Wie heißt der Sprud) Yoh. 3, 16.% Alſo hat Gott 2. 

Welche göttliche Chre fordert Chrijtus nad) diefem Sprud? Wir fol 
len an thn qlauben. 

Welche Sünde aber wiirden wir begehen, wenn wir Chrifto gottlide 
Ehre erwiefen, und er ware nicht wahrer Gott? Wir trieben Abgötterei. 

Da nun Gott felbft, der alle Abgötterei jo ftreng tm erften Gebot ver— 
boten hat, göttliche Ehre fiir Chriftum fordert, was erfennen wir daraus? 
Daf Chriftus wahrer Gott tit. 

Was it demnach unwiderſprechlich gewiß? Dah unfer Heiland JEſus 
Chrijtus der wahrhaftige Gott tft. 

Weldhes jind die Beweiſe dafiir? (Die fünf Beweife werden wiederholt.) 
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Giebt e3 noc) mehr Beweiſe fiir Chrifti Gottheit? Ja, nod eine ganze 
Menge. 

Wer fann mir folde nennen? Cr hat fic) felbft verflart. Cr hat fid 
felber auferwedt 2. 

Was beweiſt nun aber dies und anderes mehr? Diefes und andereds 
beweiſt ungweifelbaft, daß Chriftus wahrhaft, etgentlid) und von Natur 
Gott fet. 

Was heift: ungweifelhaft? Cs haftet an diefer Lehre fein Zweifel; fie 
ijt fejt und gewiß. 

Was heibt: Chriftus ijt wahrhaft Gott? Cr ijt der wahrhaftiqe Gott. 

Was heift: Chrijtus ijt eigentlidd Gott? Die Gottheit ijt thm eigen; 
fie ift fein Weſen; er ift wefentlider Gott. 

Was heift: Chrijtus ijt von Natur Gott? Er ijt Gott durch feine 
Geburt vom Vater. Cr ijt Gott von Art, wie Luther fingt. 

Weißt du, in welchem Liede? Gelobet feift du, JEſu Chrift. 

Wie heißt der Vers? Der Sohn des Vaters, Gott von Art, ein Gait 
in Der Welt hie ward rc. 

Was befennen wir darum von Chrijto nad) dem Nicäniſchen Sym— 
bolum? Daj er tft wahrhaftiger Gott vom wahrhaftiqen Gott. 

Und nad Luthers Erklärung des aweiten Artikels? Ich qlaube, dap 
JEſus Chrijtus fei wahrhaftiger Gott, vom Bater in Ewigkeit geboren. 

Unfer Heiland JEſus Chriftus erhalte und ſtärke uns in diejem Glaus 
ben, bid wir Ihn fchauen werden von Angeficht zu Angeſicht. Amen. 





Sh eal 





Wie wirkt die Shule fegensreid) yum Wohl des Staats 
und jeiner Birger? 


(Muf Beſchluß der Central: \linois Lehrerfonfereng eingejandt von H. W. Witte.) 





Unter Staat verfteht man eine nach einerlei Gefegen lebende Gefell- 
ſchaft. Einen folden Staat bilden 3. B. die ,,United States‘'. Wer 
unter un8 hatte died von Gott reidgefeqnete Land nidt lieb? Hier haben 
wit ja das grofe Gut der Religqionsfreiheit. Dies Land fiderte uns durd 
jeine frete Regterungsform die Freiheit unfers Gewiſſens und gewahrte unz 
ferer Rirdhe Schutz und Gedeihen — weniaftens bisher. 

Diefe Liebe gu unferm Vaterlande follte uns aud) bewegen, fiir fein 
und feiner Biirger Woh! zu wirken. Mit allen Kräften follten wir darnad 
ftreben, unjer Vaterland in bliihendem Stande gu erhalten. Dah diefes 
wirflid) unfere Pflicht ijt, bezeuqt der HErr unter anderem Ver. 29, 7.: 
„Suchet der Stadt Beſtes.“ Cin Mittel nun, und gwar ein Haupt- 
mittel, 3um fegensreiden Wirfen fiir Dads Wohl des Staats und feiner 
Biirger ijt die Schule (Gemeindeſchule). 
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Wie ift fie das? 
I. Snfofern fie fromme obriqfeitlide Perfonen herans 
bildet; 
II. infofern fie fromme und getreue Unterthanen ere 
zie ht. 
I, 

a. Es lift fic) nicht beftreiten, dak cin Land aud) beftehen fann, wenn 
unglaubige Berfonen im Regiment find. Die Weltgefdidte qiebt uns daz 
fiir aus der Jett der alten Romer und Grieden Beifpiele qenug. Bum rede 
ten Gedeihen, gum Wohl und Segen eines Staateds ijt es jedod) überaus 
widtig, gottesfürchtige Leute in obrigteitliden Ymtern zu haben. Denn 
ein Vand, welded jolde Obrigkeit hat, befteht nicht nur, fondern es bez 
fteht aud im Segen. apt fic) letzteres auch vom Staat der Grieden, 
Romer u. a.m. fagen? Die Antwort darauf wird cinem Chrijten gewif 
nicht ſchwer fallen. Stehen auch die gelebrteften und geſchickteſten Perſo— 
nen der Regierung vor, fo fann dod, falls fie Unchrijten find, von einem 
Wirten im Segen bei ihnen nicht die Rede fein, aud) nicht was died Beit 
liche anbetrifft. Es feblt ja die fittlide Grundlage, die Gottesfurdt. 
Auch hier heist es: ,, Die Gottfeligtcit ijt gu allen Dingen nütze und hat die 
Verheifung dieſes und des zukünftigen Lebens.“ 

Uber den grofen Segen, der einem Lande durd) gewifjenhafte, gott— 
felige Beamte zufließt, fcreibt Dr. Luther: „Was fann in diefem Leben 
Edleres und Herrlideres fein, Denn daf man fromme Obrigkeit habe, 
und daß aud) Die Unterthanen thre Fiirften und Regenten Lieb und wert 
halten? Wo es alſo zugeht, da ift wahrhaftiq dads redte Paradies und hat 
Gott dafelbjt verherfen feinen Segen gu geben.“ 

b. Der Segen nun, dah auc) Chriften in die obrigfeitlidjen Amter ge- 
wahlt werden fonnen, wird unjerm Lande durd) chriftlide Schulen zuge— 
wendet. Nicht allein durch letztere geſchieht es, aber diefelben find dod 
ein fehr wichtiges Mittel dazu. 

Hier möchte vielleidht jemand fagen: Was behaupteft du da? Die 
chriſtliche Schule foll obrigfeitlide Perfonen heranbilden? Iſt dads dein 
Ernjt? Ich antworte: Ja, gang gewif! Wenn von obrigfeitlicden Per— 
fonen Die Rede ift, muß man nicht qleid) an die allerhodjten Beamten, wie 
Prafidenten, Minifter, Gouverneure u. f. w., denken. Sind denn Poli— 
ziften, Friedensridter, Sheriffs, Notare, Wdvofaten, Aſſeſſoren u. ſ. w. 
nicht aud) obrigfeitlidje Berjonen? Und ſolche fonnen — freilich unter gee 
wifjer Beſchränkung — in unſern Schulen herangebildet werden. Ich fage: 
unter gewiſſer Beſchränkung, infofern fie fic) nämlich nidt alle zu gee 
nannten Amtern nötigen Kenntnifje und Fertigkeiten ſchon in der Sdule 
aneiqnen fonnen; Denn dazu bedürfen fie, wie jedermann befannt ijt, her— 
nach einer weiteren Uusbildung. In der driftliden Schule fann aber dod, 
vornehmlic) vermoge des Religionsunterrichtes, ein guter Grund qelegt 
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werden. Luther fagt von diefem feqensreiden Wirken auf das Woh! des 
Staats und feiner Birger von jeiten der driftliden Schule: , Wenn nun 
gleich, wie ic) gefagt habe, feine Seele ware, und man der Schulen und 
Spraden gar nicht bedürfte um der Schrift und Gottes willen, fo ware 
dod) allein diefe Urſache genugſam, die allerbejten Schulen ... an allen 
Orten aufzurichten, da die Welt, auc) thren weltliden Stand äußerlich gu 
erhalten, doc) bedarf feiner gefdidter Manner ..., daß die Manner 
wohl regieren finnten Yand und Leute.” 


II, 


a. Dod) nun zum zweiten und Hauptteil. Jn demfelben foll 
alfo gezeigt werden, daß durch Erziehung frommer und qetreuer Unterthaz 
nen die Schule fegensreid) auf das Wohl des Staats und feiner Birger 
wire. Sum gejeqneten Beſtand, zum Blihen und Wohlergehen eines 
Staates gehoren, auger etner gottedsfirdtigen Obrigkeit, wie Luther ſagt, 
Biirger, Die als Unterthanen der Obrigkeit qehorjam find, nicht nur aus 
Furcht der Strafe, fondern um des Gewiſſens willen. Letzteres ijt aber 
fehr widtig. Denn gehorden die Unterthanen der Obrigfeit nur aus Furcht 
vor der Strafe, Dann werden fie aud) alle Schranken durchbrechen, der 
Obrigkeit den Gehorjam verweigern, das Recht in die eigene Hand nehmen 
und thun, was ihnen beliebt, fobald fic) ihnen cine Gelegenheit dazu bietet. 
„Alſo bet Aufruhr, Empörung, Revolution, wo die Obrigkeit der Unter— 
ſtützung treuer Unterthanen am meiften bedarf, werden folde Unterthanen 
gerade den Gehorfam verweigern.” Hingegen fromme Unterthanen ftehen 
der Obrigkeit bei, unterſtützen diefelbe, halten diefelbe in der Zeit der Not 
aufredt, und beten fir fie, und zwar deshalb, weil Gott es befohlen bat. 
Sie find alſo gehorjam um de8 Gewiffens willen. „Zwar ijt es wahr, daß 
weife und ehrbare Nichtdhriften vieles gu einem woblqeordneten Staats— 
weſen beitragen fonnen, wie Die Erfahrung lehrt. Aber befonders find es 
Dod) die Chrijten, die folden Beruf haben; denn auch da heißt es: „Die 
Gottfeligfeit ijt gu allen Dingen nütze und hat die Verheifung diefes und 
ded zukünftigen Lebens.” Wenn fie folden Beruf erfennen und demfelben 
mit Fleiß nachzukommen fuden, feqnet Gott aud ihr Thun. Dad bezeugt 
die Gefdhichte und die Crjahrung. Man vergleiche da nur die chriftliden 
Staaten mit den nictehrijtliden, und man wird den Unterſchied bald ere 
fennen. Wie groß war die Veranderung, welche dads Chrijtentum aud in 
dieſer Hinjicht in der Welt hervorgebracht hat!” Fromme und qetreue Biire 
ger find alfo ein unausſprechlicher Segen fiir ein Land. 

Wenn der HErr über cin Land oder eine Stadt ein Unglück fommen 
laſſen will, jieht er fic) erft nad) Yeuten um, Die fic) gur Mauer maden und 
vor Dem Rif ſtehen, damit das Verderben abgewandt werde. Hef. 22, 30. 
Solde Leute find die Chrijten, welche fic) wie Abraham yur Mauer machen 
und Dadurd) unſägliches Verderben abwenden. Wie widtig fiir ein Land, 
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ſolche Cinwohner 3u haben! Inſonderheit fiir unfer Land ift died fehr 
widtiq. Unſere höchſten Beamten werden durd) Stimmenmehrheit ge— 
wählt. Iſt es da bet der Abftimmung nidt von grofer Widtigkeit, daß 
unter Den Unterthanen viele Chrijten find, die dabei nach beftem Wiffen und 
Gewifjen handeln? 

b. Das hauptjadhlidjte Mittel, wodurd) dem Staat folde Biiraer er- 
gogen werden, tft Die drijtlide Schule, in welder Gottes Wort fleißig ges 
tricben wird. Der Staat felbjt fann fic) folde Unterthanen nicht erziehen. 
Nn feinen fogenannten Freiſchulen fann er den Schülern nur fo viel bei- 
bringen lafjen, Daf fie qute Birger werden nad außen hin. Die Lehrer 
diefer Freiſchulen dürfen die thnen anvertrauten Kinder nidt in der Reli— 
gion, der Grundlage aller Sittlichfeit, unterweifen. Das ijt qegen die Ge— 
fee Ded Staats. Wenn aber in einem Staate feine Sittlidfeit ijt, gebt 
derfelbe, trog Bildung und Wifjenfchaft, wie einft Sodom und Gomorra, 
zu Grunde. Fehlt einem Volfe Gottesfurdt, dann ift feiner aud) nur einen 
Augenblick feines Lebens ſicher. — 

Uberall nimmt das Gerichtsweſen Cide in feine Dienfte. Was hatten 
diefelben aber fiir einen Zweck, wenn unter dem Volf feine Gottedfurdht ware? 

Die Wichtiqkeit der in chriſtlichen Schulen gelehrten Gottesfurdt oder 
Religion erfannte felbjt der „alte Fritz“, Der Dod) ein Freigeift war. Als 
er jahe, wohin der Unglaube, den er felbjt hatte fordern helfen, den Staat 
ju fiihren Drohte, jagte er einft gu feinem Rultusminifter: „Schaffe Er mir 
wieder Religion ins Yand, oder ſchere Er fic) gum Teufel.” 

Wie fonnte die Denn ins Land gefdafft werden? Ohne Zweifel muß— 
ten chriftlide Schulen cin wichtiges Mittel dazu fein; denn in denen ift ge- 
rade der Religionsunterricht ein Hauptlehraeqenftand. 

Dah die dhrijtlide Schule auf die in diefem zweiten Teil angegebene 
Weife feqensreid) auf den Staat wirft, bezeugt unter anderem Dr. Seb. 
Schmid, wenn er fcdretbt: „Die Poeten fchreiben, dak als das Palla- 
dium, welded ein Bildnis geweſen der Gottin Pallas, aus der mächtigen 
Stadt Troja weggenommen worden, diefelbe aud) derauf gar bald einge— 
nommen, tiberwunden und verjtoret worden, Die zuvor, da fie fold) Bild- 
nis nod) qehabt, uniiberwindlicd) gewejen: Das fann mit Wahrheit 
qejagt werden von Dem redten Gottesdtenft und Erhaltung 
der Sdulen; folang dtefelben in einem Lande erhalten 
werden, ift qute Hoffnung gu ſchöpfen, daf es wider die 
Feinde wohl bleiben werde.” Ganz deutlich fagt hier Schmid, daß 
die chrijtlidje Schule ſolche Biirger erztehe, die das Vaterland wider die 
Feinde wohl bewahren. — 

Da nun in unſern Schulen, fonderlic) durch fleipiges Tretben ded 
Reliqtonsunterridts, Dem Staat die nützlichſten Beamten und Biirger er- 
zogen werden, liegt Der Beweis dod) auf der Hand, daß diefe Schulen 
jegendreid) auf das Wohl des Staats und feiner Biirger wirfen. 
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Das religiöſe Memorierpenfum oer Klaſſenſchule. 


(Gingefandt auf Beſchluß der Cineinnati und Indianapolis Baftorals und Lebrerfonfereng.) 





Bon der Ehrw. Konfereng wurde mir die Aufgabe geftellt, das Mini— 
mum de religidjen Memorierftoffes fiir Klaſſenſchulen gu firieren. 

In der Schule darf feine Willfiir herrfden. Im Lehrplan derfelben 
muß aud) das Memorierpenfum feftgeftellt fein. C3 muh genau beftimmt 
fein, was gelernt werden, wie viel und wann es gelernt werden foll. Die 
Auswahl muß von Paftor und Lehrern gemeinſchaftlich getroffen werden; 
individuelle Anforderungen müſſen dabei zuriidtreten. Bei der Verteilung 
Des Stoffes auf die cingelnen Klaſſen fann nur Erfahrung, und gwar mehr— 
jabrige Erfahrung, mafgebend fein. 

Der Lehrplan der St. Paulus Schule gu Indianapolis ift von Beit 
au Seit revidiert worden und ijt in feiner jesigen Faſſung wohl als durd 
Erfahrung erprobt anjufehen. Das Memorierpenfum dedjelben dürfte fic 
demnad wohl als Vorlage fiir Die Befpredhung eignen. Benannte 
Schule ift eine vierflaffiqe und umfaft einen fiebenjahrigen Kurſus. Jd 
gebe zunächſt das Penjum fummarifd an, und werde Danad) geigen, wie es 
fid) auf die eingelnen Klaſſen verteilt. 

Gelernt wird der kleine Katechismus Luthers nad) Tert und Erklärung, 
Morgens und WAbendfegen, Tifdgebete, Haustafel und Frageftiice; dazu 
werden Die ausgedrudten Spriide gu den unbejternten Fragen in Dietrid 
gelernt, fowie die Namen der biblifden Bücher, 9 Pſalmen und 37 Kirchen— 
lieder, 240 Verſe enthaltend. 

Bei der Auswahl der Kirdenlieder war maßgebend 1. Lehrgehalt und 
Verwendbharfeit beim NReligionsunterridt; 2. der erbaulidje Wert fiir 
das Leben. 

Yn Beziehung auf Lehrgehalt wurden folgende Lieder ausgewählt: 
Mo. 173. Vom Worte Gottes. Mo. 179. Katechismuslied. No. 229. 
Buflied zum erften Hauptitiid. No. 183 und 184. Der dhrijtlide Glaube. 
No. 28, 30, 37 und 41. Weihnadtslieder; gum zweiten Artikel. No. 73, 
84, 88 und 95. Paffionslieder; gum zweiten Artikel. No. 97. Aufer— 
ſtehungslied; gum zweiten Artikel. No. 139. Pfingftlied; gum dritten 
Artifel. No. 443. Vom ewigen Leben; gum dritten Artikel. No. 185. 
Vaterunfer. Mo. 186. Tauflied. No. 205. WAbendmabhlslied. 

Yn Beziehung auf ihren erbauliden Inhalt wurden folgende Lieder 
ausgewabhlt: No. 2. Wd) bleib mit deiner Gnade. No. 125. Alſo hat Gott 
von Gwigfeit. No. 158. Cin fefte Burg. Mo. 159. Erhalt uns, HErr. 
Mo. 174. Laf mich dein fein und bleiben. No. 252. JEſu, meines Her- 
zens Freud. Mo. 260. Seelenbrautigam. Mo. 280. Mir nad! fpricdt 
Chrijtus. Mo. 303. O heilige Dreifaltigkeit. No. 319. Nun ruben alle 
Malder. Mo. 341. Lobe den HErren, den madtigen Konig. No. 346. 
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Nun danfet alle Gott. No. 355. Befiehl du deine Wege. No. 362. Hilf, 
Helfer, hilf. No. 400. Chriftus, der ijt mein Leben. Mo. 412. Jn Chrijti 
Wunden ſchlaf ic) cin. No. 428. Wenn mein Stiindletn. No. 436. Wadet 
auf! ruft uns die Stimme. 

Die RKirchenlieder umfajjen Demnad: 1 Sonntagslied, No. 2. 4 Weih- 
nadtslieder, No. 28, 30, 37 und 41. 4 Pajjionslieder, No. 73, 84, 88 
und 95. 1 Wuferftehungslied, No. 97. 2 Pfingjtlieder, Mo. 125 und 139. 
2 Meformationslieder, No. 158 und 159. 2 Lieder vom Worte Gottes, 
Mo. 173 und 174. 1 Katechismuslied, No. 179. 2 Lieder vom Glauben, 
Mo. 183 und 184. Das Vaterunfer, No. 185. 1 Tauflied, Mo. 186. 
1 Abendmahlslied, No. 205. 1 Buplted, No. 229. 2 Defuslieder, Mo. 252 
und 260. 1 Lied vom driftliden Leben, No. ZO. 1 Morgenlied, No. 303. 
1 Abendlicd, No. 319. 2 Loblieder, Mo. 341 und 346. 2 Kreuz- und 
Trojtlieder, No. 355 und 362. 3 Sterbelieder, No. 400, 412 und 428. 
2 Lieder vom himmlijden Jerufalem, No. 436 und 443. 

Folgende Pjalmen wurden ausgewahlt: Pſalm 1. Glückſeligkeit der 
Frommen und Strafe der Gottlofen. Pſalm 8. Bon Chriftt Reid, Leiden 
und Herrlidfeit. Pſalm 22, BV. 1—23. Weisfaqung von Chrijti Leiden. 
Palm 23. Chrijtus unfer quter Hirte. Pſalm 51. Davids Bufpredigt. 
Pſalm 90. Des menfadliden Lebens Hinfalligfeit. Pſalm 103. Lob der 
Giite Gottes. Pſalm 110. Chriftus unfer Konig und Hoherprieſter. 

Der obige Memorierftoff ijt verteilt, wie folgt: 

Im erften Schuljahr wird der Tert der Gebote, der Urtifel, und das 
Vaterunſer gelernt; dazu folgende Rirdenlieder: No. 2. Laßt uns alle 
froblid) fein. No. 95. Wir danfen dir, HErr JEſu Chrijt. No. 303. 
O heilige Dreifaltigfeit. No. 319, BV. 8. Breit aus die Fliigel beivde. 
Mo. 412. Jn Chrifti Wunden ſchlaf ich ein. Summa 15 Verje. 

Im gweiten und dritten Schuljahre tft gu lernen: Tert der ſechs Haupt⸗ 
ftiide und Erflarung der Hauptſtücke 1, 11, IIL und IV. 

Rirdenlieder: No. 30. Lobt Gott, ihr Chrijten. No. 37. Nun finget 
und feid froh. No. 139. O Heilger Geift. Mo. 159. Erhalt uns, HErr. 
Mo. 341. Lobe Den HErren. No. 346. Nun danfket alle Gott. No. 362. 
Hilf, Helfer, hilf. Cumma 32 Verfe. 

Sm vierten und fünften Schuljahr ift gu lernen: Erklärung der Haupt: 
ſtücke V und VI; Morgens und Abendfegen; Tifdgebete; Haustafel: Gee 
horchet euren Yehrern, von der Obrigfeit, den Kindern, Den jungen Leuten; 
Frageſtücke: die erjten zehn Wntworten; die Pjalmen 1, 8 und 23; dazu 
Die Rirdenlieder: No. 2. Ach bleib mit deiner Gnade. Mo. 41. Bom 
Himmel hod. Mo. 88. O Traurigfeit. No. 97. Auf, auf, mein Herz. 
Mo. 125. Alſo hat Gott von Ewigkeit. No. 158. Cin fefte Burg. No. 179. 
HErr Gott, erhalt uns fiir und fiir, No. 229. So wahr th lebe. No. 252. 
JEſu, meines Herzens Freud. No. 260. Seelenbrautigam. No. 400. 
Chriſtus, der tft mein Leben. Summa 88 Verſe. 
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Auperdem find gu jedem Lehrſtück im Katechismus zwei Spriidlein 
gu lernen. 

In den beiden letzten Schuljahren ift zu lernen: Die Haustafel; Frage- 
ſtücke; ausgedrudte Spriide zu den unbefternten Fragen in Dietrid) ; Namen 
Der bibliſchen Bücher; Pſalmen 22, 51, 90, 103, 110; dazu die Kirchen⸗ 
lieder: No. 73. Cin Lammlein geht. No. 84. O Haupt voll Blut. No. 173. 
HErr Zebaoth, dein heilges Wort. Mo. 174. Lah mich dein fein und 
bleiben. No. 183 und 184. Wir glauben all an einen Gott. No. 185. 
Vater unfer, No. 186. Chrift, unfer HErr. Mo. 205. JEſus Chrijtus, 
unfer Heiland. Mo. 280. Mir nach! ſpricht Chrijtus. No. 319. Nun 
ruben alle Walder. Mo. 355. Befiehl du deine Wege. No. 428. Wenn 
mein Stindlein. No. 436. Wachet auf! ruft uns die Stimme. No. 443. 
Serufalem, du hodgebaute Stadt. Summa 105 Verſe. 

D. Fedtmann. 

Bemerfung. Mit Verqniigen teilen wir diefen Plan mit, damit er 
in Lehrerfonferengen erwogen und befproden werde. Sehr verbunden waren 
wit unferen Herren Kollegen an 2—Gflaffiqen Sculen, wenn fie uns eine 
mal thre Lehr- und Stundenpline einfenden wollten. — Die Mitteilung 
mehrerer derfelben fonnte nur von Nugen fein und Anlaß gu frudjtbarer 
Beſprechung geben. D. R. 
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B. Had der Teilung des Reidjes. 





a Die Ronige in Juda. 


1. Hebabeam. 


Luther fagt: „Ein frommer Fürſt ijt gar eine teuere Gabe und ein 
feltfamer Vogel. Denn Menſchen fehlen in ihren Gedanfen, und worauf 
Menſchen oft hohe Hoffnung fegen, das foll wohl am wentaften geraten. 
Alſo hatte Salomo felbft einen Sohn, Rehabeam; da wird ohne Zweifel 
jedermann gebofft haben, er wirde dem hohen Mann und weifen Furjten, 
feinem Vater, nachſchlagen, oder ihn auch ubertreffen. Wher es geriet nicht; 
er ward dem Vater unaleid). Calomo reqierte fern Reid) fo weislid) und 
wohl, daß man hoffte, es follte ewig bleiben; aber bald nad) feinem Tode 
ward cine qrofe Veranderung, und das Reich qetrennt. Denn Kehabeam, 
welder nad ihm fam, lieh ihm das vorige Regiment feines Vaters, wie— 
wohl es Salomo mit hodfter Weisheit qefubrt, nicht qefallen, fehrte alles 
um, und ward das Reich in zwei Teile qetrennt. Und das geſchieht nidt 
allein in äußerlichen, weltliden Sachen, da der Schade nicht fo groß ware, 
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fondern aud) in der Religion und in Gottes Wort. Denn da tft oft gar 
ſchädliche Veränderung gefdehen, und haben gemeiniglid die Nachkommen 
die reine Lehre fahren laffen und etwas Neues oder Menſchenſatzung gelebrt.” 

Rehabeam, der (Matth. 1, 7. und Sir. 47, 27.) aud) Roboam 
heift, ijt wohl der einzige Sohn Salomos gewefen. Cr ward im 20ften 
Lebensjahre feines Vaters geboren, fo dah er beim Regierungsantritt fein 
Knabe, wie fein Vater einft (1 Kon. 3, 7.), fondern ein Mann von etnund- 
vierzig Sabren war. (1 Ron. 11, 42.; 2 Chron. 12, 13.) Er hatte billig 
Verſtand haben follen; denn er hat den weifeften menſchlichen Lehrmeijter 
und Erzieher qehabt, aber das Sprichwort: „Art läßt nidt von Art” ging 
leider, wie gejagt, nidt in Erfillung. Ja, er wurde, wie wir hören wer— 
den, dads gerade Gegenteil feines Vaters. Cr war, wie Sirad Kap. 47, 
27. 28. fagt, ,cin unweifer Mann, das Volk gu regteren, der feinen 
Verjtand hatte, der das Volf mit feinem Cigenfinn abfallig machte“. Dazu 
hatte er ein feiges Herz, was 2 Chron. 10, 1. damit angezeigt wird, 
daß er nicht wagte, fid) in Jerujalem fronen gu lafjen, fondern nad Sichem 
30g. Salomo war fdon beforgt um feinen Nadfolger, weil er wahrſchein— 
lid) in feinem Sohne den fonderbaren Geift erblidte. Er ruft deshalb 
Pred. 2, 18. 19. aus: „Mich verdroß alle meine Arbeit, die ich unter der 
Sonne hatte, dah ic) dDiejelbe einem Menſchen lafjen müßte, der nad) mir 
fein ſollte. Denn wer weiß, ob er weije oder toll fein wird? Und foll 
dod) herrſchen in aller meiner Arbeit, die ich weidslich gethan habe unter der 
Sonne!" Rehabeams Mutter war Raema, eine Ammonitin, welde 
David etwa in dem Kriege gegen die Ammoniter fehr jung gefangen weg— 
geführt, in der rechten Religion hatte ergiehen lafjen und feinem Sohn 
Salomo erlaubt, fie ihrer befondern Schdnheit wegen (Naema heißt die 
Sdhine) au ebhelidhen. Dak bet Rehabeam und den meiften anderm 
Königen die Mutter wiederholt genannt wird, gefdieht befonders darum, 
dak man erfennen foll, wie in Der Mutter, Die ja Den meiften Cinflup auf 
das Kind von Jugend auf ausübt, der ganze Charafter ded Sohnes fic 
fpiegelt, und umgefehrt. Von Rehabeams Mutter wird nidt gefagt, dak 
fie, wie Bathfeba, ihrem Liebling gute Yehren gab, fondern nur, daß fie 
eine Ummonitin war. Und es fann wobl fein, dab dieſes Sohnes miß— 
ratene Erziehung eine gerechte Zuchtigung Gottes war wegen der Uber: 
tretung des audsdriidliden Verbots: „Er (der Konig) foll nicht viel Weiber 
nehmen, dak fein Herz nicht abgewandt werde.” Rehabeam hatte zwei 
Schweſtern, ob natürliche oder Stieffdweftern, fagt die Sdrift nidt; 
bie hiefen Taphath und Basmath, welde an zwei Amtleute Salomos 
verheiratet waren. (1 Ron. 4, 11. 15.) Leider hatte er mit feinem Vater 
Whnlichfeit in nidt gerade lobenswerten Dingen. So nahm er 18 Weiber 
und 60 Rebsweiber, von denen folgende drei genannt werden: Mahelath, 
die Todjter Yerimoths, des Sohns Davids; Abihail (Abigail), die 
Todter Eliabs, des Bruders Davids, welde ihm die drei Söhne Jeus, 
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Semarja und Saham gebar; Maeda, die Todter Abjaloms (Wbifaloms). 
(2 Chron. 11, 18—20.) Die legtere heift 2 Chron. 13, 2. Midaja, 
eine Todter Uriels von Gibea. Sie wird darum eine Todter Abſaloms 
genannt, weil fie deffen Neffe oder Nichte, d. i. Die Tochter feines Sdjwiegers 
fohnes Uriel war, und weil fie etwa die Gefinnung Abjaloms hatte. Diefe 
war Nehabeams liebftes Weib und hat gewif viel gu den Sinden ihres 
Mannes und ihres Sohnes Abia beigetragen. (1 Kon. 15, 2.3.) Sie 
gebar ifm die vier Sohne Abia, Athai, Sifa und Selomith. CErfteren 
madjte Der Vater gum Kronprinzen. (2 Chron. 11, 22. 23.) 

Für die Abgötterei fiindigte Gott der HErr, wie wir wiſſen, Salomo 
an, daß er Das Ronigreid) von feines Sohnes (Rehabeams) Hand reifen 
und feinem Knechte (Serobeam) geben wolle. Aud) dem Yerobeam 
hatte Gott durd) den Propheten Ahia von Silo bei feiner Ernennung zum 
Könige diejes Schicfal des Hauſes David offenbart. (1 Kin. 11, 26—40.) 
Nun fam die Zeit der Erfiillung. Als Rehabeam wegen der Krönung in 
Sicem war, erjtaunte er nicht wenig, Dap der größte Haufe des Volfs ihm 
nicht ohne weiteres huldigte, fondern fic) durch ihren aus Agypten zurück— 
gerufenen Anführer Jerobeam cine Bitte und Bedingung erlaubte: ,,Dein 
Vater hat unfer Jod (mit Auflegen von ſchweren Abgaben) gu hart gee 
madt; fo mace Du nun den harten Dienft und das ſchwere Joc) leichter, 
Das er und aufaeleqt hat; fo wollen wir dir unterthaniq fein.” Anſtatt 
nun die billiqen Wünſche ded Volks zu beriidjidtigen, wie ihm der weife 
Rat der Alten vorſchlug, folate er Dem Unverftand feiner Sugendgenofjen 
und antwortete: ,, Mein Eleinfter Finger foll dicer fein Denn meines Vaterd 
Yenden.” ,, Mein Vater hat eud) mit Peitfchen gezüchtigt, ic) will euch mit 
Sforpionen züchtigen.“ Nur ein von Gott Verblendeter fonnte eine folde 
Dummbeit beqehen. „Es war aljo qewandt von dem HErm, auf dap er 
fein Wort befriftiqte, Dad er Durd) Ahia von Silo geredet hatte zu Jero— 
beam, dem Sohn Nebat.” Die Folge der unweijen Handlung Rehabeams 
war natiirlid), Daf} Die meiften Bewohner des Reichs von thm abfielen. 
Was haben wir denn Teils an David, oder Erbe am Sohn Iſai? Ysrael, 
hebe dich gu deinen Hiitten!” So rief dad Volk entriiftet aus. Der Rip, 
welder nicht wieder geheilt wurde, war gefdehen. Nur das Haus Juda 
und der Stamm Benjamin blieben dem Sohn Salomos treu, wahrend die 
gehn iibrigen Stamme Yerobeam ju threm Könige madten, oder eigentlid 
Gottes Ernennung und Wahl beftatiqten. (1 Ron. 11, 29. ff.) Bon der 
Beit an beftanden zwei getrennte Königreiche im Volke Gottes, Israel und 
Suda, und fo blich es bids aur babylonifden Gefangenfdaft. Ya, nad 
derfelben ift fein Nachkomme von Salomo mehr zur Regierung gekommen. 
Gottes Wort: „Ich will das Königreich von dir (Salomo) reifen” ging 
budjtablich) und vollfommen in Erfüllung. Weil aber Gott dem David 
verheipen hatte: ,,Dein Haus und dein Königreich foll beftandig fein ewig— 
lich”, fo forgte er dafiir, daß nach der Gefangenſchaft die Nachkommen eines 
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andern Sohns Davids, Nathans, zur Regierung famen. Denn was Gott 
gujagt, das halt er gewiß. Es fallt feined feiner Worte auf die Erde. 
(Wie bereits in Davids Biographie erwahnt, ftammt die Mutter JEſu von 
Nathan, Joſeph aber von Salomo ab, welche beiden Linien die Cvangelijten 
Matthius und Lufas auffiihren.) Die Könige über Israel refidierten 
anfanglid) in verfdiedenen Stadten, alg: Sichem, Thirza, endlich) aber 
dauernd in Samaria, die Ronige iiber Juda hatten ihren Sig ftets zu 
Serujalem. Die Teilung des Reichs geſchah nad) Luther A. D. 2971, 
nad) anderen 3030. Yon da an ftand das Reid) Juda etwa 400 Sabre, 
das Reich Israel aber nidt gang 300. Denes zählte 20 Könige, von denen 
nur adt fromm waren. Aber von den 20 Königen Israels (Thibni eine 
gerechnet) war fein eingiger Gott gefällig, weshalb auch dieſes Reich zuerſt 
unterging. Dod) gehen wir gu Rehabeam zurück! Cingedenf des Miß— 
griffs, Den er gethan, fandte er eilends den Rentmeiſter Adoniram gum 
Volk, um fie etwa durch Verjprechen au beſchwichtigen oder zu gewinnen. 
Aber ganz Israel warf den mit Steinen tot. Er felbjt flohe nad) Jeru— 
falem. Dort beqing er in feiner Verblendung cine größere Thorheit, als 
die erjte war. Cr wollte mit 180,000 Mann gegen das Haus Israel 
fireiten, um dasſelbe wieder zu gewinnen. Cr meinte nod) immer, man 
müßte ihm denjelben Gehorfam jollen wie feinem qewaltigen Vater, und 
merfte nicht, daß Gott gegen ihn war. CEs ging ihm nad einem Ausſpruch 
feineds weifen Vaters: ,Wenn du den Narren im Mörſer zerſtießeſt mit 
dem Stampfel wie Grütze, fo lieke Dod) feine Narrheit nidt von thm.“ 
(Spriidhw. 27, 22.) Aber Gott erfparte Rehabeam eine derbe Miederlage 
dadurch, dah er Den Propheten Semaja ſchickte mit folgendem Befehl: 
„Ihr follt nicht hinaufziehen und ftretten wider euere Briider, die Kinder 
Israel; cin jedermann gehe wieder heim, denn folded tft von mir ges 
ſchehen.“ „Und fie gehordten dem Wort des HErm, und fehreten um, 
daß fie hingingen, wie der HErr geſagt hatte.” Da fam Rehabeam zur 
Vernunft und erfannte Gotteds Willen und Heimfudung. Darauf regierte 
er Dret Jahre Loblic&) und wohl. Cr befeftiqte und bauete 15 Stadte 
in Suda aus, woruntet aud) Bethlehem und Hebron waren. In diefen 
Stadten richtete er Magazine und Zeughäuſer ein. Als man merfte, dah 
ex wohl und löblich regierte, traten nach und nach viele aus Israel, denen 
Jerobeams Abgötterei nicht qefiel, Dem Hause David bei, huldigten und 
ftarften Rehabeam. „Es madjten fic) zu ihm die Priefter und Leviten aus 
dem ganjen Israel und allen ihren Grengen. Und fie verliefen ihre Vor— 
ſtädte und Habe und famen gu ihm nad) Jeruſalem. Und nad ihnen famen 
aus allen Stimmen Israel, die thr Herz qaben, daß fie nad) Dem HErrn, 
bem Mott Israel, fragten, gen Jeruſalem, daß fie opferten Dem HErrn, 
bem Gott ihrer Vater.“ (2 Chron. 11.) „Sie lebten in den Wegen 
Davids und Salomos drei Jahre.“ „Da aber das Königreich Rehabeam 
beſtätigt und bekräftigt ward, verließ er Das Geſetz des HErrn, und gang 
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Israel mit ihm.” (2 Chron. 12, 1.) „Und Juda that, das dem HErrn 
übel gefiel, und reigten ihn gu Eifer, mehr denn alles, dad ihre Vater 
gethan Hatten mit ihren Siinden, die fie thaten. Denn fie baueten ihnen 
aud) Höhen, Saulen und Haine, auf allen hohen Hiigeln und unter allen 
grünen Baumen. Es waren aud) Hurer tm Lande; und fie thaten alle die 
Greuel der Heiden, die der HErr vor den Kindern Israel vertrieben hatte.“ 
(1 Ron. 14, 22—24.) Aber Gott, der HErr, der nicht will, dak jemand 
in feinen Sinden untergehe, erbarmte ſich tiber das in Der Irre laufende 
Suda, indem er ihnen in dem Konig Siſak von Agypten eine Zuchtrute 
aufband, welder mit 1200 Kriegswagen, 60,000 Rettern und unzähligen 
Snfanterijten fam, Jeruſalem und den Tempel pliimderte. Unter anderem 
nam er die 200 güldenen Schilde Salomos aus dem Haufe des HErrn, 
an deren Stelle Rehabeam hernach eherne maden liep. (1 Ron. 10, 16, 
2 Chron. 12.) Auch gewann Siſak alle fejten Stadte in Juda. Ya, das 
Reid) ware damals ſchon untergegangen, wenn fic) nicht Rehabeam famt 
Dem Volf auf die Buppredigt des Propheten Semaja hin vor Gott ge— 
Demiitiqt und ihm die Ehre geqeben hatte. Cs war aber Krieg zwiſchen 
Rehabeam und Yerobeam ihr Leben lang. Nad) 17jabhriger, meijt gottlofer 
Regterung ftarb Rehabeam im 58ſten Jahre feineds Witers. „Er handelte 
iibel, und ſchickte fein Herz nicht, dafB er Den HErrn ſuchte.“ (2 Chron. 
12, 14.) Nicdhtsdeftoweniger wird von ihm, wie von feinem Vater Salomo, 
geſagt: „Er entſchlief mit ſeinen Vatern und ward begraben in der 
Stadt Davids”, welde Redeweife Luther fir eine Angeiqung eines ſeligen 
odes halt. (XXII., 1152.) Angejichts feiner Demiitiqung läßt es fich 
von Rehabeam nod glauben, daß er ſelig entidlafen ijt. Seine Lebens— 
gejdidjte haben die PBropheten Semaja und Yodo in ihren Gefchichten bez 
ſchrieben. Sein Sohn Abia ward König an feiner Statt. Rehabeams 
Leben ijt ein deutlichredender Beweis, daß Gott die Sunde der Vater an 
den gottlofen Nindern Heimfudt. Und: ,,Die Sünde ijt der Leute Vers 
Derben.” „Alſo mußt Du inne werden und erfahren, was fiir Yammer und 
Herzeletd bringt, den HErrn, deinen Gott, verlafjen und ihn nicht fürchten, 
fpridt der HErr HErr Bebaoth.” 


2. Abiam. 

Abia oder Abiam fam im 33ften Jahre zur Regierung. Cr war Reha— 
beams erftgeborner Sohn, den der Vater bald gum Kronprinzen madte. 
Seine Mutter war, wie gefagt, Maeda, die Todter Ubfaloms. Seine 
Briider hiefen Athai, Sifa und Selomith. Leider trat er in die Fußſtapfen 
feines Vaters und wurde ein Gogendiener. Gleichwie aber Rehabeam eine 
Beitlang loblid) und wohl regierte, bis fein Reich beftatigt und beſtärkt 
wurde, jo lief fic) auc) der Sohn anfanglid qutan. Wie 2 Chron. 13. 
erzählt wird, hielt er auf Dem Verge Bemaraim, auf dem Gebirge Ephraim, 
dem Jerobeam und Israel eine ſchöne Rede. Darin erinnerte er die gegen 
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ihn gu Felde gezogenen Gegner an den „Salzbund“, d. h. feften, dauers 
haften, ewigen Bund, welden Gott mit dem Haufe David gefdlofjen habe, 
ftrafte fie ihrer Whgitteret wegen und vermahnte fie, nicht wider den HErrn, 
ihrer Vater Gott, gu ftreiten, es wiirde ihnen nidt gelingen. Als aber 
Serobeam mit feinen 800,000 Mann ihn doch angriff, da half Gott Abia, 
baf er Die Kinder Israel befiegte, obwohl er nur 400,000 Soldaten hatte. 
Es fielen aus Israel 500,000 junge Mannfdaft. ,,Die Kinder Juda 
wurden getroft, Denn fie verliefen fid) auf Den HErrn, ihrer Vater Gott.“ 
Aber lange wird's nicht gewährt haben, fo lieben fie fid von Abiam ver— 
fiihren. Denn von dieſem heißt es 1 Ron. 15.: „Er wandelte in allen 
Sünden ſeines Vaters, die er vor ihm gethan hatte, und fein Her; war 
nicht rechtſchaffen an dem HErrn, feinem Gott, wie das Herz feines Vaters 
David.” Er nahm 14 Weiber und zeugete 22 Sohne und 16 Todter. 
(2 Chron. 13, 21.) Glücklicherweiſe reqierte er nur drei Jahre. Er ftarb 
im 36ften Lebensjahre, im Often Regierungsjahr des Königs Serobeam 
von Israel. Sein Bater wurde befanntlid) 22 Jahre alter. Die Gee 
ſchichte des Königs Abia ijt in den Sdhriften des Propheten Yodo be— 
ſchrieben. „Er entſchlief mit feinen Batern.“ Sein Sohn Affa ward 
Konig an feiner Statt. 
3. Ufa. 

Aſſa tft etwa 16 Yahre alt gewefen, da er feinem Vater in der Regie— 
rung folate. Wahrſcheinlich war er wenig darauf vorbereitet, weil Abiam 
unerwartet fdnell ftarb. Bon feiner Jugenderziehung fonnte aud nidt 
viel Gutes ermartet werden; denn Vater und Grofmutter waren Götzen— 
Diener. Aber Gott felbft hatte ihn gu einem auserwählten Riiftzeug gee 
madt. Er war der erfte fromme Ronig in Duda, ja, cin grofer Kirchen— 
Reformator. ,,Seine Mutter hieß Maecha, eine Todter Abfaloms.” 
Mit diefem einfachen Sag, an dem, weil unbedeutend fdheinend, viele vores 
iiberqehen, will Gott viererlet anzeigen. 1. Die Mutter tft eine Haupt: 
perfon bei der Erziehung der Kinder, infonderheit eines künftigen Regenten. 
2. Auch die Grofmutter qehdrt in den Mutterftand, hat oft grdperen Ein— 
fluß auf das Kind, als die eigentlide Mutter; denn Maeda war Aſſas 
Grofmutter und wird dod) feine Mutter qenannt. 3. Ste fceint Aſſa 
hauptſächlich erzogen zu haben, weil nicht die eigentliche Mutter, fondern fie 
genannt wird. 4. Die Hauptperfon bet aller Erziehung ift dod) Gott der 
HErr ſelbſt. Der hat fic) trotz der gottlofen Grofmutter einen frommen 
Konig erzogen. Wenn Gott feinen Segen nidt zur Erziehung giebt, fo gee 
raten die Kinder nidt, und wenn die Eltern nod fo fromm waren und Tag 
und Nacht fic) damit abmühten; wiederum, wo Gott gnadig ift, da darf aud 
die Gottlofigteit der Erzieher Dem Kinde nidht fchaden, wie an Aſſa gu feben iſt. 
Seien wir aljo feine folde Thoren, yu qlauben, wir fonnten allein ohne 
tägliches, herzliches Gebet Kinder erziehen! 
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„Aſſa that, was dem HErrn wohl gefiel, wie fein Vater David.” 
„Das Herz Affa war redhtidaffen an dem HErrn fein Leben lang.“ Seine 
Frömmigkeit geigte fic) befonders in der Reformation des Gottedsdienftes. 
Dieſe fihrte er aus, als das Land zehn Jahre ftille war, ohne Krieg und 
Streit. (2 Chron. 14, 1.) „Er that weg die frembden Altäre und die 
Höhen, und zerbrad) die Saulen, und hieb die Haine ab; und ließ Duda 
fagen, daß fie den HErrn, den Gott ihrer Vater, ſuchten und thaten nad 
dem Geſetz und Gebot. Und er that weg aus allen Stadten Juda die 
Hohen und die Gogen.” „Er that die Hurer aus dem Lande und that ab 
alle Gogen, die jeine Vater gemacht Hatten.” ,,Dazu fete er auch feine 
Mutter (Grofmutter) Maeda ab vom Amt, dad fie Dem Miplezeth ges 
madt hatte im Haine. Und Aſſa rottete aus ihren Mipleseth und ver— 
brannte thn tm Bad) Kidron. Aber die Hohen (des Mipleseth) thaten fie 
nidt ab.” Miplezeth heißt Schreckensgott. Vielleicht hat er eine abſcheu— 
liche oder unflatiqe Geftalt qehabt. Einige halten ihn fiir Den Baal-Peor, 
an Dem fic) Die Rinder Joͤrael in Der Wüſte verfiindigten. (4b Moſ. 25. 31.) 
Das war ein „ſchändlicher Abgott” (Hof. 9, 10.), weldem mit Unzucht, 
Freſſerei und Toten-Opfern gedient wurde. Cinen folden Benusdienft 
hatte Macca diejem Gogen yu Chren im Haine geftiftet und war felbft 
Prafidentin davon. Da hat Aſſa allerdings dem Lande eine herrlidje Wohl: 
that erwiefen, daß er foldjen ſchändlichen, feelenvergiftenden Götzen- und 
Siindendienft aufhob. Er hat auf diefe Weife aud) feinem Namen Chre 
gemadt, denn Aſſa heißt Arzt oder Heiland. Cr wetft uns hin auf une 
fern himmliſchen Arzt und Heiland, der uns von allem Siindendienft erloft 
hat. Gr hat feine Gemeine „gereinigt und qeheiligt durch dads Wafferbad im 
Wort, auf Daf er fie thm felbft darjtellete eine Gemeine, die herrlich fei, die 
nidjt habe einen Flecden oder Rungel, oder des etwas, fondern dag fie heilig 
fei und unſträflich“. (Eph. 5, 26. 27.) Aſſa warf den Miplezeth in den 
finftern, ſchwarzen Bad) Kidron, in denfelben Bach, über den unfer Heiz 
land ging, al8 die ſchwarze Leidensnadt beqann, da er trinfen mufte „vom 
Bad auf dem Wee” (Pſ. 110, 7.), um alle unfere Sinden ins Meer der 
Barmherzigkeit Gottes yu verfenfen; da ,, die Bache Belials” thn erſchreck— 
ten (Pf. 18, 5.), um auf uns die Strome ded [ebendigen Waſſers ergießen 
zu können. 

Ein ferneres zum Gottesdienſt gehörendes Werk Aſſas war, daß er 
„das Silber und Gold und Gefäß, das ſein Vater geheiligt (zum Gottes— 
dienſt gewidmet) hatte, und was geheiligt war zum Hauſe des HErrn, 
einbrachte“, d. h. dazu aud) wirflid) verwandte. (1 Ron. 15, 15.) 

In den zehn Friedensjahren ,,bauete er aud) fefte Stadte in Suda, weil 
das Land ftille und fein Streit wider ihn war in denfelben Jahren; denn 
der HErr gab thm Ruhe“. Und er fprad) au Quda: ,,Laffet uns diefe 
Stadte bauen und Mauern darum herfiihren, und Thüren, Tiirme und 
Riegel, weil das Land nod) vor und ijt; denn wir haben den HErrn, unfern 
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Gott, gejuct, und er hat uns Rube gegeben umber. Alſo baueten fie und 
ging gliidlic) von ftatten.” (2 Chron. 14, 6.7.) So ordnete er auc) feine 
Kriegsmacht. Er hatte 580,000 ſtarke Helden. 

Mach zehnjahrigem Frieden, im L5ten Regierungsjahre Wjjas, zog der 
Mohrenfdnig Serah mit 1,000,000 Mann und 300 Kriegswagen von 
Arabien Herauf wider Juda. Aber das Gebet Aſſas, welded wejentlid 
den Inhalt von Jonathans Glaubensworten hatte: „Es iſt dem HErm 
nicht ſchwer, Durd) viel oder wenig helfen”, war über Den Mohren zu ſchwer. 
„Der HErr plagte fie, dak fie flohen.“” Juda jagte ihnen nad von Mareſa 
in Suda bis nad) Gerar, fünf deutſche Meilen, fo dak von dem Millionens 
heer Feiner [ebendiq blieb. Auch ſchlug Aſſa alle Stadte um Gerar her und 
trug ſehr viel Raubs davon. (2 Chron. 14, 9—15.) Mach diefem Kriege 
war wieder zwei Jahre lang Friede. Wahrend diefer Zeit fuhr Wfja in 
Det Nircdenreformation fort. Dazu wurde er von dem Propheten Afaria, 
dem Sohn Oded, ermuntert. Derfelbe fam ihm entgegen, ald er aus der 
Mohrenſchlacht guriidfehrte, vermahnte und trojtete Das Volk, weisjagte 
von fiinftigen Seiten und verfiindigte ihnen Gottes Wohlgefallen, dad er an 
ihnen habe. Dadurd) ermutigt ließ Aſſa am Pfingftfeft das ganze Volk zu— 
jammenfommen, opferte Gott Dem HErrn von jenem Raube gum Dante 
700 Odjen und 7000 Sdafe, erneuerte den Bund mit Gott und reformierte 
Den ganzen Gottesdienft gu Jeruſalem. Wud) dads Volk ,,trat in den Bund", 
ſchwuren Dem HErrn Treue und feierten ein großes Dank: und Freudenfeft. 
Die Redeweife: „In den Bund treten” klärt fic) folgendermafen auf. 
Wollte man einen Bund maden, fo zerlegte man das gefdlachtete Tier in 
zwei oder mehrere Stiide, Die man cinander gegeniiber leqte, fo daß man da— 
zwiſchen hingehen fonnte. Letzteres geſchah von den Bundesgenojjen mit 
Dem Cide, dah, wofern fie den Bund nicht hielten, Gott felbjt fie alfo zer— 
ſtücken und zerteilen folle, wie Dad Tier. Schon Abraham beobadtete diefe 
Weife. (1 Mof. 15, 9. 10.) Dasjelbe lernen wir aus Ser. 34, 18. 
(Bgl. 1 Sam. 11, 7.) Auch wurde von den Stiiden der Opfertiere eine 
Bundes-Mahlzeit gehalten. (1 Mof. 31, 54.) 

Weil nun aus den Stammen Israel um der wabhren Religion willen 
viele zu Aſſa übergingen, entſtand dariiber im 36ſten Jahre Aſſas swifden 
ihm und Baeſa, dem Könige Israel, ein blutiger Krieg. Wenn es heißt: 
„Im S6ften Jahre des Königreichs Aſſa“, fo wird von der Teilung des 
Reichs gu rechnen angefangen; Denn nad 1 Kon. 16, 8. ſtarb Baeſa ſchon 
im 26ſten Jahr des Königs Aſſa. Anſtatt fic) nun aud) in dem Kriege mit 
Baeja gang auf den HErrn gu verlajjen, wie friiher, madte er mit dem 
Syrer-Ronig Ben Hadad einen Bund, den er mit einem Teil des Tempels 
ſchatzes kaufte. war hielt Aſſa mit deffen Hilfe den Konig Israel von fid 
ab, aber Dem HErrn qefiel das übel. Darum ſchickte er den Propheten 
Hanani auihm, der ftrafte ihn darum und fagte thm: „Du hajt thorlid 
gethan; darum wirft Du aud von nun an Krieg haben.” Als der Prophet 
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Nathan dem König David feine Sünde predigte, gab diefer Gott die Ehre 
und antwortete: „Ich habe gejiindigt wider Den HErrn.“ Nicht fo Aſſa. 
Ex ward zornig iiber den Propheten Hanani und legte ihn ins Gefangnis, 
wie Herodes Johannes den Taufer; denn er murrete mit ihm iiber diefem 
Stiid. Da ging Gottes Segen von Afja weg, und er fiihrte nun aud) in 
manden Stiiden eine ungeredte Reqierung. Cr ,unterdriidte etliche ded 
Bolts“. Wer weif, weld) trauriges Ende es mit ihm genommen, hatte 
ihn Gott nidt in feine Kreuzesſchule geführt. „Aſſa ward krank an feinen 
Füßen im 39ften Jahre feines Königreichs“, fei es, dah er mit bdfer Ges 
ſchwulſt, oder, wie man auc) meint, mit Podogra geplagt war. Und feine 
Kranfheit nahm fehr zu.” Diefe Krankheit war nicht bloß aus natiirliden 
Urfaden entftanden, fondern von Gott auferordentlid) über ihn verhangt, 
und gwar vermutlid) als Strafe Der Wiederverqeltung. Zwei Jahre vor- 
her hatte er, wie gefagt, den Propheten Hanani ins Gefangnis gelegt, fo 
Dag, wie das hebräiſche Wort angeigt, defjen Fife in den Sto gezwungen 
und fein Leib in Eiſen geleqt wurde, wie es Pf. 105, 18. von Joſeph erzählt 
wird. Weil alfo Hanani auf diefe Werle viel an den Füßen leiden mufte, 
fo plagte Gott Aſſa auch) gwei Sabre lang an den Füßen, und wohl ſchlim— 
mer als Hanani, Collte diefer empfindlicde tägliche Bußwecker feinen Swed 
verfehlt haben? Mein, Wir glauben, dah Wija ſelig geftorben ijt. Zwar 
wird uns nidts von feiner Buße gefagt, ja, der Sag: „Und ſuchte auch in 
fener Krankheit Den HErrn nicht” ſcheint fogar dagegen gu ſprechen, aber 
es fann aud) fo verjtanden werden, daß er bet Dem verwirrten Yujtande 
feines Yeibes und feines Gemüts fich nicht qetraut babe, Gott um eine une 
mittelbare Hilfe anguflehen, fondern es allein auf die Arzte anfommen 
lies. (2) Daher lief ihn Gott aud ohne auferordentlicde Hilfe, dah er thn 
nidt, wie 3. B. Hisfiam, geſund madte. Dabei fann aber doch eine wahre 
Bekehrung ftattgefunden haben. Auch heißt es von ihm: „Er entſchlief mit 
ſeinen Vätern.“ Dak er das dem Propheten und anderen unſchuldigen 
Mannern zugefügte Unrecht bereut, läßt fic) daraus ſchließen, daß man thm 
ein fo fojtbares und anſehnliches Leichenbegängnis qebhalten hat. ,, Wan bee 
grub ifn in feinem Grabe, das er ihm hatte lafjen graben in der Stadt 
Davids. Und fie legten ihn auf fein Lager, welches man gefüllet hatte mit 
qutem Räuchwerk und allerlet Spezeret nad) Wpotheferfunjt gemadt; und 
madten ein grof Brennen.” Vom Heiligen Geijte felbft wird ihm ein guter 
Nachruhm geqeben, wenn 2 Chron. 20, 32. von Yofaphat qefagt wird: „Er 
wandelte in Dem Wege feines Vaters Aſſa, und liek nicht Davon, Dah er 
that, was dem HErrn wohlgefiel.“*) Aſſa ftarb im 41jften Jahre feines 
Königreichs, etwa im 57ſten Jahre feines Lebens. Sein Sohn Joſaphat 
ward König an feiner Statt. 





*) Bur Set Aſſas reqierten in Jsrael nadetnander Die Könige: Jerobeam, 
Nadab, Baeja, Cla, Simri, Amri und Whadb. 
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A. Joſaphat. 


Im vterten Jahre Ahabs, des Königs in Israel, wurde Joſaphat, der 
Sohn Ajja, in feinem 35ſten Lebensjahre Konig und regierte 25 Jahre au 
Serujalem. Seine Mutter war Afuba, eine Todter Silhi. Cr that, 
was Dem HErrn wohl gefiel, und wandelte in allen Wegen feines Vaters 
Aſſa und wid) nicht davon. Dod) that er die (iibrigen) Höhen nidt wea, 
und das Volk opferte und rauderte nocd auf den Höhen. Er hatte Friede 
mit Dem Könige Ysrael. 

Ym dritten Jahre feines Königreichs ftellt er cine allgemeine Kirchen— 
BVifitation durdhs ganze Land an und madt aud andere loblide Ord= — 
nungen. Seine Fiirften, Priefter und Leviten ſchickt er mit dem Geſetzbuch 
des HErrn in alle Stadte Yuda, dads Volk zu lehren. Gott machte thn 
mächtig wider Israel. Alle Feftungen verfieht Joſaphat mit Bejagung, 
Die neugewonnenen Stadte mit Amtleuten. Er wandelte in den Wegen 
feines Vaters David. Darum beftitiqte ihm der HErr das Königreich. 
Gott qab ihm Reidjtum und Ehre die Menge. Die Furdt des HErrn fam 
iiber alle Yande, daf fie nicht ftritten wider Joſaphat. Wie cinft dem 
Salomo, fo bradte man ihm aud Geſchenke aus Juda, Philiſtäa (eine Laſt 
Gilbers) und Arabia (7700 Widder und 7700 Bode). Er bauete Schlöſſer 
und Kornſtädte, Magazine und Sdhaghaufjer. Sein ftehendes Heer beſtand 
aus 1,160,000 Mann, über welche 1000 Oberſte waren, denen wieder fünf 
andere voritanden. Die Befakung der Fejtungen ijt in dieje Bahl now 
nicht eingeſchloſſen. 

Im fiebenten Jahre feiner Regierung beqeht Sofaphat die Thorheit, 
fid) mit Ahab zu befreunden, was feinem Haufe zum Ärgernis gereicte. 
Er giebt Ahabs qottlofe Tochter Athalja feinem Sohne Yoram in defjen 
17tem Yebensjahre zum Weibe. (2 Chron. 18, 1. 2 Kon. 8, 18.) Zwei 
Jahre {pater steht er fogar, Durd) die Starfe fetner HeereSmadt wohl etwas 
hochmütig geworden, mit Dem Konig Israel wider die Syrer. war 
warnt der Prophet Mida, der Sohn Jemla, vor diefem Kriegszug, aber 
Joſaphat fceint von feiner Größe verblendet au fein. Er gieht mit und 
entqeht faum dem Tode, weil ihn die Syrer fiir Ahab halten, welder fid 
verfleidet hatte. ,,Groke Leute feblen aud)”, heift ed Pſ. 62, 10. Das ift 
an \ofaphat wie an Salomo, David, Hisfia und andern in Erfiillung ges 
qangen. Wohl ihnen aber, wenn fie mit David thre Sünde erfennen und 
Bue thun! Als Jofaphat, mit Not entronnen, nad) Jeruſalem auriids 
fehrt, wird er vom Propheten Jehu, dem Sohne Hanani, fetner Gott mips 
falligen Union wegen geftraft und thm des HErrn Zorn angefiindigt. Er—⸗ 
freulic ijt, dDafs Nofaphat mit dem Bropheten Jehu nicht fo umging, wie 
Aſſa mit deffen Vater Hanani, fondern er hörete ihn, that Buße und fudte 
diefen ſchwarzen Fleck in feiner Regierung dadurch einigermagen zu vers 
wifden, daß er cine loblihe Hofgeridhts-Ordnung madte in feinem 
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Lande und den Hobhenpriefter Amarja gum Prafidenten dariiber ſetzte. 
(2 Chron. 19.) ,, Wer A fagt, muß aud B fagen.” Hatte fic) Joſaphat 
nun leider einmal mit Ahabs Haus verbunden, fo lies er fic) aud nad 
Ahabs Tode bald dazu bewegen, mit defjen Sohne Ahasja, dem Bruder 
jeiner Schwiegertodter, einen Bund gu maden, obwohl diejer gottlos war. 
Er lie} in Gemeinjdaft mit thm in der Hafenftadt CzeonsGaber am 
Roten Meere Sdhiffe bauen, die aufs Meer fiihren. „Aber Elieſer, der 
Sohn Dodava, von Mareſa, weisfagte wider Joſaphat und ſprach: ,Darum, 
daß du Dich mit Whasja vereinigt haft, hat Der HErr deine Werke zerrifjen. 
Und die Schiffe wurden zerbroden.” Sie follten nad) Ophir geben, 
Gold 3u holen, wurden aber fdon im Hafen am Roten Meere vom Sturme 
vernidtet. „An Gottes Segen ift alles gelegen.“ 

Bon der Zeit an wollte Jofaphat nicht mehr in Gemeinfdaft mit 
Ahasjas Leuten auf dem Meere fahren. (1 Kon. 22, 49. 50.) Damals 
ift wahrideinlid) die Station der fonigliden Schiffe von Ezeon-Gaber nad 
Elath verlegt worden; beide waren Stadte in Idumäag, die aber von 
Davids Zeit an, der ja Edom eingenommen hatte, bis zur Zeit des Konigs 
Whas (mit furzer Unterbredhung unter Yoram) in den Handen des Haujes 
David waren, Schon David bradte von da aus eine Sciffahrt in Gang, 
und zwar nad) Ophir. (1 Chron. 30, 4.) Galomo bradjte diefelbe aur 
Bliite. (Wo das Land Ophir gu fucen ijt, fann nist mit Beſtimmtheit 
behauptet werden. Bisher lies es alle Welt in Oſt-Indien feine Bor 
kurzem will man’s aber in Süd-Afrika gefunden haben. ) 

Man follte meinen, Jofaphat ware der Gemeinfdaft mit dem Hause 
Ahabs überdrüſſig qeworden, aber er ließ fic) auc) das dritte Mal dazu ver— 
leiten. Der Bruder des Königs Ahasja, Yoram, alſo wieder ein Bruder 
feiner Schwiegertodter, wollte gegen den Moabiter-RKRinig, der von 
ihm abgefallen war, zu Felde giehen und bat Jofaphat um Hilfe. Da ante 
wortete Diejer Dem ,, Mordfind” (2 Rin. 6, 32.), dads ijt, Rind des Mör— 
ders (Whab), wie frither Dem Vater (2 Chron. 18, 3.): „Ich will hinauf- 
fommen, id bin wie Du, und mein Volf wie dein Volk, und meine Rofje 
wie Deine Roſſe.“ (2 Ron. 3, 7.) Cin Wunder iſt 3, daß Gott auf diefe 
gottlofe Rede hin den Feldzug doch gelingen Lieb. Joſaphat nahm.aud den 
König von Edom mit, defjen Kronpring aber vor den Augen des Vaters 
vom Moabiter-König auf der Mauer zum Brandopfer geopfert wurde. 
(2 Kon. 3, 26. 27. Wmos 2, 1.) 

Dret Jahre darnach befriegen die Moabiter, Wmmoniter und 
andere arabifde Volker den Joſaphat, um fich wegen des vorigen Krieges 
an ihm au rächen. Da dachte er an jene Gott miffallige Union, und fürch— 
tete fic). Aber in Gemeinſchaft mit Prieftern, Leviten und allem Bolf 
fudjte er Das Angeſicht Ded HErrn mit Faften und Beten. Cr hielt Gott 
feine fritheren Wunderwerfe und Verheifungen vor, auc) die Ungeredtig- 
keit der Ammoniter, Moabiter und Edomiter, und forderte ihn gum Ridter 
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auf. Wohl dadhte er dabei aud an die Bedeutung feines Namens. (Joſa— 
phat heift: „Der HErr tft Ridter”, oder ,,de3 HErrn Gericht“.) Gott 
erwies fid) aud) an den Feinden als der gerechte Ridjter. Er erhörte Joſa— 
phats Gebet und ließ ihm dDurd den Propheten Jehaſiel ſagen: „Ihr 
follt eud) nicht fiirdten nod) zagen vor diejem qrofen Haufen; denn ihr 
fireitet nidjt, fondern Gott.” Mit Singen, Loben und Danken zog Juda 
am andern Tag gegen Den Feind, der ſich, von Gott verblendet, gegenſeitig 
felbjt aufrieb, fo daß feiner lebendig blieb. Juda teilte dret Tage lang den 
Raub aus. Das war die Sdhladt am Hiigel Biz zwiſchen Thefoah und 
Engeddi, in der Wiifte Jeruel. Am vierten Tage verfammelte ſich ganz Juda 
dafelbft und lobten Den HErrn; darum nannten fie es Das Lobethal. 
Darauf hielten fie, Jofaphat an der Spite, ihren Sieqeseinzug in Jeruſalem 
und gingen mit Pfaltern, Harfen und Trommeten zum Hause des HErrn. 
(2 Chron, 20.) 

Drei Jahre fpater entſchlief Joſaphat mit feinen Vatern, 
60 Sabre alt. Sein Sohn Yoram ward Konig an feiner Statt. (2 Chron. 


a1,.1.) 
(Fortſetzung folgt.) 
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These Questions are prepared by the Department of Public Instruction and sent to the 
School Commissioners. The answers are returned to the Department for examination, 
These are, therefore, questions by the State Depariment for the examinations 
hell September 7, 188). 





Second and Third Grades. 
ARITHMETIC. 

1. Express decimally, and also as common fractions, the value 
of each of the following: 115 per ct.; #y of 1 perct.; 43 of 1 per ct. 

2. Multiply the sum of 3 and } by their product, and reduce 
the result to a decimal. 

3. If I buy goods at $3.15 per yard, and sell them at a profit 
equal to 4 of the cost, how much do I receive for 8} yards? 


234% ; ; 
4. Reduce 5 ag simple fraction. 
« ———e pT 


5. An agent buying wheat is offered a commission of 4 cents 
per bushel, or one of 4} per cent., and he chooses the former. The 
average price paid per bushel is 914 cents. Does he gain or lose by 
his choice, and how much per bushel? 


*) Mus The Teachers’ Institute, October 1889, pages 62 and 64. 
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6. Illustrate, by original examples, all the cases in which any 
three terms of a proportion may be given to find the remaining term. 
7. A farmer drew to market three loads of wheat, weighing 
respectively 2873 pounds, 3027 pounds, and 2911 pounds. At 93 cents 
per bushel, how much did he receive for the three loads? 
8. How many acres of land are there in a rectangular farm 
4 of a mile long and 2 of a mile wide? 
9. Required the per cent. of gain or loss on 10 reams of paper, 
bought at $3 per ream, and sold at 25 cents per quire. 
10. Give the steps in the process of finding the principal, when 
the amount, rate and time are given. 


GEOGRAPHY. 
1. If the earth’s axis were inclined 30°, what would be the 
width of each zone? 
2. Name five counties and three cities through which a traveler 
may pass in going from Buffalo to New York by the Erie railway? 
3. Name (a) the chief sea-port of Connecticut, (b) the chief 
lake-port of New York, (c) the largest city on the Mississippi river. 
4. What are the Everglades? Where are they located? 
5. Mention a sea-port of Europe (a) on the Atlantic ocean, (b) on 
the Black sea, (c) on the Baltic sea, (d) on the Mediterranean sea. 
6. What is Liberia? Where is it? 
7. Where are (a) the Caroline islands? (b) the Orkney islands? 
(c) the Feejee islands? 
8. Name the largest republic of. Europe. Locate the greatest 
grain market; the strongest fortress. 
9. Name three great rivers of Southern Asia, and state into 
what each flows. 
10. What effect have the Rocky mountains upon the region west 
of the Mississippi? Why? 


CIVIL GOVERNMENT. 


1. For how long a term is a member of the board of supervisors 
elected? How large a district does he represent? 

2. How are treaties made by our government? 

3. In what case may a governor of a state appoint a United 
States senator? 

4. How many assembly districts are there in this state? How 
many congressional districts ? 

5. Name the date of the beginning of the regular annual session 
of congress. In what month, and on what day of the month does 
the term of office of a representative in congress expire? 
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6. Give the name of five committees appointed by either house 
of congress to assist in the work of legislation. 

7. In what respect is the President of the United States a legis- 
lative officer? 

8. What is the duty of a grand jury? 

9. If the governor of this state should resign his office, who 
would become his successor and for how long a term? 

10. What advantage is derived from having the people nearly 

equally divided between the political parties? 


COMPOSITION. 


Write a composition on one of the following subjects: 

A Day’s EXPERIENCE OF A SCHOOL TEACHER. 

MEpIcINES AND CURES. 

Boys. 

Tue Frower GARDEN. 

Credits will be given on the merits of the composition with par- 
ticular reference to three points: 

1. The matter, 7. e., the thoughts expressed. 

2. The correctness and propriety of the language used. 

3. The orthography, punctuation, division into paragraphs, use 
of capitals, and general appearance. 


GRAMMAR. 


Notrs.—1. In naming a clause, include only its unmodified subject and 
unmodified predicate. 

2. Subordinate clauses include (a) subject clauses; (b) objective clauses; 
(c) adjective clauses; (d) adverbial clauses. 

8. By phrase is meant a preposition and its object. In naming a phrase, 
give only the preposition and its (unmodified) object. 

4. A modifier may be a word, phrase, or clause. 

5. An object of a transitive verb is classed as a modifier of that verb. 

6. Only eight parts of speech are recognized—the articles, the and a, 
forming a subdivision of adjectives, and participles being one of the modi- 
fications of verbs. 

7. Infinitives are classed as modes of the verb. 

8. In parsing a noun or pronoun, observe the following order: Class, 
person, number, gender, case. Give the reason for case. In parsing a rela- 
tive pronoun, state the agreement with its antecedent. 

9. In giving the syntaz of a noun or pronoun give only the case and the 
reason for it. 

10. Treat verbs as divided into two classes only, viz.: transitive and in- 
transitive: and treat voice as a property of transitive verbs only. 

11. In parsing a verb observe the following order: Principal parts, regular 
or irregular, transitive or intransitive, voice, mode, tense, person, number, 
agreement. : 

12. The special use of an infinitive or a participle is given after tense. 
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1 May the Great Ruler of nations grant that the signal bless- 
2 ings with which he has favored ours, may not, by the madness 
3 of party or by personal ambition, be disregarded and lost; 
4 and may His wise providence bring those who have produced 
5 this crisis to see the folly, before they feel the misery of civil 
6 strife, and inspire a returning veneration for that Union which, 
7 if we may dare to penetrate His designs, He has chosen as 
8 the only means of attaining the high destinies to which we 
9 may reasonably aspire. : —ANDREW JACKSON. 
The first six questions refer to the above selection. 


1—2. Classify all the subordinate clauses in accordance with 
note 2 above, and state what each clause modifies. 

3. Select three adjective phrases, and two adverbial phrases. 

4, Select an example of each part of speech found in the 
selection. 

5. Define a common noun and a relative pronoun. Select an 
example of each. 

6. Give syntax of which (line 6); attaining (line 8); destinies 
(line 8). 

7. Give the rule applied in parsing a finite verb. 

8. Decline the personal pronoun of the first person. 

9. Write a sentence containing an infinitive mood and state its 
special use in the illustration given. 

10. Write a sentence containing an adverb, an adverbial phrase 

and an adverbial clause. 


PHYSIOLOGY AND HYGIENE. 


Mention two offices performed by the saliva. 
What are the intervertebral cartilages? What is their use? 
What is the retina (of the eye)? Where is it located? 
Describe and locate the cerebellum. 
Why is it not well to take a cold bath when the body is 
very warm? 
Why is the habit of muffling the neck with warm wraps a 
bad one? 
6. What is a voluntary muscle? Give an example. 
7. Briefly distinguish between the terms ‘‘pericardium’’ and 
**pleura.”’ 
8. How are the muscles of the walls of the stomach arranged, 
and why are they so arranged? 
9. How is the amount of light, admitted into the eye, regulated? 
10. How do the functions of a motor nerve differ from those 
of a sensory nerve? 


oa — 


or de 


23 


354 New York State Uniform Examination Questions. 


AMERICAN HISTORY. 


1. Describe the first voyage of Columbus to America. 

2. Why were the settlers of Plymouth called Pilgrims? 

3. State facts as to John and Sebastian Cabot. 

4. What was Lord Baltimore’s purpose in coming to America? 
5. In what war was Braddock’s defeat? What brought on 
that war? 


6. Why was the ‘‘Stamp Act’’ passed? Why was it so soon 
repealed? 

7. State facts about Daniel Boone. 
8. Describe the ‘* Trent Affair.’’ 
9. Mention the provisions of the Kansas-Nebraska bill. 


10. When, how, and by whom was Vicksburg captured ? 


CURRENT TOPICS. 
Of the following questions, the candidates will answer only seven, to 


each of which fourteen credits are assigned. 


1. What is meant by a college commencement? 
2. Name a college president and a lady astronomer who have 
died within the past year. 

3. Where was the National Educational Association held this 
year? 

4. Briefly state the circumstances attending the killing of Judge 
Terry in California. 

5. What has recently given great prominence to the name of 
Dr. Brown-Sequard? 

6. Who were the leaders of the two opposing forces in civil war 
in Hayti? Which leader was finally successful? 

7. Why is it proposed to hold a world’s fair in the United States 
in 1892? 

8. How often is the United States census taken? When will 
the next census be taken? 

9. Who is the first person sentenced to be executed by elec- 
tricity in this state? Why is the execution delayed? 

10. What is meant by the term ‘‘new apportionment,’’ as used 
in the newspapers of the state? 
11. What is the phonograph? Who invented it? 
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Cinige Winke über die Benugung des Globus bei cinfaden 
Shulverhaltniffen. 





Ein einfacher Erdglobus von entſprechender Größe follte in jeder Schule 
fein, aber auch cin Lehrer, Der ihn gu gebraudjen verfteht. Der Globus ers 
fiillt feinen Zweck nicht, wenn er gelegentlich den Schiilern gezeigt wird, um 
eta Daran zu vergegenwartigen, Daf die Erde rund ijt, Dagegen aber den 
Reſt des Schuljahres hindurd im Schranke oder in der Gee fteht. Wozu 
foll Der Globus dienen? 

Um den geographijden Unterricht erfolgreich gu betreiben, muß man im 
budjftabliden Sinne des Worts etwas gum Anſchauen haben. Dazu dient 
zunächſt die Wandfarte und die ,,Geography**. Iſt died hinreichend? Wir 
wollen fehen! 

Auf der Karte wird die Erde in awei Halbfugeln dargejtellt. Es ift bee 
quem, dieſelben Halbfugeln gu nennen, weil man fid) Dabet einbilden fann, 
eS fet Damit Die Geftalt der Erde veranfdaulidt. Dies ijt aber wirflid 
nicht qefdehen, Denn eS find eben feine halben Kugeln, fondern zwei ganze 
Kreiſe, die Dem Schitler vorgefiihrt werden. Durch Erklärung den Wider— 
ſpruch berichtigen wollen befriedigt vielleicht Den Lehrer, weil er fdyon die 
richtige Vorftellung hat; den Schüler befriedigt es nur, wenn er auch ſchon 
die richtige Vorjtellung hat. Dir ift die richtige Vorftellung durd) ein Moz 
dell, den Globus, vermittelt worden, ſchlage denfelben Weg ein bei deinem 
Schüler! Durch den Globus erhalt er dann die ridtige Vorjtellung von 
der Wandfarte. 

Auf der Karte fieht der Schiiler auf jeder Halbfugel einen Nordpol und 
einen Südpol, madt zwei Nordpole und zwei Sidpole. Der Lehrer hat 
Dies zu beridtigen, Da es ja nur einen Nordpol und nur einen Südpol giebt ; 
anderenfalls wird der Schüler einftweilen mit feiner Vorſtellung an zwei 
MNordpolen und zwei Sudpolen hangen bleiben. Mit Hiilfe des Globus ijt 
der Widerfprucd) leicht gu lofen. 

Mehmen wir VBeifpiele aus der phyfifden Geographie ! 

Auf den Halbfugeln ijt ein Teil Wfiens vom Hauptlande getrennt, 
während dod) dieſe Teile in Der Wirklichkeit ein Ganges bilden; ebenjo er— 
{deinen die Inſeln im Großen Ocean auf der Karte als auf entgegengelesten 
Seiten der Erde lieqend, wahrend fie wiederum in Der Wirklidfeit nahe zu— 
ſammen find. Durd) Vorzeigen am Globus fann die Berichtigung geichehen. 

Aus den angefubhrten Beijpielen ergiebt fic) fon, dah gum Verjtandnis 
der Geographie der Globus unentbehrlic) ijt, aud) da, wo durd Zeitmangel 
und andere Umſtände bedingt, Der qeographifde Unterridt beſchränkt ift. 

Das einfache Vorzeigen am Globus wird aber nod) nicht alles das vers 
anjdauliden, was dod) lar werden muh in der Vorftellung des Schulers. 
Der Schüler tft belehrt worden, daß die Erde rund ijt wie eine Drange, 
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der Globus wurde ihm gezeigt, und er hat eine richtige Vorftellung von der 
Geftalt der Crde befommen. Er glaubt folded aud, weil der Lehrer es 
ihm gefagt und ihm das Modell gezeigt hat; fchaut er aber gum Schulzim— 
mer hinaus, wie erfdeint ibm da die Erde? Die ridtige Vorftellung ift 
wohl da, aber nun ſcheint die Wirklichfeit derfelben gu widerfpreden, und 
der Schüler wird fid) fragen: Woher fommt es, daß mir die Erde flad) er— 
ſcheint, da fie Doc) rund ijt? Da der Globus die ridjtiqe Vorftellung ver— 
mittelt hat, fo muß er auch dazu dienen können, diefe Frage zu beantworten. 
Aber wie? — Nimm ein Stück Rartenpapier von etwa drei Soll im Durd- 
mefjer und ſchneide mitten ein rundes Yod hinein von einem halben Zoll 
im Durdmefjer. Lege es an den Globus! Das Lod laft den entfpredens 
den Teil der Erde frei, welder von unferem Horizont begrengt wird und 
welder, da er verhaltnismafig fo flein ift, flach erfceinen wird. Verſchiebe 
das Rartenpapier am Globus, iiberall haſt du diefelbe Erjdeinung. Nun 
made die Unwendung! Der Schiler iiberfieht nur eine Horizontalflacde, 
und die Erde, obgleich in Wirklicdfeit rund, wird ihm überall flad er— 
ſcheinen müſſen, weil er überall nur einen verhältnismäßig tleinen Teil 
überſchaut. 

Kommſt du mit deinem Kartenpapier auf die untere Seite des Globus, 
fo wird wiederum dem Schüler eine Frage ſich auſdrängen: Würde ich dort 
nicht herunter fallen? Warum fallen dort die Menſchen nicht von der Erd— 
kugel herunter? — Nimm einen Magneten zur Hand, Enden aufwärts, und 
ſtelle einen Stift (carpet tack) darauf, — er wird aufrecht ſtehen. Kehre 
den Magneten um, Enden abwärts, und halte ihn unter den Globus — der 
Stift wird in ſeiner Stellung verbleiben. Warum fällt er nicht ab? Ent— 
ferne ihn etwas vom Magneten und laß ihn los, er wird in ſeine vorige 
Stellung zurückſchnellen. Nun ſage dem Schüler, daß die Erde eben ein großer 
Magnet iſt, welcher alle auf ihr befindlichen Dinge, auch die Menſchen, an— 
zieht, wie der vorgezeigte Magnet den Stift. Bei dieſer Gelegenheit kann 
der Schüler darauf aufmerkſam gemacht werden, daß die Menſchen, welche 
auf der uns entgegengeſetzten Seite der Erde wohnen, unſere Antipoden 
oder Gegenfüßler genannt werden. Am Globus kann dem Schüler am beſten 
gezeigt werden, welche Erdbewohner ſeine Gegenfüßler find. 

Wir werden in unſeren Schulen die meiſte Zeit auf phyſiſche und 
politiſche Geographie verwenden, und vorwiegend die Wandkarte als Hülfs— 
mittel benutzen. Doch wird immerhin von mathematiſcher Geographie etwas 
über das vorhin Erwähnte hinaus mit unterlaufen. Wir lehren den Um— 
fang der Erde und ihren Durchmeſſer kennen. Woran ließe ſich beides 
wohl beſſer veranſchaulichen, als am Globus? 

Auf der Karte ſehen die Schüler Linien gezogen von Nord nach Süd, 
von Oſt nach Weſt. Wieder dient am beſten der Globus zur Erklärung 
dieſer Linien, der Längen- und Breitengrade. Zunächſt muß man freilich 
vorweg lehren, daß dieſe Linien nur eingebildete ſind. Zu dem Ende male 
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zwei Punfte an die Wandtafel in beliebiger Entfernung voneinander und 
verbinde fie durch eine Linie. Diefe fehen die Schüler. Halte eine Karte 
davor und unter derſelben löſche den Strid) aus. Während die Karte nod 
davor ift, frage die Schüler, ob fie fic) vorjtellen fonnen, wie die Linte 
ausficht. Nimm die Karte weq — es ijt feine Linie Da; die Schüler haben 
fic) diefelbe gedacht, eingebildet. 

Auf der Wandfarte find Langens und Breitengrade gebogene Linten. 
Dies entſpricht wiederum nidt der richtigen Vorjtellung. Der Globus 
muß zur Hand genommen werden, um die Wandfarte mit der ridjtigen Bors 
ftellung in Übereinſtimmung gu bringen. 

Die Wendefreije und die Polarfreije trennen die Bonen. Man fann 
fid) mit leichter Mühe zwei weife oder graue Papierfappen maden, die 
nordlide und die ſüdliche falte Bone auf Dem Globus gu bededen. Schneide 
ebenfalls zwei blaue oder grüne Stretfen fiir Die gemapigte, und einen 
gelben oder roten fiir Die heiße Bone. Wird ein ſolcherweiſe verzterter 
Globus nicht eine deutliche Vorjtellung von den Zonen geben, welde fic 
dem Gedächtnis fiir tmmer einpragt ? 

Entitehung von Sonnen- und Mondfinfterni3, von Tag und Nadt, 
der Wechſel der Jahreszeiten läßt fic) mit einiger ,,Findigfeit” am einfaden 
Globus veranſchaulichen. Fretlic) ware dazu ein Globus mit Nebenapparat 
erwünſcht, doch fann man letzteren durch Drange und Apfel erſetzen. 

Der Globus hat die Wandkarte zu ergänzen und muß darum dem 
Lehrer immer zur Hand ſein. D. Fechtmann. 





Jammergeſchichte eines deutſchen Lehrers, der um Aufnahme in das 
Addijoner Seminar nadjudte. 
(Deutſche Schulblatter find gebeten abyudrucen.) 





Wir bieten im Nadfolgenden den Lebenslauf eines deutſchen Lehrers, 
ber fid) vor nun feds Jahren an das Hiefige Lehrerfollegium um WAufnahme 
in unfer Seminar wandte. Die Aufnahme fonnte ihm, dem damals fünfzig— 
jahrigen Manne, nicht bewilligt werden. Sein Geſuch war begleitet von 
einer Menge offiziell beqlaubiqter Beilagen. 

Wir haben in der Korreſpondenz-Ecke der April-Nummer 1889 bereits 
darauf hingewiefen, wie clend und erbärmlich es meiſt Den aus Deutſchland 
in die Vereiniqten Staaten auswandernden Lebhrern hier ergeht. Obne 
Kenntnis der englifden Sprache fommen neun Zebhntel derjelben in New 
Yorf an; die fnappen Mittel find raſch zu Ende; „paſſende“ Arbeit will 
fid) nicht finden, weder cine Schule, noch Brivatunterrict, fo mug man zur 
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punpafjenden” greifen, zur Handarbeit, zur ſchweren, harten Handarbeit; 
und man ijt iberglidlid), wenn man fie nur befommen fann. 

Wir haben an der angefiihrten Stelle auch erdrtert, aus welden Grün— 
den wir ſolche Deutſchländer feit einigen Jahren nidt mehr in unfer Semis 
nar aufnehmen fonnen. 

Cine ganze Anzahl von Gefjuden hat abſchlägig befdieden werden 
miifjen, fo fehr wir died aud) bedauerten. Andern können wir es unter 
den gegenwartigen Verhaltniffen am allerwenigften. 

Duende von allerdings minder bewegten, aber dod) halb oder gang 
verungliidten Lebensläufen find uns zur Hand, um den Sab, foviel an uns 
ift, in alle Welt hinauszurufen: 

„Deutſcher Lehrer, bleibe in Deutſchland!“ 

Helfe denn mit, wer fann, auswanderungsluftige Lehrer vor über— 

eilten Schritten gu bewahren! R. 


Lebenslauf. 


Ich bin geboren am 6. Januar 1833 und der Ort, wo ich das Licht 
der Welt erblickte, heißt Borntuchen und liegt im Kreiſe Bütow in Hinter— 
pommern, Königreich Preußen. Hier lebte ich faſt 20 Jahre lang, beſuchte 
die dortige Schule; lernte Inſtrumente — Klaviere, Orgeln — ſtimmen, 
bauen und reparieren, den Acker beſtellen, Vieh aufziehen; ich bereitete mich 
hier für meinen ſpätern Lebensberuf, das Lehramt, vor unter der Leitung 
des Herrn Predigers Kieckhäfer und des Lehrers Kranz. In Borntuchen 
lernte ich aber auch große Not und tiefes Elend kennen in den Jahren 1848 
und 'a9, wo Die Hungersnot verderblich wirkte, und td) lernte beten und 
meine Augen zu dem emporzuheben, von welchem Glück und Unglück, Leben 
und Tod, Segen und Fluch kommt. 

Yn meinem 19ten Lebensjahr ging ich auf kurze Zeit nad) der Stadt 
Köslin und beſuchte gaſtweiſe das Dortige Yehrerfeminar, beftand allda am 
7. und 8. Oftober 1852 mein erſtes Lehrereramen, erbhielt fofort die Lehrer: 
ftelle in Dem Dorfe Dampen bei Biitow. Conf. Beilage B. Das Cins 
fommen Diefer Stelle war aber fo gering — 16 Thaler bar jährlich, dag 
id), naddem id) am 7. und 8, April 1856 mein zweites Examen glänzend 
beftanden und das allgemeine Anftellungszeugmis erhalten hatte, conf. 
Beil. A, mich gezwungen jah, Dampen ju verlaffen und im Rirdfpiel 
Schöneck, Weſtpreußen, tm Regierungsbezirk Danzig, Wanderlehrer gu wers 
den. Conf. Bel. C. Hier hatte th amar bedeutend mehr Cinfommen, 
mufte Dagegen aber aud) fo manden Derben Stof ertragen und fo manden, 
manden harten Strauß beftehen, und mehr denn einmal wurde mein Leben 
mit Dem Tode bedroht. Die römiſch-katholiſche Bevolferung jener Gegend, 
der ich ihre Opfer, die evangeliſch-lutheriſchen Rinder, gewaltſam entrif, 
rubte lange nidt. Dod ich hielt tapfer Stand und bald hatte ic) die 
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Freude, dak hier und da in meinem Wanderlehrer-Bezirke deutidh-evanges 
liſch-lutheriſche Schulen gebaut wurden. Nad) Wyjahriger rajtlofer Thatige 
feit verjeste mic) die Königliche Regierung zu Danzig nach Kladau, Ephorie 
Prauft, conf. Beil. Da und Db, und 4 Jahr fpater nad) dem fehr gropen 
Rirddorfe Schonberg, Regierungsbezirk Danzig. Dies war die ſchwierigſte 
Stelle in meinem ganzen bisherigen Leben. Der Schulbezirk umfaßte fünf 
grofe Ortidaften und hatte mehrere deutfde Meilen tm Umfange. Die 
Schülerzahl betrug faft immer 150, welde in einem engen, fehr niedrigen 
Zimmer am Vor und Nadmittag mupten unterricdtet werden. Die Kirdens 
gemeinde zählte über 5000 Seelen, und war der Küſter- und Organijtens 
bienft fo umfangreid), Daf die Kraft eines Mannes faum ausreidte, um 
alle Geſchäfte prompt 3u erledigen. Außerdem war ic) aber auch nod) Kate 
ferlider Poft-Exrpediteur und mußte die Bewohner in 50 Ortſchaften durd 
fiinf Brieftrager bedienen. Conf. Beil. G. Dieſer Dienſt nahm meine volle 
Kraft von friih fiinf bis Nachts zwei Uhr in Anfprud. Nad acht Jahren 
war id) Denn aud) trotz meiner fehr guten Gefundheit und fajt rieſenhafter 
Körperſtärke fo miide, Daf ich nicht weiter fonnte. Cin meinen Strapazen 
entſprechendes Cinfommen hatte id) nidt. Das Lehrer-Cinfommen 4. B. 
betrug nur 33 Thlr. 3 Sgr. Firum. Wie daher Herr Pajtor 3immermanns 
Sullenizyn 1867 nach Umerifa auswanderte und bald darauf dieſes Land 
mit fo eigentiimliden und grellen Farben fdilderte, dak mir das Herz aufe 
ging, fo beſchloß ich, Deutſchland gu verlafjen und Herrn 8. als Lehrer au 
folgen. Sch kündigte 1868 alle meine Umter freiwillig, conf. Beil. E. F. 
G. I, und war aur Wbreife fertig, als es meiner erften Frau vor Thores— 
ſchluß gelang, mir durch meinen Reifeplan einen diden Strich gu machen. 
Vor Verdrup trat id) nicht wieder ins Amt, fondern wurde Landwirt tn 
bem Dorje Kl. PierfBewo, Regierungsbezir= Danzig, wie Beilage H bes 
weiſt. Doch hiermit ſchien felbjt der Himmel fehr ungufrieden gu fein, was 
fich fehr bald zeiqte. Zunächſt fiel mein 18jähriger Knecht und cin Hund 
durd) Den Rutenfdlag Gottes: der Blib fuhr vom Himmel und vernidtete 
beide. Darauf ſtarb mein 4jahriqes Töchterchen; einige Monate fpater 
wurde mir ein Sohn geboren. Dann ſtarb meine erjte Frau urploglich am 
Lungenjdlage. Ich trat gum zweiten Male in den Chejtand, aber nach adjt 
Monaten ftarb mir aud) dieje Frau am Typhus. Dann brad) der Krieg 
mit Frankreich aus 1S7O—’71. Meine Knechte wurden zur Fahne qerufen, 
die Mägde flohen und ließen mid) ganz allein mit meinen vier gang Eleinen 
Rindern auf dem qrofen Grundjtiid. — Ich verheiratete mic) zum dritten 
Mal. Da brad) der Kulturfampf aus und alles, was Proteftant hie, 
wurde in jener Gegend gehaft und verfolgt. Sd) wurde nicht verſchont. 
Der Katholif C. Wlbrecht zündete 1873 nachts 12 Uhr am 11.—12. Auguſt 
meine Gebaude an und nad) wenigen Stunden war ic ein ganz armer Wann. 
Beil. H. All meine unverjficherte Habe, darunter 17 ſchöne, fette Kühe, 
viele Schafe und eine große Bibliothef, wurde ein Raub der Flammen. 
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An ein Aufheben war nidjt gu denfen, und fo mufte id) wieder Lehrer wer⸗ 
ben. Ich bat die Königlichen Regierungen gu Köslin-Pommern, Koblenz⸗ 
Rheinprovinz, Poſen-Poſen und Frankfurt a. O. zu gleider Zeit um eine 
Anftellung als Lehrer und war die Regierung au Frankfurt a. O. die erfte, 
welde fic) horen lief und mir die Stelle in Gufdterbrud anbot. Conf. 
Beil. K. L. Später folgten die andern Regierungen nad und boten mir 
weit befjere Stellen an, denn die in Guſchterbruch war, da ic) aber bereits 
zugeſagt hatte, wanderte id) nad) Gufdterbrud), Ephorie Friedeberg. Hier 
befam meine dritte Frau den Brujttrebs, wurde von mir nad Berlin ins 
Königliche Klinifum gebradht, dort operiert und ftarb nad) mehreren Mo— 
naten, tief betrauert von mir und ihren vier gang kleinen Rindern, fowie 
von der ganzen Gemeinde. Diefer Ungliidsfall fprengte meine ganze Kaſſe. 
Noch einige Ungliidsfalle folaten und id nahm meinen Auswanderungs- 
gedanfen von neuem wieder auf, Beil. M, machte einen Koſtenüberſchlag, 
verfaufte alles, was ich hatte, und beftieg am 5. April 1882 den ,, Gellert”, 
unfer Wuswandererfdiff. Und fo weit ging alles fehr gut, bid wir nad 
Patterjon famen, 40 Meilen weftwarts Houjton. Hier entgleijte unfer 
Bug; meine vierte Frau wurde todlid) verwundet und ftarb. Ich wurde 
am Hinterfopfe fdwer getroffen und von meinen Todtern ins Houftoner 
Hojpital geſchafft, wo id) ein fehr ſchweres Kranfenlager durchzumachen 
hatte, was Herr Paftor Kiihn, Hodehrwiirden hier, bezeugen fann. Die 
Geldausqaben wollten fein Ende nehmen. Das Hofpital liquidierte 
98 Dollars, Dr. Arnold 50 2. 2. Go tft es bis jegt hin fortgeqangen. 
Wm 20. d. M. wieder habe ich ein S5jahriges Töchterchen verloren. Es ijt 
feinem Zwillingsſchweſterchen in die Ewigkeit gefolgt. — Sorgen und Gram 
erfiillen meine Seele und Hunger nagt an meinem Gebein, denn id fann mit 
meinem Klavier- und Orgeljtimmen und -reparieren nicht fo viel verdienen, 
um den Wolf ,, Hunger” von der Thiir zu halten, und um jedem geredt gu 
werden. — Zwar habe id) verſucht, meine Laſt in etwas gu erleidjtern, indem 
ich zwei Kinder verſchenkt, weil id) auger ftande war, fir fie gu forgen, item 
mic) am 26. d. J. zum fiinften Male mit der feparierten Mary MR. —, geboren 
dahier, verheiratet habe; dod) wenn nidt alle Vorzeichen triigen, zieht fid 
iiber meinem Haupte ein qewaltiqes Ungewitter zujammen, das mid total 
vernidten wird und zunächſt und vornehmlic) meine beiden Söhne Otto 
und Herbert, 9 und 7 Jahre alt, mit mir, wenn es mir nidt gelingt, eine 
Stelle als Lehrer oder eine folche als Fabrifarbeiter zu erlangen. — Gott 
wolle mit und meinen armen Hilfsbediirftiqen Rindern in Gnaden beiftehen ! 


Houfton, den 26. Auguſt 1883. — eee 
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Warum ift es feine Siinde, fondern vielmehr recht und wohl gethan, 

dem neuen Schulzwangsgeſetz von Illinois zu opponieren und fid) jeg- 

lider durch dasſelbe feſtgeſetzten oder geitatteten Kontrolle der ftaatliden 
Schulbehörden über unfere Gemeindeſchulen zu erwebhren? - 
J. 

Weil dieſes Geſetz unſere Gemeindeſchulen der Gnade oder Ungnade 
der einzelnen ſtaatlichen Schulbehörden unterwirft und dieſen ſomit die 
Freiheit giebt, felbft iiber die Gewiſſen der Chriſten zu herrſchen. 

Gegen das Gewiſſen eines Chriſten iſt es: 

a) ſeine Kinder den religionsloſen Staatsſchulen zu übergeben; 
b) ihnen mit Dem Gift falſcher Lehre angefüllte Schulbücher tn die 
Hande zu geben; 

c) Die berufenen Diener Chriſti in der chriſtlichen Schule gu ent— 
lafjen und nur folce anjujtellen, welche einer ftaatliden Bez 
horde genehm find. 

Vergleide Eph. 6, 4. Matth. 22, 21. Apoft. 4, 17—2o. 

II. 

Weil ſolche Kontrolle über unſere Gemeindeſchulen, wie ſie das Schul— 
zwangsgeſetz feſtſetzt oder geſtattet, wie von der Konſtitution der Vereinigten 
Staaten dem Kongreß, ſo auch von der Konſtitution des Staates Illinois 
der Legislatur desſelben unterſagt iſt. 

In der Bundeskonſtitution heißt es: „Congress shall make no law 
respecting an establishment of religion, or prohibiting the free exer- 
cise thereof.‘' 

Die Konftitution von Illinois ſagt: ,,The free exercise and enjoy- 
ment of religious profession and worship, without discrimination, 
shall forever be guaranteed.‘ 

III. 

Weil es daher nicht nur ein Recht, ſondern aud) die Pflicht jedes 
guten Biirgers ijt, wider dieſes Gefes als wider cin unfonjtituttonelles, 
bie Wohlfahrt des Staates gefahrdendes Gefets mit allen gefeslic) erlaubten 
Mitteln angufampfen, um es zu bejeitigen. 

Matth. 22, 21. 1 Tim. 2, 1—3. Ber. 29, 7. 

IV. 

Weil es zur Weisheit eines Chriſten ſowohl als eines guten Bürgers 
gehört, die erſten Anfänge und Keime eines dem Staat und der Kirche ge— 
fährlichen Dinges zu bekämpfen und zu erſticken. 

Matth. 10, 16. 1 Thefj. 5, 22. 

Vergleide auch die Antwort der evangeliſchen Fürſten am 25. Sunt 1530, 
als der Kaiſer verlangte, fie follten der FronleidnamSprozeffion beiwohnen. 
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Litterariſches. 


1. Fr. Lochner. Kleines Pſalterium. Etliche Pſalmen zum Singen 
in Chriſtenlehren und anderen Nebengottesdienſten, wie auch in 
Jünglings- und Jungfrauenvereinen und im Familienkreiſe. Ein 
geringer Beitrag zur Wiederaufnahme und zur Beförderung des alt— 
firdliden PBjalmengefanges in den Gemeinden der luth, Kirche. — 
30 Seiten. 12°.—‘Preis: eingeln 12 Cts., das Dugend $1.20. Bu 
beziehen von Rev. F. Lochner, 534 24th Str., Milwaukee, Wis. 

Wir zeigen mit Verqniigen an, daß died Werfden, welded bereits in der Sep— 
tember-Nummer unferes Blattes angefiindigt wurde, nun im Selbftverlage des ge- 
ebrten Herausgebers erfdienen ijt und von ibm bejzogen werden fann. Wenn 
St. Paulus Koloffer 3, 16. Pjalmen, Lobgeſänge und geijtlice lieblide Lieder von- 
einander unterjdeidet und die Chriften auffordert, fic) Darin ju Gottes Ehre und 
ihrer eigenen Befferung und Erbauung vernehmen gu laſſen, fo ziemt es uns, mit 
Danf eine Gabe hingunehmen, die den Pjalmengejang wieder mehr bei uns heimiſch 
maden will, — Wie viel erbaulider und ſchöner klingt ein gut gefungener Pſalm, 
als jo viele Chorjtiicte, Die mit Angſt, Seufzen und harter Arbeit einerersiert wurden, 
und bei deren , Auffiihrung’ der Zuhdrer faum eine Silbe des Textes verjteht und in 
fteter Angft vor Dem Umfippen den Schluß erwartet. — Das vorliegende Büchlein 
enthält nad einer furjen Unteitung den als ,Cingang” jum Pjalm dienenden Wedel 
gejang (S. 4 und 5), hierauf die Bjalmen 1; 8; 23; 119, 1—8.; 24; 19; 100; 87; 
117; 31, 2—9.; 118, 15—24.; 110; 46; 67 und auferdem das Magnificat oder 
den Lobgejang der Jungfrau Maria. Es find aljo vertreten der erjte, Dritte und 
fiinfte bid neunte Ton; 2 und 4 nicht. — Wo man in der Schule dem Pſalmengeſang 
eine Stiitte beveiten fann, wird man dod) wohlthun, in einem Schuljahr nidt mehr 
als 2—3 Pjalmentine einzuüben. — Sei denn diefe Gabe unſeren Chordivigenten, 
Jünglings- und Jungfrauenvereinen, fowie aud) unferen Gemeindeſchullehrern 
iiberhaupt freundlidjt empfoblen! K. 

2. Vollmar. Cin wunderbarer Weihnadhtsabend. Cine Erzählung fiir 
jung und alt. Wutorifierte Wusqabe fiir Amerika. Reading, Pa. 
Pilger-Budbhandlung. 12°. 57 Seiten. — Jn Muslinband 25 Cts. 
(Porto 4 Cts.), im Dugend 20 Cts., im Hundert 14 Cts. 

Die unter dem Titel , Der OErr fiehet” als Nr. 10 unter die Nonnenweierer Kin: 
derfchriften aufgenommene Erzählung liegt hier in ermweiterter Form vor. A. Voll: 
mar erzählt qut und anſchaulich, wie eine in Armut geratene Familie, welder zur 
Weihnachtszeit (es müſſen dort feine Geridtsferien fein) ibr Häuschen verjteigert 
werden foll, im lesten Moment durch einen edlen Finnländer wieder ju ihrem 
friiheren Cigentum fommt. Urſula und Sabine jind wohl nod ju flein, als daß 
Herr von Breda eine davon heiraten fonnte; ſonſt geſchähe es ſicherlich. K. 

3. Für Freiſtunden. Cin Jahrbuch der chrijtliden Dugendblatter. 
Erzahlungen, Schilderungen, Skizzen aus der Natur und dem Leben, 
nebjt YUnefdoten, Ratieln und Spielen. Reading, Pa. Pilgers 
Budbhandlung. 8°. 144 Seiten. Preis: eingeln tn Muslinband 
40 Ets., im Dutzend 35 Cts., im Hundert 25 Cts. 

Soweit wir von diefem hübſch ausgeftatteten Büchlein Cinfidt nehmen fonnten, 
fanden wir darin nichts wider Gottes Wort und viel belehrenden Lefeftoff fiir die 
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Jugend. Die jahlreiden Bilder find meift rect gut. Dodd diinfen uns 40 Cts. ein 
etwas ju hoher Preis. K. 
4. Heinr. Beiderbede. Gottes Lidt im dunflen Erdteil. Cine bere 
fid)t der Lander, Volfer und Arbeiten der evangelifdhen Miſſion 
in Ufrifa. Mit 72 Bildern und Karten. Dritte Wuflage. 1889. 
Reading, Pa. Pilger- Budhandlung. Preis: in Muslinband 
50 Gts., Dagu Porto 7 Cts. 
Herr Paſtor VBeiderbece, gum New York Minijterium gehörig, btetet Hier auf 
176 Seiten einen kurzen Auszug aus den mijffionsgefdidtlidben Werfen von Burk— 
Hardt, Gundert u. a., fowie aus veridiedenen Mijfionsjeitidriften. Um vieles 
dDanfenswerter nocd) ware dieſe fleihige Arbeit, wenn anftatt Des zuweilen etwas 
aufdringliden ftatiftijden Materials der Leſer zu einer ridtigen Beurteilung der 
verjdiedenen von feftiererifder Seite vorgenommenen Niffionsverjude Stoff und 
Anleitung erhielte, Aber eine Charaftertfierung der Miſſionsgeſellſchaften ſucht 
man vergeblic). — Darftellung faßlich; Bilder rect gut. K. 


5. Weihnadhtsgabe. Cine Reihe Kinderbilder fiir unfere lieben Kleinen. 
24 Seiten; gr. 8°.. Qn ſteif broſch. Farbendrud-Umidlag 20 Cts., 
im Dutend 15 Gts., im Hundert 12 Cts. 

Cin prächtiges Büchlein, fehr gu empfehlen. K. 

6. Die Propheten in Israel. Bon Elias bis Maleadhi. Mit 20 
hübſchen Bildern. Cin Weihnadtsbud fiir liebe Chriftenfinder. 
Reading, Pa. Pilger-Buchhandlung. — 56 Seiten. 12°. Gee 
heftet 15 Cts., im Dugend 12 Ct8., im Hundert 10 Cts. 

Könnte ebenfo qut ein Ofter: oder Pfing {thud heißen, als ein Weihnadtsbud. 
Wenn's der liebe Mann, der Hier erzählt, nur nicht hatte beſſer maden wollen, als 
die Schrift! Hören wir! § 4. Ahabs und Iſebels Strafe. ,Cines Tages fam ein 
feindlicder Konig in die Stadt, wo Iſebel wohnte. Als Ajebel das erfubhr, dadhte 
fie: Du willft dich recht ſchön pugen, daß Du Dem Könige rect gefalljt. Dann 
wird er Dir auch nichts guleide thun.“ Schnell zog Afebel ihre ſchönſten Kleider an 
und madte fid) Die Haare recht fon. Wie fie fic) nun aufs ſchönſte geſchmückt 
hatte, machte fie bas Fenfter auf und quate oben hinunter. Der KRoniq aber, als 
er Iſebel erblicdte (er mochte vielleicht jon wifjen, was fie fiir eine böſe Frau — 
ſprach zu zweien ſeiner Diener: ‚Geht hinauf und ſtürzt Iſebel oben hinunter.“ ... 
Da lag jest die bdje Königin et ber Strafe, tot und gänzlich zerſchmettert. Die 
Pferde und Wagen liefen und fuhren alle über Iſebel weg, fo daß fie ganz sertreten 
und jerfahren wurde.“ — Wie viel wiirdiger und ernjter erzählt Dod) die Schrift: 
„Und da Jehu gen Jesreel fam, ſchminkte Iſebel ihr Angeficht und ſchmückte ifr 
Haupt und guckte jum Fenjter aus. Und Jehu“ (der, notabene, nicht nur vielleidt, 
fondern gewiß wußte, was Iſebel fiir cine Frau wire] „ſprach: Stürzet fie herab. 
Und fie ſtürzten fie herab, daß die Wand und die Roffe mit ihrem Blut befprengt 
wurden, und fie ward jertreten. Und da er Hineinfam und gegeffen und getrunten 
hatte, fprad) er: Beſehet doch die Verfludte und beqrabet fie! Da fie aber hin— 
gingen, fanden fie nidts von thr, denn den Schädel und Füße und ihre fladen 
Hinde. Alſo ward das Aas Vebels wie Kot auf dem Felde.4 — Wenn der Erzähler 
Den Schrifttert zum Ruben Der Kinder meint verjtindlider madden zu miifien, was 
ihm, wie wir faben, fo ſchlecht gelingt, Daf er dabei abſchwächt und trivial wird, 
wem ju Dienſt find denn dann die Anmerfungen gefdrieben, die nichts weniger als 
findlicd) find ? — Wir fehen uns nicht in der Lage, dies fogenannte , Weihnadts- 
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buch” au empfeblen fiir Die Kinder. Cin Lehrer wird hier und da eine volfstiim- 
lide Wendung der Erzählung und die Anmerfungen fiir feinen Vortrag und fiir die 
weitere Erflarung benützen können. K. 


7. OHeilige Statten. Geographifdhe Schilderungen zur biblifden Ges 
ſchichte. Cin Lejebud fiir groß und klein. Bearbeitet von A. H. — 
Reading, Pilger-Budbhandlung. 182 Seiten. 8°. Jn Muslin⸗ 
band, portofrei 70 Cts. 

Das ijt ein in der That empfehlendswertes Büchlein. Die beften Reifebilder 
und -Befdreibungen (von Raumer, Straus, Baler, Ninf u. a.) wurden dabei be- 
nugt. Man hat hier fein Lehrbuch der biblijden Geographie vor fic, fondern ein 
Leſebuch fiirs Haus. Jeder Artifel ijt fo eingericdtet, daß er ein fiir ſich abgeſchloſſe— 
nes Ganje bildet. Ob dazu die dronologijde Anordnung des Stoffed vonndthen 
war, Die Der Verfafjer beliebte, darüber ließe fic) wohl ftretten. Die Rapitel find 
folgende: Wo lag das Paradies ? Das Gebirge Ararat. Das Tote Meer. Babel. 
Beerſaba und andere Brunnen. Hebron. Bethel oder Gotteshaus. Der Sinai 
und das Ratharinenflofter. Chal und Garizim. Der Berg Nebo. Der Jordan. 
Stadt und Wüſte Jericho. Jeruſalem. Teiche und Quellen in und bei Jeruſalem. 
Der Yibanon und feine Cedern. Der Berg Karmel und das Cliasflofter. Die 
Ebene Vesreel. Ninive. Rapernaum, Chorajin und Bethſaida. Tyrus und Sidon. 
Gethjemane und der Olberg. Golgatha. Bethlehem oder Brothaufen. Ader: 
felder bei Bethlehem. Nazareth. Sichem. Der See Genejareth. Die Stadt Ti- 
berias. Tabor. Bethanien. Samaria und ſeine Bewohner. Damasfus. Cäſarea 
Philippi und Cajarea Palaftina. Jaffa. Antiodien in Syrien und Pijidien. Cypern. 
Athen und der Areopag. Sorinth. Epheſus. Rom. Die Inſel Patmos. —— Man 
fieht, eine Reijefarte, faft wie im Hieronymus Jobs. Aber ein alphabetifdes In— 
haltsverzeichnis erleidtert Dod die Orientierung. — Die Dem quten Terte beigege- 
benen Bilder find ſchön; die aus der Bibliſchen Gefmidte des Verlags hergenom— 
menen hatte man füglich entbehren finnen; in einem ſolchen Bude verwirren fie 
mehr als fie niiten. Das cine Bild bietet cine wirllide, Das andere cine Phantaſie— 
landſchaft. Wer nicht Beſcheid weif, fragt: wads ijt Wahrheit? Bei Bildern gu 
bibliſchen Hiſtorien ijt Die Scenerte Beiwerf, die Fefthaltung des widhtiaften 
Moments Hauptiacde. Hier muf es gerade umgekehrt jein. — Dod ſoll diefer Tadel 
niemanden vom Kaufen abbalten. Der Preis ift nicdt ju hod fiir das Gebotene. — 
Bei diefer Geleqenheit will ic) jedod swei Werke nicht unerwähnt laffen, die jeder 
Lehrer mit Ruben und Freude lefen wird. Unter dem Titel ,RKennft du das Land? 
hat Ludwig Schneller, Paftor in Bethlehem, , Bilder aus dem gelobten Lande zur 
Erklärung der heiligen Schrift” herausgegeben. Das Buch ift bereits in jweiter 
Auflage im Verlage des Syrifden Watjenhaufes in Jeruſalem erjdienen und mag 
fiir $2—3.00 durch irgend eine hieſige Budhandlung von Leipzig (Buchhandlung des 
Ev. Vereinshaujes) aus importiert werden, CEs ijt Guperft belehrend und hellt vieles 
auf, was Dem mit den morgenlindijden Sitten und Bräuchen Unbefannten beim 
Leſen der Schrift dunfel bleibt. Der Titel des zweiten Werfes ift: ,, The Holy 
Land and the Bible. By Cunningham Geikie, D. D., Vicar of St. Martin’s at 
Palace, Norwich. With a map of Palestine, and 212 illustrations reproduced 
from the celebrated German work of Dr. Georg Ebers.“ Wer fann fich das teure 
Bud von Chers-Guthe anſchaffen? Nur blutwenige. Hier findet man die Quint: 
eſſenz Davon. Dad 656 Seiten ftarfe Werf foftet, in zwei eleqante Halbmarocco- 
bande gebunden, bei dDireftem Bezuge von John B. Alden, 393 Pearl Str., P. O. 
Box 1227, New York, portofrei sugejandt $2.75; ein ſehr mäßiger Preis. K. 
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8. Dr. G. H. Shubert. Biige aus dem Leben von Yoh. Friedr. 
Oberlin. 2. A. Reading, Pilgerbudhandlung. 8°. 117 Seiten. 
(Mit Oberlins Bild und einigen Illuſtrationen.) In Muslinband 
50 Cents. 


Anftatt zu wiederholen, was wir beim Erſcheinen der erften amerifanifden 
Ausgabe diejes Werkchens bemerft haben, bringen wir unjeren Lefern einen Ab— 
ſchnitt daraus, welder zeigt, wie um das Jahr 1750 das Schulwefen im Steinthal 
(Elſaß) beftellt war. Damals war nod Oberlins Vorfahr, J. Stuber, dort Paftor. 
Es fteht hieriiber nun S. 16—19 unferes Büchleins folgendes: „Jetzt feblte es vor 
allem an einem zweckmäßigen Schulhauſe. Stuber wünſchte das dazu nötige Bau- 
hol; unentgeltlic) aus Den Waldungen ju erhalten, in welden die Steinthaler vor— 
mals das Recht hatten, fic) ihr Bauhol; ju fallen. Bei Dem ſehr heruntergefomme- 
nen Sujtande diefer Waldungen hielt es jedod) Der PBrator Abbé von Regemorte in 
Strafburg fiir feine Pflicht, dieſes Gefuch der Gemeinde rund abjujdlagen. Stuber 
ging felbjt su Dem Herrn Prator. Nachdem er ihn fo dringend als möglich um Ge— 
währung feines Geſuches gebeten, und nod) tmmer nur verneinende oder aus— 
weidende Antworten befommen, ftand er auf und jagte: Nun wohl, th will mid 
befdeiden, aber Ew. Exzellenz erlauben dod, dak id) bei wohlthatigen Perjonen 
gum Baue unjeres Sdulhaufes einige Gaben einfammeln darf? ,Sehr gern‘, 
antwortete Der Prätor. ‚Wohlan denn‘, jagte der Pfarrer, indem er feinen Out 
hinbielt, ‚»Ew. Exzellenz find als ein ſehr wohlthätiger Herr befannt, id) made bei 
Ihnen den Anfang.’ Der Prätor umarmte den Pfarrer, und verſprach ihm das 
nötige Bauholz fiir das Schulhaus; jedocd mit der Bedingung, daß Stuber, fo oft 
et nad) Strafburg käme, bei ihm zu Mittag effen und gleid) Heute Damit den Anfang 
machen folle. 

Die jungen, fiinftigen Schulregenten fingen indeß an, unter Stubers Auffidt 
die Kinder leſen yu lehren und ſonſt zu unterridten, Aber Stubers Aufſicht war hiezu 
fehr vonnoten. Rein Schulmeifter tm Steinthale fonnte nod fertig leſen, nod 
viel weniger Den Sinn und Zujammenhang des Gelefenen faſſen. War da zu Ende 
der Stunde eine Seite heruntergelefen, und ftand etwa vom letzten Worte ein Teil 
auf Der nadfolgenden Seite, wie Kna- ben, fo waren weder Lehrer nod Sdhiiler jo 
verniinftig, Das Wort oder gar den Sas vollends ausjulefen; fondern endigqten 
heute mit Kna- und fuhren morgen mit -ben fort. Junge und Erwaächſene waren, 
wenn man ihbnen den Anfang eines Kapitels in der Bibel wies, deshalb noc nicht 
imftande, Das Ende des vorhergehenden zu finden. Stuber dadte vor allen Dingen 
darauf, das Lefenslernen und <lehren gründlicher und zweckmäßiger einzurichten. 
Er ſchaffte Syllabier-Bücher herbei, womit cin WoHlthater ju Strafburg ihm ein 
Geſchenk machte. Die Steinthaler fonnten fid) qar nidt denfen, was diefe Büch— 
fein voll unjujammenhdangender Worter bedeuten follten, und viele von ihnen qlaub- 
ten, ihr Pfarrer wolle Hererei damit treiben. Da jedod bald nad der Cinfiihrung 
dieſer Büchlein die Schulfinder iiberaus rajde Fortſchritte um Leſen madhten, be- 
merften diefes ihre erwachſenen Geſchwiſter und Eltern; diefe ſchämten fic) nun, 
daß Die fleinen Kinder beffer lajen, als fie, und baten um Crlaubnis, aud die 
Schule befuden su diirfen. Stuber qab ihnen dieſe fehr gerne, die Unterridts- 
ftunden wurden vermehrt, und man jah nun ofter mit den Eleinen Rindern jugleid 
ihre Eltern, ja, Grofeltern das Yefen lernen. Das Nächſte, was hicrauf Stuber 
that, war, daß er meift auf eigene Koſten Bibeln aus Baſel fommen lief. Zur 
leichteren Verbreitung liek er jedes Eremplar in drei Teile binden, ftellte fie in Den 
Sdulen auf, und erlaubte den Kindern, fie mit nad Hauje gu nehmen. Die Stein: 
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thaler hatten bisher von der Bibel nichts anderes gewußt, als daß es ein großes 
Buch ſei, worin Gottes Wort ſtehen ſolle; ſie konnten ſich lange nicht überzeugen, 
daß dieſe kleinen Bücher auch Bibeln ſeien. Was nun vollends Altes, was Neues 
Teſtament, was ein Buch, Kapitel, Vers wäre, das wußten ſie gar nicht; denn 
ſelbſt einer ihrer beſten Schullehrer hatte während ſeiner zwanzigjährigen Amts— 
führung keine Bibel in ſeinem Hauſe gehabt. Jetzt aber kamen die Steinthaler bald 
dahin, daß fie in ihren mit in Die Kirche gebrachten Bibeln den Tert nachſchlagen 
und Demfelben wahrend der Predigt folgen fonnten. Stuber erflirte die ganje 
heilige Schrift nad der Folge der Bücher. Bei jedem feiner Vorträge fam er aber 
immer wieder Darauf zurück: ‚Wir wollen ein Volf Gottes werden.’ Stuber nahm 
in ſeinen Vortragen mehr den Ton einer freundjdaftliden, wiirdigen Unterhaltung, 
als Den der gewöhnlichen Ranjelrede an. Oft fragte er jeine Zuhörer von der 
Kanzel herab, ob fie Denn das auch verjtinden, oder ob fie es im Gebet gu Gott ver- 
ftehen lernen wollten? Uberjeugt, daß sur wahrhaften Crbauung beim dffentliden 
Gottesdienft ein guter, harmonijder Kirchengeſaug außerordentlich wirkſam fei, 
verjudte Stuber auc) hierzu feine Gemeinde ju bilden, unter welder damals weder 
Erwadjene nod Kinder ein Lied ju fingen vermodten. Seinen Bemiihungen ge: 
fang es, daß nad) einigen Jahren die meijten Lieder harmoniſch vierftimmig in 
feiner Kirche gefungen werden fonnten.” 

Gewiß veranlaft dieſe intereffante Scilderung manden unſerer Kollegen, 
nach dem Büchlein ſelbſt zu greifen. Er wird es nicht bereuen. 


9. Germania Jugend-Bibliothek. — Perlen. — Blüten und Früchte. 
— Milwaukee, Brumders Verlagsbuchhandlung. 


a.) Die neue Serie der Jugendbibliothek für 1889 enthält 5 Bändchen, von 
welchen No. 36, Winona, No. 37, Der Pfarrer und fein Sohn, und No. 40, Ausge— 
wählte Erzählungen des Rheinlandijden Hausfreundes, rect empfehlenswert find. 
Namentlich daß Hebel einmal ju Chren kommt, deffen pradtige Erzählungen mit 
Ausnahme von etwa dreien oder vieren den deutſchamerikaniſchen Leſebüchern meift 
ferne gehalten werden um der Fretheit willen, mit Der H. Die Regeln der Gramma: 
tif und guten Diftion beijeitejest, ijt jehr willfommen ju heifen. Manches An: 
ſtößige ift hier geſchickt befeitigt, ſachliches und fpradlices, und zwar mit geziemen- 
der Schonung ded Originals. — Die ,Chriftrofen”, 5 Weihnachtserzählungen von 
Otto VBrennefam, find beffer gemeint als geraten. (No. 38.) Man überzeuge fic! 
Jn der 2ten Erzählung, „Sünde und Gnade, fagt eine Kaufmannsfrau ihrem Mann, 
der aus nidjtigen Urjadhen den Angeftellten in jeinem Gejdaft teinen Weihnadts- 
abend ſchaffen will, folgenden Redeſchwall vor: 

„Keine Weihnadt mehr? Und giebt nist gerade Weihnadt, das Feſt 
„der ewigen Liebe, uns beiden, Die jo ſchwer getvoffen, fröhliche Hoffnung, 
„Hoffnung aud) iiber Das Grab hinaus, auf ein Freudenfejt driiben, da wir 
punjer Rind werden wiederfinden und ewig haben? Soll nidt Dank fiir 
„dieſe Viebe uns weid) maden und warm und lind? Darf fic) trauernde 
‚FLiebe trotzig Hammern an das Verlorne, ftatt Warme und Licht zu breiten 
punter Lebende, Die Der Liebe enthehren? Soll unjer Dane fitr reidlicy er- 
„fahrene Liebe fo arm fein?“ 

Wer in aller Welt redet fo su jeinem Chegatten? Iſt das Gefpradston? 
— Cin anderes Beijpiel. In der Sten Erzählung „Selige Weihnacht“ überſchüttet 
Johannes feine Braut Lisbeth, die thn abbhalten will, heute am Weihnadtsabend 
Schiffbrüchigen ju helfen, mit folgendem Fragenjtur; : 
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„Lieb' Herjenslisbeth, warum nicht am heiligen Abend? Warum nit 
yam beiligen Abend erft recht? Soll id) Liebe predigen und nicht üben? 
„Andere lehren große Opfer bringen und felbft das Eleinere weigern? Der 

„größten Liebe feiernd mich freuen und daheimbleiben in Rube, wenn fie 

„hinausruft jur That? Nein, Lisbeth, im Grunde Deines tapferen Herzens 
„wünſcheſt Du Dir felbft einen folden Mann, einen ſolchen Prediger nicht. 
nSieh’, wie des Vaters Auge leuctet! Sieh’, wie fein Blid mir Zuſtim— 
„mung wintt: Weißt du nidt, wie er in den Jahren der Kraft feines Amtes, 
„des rettenden, waltete in jolden Stunden? Soll ic) fein unwiirdiger Nach— 
nfolger fein?“ 

Es ijt wahr, Johannes ijt ein Pfarrvifar, man darf ihm aljo etwas mehr 
Rhetorif zugute Halten, als wenn er Matroje ware; aber daf er Dann wirllich durch 
Meeresbraujen und Sturmesjaufen einen Verlornen vom Crtrinfen rettet, miifte 
einen Dod) wundern, wenn man’s nidt ſchon gewiß voraus wiifte, Daf er fid) dieſes 
Verdienft erwerben wird und mus. — Wir miiffen fagen: wer Otto Brennefamp 
auc) fein mag, die Gabe, natürlich und ungezwungen gu erzählen, hat ibm Gott 
nidt verliehen. — Übrigens hat die ganje Leferet von Weihnadhtsgejdichten, die 
wir in diefen Tagen jugejandt erhalten haben, uns an eine fehr beadtenswerthe 
Stelle in H. W. J. Thierſch' Biichlein „Über chriſtliches Familtenleben“*) ermnert. 
Er fagt dba: „Was die Schriften der gottfeligen Alten betrijft, fo halten wir einen 
heilfjamen Gebraud derjelben wohl fiir möglich; aber äußerſt jweifelhaft tft uns 
ein folder bei einer modernen Art von Erbauungsbiidern: den religiéjen Nomanen. 
Ihre Sahl und der Geſchmack des Publifums fiir fie ijt im Steigen; aber weit ent: 
fernt, daran Wobhlgefallen ju finden, miifjen wir vielmehr ein bedenflides Seiden 
der vorherr{denden Geijtesridtung der religidjen Welt darin erfennen. Sole 
Biicher, als Surrogat fiir die majeftitijdh ernjte, ‘qefunde und fraftvolle Wirkſam— 
feit der Kirche, Dienen jur Forderung eines Chriftentums der verfiinftelten Gefiihle 
und der Phrajen ohne Kraft. Liebesgeſchichten und Vefehrungsgefdidten gehiren 
nicht zuſammen. Cin foldes Gemeng giebt feine Volksbücher, über die man fid 
freuen fann; fie werden ihren Leſern den Geſchmack fiir Den ernften trodnen Rate: 
Hismus nod) mehr austreiben. Sollen vollends Kinder die Religion fpielend 
lernen, wo und wann werden fie Den Ernft und Die Spieleret unterjdheiden lernen? 
Nur mit Schmerz und Unwillen fann man die Maſſe der Kinderbücher, Liederſamm— 
lungen, Kalender u. f. w. betradten, in denen Boffe und Andacht vermijfdt wird. 
Was fann aus ſolchen Bildungsmitteln entftehen als ein Geſchlecht, das feine 
äſthetiſche Spielerei fiir Religion und am Ende den Crnft der Religion felbft fiir 
eine Spieleret halt! Salon und Kirche, oder Kneipe und Kirche gehdren nicht unter 
ein Dad. Soll etwa der Salon und die Kneipe als Vorhalle zur Kirche dienen, fo 
ſehe man 3u, in was fiir eine Rirde das filhren wird!“ — — 

In einem gewijfen Mae wird man Thierſch' Worte dod) aud) von unferen 
RKindern und Diinglingen gelten laffen miiffen, welche unter einer ,gefunden und 
fraftvollen Wirffamfeit der Kirche“ ftehen. 

b.) Die ,Perlen”, ferner die „Blüten und Früchte“ filr 1889 find nicht übel. 
No. 5, „Zweiundfünfzig Jahre auf dem Thron“, ijt nidts Befonderes. 

6 ,Perlen” fiir 20 Cts. Für Chrijtbeiderungen 10 Eremplare nach Auswahl 
des Bejtellers 30 Cts. 100 Cremplare portofrei $2.35. — Der Preis der neuen 
Serie der , Germania Jugend: Bibliothel”, 5 Bändchen, betragt $1.00. K. 


*) Mugdburg 1889. Bei Rid. Preyß. Preis: 2 M. 50 Pf. 
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10. Wortverſtand des kleinen Katechismus Dr. M. Luthers. Zu— 
ſammenhängend dargeſtellt von H. Kübel, 2. Pfarrer und fel. 
Diſtriktsſchulinſpektor in Ansbach. 2. Aufl. Erlangen, bei Dei— 
chert. 1884. 104 Seiten. 


Dieſes für Zöglinge der Präparandenſchulen und angehende Lehrer geſchriebene 
Büchlein iſt auch unter uns viel verbreitet. Demjenigen, der Wahrheit und Irrtum 
zu ſcheiden weiß, giebt es manchen guten Wink. Sein Titel ſollte eigentlich „Wörter— 
verſtand“, nicht „Wortverſtand des Katechismus“ lauten; denn es erſetzt ein deut— 
ſches Wörterbuch zum Katechismus. Leider iſt aber dem Verfaſſer an ſeiner ato— 
miſtiſchen Erklärung mehr gelegen, als an der gewiſſen Lehre des göttlichen Wortes. 
Seine Logit fiibrt oft cin grofes Wort, nicht als Magd, fondern als Herrin, die in 
den Katechismus Hineinbringen und davon ausfdliefen fann, was fie will. So 
findet fie 3. B. fiir Hauptlebren, wie Die von der heiligen Schrift, von Geſetz und 
Evangelium, von Crfiillung des Gefeges, vom freien Willen, von der Bue, von 
Chriſti Gehorjam u. a. feinen Platz. Zudem hat der Verfajjer gu tief aus dem 
Taumellelch der „Wiſſenſchaft“ getrunten, als dak er die Lehre der lutherifden 
Kirche unverfälſcht laffen fonnte. 

Pf. KR. redet gwar von drei Perjonen in Gott; S. 4. 9. 10. 68 verwechſelt er 
jedod) Perjon und Wefen und weif nur von einer Perfon. Die Entftehung der 
heidnijcden Vielgottereit wird S. 6 daraus hergeleitet, daß Gott ,aufhirte, fic) ju 
offenbaren”. Rindijder Weije verfteht K. unter Dem Namen Gottes, von dem 
das zweite Gebot redet, nidjt den offenbarten Gott, fondern das Wort Jehovah 
und ,jedes andere Wort, womit wir Gott bezeichnen“. (S. 9.) Wer dieje 
Worte ,ohne gebiihrende Furdt, Liebe und Vertrauen ausfpridt oder ſchreibt“, 
fiindigt wider Das zweite Gebot: (©. 10.) Falfde Lehre fann er unter den 
Siinden nicht finden. Furcht und Liebe Gottes will er bei der Erklärung der 
Gebote ſcheiden (S. 10), indem er unter jener Die nad 1 Joh. 4, 18. mit der 
Viebe unvereinbare , Furdt vor Dem Borne Gottes” (S. 32) verjteht. Diese, und 
nicht Die von Der Liebe unjertrennlide Fin dlide Furdt foll qemeint jein, wenn 
Luther fagt: „Wir jollen Gott fiirdten und lieben.“ Nad) S. 13 gehört der Sab— 
bath ,3ur Schöpfungsordnung“ und hat Gott ,von Anfang an dem Menſchen je 
den fiebenten Tag zur Rube beftimmt”. Wo das qefdrieben ſteht, ijt nidt geſagt. 
S. 18 wird behauptet, das irdifde Wobhlergehen jei ,fiir das alttejtamentlige 
Israel das höchſte Gliid’ gewefen. Das mag dem Verfaſſer ein alter Handelsjude 
qejagt haben; Pj. 49,8. ff. 73, 25. f. hatte er etwas anderes leſen können. Rein 
Wunder, dak er Darum S. 43 behauptet, Damals feien „die Seelen aller Geftorbe- 
nen” sur Holle qefahren. Solden Menfden galt freilich Matth. 16, 26. — Daf 
Py. K. über Den Suftand des natiirliden Menſchen fid von Phariſäern belehren 
ließ und Die Schreden des Gejeses ju weniq aus Erfahrung fennt, zeigt die Be- 
lehrung, Die er S. 27 Gott und Menfden giebt: „Das Wuffteigen einer Luft in uns 
fann nidt verboten werden, da es nidt von unjerem Willen abbangt; wohl aber 
fann das Geliijten verboten werden, Da es von unjerm Willen abhangt, die auf- 
geſtiegene oder entzündete Luft” (joll heißen Luft) ,in uns ju dulden, au hegen und 
qu pflegen oder gu unterdrilden.” Gott foll nichts Unmiglides von dem Siinder 
fordern. K. meint fogar: „Wir fonnen thm iiber alle Dinge vertrauen.4 (S. 9.) 
Wozu er Dann nod einen Heiland braucht, ijt nist abzuſehen. 

Bei der Auslequng des zweiten Hauptſtücks thut fic) oft der Geift der neuern 
Apologeten hervor, welche den hiftorijden Glauben wantend maden, indem fie ifn 


~ 


verteidigen wollen. S. 36 wird dem gefdaffenen Geifte ju viel zugeſchrieben, 
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wenn es heißt: ,Meine Seele ift Geift aus Gott. ,Qndem Gott mein Yeh in 
der Weije ſchuf, daf er mir Leib und Seele gab, madte er mid) jum Angehdrigen 
zweier Welten.” Der Verfaffer hat vergeffen, daß er zur Seit nod allein der 
ſichtbaren Welt ,angehirt”; er müßte Denn unter der unfidtbaren die Traum: 
welt der Gelehrten verftehen. Höchſt tiimmerlid find die S. 41 beigebradten Bez 
weife fiir Chriſti Gottheit. Nach welder Natur er fic) erniedrigt hat, wird nir- 
gends klar gefagt. Daf ihm aber durch die perjonlide Vereiniqung aud der Menſch— 
beit nad) alle Gewalt und Majeſtät geqeben war, wird durd die focinianifde 
Irrlehre beftritten: JEſus ijt ,hineingeboren und hineingegliedert und Darum 
unterworfen allen menjdliden Verhaltniffen, wie fie infolge der Siinde in der 
Menſchheit herrſchen“. (S. 43.) Indem fo die freiwilligqe Erniedrigung des 
HErrn (vgl. Matth. 5, 17.) geleugnet wird, wird zugleich die Verdienftlid-: 
keit feines thatigen Gehorſams befampft. Der Herr des Geſetzes foll fic) nicht 
dazu unter Das Geſetz gethan haben, Daf er die, fo unter Dem Geſetz waren, erldjete, 
fondern um feiner jelbjt willen; denn cS war ,die nothwendige Vorbedingung 
fiir Die Moglidfeit unferer Crlojung”. (S. 43.) — Wenn Pf. K. S. 48 fagt: 
„Daß JEſus um meinetwillen in die Gewalt der Siinde hineingefommen, 
das fann ich nicht beweifen; id glaube es”, fo ift dad nidt die Sprache des chriſt— 
lichen Glaubens, der feiner Sache göttlich gewif ijt, fondern erinnert an Sdillers 
„dunkles Glaubenswort” und an die Seufjer dieſes Kindes des Unglaubens: 
„Einen Naden jeh’ ic) ſchwanken, aber ad! der Fahrmann fehlt.“ ,Du must 
glauben, Du mupt wagen; denn die Gotter leih’n fein Pfand.“ — Chrifti Höllen— 
fahrt wird wider Joh. 19, 30. gu feiner Erniedrigung gerednet. Cr foll da- 
durch nicht Der Schlange den Kopf jertreten haben, fondern ,in die Gewalt der 
Siinde, des Todes und des Teufels gekommen“ fein. (S. 43.) Nicht ,die ganze 
Perſon“, wie die lutherijde Kirdhe lehrt (Concordienbud, M., S. 696), jondern 
nur Chrijti Seele ſoll sur Holle gefahren fein, oder eigentlich in die erft entdedte 
Hadeswelt. Seine Seele ift gleich den Seelen der anderen Toten zur Hille nie- 
dergefahren, an den Ort, wohin eben die Seelen aller Geftorbenen vor der Erlöſung 
gingen.“ Swifden Abrahams Sdof und dem Orte der Qual gab es damals 
alfo feine Grenje, fondern Lajarus und der reide Mann waren beifammen, wie in 
diejer Welt! 

Die Geredhtigteit, Unfduld und Seligfeit, worin die Erldften dem Heilande 
dienen jollen, Halt Pf. K. fiir die Geredtigfeit des Geſetzes. „In Gerechtigteit 
diene ic) ihm, wenn ich thue, was redjt ijt, Das Gute; in Unjduld diene ic ihm, 
wenn icp lafje, was ſchuldig macht, das Boje.” (S. 50.) So aud S. 92. Dann 
wiren Die Kinder jedenfalls nidt die Größten im Reiche Gottes. Von Re dt- 
fertiqgung führt Der Verfaſſer auch eine ganz unlutherijde Lehre: Cr fennt nur 
eine myſtiſche Infuſion und weif nidts davon, daf der Sünder ebenjo durch Chri- 
ftum gerecht wird, wie Chriftus nad 2 Ror. 5, 21. f. sur Siinde geworden ijt, näm— 
lich Durch Den richterliden Wit der Zurechnung, der nist in, fondern auger 
uns vorgeft. Nad) S. 47, 50 f. 64 foll Chriftus ,von fic aus” der Menſchheit das 
Leben geben, nämlich „das in ſeiner Perſon vorhandene Leben auf uns iiber- 
gehen laſſen“, welden Oſiandriſchen Irrtum unfer Bekenntnis ausdrücklich ver- 
wirft. (M., S. 530.) Nach Pf. K. ſoll Chriſtus nicht die Gottloſen gerecht 
machen, ſondern der Sünder muß erſt fromm werden, ehe ihm die Gerechtigkeit 
„mitgeteilt“ wird oder „auf ihn übergeht“; „denn wie ſollte Chriſtus die ſühnende 
Kraft ſeines Blutes einem mitteilen, der nicht ſein eigen worden iſt?“ (S. 60.) 
Solche Rechtfertigung bringt nur den Selbſtgerechten noch Troſt. — Wie 
fommt Dann Der Sünder ju Chriſto? Pf. K. kann nicht verhehlen, daß er ſeine 
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Vernunft und Kraft in diefem Handel „braucht“; dod) war es ,notwendig, daf 
Wott etwas an mir that, um mid) gu JEſu ju bringen”. (S. 52.) Die Worte 
des Ddritten Artifels: „Der Heiliqe Geift Hat mid berufen und erleudtet’, 
follen fid) auf Die Vernunft besziehen. (S. 53.) „Er hat mid berufen 
heift: er hat mic) (durch dad Cvangelium) eingeladen, daß ich gu JEſu Chriſto 
fomme.“ (S. 53.) »Diefe Berufung nennt man heutjutage dad Werk der 
Miffion.” (S. 57.) Bon einer innern Gnadenwirfung des Heiligen Geijtes 
weiß Der Verfaffer hiebei nidts. Als grober Synergift fpridt er: ,Diejenigen, 
welde geneigt find, dem Rufe su Chrifto yu folgen, tibergiebt der Heilige 
Geift Chrifto durch das Satframent der Taufe.” (S. 57.) Es folgt zunächſt Er— 
leudtung, aber nidt eine foldje, wie fie St. Paulus 2 Ror. 4, 6. befdreibt, 
jondern ,lebendige Erfenntnis meiner Siinden und meines Heilandes“. 
(S. 53 f. 58.) Welche Vermifdung des Gefeges und Evangeliums! Die Siin- 
denerfenntnis, welde Schatten des Todes ijt (Rlagel. 3, 2. 6.), ſoll au dem Hellen 
Sein gehiren, den der Heilige Geift ins Ser; des armen Sünders fallen (aft! 
Indem der Heilige Geift Crfenntnis des Hetlandes erjeugqte, ,wirfte er aud auf 
meinen Willen ein, Daf id mit ihm Chrijtum ergriff. Das Crgreifen Chrifti 
ift Die vom Hetligen Geiſt gewirfte That des Glaubens, durch welde die geijt: 
lide Gemeinſchaft swifden Chriftus und mir hergeftellt und durd) die der ganje 
Chrijtus ... mein eigen wird”. (S. 54.) Bon einem Wunder der Vefehrung 
weiß K. nidts; denn der natiirlide Menſch ift fiir ihn nist tot in Sinden und 
ilbertretungen, fondern nur einer Nachhilfe des Heiligen Geiftes bediirftiq. Sein 
Glaube fommt tm Grunde aus eigener Vernunft und Kraft; denn die heimlide 
Weisheit Davids (Pj. 51, 8.) ift ihm fremd. Wenn er, um den lutheriſchen Schein 
ju wahren, S. 61 dem Glauben in falſcher Befdeidenheit ein Verdienft ab- 
ſpricht, naddem er thn zuvor als thatigen Urbeiter gefdildert hat, fo ijt das 
unredjt; Denn ein Arbeiter ijt feines Lohnes wert. Jn der Lutherifden Redt- 
fertigungslehre ift Der Glaube nur die Bettlershand, die nidt, wie der 
Riibelihe, aus dem menſchlichen Willen erwadjen, jondern von Gottes 
Geift geſchaffen ift, die aud) feine Ritterthaten ausführt, fondern nimmt, was fie 
empfingt. Die Alten rühmten von der Geredtigfeit des Himmelreichs: Gott 
giebt's; Chriftus erwirbt's; das Wort verfiindigt’s; der Glaube empfäht's; die 
Saframente verſiegeln's; der Heilige Geift befraftigt’s; die Werke bezeugen's; 
das Kreuz priift’s; der jiingfte Tag erdffnet’s. Damit tft K.s ganze Ausfiihrung 
iiber Den Oaufen geworjen, aud was die Heiliqung im bejonderen Sinne an- 
belangt, die er nad) S. 54 von der in der Überſchrift des dritten Artikels genannten 
nicht ju unterfdeiden weif. 

Bon der Kirde lehrt Pf. K. romaniſtiſch. Cr glaubt ,an die Kirche“ 
(S. 56), welche dDadurd gu einer Gemeine werden foll, daß die Taufe an allen 
Einzelnen „auf diefelbe Wetfe volljogen wird”. (S. 57.) Ginen Unter— 
fcdied von fidtbarer und unfidtbarer Kirche fennt er nicht. „Von einer 
griechiſchen, römiſchen, lutherifden, reformierten Kirche ju reden in dem Sinne, als 
gabe eS mehrere Kirden, ... ijt unrecht.“ (S. 56.) Alle Seften follen „Teile der 
Rirde” fein, die wir qlauben; in deren Mitte foll eS aud Irrlehren und 
Mißbräuche geben. (S. 58.) „Von der Crleudtung der Cingelnen unterfdeidet 
fic) Die Der Rirde Durd) ihren grdfern Umfang und ihre größere Tiefe; der Cine 
zelne kann nicht alle Erfenntnis befigen, welche der Geſamtheit der Kirche geqeben 
ijt. Ferner wird der Cinjelne in verhältnismäßig furjer Seit aus Dem Shak der 
Glaubenswahrheiten erleuchtet, wahrend der Wabhrheitsbefig der Kirde von ihr 
unter Leitung des Heiligen Geiftes aus der Quelle der heiligen Schrift nur in länge— 
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ten Zeiträumen gewonnen wird, dadurd daf Gott einjelne Manner beſonders er— 
leuchtet.“ (Ebd.) Damit ware die Autoritat der Kirche glücklich zwiſchen Chriftum 
und den einjelnen Chrijten eingejdoben und Luthers Reformation verdammt. Der 
Cinjelne diirfte nidt mehr Die Sdrift geltend maden, fondern miifte Hiren, 
was „die Kirche” fpridt! — Von der Auferſtehung des Fleiſches wird S. 62 f, 
fo geredet, als ob Hiob Rap. 19, 26. f. fic) fehr geirrt hatte. Der Auferftehungs- 
leib ſoll ,nicht diefelben Urteilden des Stoffes, welche ins Grab gelegt werden’, 
enthalten; Denn Diefelben veranderten fic) ja fortwahrend aud) wihrend des Erden- 
lebens, aus welder Veränderung der Verfaſſer „einen Beweis fiir die Moglicfeit 
deſſen, was wir qlauben”, entnimmt. Kinder und Cinfiltige werden wohl iiber 
dieje Gelehrjamfeit ftaunen, die Den Propheten und Apofteln mangelte. Dennod 
wird ifnen Deren Wort gewiffer fein, als ſolche Beweiſe. 

Was joll man dazu fagen, wenn S. 78 die ſechſte Bitte aljo begriindet 
wird: „Gott fonnte und in Verſuchung hineinfiihren, weil von ihm aus feine 
Lage verſuchlich ift“! Sole Stellung mag der Heide ju feinem Götzen 
einnehmen. — S. 87 wird behauptet: „Taufen in den Namen oder auf den Namen 
des Vaters rc. heißt nichts anderes, als tn Das Weſen Gottes verſenken.“ 
Dann wiirden die Getauften ja Gott felbft. Und dod nimmt die Taufe, wie 
Pj. K. mit den Papiften lehrt, nur ,die Schuld derjenigen Siinden von ung, die 
man beim Empfang der Taufe hat, alfo bei Crwadfenen die der an: 
geerbten Sünde und die der begangenen Siinden, bei fleinen Kindern nur die 
erftere”. (S.87f.) Damit ijt der Taufe alle Bedeutung fiir das ſpätere Leben 
genommen. © des wanfenden Bundes! Recenfjent hat dieje Veradtung der Taufe 
aud einmal aus Pf. K.3 eigenem Munde gelernt, in Unfedtung aber fic) durd 
1 Petr. 3, 21. Rom. 11, 21. Tit. 3, 7. Rom. 8, 1. eines Beſſeren belehren laffen. 
Es ijt beqreiflidh, Dak der Verfaffer von der Kindertaufe nidt reden will. 
Nad) folder Lehre ließe man die Taufe ja beffer anftehen bis jum letzten Augen: 
blide Des Lebens; denn Der bil dlichen Bedeutung halber, welche S. 91 hervor- 
gehoben wird, braudt man die Taufe nicht felbft ju empfangen. — Bei der Lehre 
vom Abendmahle (CS. 94 ff.) wird gwar der romif den Irrtümer, nidt aber 
der reformierten gedadt. Bon der himmlijden Gabe heift es: ,Leib und 
Blut Chrijti werden uns im heiligen Abendmahl felbftverftandlic) als das dar— 
gereicht, was fie je Rt find, Da JEſus im Leben der Herrlichkeit ſteht, alſo der ver— 
flirte Yeib und das verflirte Blut. Da Chriftus nad S. 44 nur ,einft in 
unjer Fleiſch gefleidet war’, und fein auferftandener Leib ein anderer fein foll, alg 
der ins Grab gelegt worden ift, fo empfingen wir alſo nidt mehr den Leib, der 
fiir uns gegeben worden ijt; wir bitten ein anderes Abendmabhl, als das von 
Chrijto eingejeste. — Was S. 96 von der Bedeutung des Brotbredens gejagt wird, 
ift nichts, als menſchliche Meinung; die Behauptung aber, da durd) das Abend- 
mahl ,Chrijti Leben aud auf unjern Leib übergeht und in ihn den Anfang zur 
fiinftigen Verklärung legt“ (S. 97), ift eine neumodijdhe Schwärmerei. Leben und 
Seligteit werden uns zwar durch das Saframent gegeben, aber, wie der Katedis- 
mus hervorhebt, als Frucht der Vergebung der Siinden, nicht des leiblichen Ge- 
nufjes. um Empfange jener ift jedod nur der Glaube fabhig, wie der Verfaffer 
S. 98 ſelbſt ſagt, obgleich er ihn irrtiimlid eine „menſchliche Urſache“ des Nugens 
nennt. — Auf die Frage, ob der ungliubige Kommunikant aud Chrifti Leib und 
Blut empfange, will er nicht eingeben. 

Vom Amte der Schlüſſel (dem fedjten Hauptftid im bayer. Katedhismus) 
führt Bf. KR. eine ganz romaniftifde Lehre, wonad man nidt mehr ſagen 
barf: „Die Kird trigt fie an ihrer Seit.“ Nur den Apojteln als Amts— 
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trägern foll diefe Vollmacht ilbertragen fein. „Jene Jünger waren nidt allerlei 
Gläubige, fondern die Apoſtel“, deren Werf nun durd) die berufenen Diener Chriſti 
fortgefest wird, heift es S. 100 f. „Dieſe Bezeichnung fagt aus, daß fie Diener 
Chrifti, nidt Diener der Gemeinde find.“ Dagegen fiehe Matth. 18. 2 Kor. 
2,10. 4, 5. — Wer den Katechismus rect und heilfam erklären will, mug erft ein 
armer Sünder gewejen fein. Das beweijft auch der Kübelſche „Wortverſtand“. 

G. G. 


11. Borfpiclbudh. Cin Magazin von Orgelvorfpielen aus alter und 
neuer Beit gu den gebraudliden Choralen der ev.zluth. Rirde. 
Gejammelt und herausgegeben von Dietrid Meibobhm. 
Heft 6. Preis: $1.00. 

Seder Organift, der fich die vorausgegangenen Hefte angefdafft hat, wird mit 
Freuden aud) nad) diefem Hefte qretfen. Es geniige uns, gu bemerfen, daß das- 
felbe nach Inhalt und Ausftattung ebenſo vortrefflich ijt, wie die früher erjdienenen. 
Es enthalt 65 Vorjpiele gu den folgenden Chorälen: O dah ich taujend Sungen 
hatte (3 neue Weife und 4 alte Weife), O Cwigfeit, du Donnerwort (3), O Gott, 
du frommer Gott (6), O HErre Gott, dein gdttlid Wort (3), O JEſu Chrift, dein 
Kripplein ift (2), O JEſu, du mein Brautigam (2), O Lamm Gottes, unfduldig (5), 
O Traurigfeit, o Herzeleid (2 mit Choral in G — äol.), O Welt, id) muß dich laffen 
(3 mit Choral in F — jon.), O Welt, fieh hier Dein Leben (1), O wie felig feid ihr 
dod, ihr Frommen (2), Schaffe in mir, Gott, ein reines Herze (4 mit Choral in 
G—jon.), Schmücke did, o liebe Seele (4), Schwing did) auf ju deinem Gott (3), 
Seelenbriutiqam (3), So gehjt du nun, mein JEſu, hin (2), Sollt es gleich bis- 
weilen ſcheinen (2), Sollt ic) meinem Gott nidt fingen (2), Straf mid nicht in 
deinem Born (3) und Valet will ich dir geben (6). Bon Komponiſten find vertreten 
J. S. Bad (1), 3. G. Herzog (2), Ch. J. Rind (4), Auguft Todt (6), W. Voldmar (5), 
©. W. Stolze (3) und viele andere alter und neuer Beit. FE. H. 


12. Harper’s Introductory Geography. 


Diefes kleine Büchlein eiqnet fich vortrefflich fiir unfere Gemeindefdulen. Das 
RKartenbild ijt immer ſcharf begrenzt, ijt flar, gut foloriert und nicht gedrangt mit 
allju vielen Namen fleiner unbedeutender Stadtdhen. Schon der Name des Büch— 
leins zeigt an, daß eS cinleitend, vorberettend auf den Geographie-Unterridt fein 
foll, alfo fiir Die Elementarjdule beftimmt ijt. Befonders gefillt mir aud daran 
die neue praktiſche Staaten-Cinteilung. Faſt durdgehends wird die etnfade Fünf— 
zahl dabei angewandt. 38. ©. 5 North Central States: Ohio, Indiana, Illinois, 
Wisconsin and Michigan. West Central States: Minnesota, Iowa, Missouri, 
Arkansas and Louisiana. Middle Atlantic States: New York, New Jersey, 
Pennsylvania, Delaware and Maryland, ete. Auch werden biernad die Defini- 
tionen nicht alle auswendig gelernt, fondern Der Stoff wird behandelt in fur; faß— 
liden Reading Lessons und dann abgefragt. Daju fommt nod, und das ift wohl 
ein Hauptpuntt mit, der fiir dieſes Biichlein jprict: es tft die billigjte Geographie, 
bie bisher herausgefommen ijt. Cinfiihrungspreis: 40 Cts.; in exchange: 25 Cts. 
Rann aljo fiir 50 Cts. verfauft werden. 8...xr. 


13. Harrington’s Graded Spelling-Book. 
Dies Biichlein ift juft wie fiir unfere Sdulen gemadt. Es ift dies aud, wie 


die Geographie, ,,graded“, in fleinen Penſen zugeteilt, fo daß aud) der ſchwache 
Sailer mitflommen mus, feiner guriidbleiben fann — he cannot help from catch- 
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ingon—. Su Anfang ift es ähnlich wie ,, Watson’s Writing-Speller® eingeridtet. 
Bis zur 20ſten Seite ijt jedes Wort aud) in Schreibſchrift beigegeben. Bon S.7 an 
beginnen erjt die grofen Budjtaben. Die erften 20 Seiten fallen der Second 
Reader Klaſſe su, alfo auf das dritte Schuljahr. Des Schreibens wegen will der Ver: 
faffer Das Spelling fo weit hinausgejdoben wiſſen. Cr madt gang ricdtig fiir ſeine 
Methode geltend, das Spelling miiffe in Verbindung mit Dem Sdreiben fommen, 
mit Den Augen wahrgqenommen werden, ob forreft. Der Laut ijt in vielen Worten 
oft ganz gleich; Dod wird jedes anders gefdrieben. Daher behandelt der Verfaffer 
die Spelling Lesson erjt im Diftat in zuſammenhängenden Sätzen und dann folgt 
das Spelling. Deshalb verwirft er aud) das Budjtabieren bloß auswendig ge— 
lernter Wörter ganz. — Hat man gute Reading-Charts, z. B. Appleton’s, fo fann 
aud) Primer und First Reader wegfallen, und man beginnt im dritten Sduljahr 
mit der Second Reader Klaſſe Den Speller. Will man den First Reader beibe- 
halten, fo lönnen die erften 10 Seiten auf die First Reader Klaffe fommen und 
beginnt man mit dem Speller im 2ten Schuljahr. Second Reader Klafje, 3. Schul— 
jahr bis S. 20. Third Reader Rlafje, 4. Sculjahr bis S. 50. Fourth Reader 
Rlaffe, I. Teil oder Abteilung A, 5. Schuljahr bis S. 78 den I. Teil au Ende. 
Fourth Reader Rlaffe, II. Teil oder Abteilung B, bis yur 37. Seite im II. Teil 
des Speller. Siebentes Schuljahr, IT. Teil des Speller gan}. 

Ym Il. Teil übt der Verfafjer vor allem das Suchen der Synonyme. Aller— 
dings miiffe Dann fogleid) die Fourth Reader Klaſſe ein Diktionär in die Hand 
befommen. Schon die Third Reader Klaſſe, meine ih, könne ein foldes 
braudjen. De eher, dejto beffer. Die fleinen Schuldiktionäre find jest fo billig, 
daß man fiir 20 Cts. fie an die Sdiiler verfaufen fann. — Der Speller ift ſehr 
wobhlfeil, er fojtet 17 Cts., in exchange 8 Cts. Auch fann man beide Teile ein: 
zeln befommen. Die Firma erlaubt auferdem nod 10 Prozent an die Lehrer fiir 
den BVerfauf ihrer Bücher. Beide Biicher find yu haben bei W. J. Button, No. 255 
and 257 Wabash Ave., Chicago, Ill. Die Firma erbietet fic, unfern Lehrern 
beide Bücher auf Verlangen gratis zuzuſchicken. . ee 2 


14. Barnes’ Elementary Geography. By James Monteith. 
(A. S. Barnes & Company, New York & Chicago.) 96 Seiten, 
4°, Hlwdobd. Preis: 50 Cts. 


The method adopted in this little book leads the young learner to look 
„at things around him in such a way as to learn something about them and 
,from them; thus developing his reasoning powers, by his individual effort. 
» The author has acted upon the principle that the best way to help a child is 
„to show him how to help himself. The pupils are encouraged to observe, 
,examine, discover, inquire, and read. They ride, walk, and talk with their 
, teachers or parents, who show them natural objects on the road, in the 
fields and woods, and at the sea-side..... Beginning at the school grounds, 
the children go over their county, state, country, continent and the world. 
»opecial attention is directed to the large type, clear open pages, and the 
» illustrations, which are executed in the highest style of art. The maps are 
beautiful. They show the standard time at the top; height of land and 
»,depth of water, in sectional views, at the bottom; and comparative latitude 
„on the sides. Comparative area is shown by using Kansas, as a common 
»measure. The largest city in each country and state is distinguished from 
,other cities by being printed in larger letters. The directions in which 
»Tivers flow are shown by arrows. Highlands, lowiands, and principal prod- 
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„ucts are shown in small charts. Such foot-notes are given as will aid the 
» teacher in adding interest to the lessons. The writing exercises, with lan- 
»guage lessons, teach by means of journeys and voyages.‘ — 

Figen wit hinju, dah die Ausführung in jedem Punfte diefem in der Vorrede 
gegebenen Programm entipridt, und daß wir feinen Atlas fennen, der feinem 
Swede beſſer entſpräche. Er fann aud von Herrn Barthel in St. Louis bezogen 
werden ebenfo billig, als Direft vom Geſchäfte; und in diefem Falle erwächſt 
der Synodalfajje ein Gewinn, der von einem treuen Synodalglied qewif in adt ju 
nehmen ijt. — Wer den Atlas eingufiihren gedentt, wende fic) um ein Sample Copy 
an den Berleger in Chicago. K. 


15. Die Nord-Amerikaniſche Vogelwelt, von H. Nehrling. Bers 
lag von Geo. Brumder. 3. und 4. Heft. 


Die pünktlich erſchienenen Hefte fordern durch ihren an Belehrung und Unter- 
haltung reiden Inhalt auf, von neuem auf das prachtige Werk hinguweijen. Mit 
bem 4. Heft find 192 Seiten Tert und 12 Tafeln erfdienen. Meiſen, Baumlaufer, 
Schlüpfer, Zaunfdnige, Waldjanger find an die Reihe gefommen. Wie gleic im 
erften Deft, weht aud) jest in Der Beſchreibung und in den Bildern freie Luft. Die 
Landſchaftsbilder, welde der Verfaffer feinen Vögeln als Hintergrund ju jeidnen 
weif, find eine Suthat, auf welde man nidt gern verzichten möchte. Daf das 
techniſche Beiwerk feinem Lefer, der cine gemeinverftandlide Darjtellung des Vogels 
lebens fudjt, im Wege, fondern bet feiner iberlegten Kürze nur dienlic) tft, wird 
jeder erfennen, der aud) nur Cin Heft durchſieht. Bm. 





Ginfihrungen. 





(Berfpatet.) 

Am Sonntag Quafimodogeniti, den 28. April 1889, wurde Herr Wilhelm 
Yodel, sulest in der Negermijfion ju New Orleans, La., thätig, in fein neues 
Amt als Lehrer der Gemeindefdule dev Dreieinigfeits-Gemeinde ju Memphis, 
Tenn., in Gegenwart der Glieder der Arkanſas- und Tenneffee- Pajftoren= und 
Lehrerfonferens eingefiihrt. W. H. T. Dau. 


Am 9. Sonntag nach Trinitatis wurde der Schulamtsfandidat Serr W. We gel 
feierlic){t in fein Amt eingefiihrt. 
Merrill, Wis., den 30. Sept. 1889. H. Daib. 


Herr J. H. Beer wurde am 8. Sonntag nad Trinitatis, den 11. Auguft, in 
ber ev.-luth. Immanuels-Gemeinde ju Courtland, Minn., als Lehrer fiir Diftritt I. 
feierlich in fein Amt vom Unterjetdneten eingefilhrt. 

Courtland, Minn., den 12. Auguſt 1889. J. Horft. 


Herr Lehrer G. Riethammer urbe am 9. Sonntag nach Trinitatis, den 
18, Auguſt, feterlid) vor verjammelter Gemeinde Durd den Unterjeidneten einge- 
führt. Gott jee ibn gum Segen! 

Chicago. W. Bartling. 

Am 9. Sonntag nach Trinitatis wurde Herr Schulamtsfandidat H. A. Gehrs 
n jein Amt an der Gemeinde ju Monitor, Bay Co., Mich., eingefiihrt. 

Salsburg, Bay Co., Mid)., 12. Ot. 1889. werd. Sievers jun, 
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Am 9. Sonntag nad Trinitatis wurde Herr Sdulamtstandidat J. G. Eſtel 
vom Interjeidneten als Lehrer der ev.-luth. St. Petri-Schule in Adams County, 
Ind. eingeführt. F. Berg. 

Adreſſe: Mr. J. G. Estel, Lock Box 10, Decatur, Ind. 


Am 13. Sonntag nach Trinitatis, den 8. September, wurde Herr Paul 
Siegler von dem Unterjeidneten als Lehrer der ev.-luth. St. Pauls-Gemeinde 
eingeführt. C. G. Schuricht. 

Adreſſe: Mr. Panl Siegler, St. Paul, Fayette Co., III. 


Berichtigung. 
Yn der April-Nummer des „Schulblatt“ follte es auf Seite 121 in betreff der 
Cinfiihrung Herrn Lehrer B. Ries’ heifen: Am 5. Sonntag nad Epipha— 
nias, ftatt: „Am 5. Sonntag nad Trinitatis.“ G. A. Bernthal. 








Altes und Heues. 


Dufanod. 


Die „deutſche ebangeliſche Generalſynode“ — uniert — hat bet ihrer neu— 
liden Sufammentunft in Evansville, Ind., ſich mit grofem Crnft der Schulſache 
angenommen. Dringend empfiehlt fie ihren Gemeinden die Griindung und Pflege 
pon Gemeindejdulen und erfldrt fic) willig, Die Herren Lehrer als beratende Glieder 
der Synode anjuerfennen. Sie erridtet ein Lehrerfeminar in Hoyleton, Ill. Aud 
hat fie cin Komitee eingefest, um Gefahren, die der Schule von deutſch-feindſeligen 
Gefesgebungen drohen, nach Kraften entgegenjuarbeiten. — Könnten nidt einige 
plutherifde” Synoden des Oftens fic) in diefen Stiiden an den Unierten ein Bor- 
bild nehmen? ; 8. 

Die lutheriſchen Lehrer der Miſſouriſynode von Beardstown, Bloomington, 
Danville, Decatur, Flatville, Pefin, Peoria, Rod Island, Springfield, Varna und 
Woodworth haben fich am 6, November des Dahres yu Peoria, Ill., unter dem 
Namen „Emanuel-Konferenz Der Lehrer von Mittel-Illinois“ als felbftdndige 
Konferenz fonftituiert. — Glück gu! 

Yn einer bor kurzem in Springfield abgehaltenen Verfammlung der Ober- 
fduldireftoren (Superintendenten) der verſchiedenen Counties im Staate Illinois 
wurde ein Fünfer-Ausſchuß angewiefen, einen etnheitliden Lehrplan fiir 
den ganzen Staat aussuarbeiten. Der Ausſchuß war in Bloomington in 
Sitzung und ijt mit feinen Avbeiten ju Ende. Unter anderen Reformen, die er 
vorſchlägt, ift auc) die eine, daß in allen Teilen des Staates die gleichen Lehrbücher 
beim Unterricht beniigt werden follen. Der Bericht des Ausſchuſſes, auf Koſten des 
Staates gedruct, tit am 1. Juni zur Verteilung gelangt. 

Jn Bloomington in Illindis hat F. 3. Bunn, der dortige Poftmeijter, einen 
Anfprud von $16,000 gegen den Schulrat erhoben, defjen Mitglied und 
Schatzmeiſter er feit zehn Jahren geweſen ijt, und zwar auf den Grund hin, er habe 
foeben entdect, daß er auf Grund des ſtädtiſchen Freibriefs gu zwei Prozent von 
allen Durd feine Hande geqangenen Geldern berechtigt fei. Das ijt eine fehr un- 
verſchämte Forderung. Denn er wird jedenfalls zwei PBrojent und mehr aus dem 
Gelde gemadt haben, wahrend es fich in feinen Handen befand, und fein Schul— 
Schatzmeiſter erhilt eine derartige Extra-Entſchädigung. 
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Das SHhulswangsgefes betreffend. (Aus dem Kirdenblatt. Bon P. Lub.) 
Während der Unterjeichnete bereits ſich eine Sammlung der verjdiedenen Synodal- 
beſchlüſſe in Bezug auf die neuen Sculgefese in Wisconfin und Illinois angelegt 
hatte, empfing derjelbe eine Sufdrift von der Redaftion der ,Germania*, in welder 
er um jeine Mitwirfung bei Herausgabe eines Pamphlets gebeten wurde, das den: 
felben Gegenftand behandelt. Dieſes Pamphlet foll in engliſcher Sprade erfdeinen 
und 1. Die neuen Schulgeſetze, 2. die Beſchlüſſe der verfdiedenen Synodalfirper 
in Bezug auf diefe Geſetze und 3. eine Synodalftatiftif enthalten. Der Nutzen 
eines ſolchen Heftchens liegt auf der Hand. Man hat in diefer brennenden Frage 
das ndtige Material fofort bequem jur Hand und fann aus den verjdiedenen 
Synodalbejdliifjen aud) leidt diejeniqen Punkte des Geſetzes erfennen, wodurd 
dadsfelbe unferm Gemeinde-Schulweſen verderblich zu werden droht, und wo deutſch— 
feindlide County: Schul-Superintendenten thren Oebel anjesen fonnen. Dod 
das ift nicht Die Hauptſache dabei, und Der Swe lieke fic) wohl aud) durch das ein: 
fade aufmerkſame Durdlefen der betreffenden Gefege erreiden. Die Wirfung des 
Pamphlets ift auf die amerifanifde Bevdlferung zunächſt berechnet — deshalb 
wird eS in engliſcher Sprache publiciert — und beabſichtigt dabei folqended: 
1. Durch die Nebeneinanderjtellung der Schulgeſetze und der Beſchlüſſe der ver: 
ſchiedenen proteftantijden Kirchenkörper, die fic) alle mit dieſer Frage beſchäftigt 
haben, foll Dem amerifanijden Teile der Bevdlferung gezeigt werden, welche Para— 
qraphen der Gejege uns die anſtößigen find, und daß fie es allen Deutiden gleicer- 
mafen find, daß es fid) alſo bier nicht jowobhl um eine Sache der Ronfefjion, als 
des chriſtlichen Gewiffens iiberhaupt handelt. 2. Es ſoll dDurd die Nebeneinander-: 
ftellung der verjdiedenen Synodalbeſchlüſſe Den Amerifanern gezeigt werden, wie 
der Widerfprud gegen dieſe Sdulgefese von der ganzen deutiden evangelijden 
Rirde, foweit fie in Der Gemeindeſchule ifr Lebenselement erfennt, erhoben wird 
und daf Die verfdmiedenften Synoden gleidseitiq dagegen nidt blof Wider: 
ſpruch erheben (das fonnte bei den 40,000 Petenten, die in Madifon gegen die 
Pond: Vill einfamen, nicht fo flar erfehen werden), fondern aud willens find, mit 
aller ihrer Kraft geqen Diefe ihren Gemeindefdulen und ihrem Glauben fo verderb- 
liden Gejese anjufampfen. 3. Sn dem dritten Teil des Pamphlets foll eine 
Statiftif der verjdiedenen deutſchen evangelijden Kirdentirper in Wisconfin (die 
lutherijden nehmen da natürlich die erfte Stelle ein, was ihre Sahl anlangt) 
gegeben werden. Da werden denn aljfo mit Namen und Zahlen vorgefiihrt die 
deutiden Paftoren und Lehrer, die Orte, an welden Gemeinden und Gemeindefdulen 
find, Die Sahl der ſtimmfähigen Mitglieder, die Sahl der Schiiler ſämtlicher Ge- 
meindejdulen. Daraus mogen die Wmerifaner lernen, welche Macht es ijt, die fie 
mit Dem Bennett-Gefes gegen fic) ind Feld gerufen haben, und laffen fie fic) nicht 
zum Widerruf der anftopigen Paragraphen aus Rückſicht auf das chriſtliche Gewifjen 
unfjerer Gemeinden bewegen, Dann mögen fie es aus Furdt thun vor fo und fo viel 
taujend Stimmgebern; denn id) bin feft überzeugt, daß Dann mehr als 40,000 
herausfommen, da es bei Dem Unterzeichnen Der Petitionen gegen die Pond-Vill 
an vielen Orten fer eiliq gehen mufte und mande gewif aud, weil fie die Gefabr 
nidt redjt fannten, gleidqiiltiq waren. — Hat man uns, trog Der grofen Be- 
miihungen des Prof. Nob, Das Bennett-Gejes über den Hals gejtiilpt, das now 
verderblicjer fiir uns ijt, als eS Die Pond Bill war, vielleicht, dak auf diefem Wege 
eine Hilfe qeichafft werden fann, und das Unternehmen der ,Germania” verdient 
gewiß Die alljeitige und herzliche Unterſtützung unferer ganzen lutherifden Kirche. 
— Damit hätte ic) mich flir Diesmal des einen Teiles meines Auftrages entledigt 
und Berit tiber Den Stand der Angelegenheit qegeben. Es eriibrigt aber nun nod 
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ein zweites: Dads Bennett-Geſetz ift mit dem Tage feiner Publifation in Kraft ge: 
treten. Selbftverftindlid) wird auf Grund dedsfelben gegen unſre Gemeindejdulen 
operiert werden von folden Superintendenten, die ben deutſchen Gemeindefdulen 
feindlic) gefinnt find, und dies wird namentlid in den Stadten der Fall fein. Wie 
eS ſcheint, will man gegen unſre Schulen zunächſt um des Grundes willen vorgehen, 
weil fie nidt den Unterridt in den vorgefdjriebenen vier Fächern in englifder 
Sprache erteilen. Br. W. erzählte mir, dak der Superintendent bereits bei ifm 
geweſen jei und ihn gefragt habe, ob in Dem vergangenen Jahre in den vom Gefes 
vorgeſchriebenen vier Fadern in englifder Sprache unterridtet worden fei. Da 
died nicht Der Fall war, wie es denn in feiner unjerer Gemeindeſchulen in Wisconfin 
gefdehen jein wird, jo mögen hier die Briider darauf aufmerffam gemacht werden, 
daß eS ſich nad) Dem Gefege nicht Darum Handelt, was bisher in unfern Sdulen 
war, fondern was um der gefeblichen Beftimmungen willen nun fein wird und 
mug. Jener Superintendent hat fein Ret, die Eltern von Kindern jener Ge 
meindefdule yur Strafe ju ziehen darum, weil im vergangenen Jahre etwa nidt 
Geſchichte der Ver. Staaten in englijder Sprache gelehrt wurde. Man jage alfo 
den Herren: Wir wilrden den Beſtimmungen des Geſetzes nadfommen und dieſe 
Fader englijd in unfern Sdulen lehren, wo immer natiirlid) der Bajtor oder 
Lehrer das au leiften vermag. Glücklicherweiſe ſchreibt dao Geſetz nicht vor, wie 
viele Stunden von den zwangsmäßigen Sdhulwoden auf die vier Disciplinen ju 
perwenden find. Sollten die Herren freilid) Darauf verfallen, mit ihrer vorgeſchrie— 
benen Sahl von Woden uns ungelegen yu kommen (dies iſt der ſchlimmſte Bunt 
des ganzen Gefeges iiberhaupt), fo ware es wohl in folden Counties mit unjeren 
Gemeindefdulen vorbet. Ooffen wir, dak das Geſetz bis dahin in diefem Teile 
geändert fein wird. 

Das Gebalt der Shullehrer im Staate Pennſylvania, fagt Dr. Higqbees 
Bericht, betrug im verflofienen Jahre durchſchnittlich $31.12 fiir Lehrer und $29.60 
fiir Yehrerinnen. Der niedrigfte Gehalt war $10.00 pro Monat, wurde aber, Gott 
fei Dank! blo} in zwei Dijtriften, einer in Wyoming: und der andere in Sus: 
quehanna County bezahlt. 

In Der „Lehrerpoſt“ bon Milwaukee beflagt ein Korrejpondent den voraus- 
fichtlichen Untergang des deutfiden Lehrerbundes ,als einen Schlag fiir das ge: 
famte Deutidtum in Amerika“. Was fic) Dod) diefe Yeute alles ecinbilden! Die 
obligate Auflöſung Diefes von jeher ſchwachbeinigen Bundes wiirde das ameri- 
kaniſche Deutſchtum ebenjo unberiihrt laffen wie das Platzen einer Seifenblafe. 

(L. Anz.) 

Das Gericht der Fabrikſtadt Haverhill in Maſſachuſetts hat das Recht von 
Rirden- und Brivatfdulen kräftig qewahrt. Yn der dortigen fatho- 
liſchen Joſephsſchule, welche meift von Kindern eingewanderter franzöſiſcher Kana— 
dier beſucht wird, fteht das Franzöſiſche dem Engliſchen gleich. Das erregte qrofen 
Arger unter den Nativiften, und der Schulrat von Haverhill trat enticieden mit 
dem BVerlangen hervor, daß man die Katholifen ywingen folle, ihre Kinder hinfort 
alle in die djfentliden Schulen zu ſchicken. Cr verflaqte die Lehrer der Bfarrjdulen, 
weil fie ſchulpflichtige Kinder im Alter von acht bid yu vierzehn Jahren unter ihrer 
Aufſicht Hatten und es verjaumten, fie in Die Hffentliden Schulen yu fchicen. 
Richter Carter erflarte nun in fener Entſcheidung: Cs wiirde gefahrlic fein, dem 
Schulrat das Recht yu qeben, cine Privatſchule aufzulöſen und ihre Sditler zum 
Beſuche der offentliden Schulen zu zwingen. Ceines Cradtens fei ed nicht nötig, 
daß eine Privatjdule die Billigung des Schulrates habe, nod aud, dak fie in jeder 
Beziehung den dffentliden Schulen qleichfomme. Übrigens habe die zunächſt an- 
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gefodtene Kirchenſchule bewiejen, daß in ihr mindeftens fo viel geleiftet werde, wie 
in Der dffentliden Sdule. Cs fei Sache des Geridts, gu entideiden, ob die Eltern 
Dadurd, daß fie ihre Kinder in Privatidulen fdiden, das Schulzwangsgeſetz ver— 
legen u. jf. w. Cr halte demnach die Cinwendungen, welde gegen das Borgehen 
des Schulrates gemacht worden jfeien, fiir beredtigt. 

„Die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft“ ijt eine der großartigſten Geſellſchaften 
für Bibelverbreitung, die in der Welt zu finden ſind. Das muß man ihr laſſen, 
mag man auch mit ihr in manchem, in der Art und Weiſe ihrer Arbeit, nicht überein— 
ſtimmen. Bor einiger Zeit hielt fie ihre 73ſte jährliche Verſammlung. Dabei ſtellte 
es ſich heraus, daß ihre Einnahmen im vergangenen Geſchäftsjahr die hohe Summe 
von $499,823.56 erreichten. Aber dieſe große Sahl wurde um ein Bedeutendes 
iibertroffen Durd) die Ausgaben. Diefe beliefen fic) auf $555,979.78, fo dak ein 
Defijit von $56,166.22 fid) ergab. Die Gefelljdaft ijt eben fehr freigebig mit ihren 
Bibeln und Teftamenten, die befanntlich fo billig wie nur möglich abgefest und an 
Arme ganz und gar verſchenkt werden. Die entjtandene Schuld ift aber feine ge— 
fährliche oder drückende. Der Kredit der Bibelgefelljdaft ijt jo qut, daß das ndtige 
Geld, die Schuld au defen, durch Anleiben leicht befdafft werden fonnte. Es 
wurde beſchloſſen, tm Blane der Bibelverbreitung feine Veranderung eintreten ju 
lafjen, das heift, diefelbigen geringen Preiſe und, wo ndtig, diefelbe Freigebigfeit 
im Verſchenken werden nad wie vor beibehalten werden, E. S. in L. K. 

Offentliche Schulen giebt es in Alasfa 14. Die find im vorigen Jahre 
unter Aufſicht eines „Territorial Board“ geſtellt worden. Der Gouverneur em— 
pfiehlt, den Generalagenten dieſem „Board“, deſſen Sekretär er iſt, verantwortlich 
zu machen. Im vorigen Jahre ſei derſelbe ein halbes Jahr lang gar nicht auf dem 
Poſten geweſen. Außer öffentlichen Schulen giebt es im Territorium nocd 8 prote— 
ſtantiſche, 2 fatholifde und 17 griechiſch-ruſſiſche Miſſionsſchulen. 

Die Cherofee: \ndianer bejigen itber 100 öffentliche Schulen mit einem 
durchſchnittlichen Beſuch von 4059 Schülern, eine Hochſchule fiir Jiinglinge mit 
einem durchſchnittlichen Befud von 211 Schiilern, etn feiner BVollendung entgegen- 
gehendes Seminar mit Raum fiir 165 Studenten, ein Waifenhaus mit 145 Rindern, 
fowie verſchiedene andere wohlthatige Anftalten. 

Gin wütender Kampf über die Lage eines yu erbauenden Schulhauſes hat 
im Schulbezirk 42 in Sedqwid County in Ranjas ftattgefunden. Das Schulhaus 
in Manhattan brannte vor einiger Zeit ab, angeblic) Durch Vrandftiftung von feiten 
derer, weldje Die Schule weiter nad Dem Lande hinaus haben wollten. Diefer 
Tage fand eine Abſtimmung itber die Ausgabe von Vonds fiir den Bau eines neuen 
Schulhauſes und zugleich liber die Lage desſelben jtatt, und als die Stimmen gezählt 
werden jollten, gab es einen heftigen Kampf, in weldem Meffer und Revolver jur 
allgemeinen Verwendung famen und neun der Teilnehmer ernftlidhe Verlegungen 
davon trugen. Ciner der Schuldirektoren, Namens J. L. Brown, und der Farmer 
L. Jackſon wurden ſogar lebensgefährlich verwundet. 

Es ijt wahr, daß während Der Schneeſtürme im fernen Weſten im Januar 
dieſes Jahres Lehrerinnen großen Heldenmut an den Tag gelegt und 
bei der Rettung der Kinder ihre Geſundheit geopfert haben. Aber Minnie 
Freeman, dre Vielgeprieſene, gehörte nicht dazu. Ste iſt mit einem 
Telegraphiſten, der zu gleicher Zeit Preßkorreſpondenzen verübt, verlobt, und dieſer 
hat ſeine Stellung mißbraucht, um die Geſchichten von ſolchen Rettungen, hübſch 
ausgeſchmückt, auf ſeine Geliebte zu übertragen, währſcheinlich mit der Abſicht, 
ihr Geldſendungen zuzuwenden. Wenn dieſes ſeine Abſicht war, ſo iſt ſie erreicht 
worden; denn Minnie iſt nicht nur in Gedichten geprieſen, ſondern auch mit reich— 
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lichen Geldfendungen bedacdt worden. Aber ftatt yu retten, ift fie, wie fich jest 
ergiebt, felber qerettet worden, namlid) von den beiden größten Jungen ibrer 
Klaſſe, welde die Lehrerin, Die ganz den Kopf verloren hatte, nach Oauje ſchleppten. 
Das ,Nebrasfa State Journal“, weldes dieſen Sadverhalt aufdedt, befteht dar- 
auf, Minnie folle, um gu zeigen, dah fie felber feinen Teil an dem Betruge gehabt, 
das erhaltene Geld an folde Lehrerinnen ausfolqen, die wirklich fic. aufqeopfert 
Hatten und von welden einige durch Froſtſchäden gu Krüppeln geworden feien. 

Recht intereffante Dinge famen, laut ,Wanderer”, in der jiingften Sitzung 
ber Hochſchul-Behörde in Minneapolis zur Sprade. — Herr Georg B. Alton er- 
flairte offen, Daf} eine grofe Anzahl der auf den ftaatliden Normalſchulen aus- 
gebildeten Lehrer ganz unfähig feien, ju unterridten; neun Sehntel (2?) derfelben 
fonnten nicht den einfachſten Sak analyjieren oder batten ein Verſtändnis fiir die 
amerifanijdmen Dichter. Herr Bedthald ftimmte dem ju. Die von Normaljdulen 
graduierten Lehrer müßten fic) ganz auf Wörterbücher verlafjen, tonnten feinen 
Sag bilden ohne Mord an der engliſchen Sprache und dergleiden, — Die Ameri- 
faner find sum grofen Teil fehr ſtolz auf ihr Unterrichtsweſen, aber ed geht oft fo, 
daß Die Leute gerade auf ſchwache Seiten am ſtolzeſten find. 


Ausland. 


Von den famtliden Berliner Werftagsfdulfindern wiirde nur {, jage ein 
Fünftel, in den beftehenden dortigen Kirchen Blag finden, aud) wenn diefe nur mit 


RKindern gefiillt waren. Entſetzlich! Ss. 
Deutſchland befigt 22 Univerfititen mit 2000 Profeſſoren und iiber 98,000 
Studenten. Litt-Bl.) 


Tondern. Die Petition, die der Regierung überreicht wurde und in der um 
Beibehaltung der däniſchen Sprache in den nordſchleswig'ſchen Schulen in dem 
bisherigen Umfange gebeten wird, hat über 10,000 Unterſchriften erhalten. 

In Erfurt erregte grofes Aufſehen die Verhaftung des Lehrers Musbac in 
Andisleben bet Erfurt, welder verdächtig ijt, den vor einigen Woden in der dor: 
tigen Konditorei ftattgefundenen grofen Brand verurjadt und ferner der Verun— 
treuung von Kirchenkaſſen-Geldern fich ſchuldig gemacht zu haben. 

Shulgeld. An einjelnen Gymnafien in Preußen ift von dem neuen Sduljahr 
ab das Schulgeld fiir alle Klaſſen ohne Unterjdied erhdht. Nach den Außerungen 
des Kultusminijters v. Goßler in der Sisung des Abgeordnetenhaujes vom 
22. Februar 1887 und vom 7. Mir; d. J. Hat man darin ohne Zweifel eine Maß— 
regel gegen den iibermafigen Andrang ju den Gymnafien und beziehungsweiſe ju 
den afademifden Studien zu erfennen. Die faljde Anfict, dak das Studium 
ehrenvoller jet ald eine Thatigfeit im wirtjdaftliden Crwerbsleben, foll über— 
wunden werden. 

Mn den 16 Lehrerfeminaren Sadjens bejtanden [este Oftern 310 Semina— 
tiften Die Heifepriifung. Die Sahl der Abgeqangenen hat gerade nur hingereidt, 
um den augenblidliden Bedarf ju deden. Cs ijt aber feine Befiirdtung eines 
Mangels von Lehrfraften vorhanden, denn die Befucsjiffer der Lehrerbildungs- 
anftalten hat fic) erfreulicherweije wieder gehoben. 

Breslau. Aufſehen macht cine eigenartige Anordnung, welde das Provingial- 
Schulkollegium ju Breslau nad) Mitteilungen ſchleſiſcher Blatter getroffen haben 
fol. Dana diirfen Gymnajiaften, welde fury vor dem Verfesungstermine in 
der Crwartung, fiir die nächſthöhere Klaſſe nicht reif befunden au werden, die An— 
ftalt verlajjen, um eine jeitlang Privatunteridt ju nehmen, fiinftiq von einer An- 
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ftalt Der Proving nidt wieder aufgenommen werden; dasjelbe Verfahren ift bei 
nichtverſetzten Sciilern eingubalten, welche beim Schluß des Kurjus die Sdule ver- 
laffen und Dann nach längerer oder kürzerer Privatvorbereitung an derjelben oder 
einer anderen Anftalt die Aufnahme nachſuchen. 

Gin feltjames Teſtament hat der im März in Liibbenau verftorbene Oberft: 
leutnant Righter qemadt. Unter anderem vermadhte er der Schule in Lübbenau 
5000 Marf. Das Kapital ſoll von der Stadt verwaltet werden. Bon den Hinjen 
barf nur Der vierte Teil sur Beftreitung der Verwaltungsfoften und su Schulzwecken 
verwendet werden. Hat das Rapital die Summe von 200,000 Mark erreidt, fo 
barf der dritte Teil der Zinſen gu Schulsweden, wie auch zur befferen Beſoldung 
bes erften Rnabenlehrers verwendet werden. Iſt Das Kapital bis auf eine Million 
Mart gewadjen, follen ein Drittel der Zinſen fiir Schulzwecke im weiteren Sinne 
nad) Gutadten der Stadtverwaltung verausgabt werden. Erſt wenn das Kapital 
mit Zinſeszins auf — zehn Millionen geftiegen fein wird, hat die Stadtvermaltung 
das Redt, ſämtliche Sinfen fiir Schule und Lehrer verwenden ju dürfen. Außer 
dem fleinen Kapital hat der Erblaffer Der Schule noch feine Bibliothef, wie ver- 
ſchiedene optiſche Inſtrumente vermacht. Es werden ungefähr 300 Jahre notig 
jein, um aus den 5000 Marf 10 Millionen yu machen. 

Aus Berlin beridtet das dortige „Tageblatt“: Täglich um 9 Ubr vormittags 
fieht man am Arme eines Kommilitonen einen Herrn das Univerſitäts-Gebäude 
betreten; es ift der blinde M., Student der Mathematif, ein Berliner Rind. Mit 
feinem zwanzigſten Lebensjahre hatte er das Abiturienten-Cramen beftanden und 
Dabei ein jehr qutes Zeugnis errungen; auf Anraten bhiefiger befannter Blinden- 
lehrer, welche ihn in feiner friihen Jugend unterridtet hatten, erqriff M. das Stu- 
dium Der Mathematif. Nunmehr fteht er im fiebenten Semefter. Da Herr M. tm 
Kolleg die notwendigen Notijen und Anhaltspunfte des Vortrages fich nicht felbft 
maden fann, thut dies fiir ihn ein Kollege, mit welchem er in feinem Heim die Vor: 
leſung noc einmal durchgeht. Erftauntlic ijt es Dann, wie dem Studiojus, welder 
von Weburt an das Unglück hat, blind zu fein, die mathematiicden Gebilde und 
die Vorftellungen von Den mannigfadhen Figuren Der Geometric und den Körpern 
der Stereometrie geläufig find. Zugleich muß M. natürlich all die qrofen und ver- 
widelten Rednungen, welde dads mathematijdhe Studium mit fic bringt, im Kopf 
durdrednen. Außerdem treibt der junge Mathematifer eifrig Muſik, und da der: 
felbe auch hier nidt Die Noten vom Blatte lefen fann, fo muß er fic) vollſtändig 
auf fein Gehör verlajjen, und der Unterricht in der Mufif qeftaltet fic) dDerartia, dak 
Der Yehrer die ju übenden WMufifftiide dem Schiiler mehrmals vorjpielt. Sein 
Intereſſe fiir Muſik qiebt fic) auch darin fund, daß derfelbe ein haufiger Beſucher 
von Konzerten ift. 

Die Stadt Falfenftein im Voigtlande hat zuerſt unter den ſächſiſchen mittleren 
Stidten den obliqatorifden Forthildungsunterridt fiir Madden eingefiihrt. 
Die Madchen find bis yum vollendeten ſechzehnten Jahre fortbildungsſchulpflichtig 
und werden vorwiegend in weibliden Handarbeiten unterridtet. 

Angeſichts des in Preußen ſchwebenden Schullaſten-Geſetzes ijt es von In— 
tereſſe, zu erfahren, daß dieſe Erleichterungen im kleinen Oldenburg bereits durch— 
geführt ſind. Dort iſt für alle Vollsſchulen das Schulgeld aufgehoben. Um den 
durch die Aufhebung des Schulgeldes entſtehenden Ausfall zu decken, erhält jede 
Schulgemeinde fiir jedes Schulkind aus der Staatskaſſe 3 Mark Zuſchuß. Der 
Fehlbetrag iſt von allen Steuerzahlern nach Maßgabe ihrer Einkommenſteuer auf— 
zubringen, ſo daß alſo auf dieſe Weiſe eine gerechtere Verteilung der Schullaſten 
erzielt worden iſt. Außer der Aufhebung des Schulgeldes für Volksſchulen be— 
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ſchloß der Landtag in feiner letzten Sitzung auch cine wefentlide Wufbefferung der 
Lehrergehalter auf Dem Lande. Wegen Aufbefjerung der Gehaltsverhaltniffe der 
Volksſchullehrer in der Stadt ijt eine Rommiffion gewahlt, welde iiber die Art und 
Weiſe berathen ſoll, wie diefelbe, derjenigen der Landſchullehrer entjpredend, vor- 
zunehmen fet. : 

Turnunterrigt. Die Bedeutung des Turnunterricdts, den die preußiſche Un- 
terridjtsverwaltung gegenwartig mit allem Nachdruck yu fordern ſucht, wird in den 
fleineren Land-Gemeinden nod allgemein unterſchätzt, und deswegen ift Die Bereit- 
willigfeit sur Hergabe von Mitteln fiir Den Betrieb diejes Gegenftandes gewöhnlich 
fehr gering. Der Rultusminifter hat fic) durch Anträge der Gemeinden, fiir die 
Vertretung der Lehrer tm Turnunterridte bejondere ſtaatliche Mittel sur Verfügung 
ju ftellen, veranlaßt gefehen, auf die Stellung des Turnunterridts jum gefamten 
Sdulunterridte hinjuweijen. Der Minijter fprict fic) qegen jede Ausnahme- 
ftellung dieſes Unterrictsjweiges aus. Wo ein Lehrer nicht im ftande ift, den 
Turnunterridt ju erteilen, foll man der Frage näher treten, ob nicht der betreffende 
Lehrer iiberhaupt als dienjtunfahig in den Rubeftand ju verjegen ijt, da die Lehrer 
die Befahigung zum Turnunterridte haben jollen und ihnen, auch wenn fie vor 
Dem Jahre 1872 angeftellt worden find, Gelegenheit geboten worden ift, fic fiir 
den Turnunterridt ju befähigen. Wo indefjen die Vertretung eines Lehrers bloß 
im Turnunterridte trotzdem nodtig erfdeint, follen aud) die Gemeinden im Rahmen 
ihrer Leiſtungsfähigkeit die Rojten tragen, und nur mit befonderer Buftimmung des 
Minijters jollen ftaatliche Mittel sur Verfiiqung geftellt werden. 

Im Bezirk Lothringen wurde von Ojtern ab eine größere Anjahl von nidt 
deutſch fprecenden Yehrern in den Ruheftand verjest. Man geht dabei von dem 
Grundſatz aus, daf ein Lehrer, Der in 18 Jahren nicht Deutſch gelernt hat, entweder 
geiſtig unfabig oder aber böswillig gejinnt ijt und Daher im Intereſſe des Dienftes 
befeitiqt su werden verdient. Die dadurch frei werdenden Stellen werden durd 
einheimifde Lehrer aus bem deutſchen Spradgebiet bejegt, welche beider Spraden 
mächtig find. 

Jn Belgien, dem römiſch-katholiſchen Mufterftaat, giebt es 5500 Sdulen und 
136,000 — Schankſtellen. 

Der Kampf gegen das Deutſchtum in den Oſtſee-Provinzen wird mit eben: 
foviel Syftem wie Schärfe fortgefest. Neuerdings hat die rujfifde Regrerung wie- 
der Die Auflöſung des feit mehr als 60 Jahren von der Krone unterhaltenen deut- 
fhen Lehrerfeminars in Dorpat verfiigt. Yn diefen Tagen hat die Ent- 
laſſung der lesten Zöglinge ftattgefunden und die Anftalt ift fiir immer gefdloffen 
worden. (Weltb.) 

Sn Rugland jollen nunmehr auc) die aus eiqenen Mitten beftehenden deutfden 
Kirchenſchulen ruffificiert werden. Jn einer Sitzung des Komitee des Miniſte— 
tiums Der Volfsaufflirung ijt nämlich bejclofjen worden, von den Abiturienten 
nicht mehr Aufſätze in qriechifder und lateinifder Sprade, fondern Überſetzungen 
ins Ruſſiſche und umgekehrt zu verlangen, was ſelbſtverſtändlich den Vortrag dieſer 
Lehrgegenſtände in ruſſiſcher Sprache yur Folge haben muß. 

Rußland. Kürzlich ftattete der Schulinſpeltor der Stadt Kowno in Rußland 
den Schulen einen Beſuch ab und eröffnete den Lehrern, daß alle Schüler ohne 
Unterſchied des Bekenntniſſes fic) zum Gottesdienfte in die ruſſiſche Kirche au be— 
geben hätten, der an demſelben Tage aus Anlaß des Todestages Alexander II. ab— 
gehalten wurde. Er erteilte die gleiche Weiſung einem katholiſchen Religions— 
lehrer während der Religionsſtunde. Dieſer antwortete aber: die katholiſchen 
Schüler gehen zur katholiſchen Kirche, und ſo geſchah es. Dafür war er ſogleich 
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nad) dem Gottesdienft entlafjen. Auch in der Mädchenſchule war anbefohlen wor- 
den, eS follten an Demfelben Tage Die Sdiilerinnen paarweife, und gwar je eine 
orthodore und eine fatholijde Schülerin nebeneinander, zur Kirche gefiihrt werden. 
Unterwegs rief jemand aus: „Ihr habt eure Kirche, dDorthin jollt ihr gehen!“ Auf 
dieſe Worte ſtürzten Die Madden nach der fatholifden Kirde hin und die Lehrerin— 
nen hinterber. Die Schiilerinnen verftedten fic in der Kirche, wo es irgend ging, 
um von Den Yehrerinnen nidt gefunden ju werden. Die Folge hiervon war, dah 
aud) der Religionslehrer in der Mädchenſchule ſeine Entlafjung erhielt. Als hier— 
auf Der Biſchof des Orts Pallulon gegen diefe Ungejeslidfeit Proteft erhob, wurde 
ev vom Generalgouverneur ju einer Geldbufe von 2500 Dollars verurteilt. Diefe 
Ent\heidung wurde jüngſt vom Minijter beftdtiqt, und die beiden oben erwahnten 
Geiftlichen wurden gleidjeitiq nad) Nordrufland deportiert ! 








Korrefponden3-Ede. 


Orn. R. in Minn, — Sie fragen, ob ich nidt den ganzen Katechismus in der 
Weije bearbeiten wolle, wie in der Dezember-Nummer des Sdhulblattes 1880 den 
Cingang sum heiligen Vater-Unfer? Für das ,Schulblatt” nidt; vielleicht einmal 
das dritte Hauptitiid in Budform. Dann wird ſich's ja zeigen, ob fich Lefer finden. 

Orn. Dr, BL in N. Y. Thut mir herzlich leid, daß ic) abermals nidt Wort 
halten fann. Ich habe den „Proteſt“ am 27. vorigen Monats wieder nad Ft. Wayne 
geſandt, um Die entjpredende „Erklärung“ ju veranlaffen. Sie ift aber bid heute, 
ben 4. Dezember, nod nicht hier, auc) der Proteſt nicht, den ich bis heute mit 
guriiderbeten hatte. So muß alfo die nächſte Nummer den Proteft oder die Er— 
flarung bringen. 

Orn. B. in X. Sie wünſchen den Wortlaut des Wisconfiner Schulswangs- 
geſetzes vollftandig yu fennen. Da haben Sie ihn: 


[No. 841, A.] {Published April 27, 1889.] 
CHAPTER 519. 


AN ACT concerning the education and employment of children. 


The people of the state of Wisconsin, represented in senate and assembly, 
do enact as follows: 

Section 1. Every parent or other person having under his control a child 
between the ages of seven and fourteen years, shall annually cause such 
child to attend some public or private day school in the city, town or district 
in which he resides for a period not less than twelve weeks in each year, 
which number of weeks shall be fixed prior to the first day of September in 
each year by the board of education or board of directors of the city, town 
or district, and fora portion or portions thereof to be so fixed by such boards, 
the attendance shall be consecutive, and such boards shall, at least ten days 
prior to the beginning of such period, publish the time or times of attendance 
in such manner as such boards shall direct, provided that such board shall 
not fix such compulsory period at more than twenty-four weeks in each year. 


Section 2. For every neglect of such duty the person having such con- 
trol and so offending shall forfeit to the use of the public schools of such city, 
town or district a sum not less than three dollars ($3.00) nor more than 
twenty dollars ($20.00); and failure for each week or portion of a week on 
the part of any such person to comply with the provisions of this act, shall 
constitute a distinct offense, provided that any such child shall be excused 
from attendance at schvol required by this act, by the board of education or 
school directors of the city, town or district in which such child resides, 
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upon its being shown to their satisfaction that the person so neglecting is not 
able to send such child to school, or that instruction has otherwise been given 
for a like period of time to such child in the elementary branches commonly 
taught in the public schools, or that such child has already acquired such 
elementary branches of learning, or that his physical or mental condition is 
such as to render attendance inexpedient or impracticable, and in all cases 
where such child shall be so excused the penalty herein provided shall not be 
incurred. 

Section 3. Any person having control of a child who, with Intent to 
evade the provisions of this act, shall make a willful false statement concern- 
ing the age of such child or the time sach child has attended school, shall, 
for such offense, forfeit a sum of not less than three dollars ($3.00) nor more 
than twenty dollars ($20.00) for the use of the public schools of such city, 
town or district. 

Section 4. Five days prior to the beginning of any prosecution under 
this act such board shall cause a written notice to be personally served upon 
such person having control of any such child, of his duty under this act, and 
of his default in failing to comply with the provisions hereof, and if, upon 
the hearing of such prosecution, it shall appear to the satisfaction of the 
court that before or after the receipt of such notice such person has caused 
such child to attend a school as provided in this act in good faith and with 
intent to continue such attendance, then the penalty provided by this act 
shall not be incurred. 

Section 5. No school shall be regarded as a school under this act unless 
there shall be taught therein, as part of the elementary education of children, 
reading, writing, arithmetic and United States history in the English language. 

Section 6. Prosecutions under this act shall only be instituted and 
carried on by the authority of such boards, and shall be brought in the name 
of said boards, and all fines and penalties, when collected, shall be paid to 
the school treasurer of such city, town or district, or other officer entitled 
to receive school moneys, the same to be held and accounted for as other 
school moneys received for school purposes. 

Section 7. Jurisdiction to enforce the penalties herein described in this 
act is hereby conferred on justices of the peace and police magistrates within 
their respective counties. 

Section 8. Any child between the age of nine and fourteen years, who, 
without leave and against the will of his parent, guardian or other person 
having the right to control such child, habitually absents himself from the 
school to which he is sent or directed to be sent, and is beyond the control 
of his parent or guardian or other person having the right to control such 
child in that regard, and wanders or loiters in streets, alleys, or other public 
places, shall be deemed a truant child, and on such truancy being alleged and 
proved, such truant child shall be adjudged a dependent child in like manner 
as is now provided by law for the adjudication of dependent children, dnd on 
being so adjudged dependent may be committed in like manner for such time 
not exceeding two years, as the judge or court having the jurisdiction of the 
matter may determine. Any child so committed may upon proof of amend- 
ment or for other sufficient cause shown upon a hearing of the case, be dis- 
charged by such judge or court at any time, but such child shall not be so 
confined after the age of fourteen years, nor shall he be bound or apprenticed 
nor placed out of any school to which he shall be committed. Officers 
appointed by the board of education or board of school directors shall have 
power and authority to take a truant child found on the streets, alleys, or 
other public places during school hours to such school conveniently located 
to the home of such child as may be designated and requested by such parent, 
Zuardian or other person having the right to control such child, and such 
Officer shall ascertain from such parent, guardian or other person, having the 
right to control such child, the school which he desires such child shall attend; 
or in case of refusal to designate and request by the parent, guardian or other 
person having the right to control such child, or in case such child has no 
parent, guardian or other person in control, then to the public school situated 
in the district where such child lives, or to such public school as such board 
may direct. 
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Section 9. No child under thirteen years of age shall be employed or 
allowed to work by any person, company, firm or corporation at labor or ser- 
vice in any shop, factory, mine, store, place of manufacture, business or 
amusement except as hereinafter provided. 

Section 10. The judge of the county court in the county where the child 
resides and is to be employed or to work may, by order of record, grant a 
permit to any child over ten years to be exempt and in such county from the 
operation of this act as to such employment, and to such extent, and for such 
time and on such terms as may be named in such permit, on its being shown 
to his satisfaction that such child can read and write the English language 
and that it is fit and proper considering the lack of means of support of the 
family of which such child is a member, that such permit should be granted, 
and such permit may be rescinded by any such judge on written notice to 
such child or to any person having control of or employing such child. Sach 
permit must state the age, place of residence and the amount of school at- 
tendance prior to the granting of such permit. A record of such permits to 
be kept in such court. The court may, when the business of the court re- 
quires, appoint a suitable person to hear and report on all applications for 
the issuance and recision of permits and may, on hearing such reports, grant 
or refuse such application. Such person to be paid a reasonable compensa- 
tion by the county, to be fixed by the county board. Such person shall be an 
officer of the court and removable by an order of court at any time. No 
charge or fee shall be required in any matter under this section. 

Section 11. No child shall be so employed or work who does not present 
such permit, and every person before employing or permitting such child to 
so labor, or be at service, shall require and retain such permit, and shall keep 
the same together with a correct list of all children so employed posted in a 
conspicious manner in the place of employment, and shall show such list on 
demand, to any school officer or teacher or police officer. 

Section 12. Any person, company or corporation who employs or per- 
mits to be employed or to work any child in violation of this act, and any 
person having the control of any such child who permits such employment or 
work, shall for every offense forfeit a sum of not less than ten dollars ($10), 
nor more than fifty dollars ($50), for the use of the public schools of such 
city, town or district, and every day of such illegal employment shall con- 
stitute a distinct offense. 

Section 13. Any person having control of or in his employ a child who, 
with the intent to evade the provisions of this act, shall make a false state- 
ment concerning the age of such child or the time such child has attended 
school or shall instruct such child to make any false statement shall, for such 
offense forfeit a sum of not less than ten dollars ($10), nor more than fifty 
dollars ($50), for the use of the public schools of such city, town or district. 

Section 14. This act shall take effect and be in force from and after its 
passage and publication. 

Approved April 18, 1889. 








Danf. 


Durd Hrn. Lehrer D. Meibohm in St. Louis erhielt unjere Seminarbibliothef 
ein gut qebundenes Gremplar jeines Vorjpielbudes; und durd Orn. Lehrer M. T. 
Ulrid) in Pittsburgh wurden dem Seminar als Geſchent des gemiſchten Concordia— 
Chors daſelbſt zwei eingerahmte Anſichten der Catskill Mountains zugeſandt. Für 
dieſe Gaben ſprechen wir unſeren herzlichſten ant aus, 
Das Lehrerfollegium. 





Berichtigung. 


Im Verzeichnis der „Zöglinge des Schullehrerſeminars zu Addiſon“ (September: 
Nummer) fehlt auf S. 285 zwiſchen Den Namen Burgwart und Burfhardt der des 
Orn. Bur hop. — Wir bitten, gu ergänzen. — 
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